Zeitschrift  für 


internationales 
Privat-  und 
öffentliches 
Recht 


HARVARD  LAW  LIBRARY 


Keceivcd 


I 


Ly  Google 


Digitized  by  Google 


[ 


I 


I 


Digitized  by  Go  ^v,i'- 


Zeitsotirilt 

fÜl' 

luteriiatioiiales 
Privat-  nnd  Öffentliches  Recht. 


Begründet  von  F.  B5hm. 
HttMiflgegebeii  von 

Dr.  Theodor  Niemeyer, 

ord«ntl.  ProfeMor  der  Hechte  an  der  Universitftt  Kiel. 


XV.  Band. 


Leipzig, 

Verlag  von  Duncker  &  Humblot 

i9o:>. 


Digitized  by  Google 


Alle  Rechte  vorbehalten. 


(Jtitv«rMttttft*Bucbdnick«r«i  Sobnldt  Ii  Kiannig,  KieL 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis 

des  XV.  Bandes  (1905). 


I 

Abhandlungen. 

Seite 


ZUelmann,  Nachruf  fttr  Franz  Kahn   1 

Pappenheim,  üngültigkeitscrklürung  einer  von  Ausländern  im  Aus- 
lände geschlossenen  Ehe  wegen  des   Hindernisses  der  Rc-ligions- 

vorsrhi(*dcnhpit  .  .  .  .  .  .  .  .  .  .  ,  .  .  .  .    .    .   .  LI 

Schicurtz.  Die  (iülti^^keit  der  von  Ausländern  iiu  Auslande  geschlossenen 

Eh>-n  in  OstorrLich  .  ,  .  ,  ,  ,  ,  .  ,  ,  ,  ,  .  .  .  .  20 

Klihariski,  Das  russische  Konknrsrccht   31 

KlcinfcUcr,  (ilu-ssen  /um  nissisclu'n  Konkiirsroclit   lUö 

Niemeyer,  Sind  deutsche  Gerichte  zuständig  für  Scheidungsprozesse 

französischer  Ehegatten?  llf? 

\  Kahn,  Die  Haager  Scheidungs-Konvcntion  12.5 

Schrcarfz.  nstcrrcich-un'^arisohc  Konsulargerichtsbarkeit  'if'ö 

Loh.si/if/,  Die  Landeaverwt  isun^^  iui  oaterrcichischen  Strafreeht  .    .    .  278 

Klibamki,  Das  russische  Handelsrecht  52H 

Fuld,  Urheberrechtsschutz  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  .  5öl 
Finke,  Die  sechste  und  siebente  Konferenz  des  Comite  Maritime  Inkr- 

national  569 

Silberschmidt,  Vaterschaftsanerkenntnis  und  Legitimation  des  franzö- 
sischen Rechts  im  internationalen  und  intertemporalen  Privatrecht  591 


IL 

Becht  Sprech  ung. 


Amerika,  Vereinigte  Staaten  3S2 

Belgien  355 

Danemark   ÜÜ5 

D  e  n  t  s  r  M  .t  u  d  ,  285.  tm 

F  r:i  nk  reich  ,  ,  ,  35fi 


YX  Inhaltsverzeichnis. 

Saite 

Niederlande  605 

Österreich   302 

Schweiz    42(> 


nL 

Ocsetzgobungsschnu. 
I.  Deatsches  Reich  431 


n.  Die  deutschen  Bandesstaaten: 

Anhalt  440 

Baden  440 

Bayern  443 

Brannschweig   464 

Bremen  464 

Elsaß-Lothringen   .  464 

Gotha   4r>.-) 

Hamburg  465 

Hessen   465 

Lübeck   465 

Mecklenbarg-ächweriu   465 

Mecklcnhnrg-Strelitz   465 

Oldenburg  4(?() 

Preußen  460 

Reuß  a.  L   481 

Sachsen   ..  481 

Sachsen-Altenburg  481 

Sachsen-K  cibur^     .    .  486 

Sachsen-Meiningen  487 

Sachsen- Weimar-Eisen  ach  487 

S  c  h  a  u  111 1)  u  r  g  -  L  i  p  p  c   1S7 

S  c  h  w  a  r  z  b  u  r  g  -  R  u  d  ü  I B  t  a  d  t   .  187 

Schwarzburg-Sondershausen  487 

Württemberg   487 


ITT.  Anflerdentsche  Staaten: 

Großbritannien  und  Irland  .,  ,  ,  ,  ,  ,  ,  .,  ,  (J06 

Italien  (K)7 

Österreich  488 

ü  n  tr  a  r  11  .    .    .  PM) 


IV. 

Vermischte  Mittcihingon  .  .  v.n,  cm 


Inhaltsverzeichnis.  Vll 

Lit^raturberichte    509.  610 

YL 

Bibliographie  des  intematioiialeii  Rechts  VM)4    .   .  615 

m 

^tlphabetisches  Sachregister  


ständig  in  «Ueser  Zeitsehrift  angewendete  Abkfirznngeii* 


&  =  BftkiwiBtiinftBhBng. 

BGB  =  Bürgerliches  Gesetzbuch  für  du  Deatsdie  Koidk. 

C.  C.  =  Code  Civil  (Napol6on). 

CPO  =  Civilprozeßordnung. 

GBl      CentralbUU  für  dM  Dentwlie  VMl 

E.  =  Erlaß. 

EU  =  Eiufliliruugägeäelz. 

Ges.  =  Gfisets. 

GS  =  Gtaetsflunmluiig. 

J.  ^  Jonnal  de  droit  Intenfttioiul  piiTl 

I.  P.  R.  =  Internationales  PriTatrecbt. 

JMBl  =  Jnstizministcrial-Blatt. 

KG  =  preußisches  KAmmeigerioht. 

LG  =  Landgericht. 

MB  =  Mioisteriaibekanntmachung. 

KV  ast  MiniBteiüJTerlttgnng,  MiniBteEialTwoxdnaiig. 

IIB  SS  NoureM  Beendl  de  tnitte  etc.,  hmosg^beii  tob  Stwtrk, 

OOH  ^  OteEsler  Geiiclitahof. 

OLG  =  Oberlandesgericht 

R.  SS  Revae  de  droit  international. 

Bed.  =  Redaktion  dieser  Zeitsrhrift. 

R.  G.  =  Revue  generale  de  droit  intemationai  pablio. 

RG  ^  Reichsgericht. 

RGBl  SS  ReichsgeeetsbUtt. 

y.  SS  Yenndnoog. 

Verl  Veifllgiuig. 

Ztadh.  =  diese  ZeitBehrift. 


Kumiiiche  Ziffern  mit  folgender  arabischer  Ziffer  (z.B.  III  399)  be- 
leidiiiai  Bend  und  Seite,  »rebiache  Ziffern  bei  litencbebon 
Zitaten  die  Seite. 

Zeitdaten  sind  mit  Ziffern  bezeichnet  (z.  B.  ö.  12.01  =  ö.  Dezember  1001). 

In  der  Gesetzgebungschau  bezeichnen  die  arabischen  ZeMen  inKUunmem 
die  Seitenzahlen  des  vorher  angegebenen  Gesetz-  nzw.  Blattes. 

  •% 

BiuckfelilerlierielitlgQng : 
In  Bd.  XIT  S.  636  vorletzte  Zeile  ist  hinter  Gerichtsbarkeit  ein- 
sQsehalten:  des  Wohnaitses  der  beklagten  Bhefran  als  sostindige  Gerichts- 
barkeit 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


I 


I 


Digitized  by  Google 


IX 


InhaltsTerzeiehins  zu  Heft.  1. 


Abliaiidluogvu«  Soito. 
ZitelmattM.  Nachruf  für  Kranz  Kahn  1— lU 

PappfnheitH,  Unv;iiltit:k»Mfsf>rlf1äriiiiLr  «iiitr  von  Ausländern  im 
Aublaitde  geschlositenen  Ehe  wegen  des  Hindernisses  der  Keligions- 
vorschiedenheit  11  —  19 

SchwarU,  Die  Gültigkeit  der  von  Ausländem  im  Anslandc  ge- 
soMMsenen  Bhen  in  Österreleh  20 — 30 

Klibanski,  Das  russische  Konkursrecht  Hl— 104 

Kleinfrlli  i ,  fJlnssen  /um  russisrht  ii  Konkursrecht  .....  lu")— 118 

Nienirifi  i .  Sind  di  utsclu  ({(  lichte  zubtiiuUiji  lur  öt luiduiigsprozesse 

Irau/obibcher  Elicgattt;ii  r  1111 — 124 


DIgitized  by  Go  ^v,i'- 


XI 


InhalteTerzeleliiils  zu  Heft 

(S.  12ö— 523.) 


AbhMidliiiic^D.  Seite. 

t  Kaknt  Die  Haager  Scbeidnngt-KoiiTention   125—264 

Schtcartz,  ()st«'rr<"ichis(  h-imgaftocbe  Konsolargerichtsbarkeit .  .  .  2(>5— 277 
Lohging,  Die  LandesTerweisiuig  im  Österreichischen  Strafrecht .  .  278~-284 

Reebt»preeliung. 

Deatschland  2^>ö— 

Dentsch-schweizerischer  AosliefenuigsTertrag  13. 1. 74  S85. 
^  Redit  des  Erfdlliiiigsortes.  Btfrsengeeetz  §§  68,  69:  Anwen- 
dnng  aaf  Börsentermingesehifte  mit  einem  nicht  in  das  Bftrsen- 

register  eingetragenen  Ausländer  886.  —  Fcststellang  der  nnehe- 
lichen  Vaterschaft.  Altes  und  neues  Recht.  KolUsionsnormen 
Badens  und  des  Reiches  287.  —  Steuerbefrchinir  f inrs  nwntinischfn 
Konsuls  in  Deutsrhlami,  welcher  die  dt;ulö<ilie  nml  die  ai^'cntiuisrhe 
.Stuatsaugehörigkeit  besitzt  290.  —  §  7  Rcichägti».  Iii.  ö.  U4  bt. 
die  Abzahlungsgeschäfte.  Yertrieh  in  das  Ausland  (Rußland, 
Östeneieb-Ungani)  292.  —  Art.  10  BO  s.  BOB.  Die  Rechts- 
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trair  Maßgeblichkeit  des  deutschen  Rechtes  wegen  der  Voraus- 
setzung seiner  Maßgeblichkeit  seitens  der  Kontrahenten  Ji'H  — 
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324.  —  Religiöse  Bnsiehong  der  Kinder.  UaBgeblichkeit  des 
(itotexfeicihis«^)  Heimatrechtes.  Art  19  BQ  z.  BGB  d2d.  — 
Recht  der  Ausländer,  in  Preußen  ausländische  Adelstitel  an 
führen.  Verlust  der  Reichsanjjehörigkeit  durch  Entlassung. 
Begriff  der  Wohnsitzverlegung  321).  —  Für  das  Erfordernis  der 
Genehmigung  des  Familienrats  nnd  Vormundschaftsgerichts  ist 
das  (französische)  Heimatrecht  maßgebend  333.  —  Zeitliches  und 
ürtlicbes  Verhältnis  der  Rechtsnormen.  Ältere  badiscbe  Kollisions- 
normen. Zweiseitige  Vertragsebligationen  337.  —  Anfechtong 
eines  Rechtsgesch&fts  w^en  Benachteiligung  der  Gläubiger.  Maft* 
geblidikeit  des  sdiweizerischen  Rechtes  als  des  am  Domizil  der 
Kontrahenten  und  am  Ort  der  Errichtung  geltenden  K  Hitrs  338. 
—  Form  der  Rechtsgeschäfte  338.  —  Form  der  Rechtbgebchäfte 
:i39.  —  Mandat  und  Maklervertrag.  Maß^eblichkeit  verschiedener 
Rechte  bei  zweiseitigen  Obligationsverliiiltnissen  339.  —  Zwei- 
seitige Obligationsverhältnisse.  Verjährung  340.  —  Ehescheidung 
340.  —  Art.  29  EG  s.  BGB.  Zwangserziehung  von  Zigeuner^ 
kindem.  örtliche  Zuständigkeit.  Staatlose  Personen  340.  — 
%  11  BGB.  Dadurch  daß  der  Vater  wohnsitzlos  wird,  verliert 
nicht  auch  das  Kind  seinen  Wotmsitz  342.  —  Ungültigkeitser- 
klärang  einer  1892  in  Berlin  zwischen  einem  katholischen  Öster- 
reicher und  einer  protestantischen  Dtut sehen,  welclic  durch  ein 
deutsches  (Jericht  von  ihrem  vorigen  Ehemannc  geschieden  war, 
geschlossenen  Ehe,  wegen  des  im  österreichischen  Recht  für  Ka- 
tholiken bestdienden  Verbotes,  dnen  geschiedenen  Ehegatten  zu 
Lebzeiten  des  anderen  geschiedenen  Ehegatten  zu  ehelichen  343. 

.\merika,  Vereinigte  Staaten  352—354 

Die  Haftungsbeschränkung,  welche  nadi  dem  Recht  toü 
Kansas  !Qr  Korporationen  gilt,  gilt  nicht  f  Or  ausländiidie  Koipo- 
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der  KUger  und  Wider  beklagte  aul  den  iStreit  nur  bezuglich  des 
Bechtsgmndes  nicht  aber  beafiglich  der  Hdbe  des  Sohadenersatiea 
eingelassen  hat  nnd  die  Ladung  snm  Termin  fOr  die  Verhandlang 
Obtf  die  HAhe  des  SchadenerMtees  nicht  zn  eigenen  Händen  an* 
gestellt  wnrde  362.  —  Ungültigkeitserklärung  der  von  einem 
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katholischen  (Österreicherin  in  UnL'arn  u(  srhlosscnen  Zivilehe  370. 

—  UnßlJltigkeit  der  zwischen  einem  Uüterr«  irht  r  und  einer  Un- 
garin in  Ungarn  nach  evang.  Ritus  geschlossenen  Ehe  trotz  der 
in  Ungarn  erfolgten  Trennung  der  ersten,  nach  kath.  Ritus  in 
Östeneidi  geschlossenen  SShe  der  Gattin,  sobald  deren  erster  Oatte 
noch  am  Leben  ist  372.  Die  österreichischen  Gerichte  dOrf^ 
das  Ananchen  eines  nngarischen  Gerichtes  um  SzekutionsTollmig 
nnr  dann  ablehnen,  wenn  die  Leistung,  die  erzwungen  werdcm 
soll,  mit  einem  inländischen  verbietenden  Qesetase  kollidiert  376.  — 
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gehörigkeit 2U  einem  fremden  Staate  begriiudet  318.  —  Verehe- 
Bchang  eines  kath.  Ottendcben  mit  einer  er^ng.  AiulAnderin  im 
Auslände  nach  evang.  Bito«.  Ubertritt  des  CMtea  zum  Prote- 
stantlmos  ond  in  einen  fremden  Staatsrerbuid.  Scbeidong  dieser 
Bbe  durch  ein  ausländisches  ibadisches)  Gericht  dem  Bande  nach. 
Neuerliche  EheschlitBung  zwisclu  n  dem  geschiedenen  Manne  und 
einer  kath.  Österreicherin  im  Auslande.  UngiiltitrkoitscTklärunjf 
ditstr  Ehe  durch  die  österr.  Gerichte  379.  —  .Schiit  Uuuij  einer 
Zivilehe  seitens  eines  kath.  Österreichers  im  Aaslande.  Trtiunung 
der  She  dnrdl  das  ausländische  Gericht.  Übertritt  des  Gatten 
snm  Protestantismus.  Schließung  einer  sweiten  Zivilehe.  Un« 
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ausländisdif  r  juristischer  Personen.  Art.  19  des  österreichisch- 
dentechen  Handelsvertrages  von  IHOI.  Die  Vollstreckung  des 
von  einer  hiprlands  zum  Geschüftsbitriebe  nicht  zugelassenen 
sarhsisrhcn  Versicherungsgesellschaft  gesren  einen  Inländer  er- 
wirkun  siu  hsischen  Urteiles  ist  unzulRssitr  —  üngültigkt  its- 
erklärung  der  zwischen  einem  Ungarn  mosai:icher  Religion  und 
einer  Bngllnderin  anglilcanudier  Religion  in  Ungarn  geschlossenen 
23vflehe  wegen  des  Ehehlndemisses  der  Religionsversehiedenheit 
(§  64  a.  b.  GB)  392.  —  Artt.  15,  27  des  Bemer  Übeieinkommens 
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Reiche  pseudonvni  erschienenen  Feuilleton.  —  Deatsoh-österreiclli- 
sches  Übereinkommen  50.  12.  99  415. 
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Die  Wissenschaft  des  intemationaleii  PriTatrechts  hat  einen 
schweren  Verlust  erlitten :  Franz  Kahn  ist  am  6.  Dezember  1904 

nach  längerer  Krankheit  ans  dem  Leben  geschieden,  eine  FfiUe 

von  Versprechunpren  und  Hoffnungren  ist  mit  ihm  bestattet. 
Karg  ist  noch  immer  in  Deutsclilaiul  die  Zahl  derer,  die  sich 
mit  diesem  schwierigen  Teile  des  Rechts  selbständig  und 
forderlich  beschäftigen.  Franz  Kahn  war  einer  dieser  wenigen; 
schwer  wird  sein  Fehlen  emi»funden  werden.  Er  hatte  seine 
ganze  Kratt  diest  ni  Wis.Neascliatt.s^ebiet  ausschließlich  gewidmet, 
und  auch  mit  dem  Herzen  «xeliörte  er  ihm  an;  die  tieißige 
Feder  entsank  erst  der  schon  erkaltenden  Hand.  Noch  auf  dem 
Totenbett  war  die  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  und  das  Schicksal 
dieses  Wissenschaftszweiges  fast  buchstäblich  seine  letzte  Sorge. 
Damm  ziemt  es  sicli,  daß  die  Genossen  seiner  Arbeit  eine 
Palme  anf  das  Grab  des  in  jedem  Sinne  Frtthvollendeten  legen, 
eine  Palme  als  Zeichen  der  Anerlcennnng,  der  Dankbarkeit, 
der  Traner. 

Die  Familie  des  Verstorbenen,  seinem  bescheidenen  Sinn 
entsprechend,  wünscht  keine  Schilderung  der  rein  menschlichen 
PersSnlicbkeit.  Ich  w&re  auch  nicht  der  rechte,  nm  sie  za 
geben;  denn  ich  habe  Franz  Kahn  nur  einige  Standen  in 
meinem  Leben  gesehen.  Er  kam  im  Frfihjahr  1903  hierher 
nach  Bonn,  um  mich  zu  besuchen,  und  trotz  der  Verschiedenheit 
in  der  Richtung  unserer  wissenschaftlichen  Ai'beiten  fanden 
wir  uns  rasch;  diese  Stunden  d(»s  Zusammenseins  iilungeu  iu 
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reinster  Harmonie  aus.  Aber  sie  waren  doch  zu  kurz,  als  daß 
ich  es  wahren  könnte,  den  Menschen  als  Menschen  zu  schildern. 
Ich  könnte  nur  von  dem  sympathischen  und  liebenswürdigen 
Eindruck  der  feingeistigen  Persönlichkeit  ein  Wort  sagen, 
nichts  näheres.  Darum  bescheide  ich  mich,  die  äußeren 
Schicksale  seines  Lebens  anzugeben  und  von  seinen  Werken 
zu  sprechen. 

Franz  Kahn  wnrde  am  2.  Angost  1861  in  Mannheim  geboren. 
Seine  Studien  machte  er,  nach  ungewöhnlich  glänzender  Schnl- 
schluBpräfnng  (1879),  in  Berlin,  Heldelberg,  München,  Leipzig 
und  Freibnrg.  1883  wurde  dem  Studenten  für  seine  Arbeit 
„Zur  Geschichte  des  römischen  Frauen-Erbrechts*"  (umgearbeitet 
erschienen  Leipzig  1884)  —  eine  Arbeit,  auf  die  hin  er  dann  auch 
den  Doktorgrad  erworben  hat  —  von  der  juristischen  Fakultät 
(Ii  1  Universität  Leipzig  der  Preis  zuerkannt.  In  dem  l^niversitäts- 
hericht  heißt  es,  daß  die  Arbeit  -von  nicht  gewulmlicher 
geistiger  Reife  Zeugnis  ablegend,  durch  den  Ernst  der  Forschung, 
den  freieren  und  höheren  Blick,  sowie  die  Reinheit  und  Präzi- 
sion der  iJarsteilung  des  Preises  in  seltenem  Maße  würdig 
erscheine** ;  die  Kritik  soll  von  keinem  geringeren  als  Wind- 
scheid herrühren.  Dieser  erste  Erfolg  wandte  die  Gedanken 
des  jungen  anstrebenden  Mannes  auf  die  Universitätslaut^ahn 
hin.  Nachdem  er  im  Jahre  1885  die  erste  badische  Staats^ 
Prüfung  abgelegt  hatte,  veröffentlichte  er  1886 ..zwei  kleinere 
Aufsätze,  den  einen  über  „die  Natur  der  Interventionsklage 
nach  der  CPO  und  deren  Anwendung  auf  die  Mobiliar-Exelration 
im  Gebiete  des  französischen  Rechts*  im  Archiv  für  die 
civilistische  Praxis  Bd.  70  8.  409  ff.,  den  anderen  in  den 
Annalen  der  badischen  Gerichte,  Bd.  52  S.  170  if.  über  „Bas 
örtliche  Anwendungsgebiet  des  badischen  Alimentegesetzes'', 
in  Anknüpfung  an  einen  vorgekommenen  praktischen  Fall.  Mit 
dieser  letzten  Arbeit,  wennschon  sie  sich  noch  so  gut  wie 
ganz  in  den  Geleisen  hergebrachter  Lehren  bewegt,  hatte  er 
doch  das  "Wissenschaftsgebiet  gefunden,  das  er  seitdem  nicht 
wieder  verlassen  hat,  und  auf  das  ihn,  wie  wir  glauben  wollen, 
mehr  noch  als  auf  alle  anderen  die  Eigentümlichkeit  seiner 
Begabung  hinwies,  das  Gebiet  des  internationalen  Privatrechts. 
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Dem  neu  gesteckten  Lebensziel  entsprach  es,  daß  er  nach  Ab- 
legung der  zweiten  Staatsprüliin^,  188H,  Urhiiib  nabiii.  um  in^ 
Paris  und  London  ausländische  Kerbte  zu  studieren;  dieser '\ 
Aufenthalt  ist,  so  scheint  es.  für  seine  ganze  weitere  wissen-  y^.^ 
-^«•haftliche  Tätigkeit  entscheidend  geworden.  Ende  \HH\i 
zurückgekehrt,  arbeitete  er  seine  erste  größere  Abhandlung  über 
internationales  Privatrecht,  „Gesetzeskollisionen''  aus,  sie 
erschien  1890  in  llierings  Jahrbüchern  Bd.  30  S.  1  ff.  Er 
unterschied  hier  drei  Arten  von  GesetzeskoUisionen,  die  „aus- 
drücklichen'^,  welche  hervorgehen  aus  der  Verschiedenheit  der 
ansdräcklichen  Normen  Aber  internationales  Privatrecht  in  ver- 
schiedenen  Lftndfini,  die  „EoUisionen  der  Anknüpfangsbegriffe*^ 
—  dieser  seitdem  yiel  gebrauchte  Ausdruck  ist  von  Kahn 
geprägt  worden  — ,  und  die  „latenten  Gesetzeskollisionen^,  die 
ans  der  territorial  verschiedenen  Natur  der  Rechtsverhältnisse 
sich  ergehen. 

Aber  schon  ließ  seine  Gesundheit  zu  wünschen  übrig;  er 
glaubte  den  Anstrengungen  des  akademisclien  Lelirberufs  nicht 
gewachsen  zu  sein  und  nalini  darum  eine  Stellung  im  Staats- 
dienste an;  zuerst  wurde  er  Hilfsrichter  in  Karlsruhe,  dann 
Amtsrichter  in  Bretten.  Doch  nur  kurze  Zeit  dauerte  diese 
Tätigkeit;  .scliwere  Krankheit  zwang  ihn  iiu  Herbst  1891  zur 
Aufgabe  seiner  Stellung,  und  es  folgen  jetzt  mehr  als  vier  Jahre 
des  Kuraulentbalts,  teils  im  Ausland,  teils  im  Inland,  unter- 
brochen durch  eine  Reise  um  die  Welt.  Erst  1896  durfte  er 
hoffen  gebeilt  zu  sein.  Nunmehr  ließ  er  sich^  um  frei  seinen 
wissenschaftlichen  Aufgaben  za  leben,  in  Baden-Baden  nieder, 
das  er  1900  mit  Heidelberg  vertauschte.  Bald  nach  seiner 
Rückkehr,  1896,  erschien,  sozusagen  als  Nachtrag  oder  Fort- 
setzung zu  der  größeren  Abhandlung  Ton  1890,  ein  neuer 
kleinerer  Auisatz,  in  dem  er  eines  der  schwierigsten  Probleme 
des  gesamten  internationalen  Privatrechts,  den  «Grundsatz  der 
Blickverweisung''  mit  Bücksicht  auf  das  deutsche  BOB  und  auf 
den  Haager  Kongreß  für  internationales  Priyatrecht  erörterte 
(Iherings  Jahrt^flcher  Bd.  36  8.  366 f.),  ein  Problem,  mit  dem  er 
sich  bereits  in  dem  ersten  Aufsatz  S.  8  ff.  eingebend  beschäftigt  hatte 
und  auf  das  er  auch  in  der  Folge  noch  mehrfach  wieder  zurück- 


\ 


Digitized  by  Google 


4  Franz  Kahn. 

kam.   8chon  jene  erste  Abhandlung:  hatte  den  Schriitsteller  und 
Gelehrten  auf  der  Höhe  seiner  Leistungen  gezeigt  und  bewiesen, 
daß  es  diesem  Geist  mehr  um  ein  Arbeiten  in  die  Tiefe  als  in 
die  Breite  zu  tun  war  —  ein  seltenes  Ding  auf  dem  Boden 
unserer  Sonderwissenst  liaft !    Die  eigentümlichen  Vorzüge  und 
die  charakteristische  bleibende  Eigenart  seiner  wissenschaftlichen 
Persönlichkeit  treten  hier  bereits  deutlich  hervor.  Den  gfinstigen 
Eindruck  der  ersten  Arbeit  konnte  die  zweite  nur  verstarken. 
Bei  der  Dikrre  der  Üblichen  Literatur  über  internationales 
Frivatrecht  war  es  eine  wahre  Erquickung,  diese  Aufsätze  zu 
lesen;  es  ist  wohl  nicht  unbescheiden,  wenn  ich  erwähne,  daB 
ich  gleich  darauf  (1897)  in  meinem  Buche  über  internationales 
Privatrecht,  in  dem  ich  bestrebt  war,  so  gut  wie  nirgends  der 
Anführung  fremder  Scliritteii  ein  raeist  ja  so  gänzlich  unnötiges 
Wort  des  Luhes  uder  Tadels  hinzuzufügen,  es  doch  nicht  übers 
Herz  hraclite.   die  Schriften  des  junjren   und  damals  kaum 
bekannten  Fachj^enussen  ohne  besonderes  ]>raeconiuin  zu  lassen; 
ich  wies  I  S.  238  und  8.  248,  obwohl  seine  Richtung  von  der 
meinigen  so  stark  abwich,  auf  seine  Arbeiten  doch  ganz  beson- 
ders als  ausgezeichnete  hin. 

Diesen  beiden  eng  zusammengehörigen  Arbeiten  folgte  dann 
—  vielleicht  mit  angeregt  durch  den  von  mir  damals  gemachton 
Versuch  einer  neuen  einheitlichen  Prinzipienfindung  für  das 
internationale  Frivatrecht,  und  inhaltlich  zusammengehalten 
durch  die  Gegnerschaft  gegen  diesen  Versuch  —  von  1898  bis 
1900  eine  zweite  Gruppe  von  Arbeiten,  zunächst  eine  Abhand- 
lung über  die  „Lehre  vom  ordre  public'*  in  Iherings  Jahrbüchern 
Bd.  39  S.  Iff.  (der  zweite  größere  Teil  dieser  Abhandlung, 
S.*4Sff.,  enthält  eine  geradezu  packende  Kritik  der  modernen 
romanischen  Theorie),  und  dann,  nach  einer  mehr  belläuligen 
Besprechung  eines  intemationalrechtlichen  Rechtsfalls  über 
Staatsangehörigkeit  und  Heimatlosigkeit  in  dieser  Zeitschrift 
Bd.  8  S.  320  ft.,  zwei  Arbeiten  programmatischer  Natur:  eine 
größere  Abhandlung  in  Iherings  Jalirltüeliern  Hd.  40  8.  1  ß. 
„Über  Inhalt.  Natur  und  Methode  des  internationalen  Privat- 
rechts", und  in  dieser  Zeitsclirift  Bd.  10  S.  97 If.  (zugleich  fran- 
zösisch im  Bulletin  de  la  soci^t^  de  l^islation  comparee  ä.  406 ff.) 
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ein  kurzer  Bericht  über  die  „Bedeutung  der  Rechtsvergleichung 
mit  Bezug  auf  das  internationale  Privatrecht**,  geschrieben  für 
den  mit  der  Weltausstellung  in  Paris  verbundenen  congr6s  inter- 
national de  droit  compar^.  Keinem  persönlichen  Urteil  nach 
bleiben  die  beiden  letzten  Arbeiten  an  Wert  hinter  den  früheren 
und  ebenso  hinter  denen  der  dritten  Gruppe  etwas  zurück. 
Die  Arbeiten  der  dritten  Gruppe  (1901  und  1902)  drehen  sich 
alle  mehr  oder  weniger  um  die  Frage  nach  dem  Verhältnis  zeit- 
licher und  örtlicher  Kollisionsnormen  zu  einander,  jenes  neu 
aufgetauchte,  so  äußerst  feine  Problem,  das  damals  in  rascher 
Folge  eine  Reibe  von  Bearbeit4>rn  gefunden  hatte  und  gerade 
für  Deutschland  durch  die  Xciku diiiiii«^  seines  Rechts  und  den 
lidialt  tler  hmdesrechtlichen  Ausfühninirsüfcsctze  brennend  war. 
Diese  Arbeiten  sind:  zuerst  .Kidlisiont n  und  Kompetenz-Über- 
srhroitnnpren  der  deutschen  Ausführuii*4s<i('setze  zum  ehelichen 
( iüterrecht*"  (Iherings  Jahrbücher  Bd.  42  S.  :{09ft'.i,  dann  die 
Hauptarbeit   «Das  zeitliche  Anwendungsgebiet  der  örtlichen 
Kollisionsnonnen"   (ebenda   lid.  43  S.  299  ff.),   endlich  zwei 
kleinere  Autsätze  in  der  „Badischen  Rechtspraxis**  von  1902: 
-Zum  internationalen  l*rivatrecht  der  Übergangszeit"*  (No.  2 
&  27  ff.)  und  .Die  KoUisionsnormen  des  badischen  Gesetz- 
entwurfs zum  ehelichen  Güterrecht"  No.  4  S.  60ff.,  No.  7  S.  102. 
Und  dann  endlich  führte  ihn  —  ich  meine  geradezu  mit  Not* 
wendigkeit  —  seine  Neigung  und  Befähigung  zu  dem  besonderen 
Teil  des  internationalen  Priyatrechts,  auf  dem  er  endlich  den 
festen  Boden  positiver  Satzung  unter  die  Füße  bekam  und 
zngleicfa  weltweite  Perspektive  behielt:  es  ist  das  Recht  der 
neuen  Haager  Staatenkonferenzen,  dem  von  jetzt  ab  seine  Arbeit 
jifalt.   Diesem  werdenden  vertragsmäßigen  Internationalprivat- 
lecht  überstaatlicher  Art  sind  die  zwei  Aufsätze  in  dieser  Zeit- 
schrift P.d.  \2  S.  1  ff.,  201  ff.,  885 ff.  und  Bd.  13  S.  229 ff.  (mit  Nach- 
trag S.  .^1)4  ft.  1  frewidniet,  der  erste  dem  damaligen  Entwurf  des 
Abkonjiueus  iiber  die  Eheschlieljun<j^,  der  zweite  dem  Erbrechts- 
entwnrf.  Sie  sollten  aber  nur  die  Vorherpitnnfr  für  ein  gTc^lkrcs 
Werk  sein,  das  er  dem  Pnhliiium  ankündigte,  ,.einem  Werke 
lil'er  internationales  Privatrecht  auf  CJ rundin <:•■   der  Haager 
Koditikation,  weiches  mit  dem  weiteren  Verlauf  der  Haager 
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Konferenzen  ungefähr  gleichen  Schritt  lialTtn  soll."  Nur  die 
Einleitiinpf  dazu  ist  im  letzten  Jahre  als  eigenes  Scbriftciieti 
veröffentlicht  unter  dem  Titel  ^Die  einlieitliche  Kodifikation 
des  internationalen  Privatrechts  durch  Staatsverträge" ;  ein 
Stück  der  weiteren  Arbeit  über  das  Scheidungsrecht  nach  der 
Haager  Konvention  wild  aus  dem  Nachlaß  herausgegeben  werden. 
Die  Ouvertüre  ertönte  vielversprechend  nnd  anregend  aof  offener 
Bühne,  dann  fiel  langsam  der  schwarze  Vorhang  herab:  der 
reichbegabte  Hann  erlag  einem  schleichenden  Leiden  nach  einem 
halbjährigen  Kampf. 

Bs  ist  zu  früh,  bereits  jetzt  die  Summe  des  Lebenswerkes 
des  Geschiedenen  zu  ziehen,  oder  seine  wissenschaftlichen  Anf- 
stellnngen  im  einzelnen  kritisch  zu  werten.  Wohl  aber  darf 
man  eine  Charakteristik  des  Verstorbenen  versuchen.  Seine 
Vorzüge  leuchten  sofort  entgegen.  Ihn  zeichnet  vor  allem  eine 
in  Deutschland  fast  einzig  dastehende  Kemitiiis  der  ausländischen 
Literatur  und  Rechtsprechung  aus;  den  (Jrund  zu  ihr  hatte  er 
wohl  bei  seinem  Studienaufenthalt  in  En<rland  und  Frankreich 
gelegt.    Vieles  an  ihm  war  geradezu  vorher  bestimmend  dazu, 
ihn  zum  Vermittler  zwischen  deutscher  und  auslandischer  Rechts- 
wissenschaft zu  machen.    Fast  franziisisch  mutet  seine  scharf 
zugespitzt«  Dialektik,  das  Streben  nach  strenger  Tenuinologie 
nnd  die  f eingliedrige,  klare,  immer  lebensvolle,  oft  geradezu 
witzige  Schreibart  an.   Seine  kühle,  manchmal  fast  nüchterne 
Besonnenheit,  sein  starker  Takt  für  das  brauchbare  praktische 
Ergebnis,  sein  liebevolles  Sichversenken  in  den  Reichtum 
praktischer  Fälle  zeigen  —  ähnlich  wie  bei  dem  ihm  in 
mancher  Richtung  verwandten  Gustav  Hartmann  —  englisches  - 
Gepräge.  Deutsch  hinwieder  war  seine  strenge  begriffliche  ., 
Schulung  und,  trotz  aller  und  aller  Verleugnung,  ein  gewisser 
spekulativer  Zug  in  die  Tiefe  —  als  hätte  er  eine  erste  durch 
seine  Natur  gegebene  Liebe  dazu  nie  ganz  überwinden  können. 
Es^stimmt  damit  wohl,  daß  seine  Veranlagung  eine  wesentlich ' 
kritische  war;  nicht  in  dem  Sinne,  daß  seine  Stärke  in  dem 
Würdifren  und  Widerlegfen  fremder  Meinungen  bestanden  hätte, 
im  Gegenteil,  man  dar!  woitl  oline  Ungerechtigkeit  sagen,  daß 
es  ihm  nicht  gegeben  oder  daii  er  doch  raeist  nicht  gewillt 
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war,  sich  in  abgeschlossene  fremde  Gedankeiikieise  mit  fein 
luichiastender  Sorgfalt  zu  versenken,  ihre  Stärken  und  ihre 
Schwächen  vorsichtig  zu  werten  und  von  solcher  Kritik  aus;, 
der  eiuzipren,  die  überzeugen  kann,  fördernd  das  Vorhandene 
weiter  zu  entwickeln.  Er  schob  fremde  Meinungen,  namentlich 
wenn  sie  auf  anderen  Wegen  als  die  er  für  richtig  hielt  ge- 
wonnen waren,  zumeist  rasch  und  ganz  und  gar  znr  Seite 
und  ging  auf  seinem  eignen  Wege  vor.  Nein,  kritisch  war  er 
vor  allem  in  dem  Sinne,  daß  er  mit  besonderer  Begabong  schnell 
nnd  oft  glücklich  an  Lehrmeinungen  wie  (besetzen  die  schwache 
Seite  faeransfand,  Bedenken  hervorhob,  Zweifel  geltend  machte, 
nnd  mit  Scharfsinn  und  Phantasie  Fülle  nnd  Möglichkeiten 
heransfand,  die  dem  kritisierten  Satz  widerstrebten;  es  hangt 
*  unmittelbar  damit  zusammen,  daß  er  nicht  zu  einheitlichen 
nnd  großen  Lösungen  gelangt,  sondern  daß  Ihm  seine  Resultate 
Tielfach  zersplittern:  er  bleibt  ein  Mann  des  Einzelnen,  trotz 
allen  seinen  Versuchen,  Ergebnisse  zusammen  zu  fassen.  Er 
gehört  nicht  zu  den  großen  Aufbauern,  die  niit  Wagemut  nach 
neuem  Bauplan  holic  Pfeiler  errichten  unci  weite  Kuppeln 
wölben.  Solchem  Wagen  erhoffte  er  kein  Gewinnen;  der  freie 
und  weite  Blick  für  die  Größe  der  Probleme  fehlte  ihm  keint's- 
wegs,  aber  er  sali  alle  Lösungsversuche  mit  äußerster  Skepsis 
an  und  wurde  nicht  müde,  „utopischen"  Neigungen  greffenüber 
auf  das,  was  ihm  praktisch  zunächst  erreichbar  schien,  hinzuweisen. 

Weit  ausgedehnt  ist  die  Angriffsfront  in  unserer  Wissen- 
schaft, wo  wir  ja  fast  überall  noch  unseren  Feind,  das  Un- 
bekannte, vor  uns  haben.  Und  irrtümlich  wäre  es,  zu  glauben, 
die  seien  Gegner,  die  an  verschiedenen  Punkten  kämpfen; 
auch  Franz  Kahn  hat  seine  eigne  Stellung  im  Angriffsfelde 
gesucht  und  —  zuerst  wohl  scharfer  als  später  —  die  Meinung 
gehegt,  diese  Stellung  sei  die  allein  richtige  und  dienliche,  von 
keiner  anderen  aus  lasse  sich  mit  wirklichem  Erfolg  voigehen. 
Hierin  bestärkte  ihn,  daß  seine  Stellungnahme  wie  Überhaupt 
die  ganze  Art  seines  Schaffens  von  der  allgemeinen  Gunst  be- 
gleitet war;  stand  seine  Richtung  doch  in  Einklang  mit  der 
seit  den  letzten  Jahrzehnten  übermächtig  herrschend  gewordenen 
Gesamtrichtung  des  deutücheii  Geisteslebens  —  mit  Unrecht 
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nennt  sie  sich  allein  die  rt^al lyrische.  Aber  ich  gflaube,  ihm 
wuchs  doch  mehr  und  mehr  das  Verständnis  dafür,  daß  es 
verschiedene  Angriftswege  gibt,  und  nicht  erst  in  der  letzten 
Zeit  zeigt  sich  bei  ihm  ein  gewisses  Streben  zu  vermitteln. 
In  Wahrheit  ist  der  Gegensatz,  von  dem  er  so  oft  spricht,  der 
Gegensatz  zwischen  Nationalisten  und  Internationalisten  über- 
haupt nicht  mehr  ernsthaft  vorhanden»  wenn  nicht  bei  ganz 
Zurflckgebliehenen.  Und  was  die  Methode  der  Forschung  be- 
trifft, so  erklärte  er  zwar  oft,  der  ^speknlativen"  Methode 
ftüBerst  abhold  zu  sein,  nnd  wies  immer  auf  die,  ich  glanbe  das 
Wort  darf  man  in  seinem  Sinn  hier  gebrauchen,  induktive 
Forschungsart  hin,  welche  aus  der  vergleichenden  Betrachtung 
der  materiellen  Eechte  selbst  fttr  die  Fragen  des  internationalen 
Privatrechts  Ldsung  sucht;  er  mahnte  auch  immer,  auf  dem 
Boden  des  rein  positiven  Rechts  zu  bleiben  und  glaubte  wohl 
selbst  bei  seinen  Arbeiten  darauf  zu  stehen.  Aber  wenn  man 
tiefer  sieht:  wer  darf  denn  lieute  wagen,  von  juristischer 
Muiliode  zu  reden,  von  der  ja  doch  offen  gestanden  niemand 
etwas  zureichendes  weiß?  was  heißt  Arbeit  vom  Boden  des 
positiven  Rechts  aus,  da  wir  ja  doch  über  die  Quellen  des 
positiven  Rechts  uns  noch  mit  den  allerdürftig^sten  Redensarten 
begnügen?!  Auch  Franz  Xahn  hat  gar  nicht  verkennen  können, 
ein  wie  großer  Teil  unserer  Rechtswissenschaft  nnd  aller  foit- 
schreitenden  Rechtswissenschaft  lediglich  ein  bewußtes  und  ab- 
sichtliches Fortbilden  des  Vorhandenen  ist.  Tatsächlich  hat 
sich  die  lebendige  Jurisprudenz  immer  über  das  geschriebene 
Quellenwort  hoch  erhoben  und  hat  sich  aus  einer  bloß 
nach-denkenden  zu  einer  vor- denkenden  gemacht:  ein  rechtes 
Beispiel  dafür  sind  gerade  manche  von  Franz  Kahns  eignen 
Arbeiten.  Ich  will  nur  daran  erinnern,  wie  er  in  dem  Aufsatz 
ttber  das  zeitliche  Anwendungsgebiet  der  örtlichen  Kollisions- 
normen, wo  es  geradezu  an  jedem  leisesten  Worte  des  un- 
mittelbar positiven  Rechts  fehlte,  aus  der  —  er  sagt  selbst  so 
—  „Natur  der  Sache*  alle  seine  vielfachen  und  weitverzweigten 
Entscheidungen  erarbeitet  liat.  Ich  meine,  die  angebliche  Ver- 
schiedenheit der  ]^[etli(ide  ist  in  der  Hauptsache  nur  eine  Ver- 
schiedenheit der  ^'eigung  und  Begabung.    Franz  Kahn  wai*  am 
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meisten  da  zu  Hause,  wo  er  ani  meisteu  positives  Material,  luit 
dem  er  arbeiten  konnte,  voriand.  Dem  nitspriclit  <\s  aucli,  daß 
unter  seinen  Arbeiten  die  über  die  Haa^er  JiuiiiereDZ  vielleicht 
die  besten  und  reifsten  sind. 

Aber  wie  dem  auch  sei,  sein  Schaffen  wird  sich  überall 
als  fruchtbar  erweisen,  nicht  nur  da,  wo  wir  ihm  eine  Fülle 
gnt  geordneten  ^laterials,  neue  Gesichtspunkte,  feine  Erkennt^ 
nisse,  treffende  Entscheidungen  yerdankra»  sondern  auch  da 
und  vielleicht  da  erst  recht,  wo  er  mit  kühler  Skepsis  sich 
mderagerichteten  kflhneren  Versuchen  entgegenstellte.  Solche 
Versuche  sind  ffir  den  Fortschritt  der  Wissenschaften  ganz  ge- 
wiB  unentbehrlich;  ebenso  hat  aber  jede  Wissenschaft  auch  die 
Skepsis  nötig:  sie  wird  dadurch  zu  neuen  Anstrengungen  ge- 
zwungen, zu  vertiefter  Beweisführung,  zur  Aufsuchung  anderer 
Wege,  zu  vorsichtigerer  Fassung  der  Ergebnisse.  Wir  dürfen 
sicher  sein,  daß  solclie  Art  aus  Franz  Kahn  s  Arbeiten  Nutzen  zu 
ziehen  den  heiteren  lit  ilall  dieses  vornehmen  Geistes  finden  würde. 

Wer  das  Leben  des  ( ieschie<leiieu  betrachtet,  wird  vielleicht 
gestimmt  sein,  ihn  zu  bedaueru.  Vieles  an  Lebensiieude  ist 
ihm  ja  versagt  geblieben,  und  frühe  Kranklieit  hat  die  Blüte 
seiner  Hoffnungen  auf  reichere  Wirksamkeit,  auf  Betätigimg  iui 
praktiselien  Kieliteramt  oder  LehrV)enif  ^^eknickt.  Aber  darf 
man  nicht  docii  dagegen  sagen:  glücklich  war  er,  da  er  seine 
ganze  Kraft  angebrochen  auf  die  literarische  Arbeit  in  seinem 
erwählten  engeren  Wissenschaftsgebiet  richten  konnte?  Wie 
sind  wir  anderen,  denen  das  Glück  eines  reichen  tätigen  Be- 
rufes ward,  doch  zugleich  nach  allen  Seiten  hin  bedingt 
und  gefesselt!  Die  außerordentliche  Weite  der  wissenschaft- 
lichen Gebiete,  auf  denen  sich  nach  deutscher  Einrichtung 
die  Iiehrtätigkeit  des  einzelnen  bewegen  muß,  läßt  ihn  ja  zur 
schöpferischen  Arbeit  nur  in  Feierstunden  kommen  und  hindert 
vielfach  Jene  tiefe  Einsamkeit  der  Seele,  jenes  Insichversenkt- 
sein,  aus  dem  allein  große  Erkenntnisse  entspringen  können. 
Unserem  geschiedenen  Freunde  hat  es  das  Geschick  gegeben, 
der  Wissenschaft,  an  der  er  mit  ganzer  Seele  hing,  auch  seine 
ganze  Kraft  widmen  und  ihr  so  in  kurzer  hrbcnsspanne  weit- 
volle  bleibende  Dienste  leisten  zu  können,  und  darum  war  sein 
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Leben,  trotz  allem,  was  er  hat  entbehren  müssen,  ein  wohl- 
gelungenes. Nur  freilich  ein  zu  früh  geendetes,  und  wir  haben 
Grund  um  seinen  Tod  zu  trauern.  Aber  wer  vom  Tode  redet, 
soll  nie  ohne  ein  Wort  des  Lebens  enden,  und  so  setze  ich 
znm  Schluß  hierher,  was  Goethe  von  Winckelmann  sagte: 
„Die  Gebrechen  des  Alters,  die  Abnahme  der  Geisteskräfte  hat 
er  nicht  empfunden,  er  hat  als  Mann  gelebt  und  ist  als  ein 
voUst&ttdiger  Mann  von  hinnen  gegangen.  Nun  genießt  er  im 
Andenken  der  Nachwelt  den  Vorteil,  als  ein  ewig  Tfichtiger 
und  Krfiftiger  zu  erscheinen;  denn  in  der  Gestalt,  wie  der 
Mensch  die  Srde  verläßt,  wandelt  er  unter  den  Schatten,  und 
so  bleibt  uns  Achill  als  ewig  strebender  Jüngling  gegenwärtig. 
Daß  er  früh  hinwegschied,  kommt  auch  uns  zu  gute.  Von 
seinem  Grabe  her  stärkt  uns  der  Anhaucli  seiner  Kraft  und 
erregt  in  uns  den  lebhaftesten  Dran^.  das,  was  er  begonnen,  mit 
Eifer  und  Liebe  fort-  und  immer  fortzusetzen." 

Bonn,  im  Januar  1905.  Ermt  ZUeimunn. 
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UnoOltigkatoerklSrung  einer  von  Ausländern  im  Aiielande 
geeclilOBeenen  Ehe  wegen  dee  Hindemissee  der  Religions- 
verschiedenheit. 

Von  Dr.  Wilhelm  Fappenlieini,  Hof-  und  Gericbtsadvokat  in  Wien. 

Eine  kürzlich  erflossene  Entscheidung  des  dsterreichischen 
Obersten  Gerichtahofes  (vom  a.  11.  1904  Z.  13493)')  hat  großes 
nnd  berechtigtes  Aufsehen  hervorgerufen. 

Ein  (vor  nnd  nach  der  Eheschließung  in  Österreich  wohn- 
hafter) ungarischer  Staatsbürger  jüdischen  Glanbens  hatte 
sich  in  Ungarn  mit  einer  (vor  und  nach  der  Eheschließung  in 
Österreich  wohnhaften)  englischen  Staatsbürgerin  anglikani- 
schen Glaubens  verheiratet.  Bei  der  nach  österreichischem 
Rechte  (wie  es  scheint,  über  Eheuii^^ülti^rlveitsaiizeige  der  Frau) 
eingeleiteten  amtlichen  Untersuchung  der  Gültigkeit  der  Ehe 
erkannte  der  ()t»erste  ( Jerichtshof :  Die  Ehe  sei  für  den  Bereich 
der  im  österreichischen  Keirlisrate  vertretenen  Königreiche  und 
Länder  nn gültig.  Der  (»»erste  (iericht^hof  bezeugt  in  seinen 
Entscheidungsgründen,  daß  weder  nach  dem  rJesetze  des  Staates, 
dem  (soll  wohl  heißen  ^der  Staaten,  den-j  die  Ehesehlicßenden 
angehören,  noch  nach  den  Gesetzen  des  Abschiießungsurtes  (ein 
überflüssiger  Beisatz,  denn  die  Ehe  wurde  in  dem  Heimatstaate 
eines  der  Nupturienten  geschlossen)  durch  die  ßeligionsver- 
schiedenheit  ein  Ehebindemis  gebildet  wird.  Dennoch  sei  die 
Ehe  in  Österreich  ungültig,  denn  die  Nonn  des  §  64  a.  b.  6B 
(dessen  Wortlaut  „Eheverträge  zwischen  Christen  und  Personen, 
welche  sich  nicht  zur  christlichen  Religion  bekennen,  können 
nicht  gültig  eingegangen  werden in  der  Entscheidung  unter 
Anführungszeichen  falsch  zitiert  wird  ,,dafl  ein  Ohrist  sich  mit 

^)  Vgl.  d«a  Auiaati  unten  S.  20  ff.  Red. 
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einem  NichtChristen  nicht  verehelichen  darf")  betreffe  nicht  die 
persitnliche  Handlungsfähigkeit,  sie  sei  im  Gesetze 
unter  jenen  Ehehindernissen  anpreführt,  welche  den  Abgang  des 
sittlichen  Vermögens  betretten,  also  ein  Erfordernis  im 
Sinne  hahen,  dessen  Vorhandensein  aus  ethischen  Gründen  zu 
einer  unerläßlichen  Voraussetzung  der  Gültigkeit  der  Ehe  ge- 
macht ist.  Eine  Ehe,  deren  Bestand  einem  Grundprinzipe  des 
in  Österreich  geltenden  Eherechtes  widerstreitet  und  die  vom 
Gresetze  als  unerlaubt,  als  nicht  gültig  schließbar  erklärt  wird, 
kann  nach  dem  in  Österreich  geltenden  Rechte  ihre  Bechts- 
wirkung  daselbst  nicht  äußern,  sie  muß  hier  wegen  dieses 
öffentlichrechtlichen  und  absolut  wirkenden  Ehehindemisses  für 
den  Bereich  der  im  Beichsrate  vertretenen  Königreiche  und 
Lander  als  ungültig  erklärt  werden. 

Die  Entscheidung  des  Obersten  Gerichtshofes  soll  im  folgen- 
den auf  ihre  Bichtigkeit  geprüft  werden. 

L 

Das  westgaUzlsche  Gesetzbuch  (bei  Ofner  „ürentwurf* 
genannt)  hatte  im  ersten  Teile,  drittes  Hauptstück,  §  72,  bestimmt: 

„Eheverträge  zwischen  christlichen  Einwohnern  dieses  Landes 
mit  Personen,  welche  sich  nicht  zur  christlichen  Religion  be- 
kennen, sind  an  und  für  sich  ungültig.^ 

Bei  der  Beratung  der  k.  k.  Hofkommission  in  Gesetzsachen 
in  der  Sitzung  vom  22.  2.  1802  wurde  protokolliert :  \) 

_L)a  man  das  Wort  „  KiTiwohner"  bloß  anf  die  Untertanen 
beziehen  könnte,  und  nuin  dennoeli  aneli  I'r(>nulen.  die  sicli  bei 
solclier  Kelinionsverschiedenheit  verelieliclien  wollten,  keinen 
Beistand  gewähren  würde,  so  seliln<ren  das  innerösterreiciii.sche 
( Appellationsgerichtj  und  die  !iiesi<ie  (Wiener)  Universität  vor, 
den  Parapraj)!!  so  zu  textieren;  Eheverträfre  zwischen 
Christen  und  Personen,  welche  sich  nicht  zur  eh  rist- 
lichen Beligion  bekennen,  sind  ungültig.  Mit  diesem 
Vorschlage  war  auch  der  Referent  (v.  ZeiUer)  und  die  übrigen 
Stimmen  einverstanden.  Kur  der  Vizepräsident  v.  Haan  glaubte 

*)  Ofner,  Der  Urentwurf  und  Ute  BeratunyaprotokoUe  des  Osten-, 
u.  b.  GB.    Wien  1889  S.  Ü4. 
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sich  nicht  damit  vereinigen  zu  köinu  n,  weil  die  Aui»sage  zu 
viel  um!  sst  Man  werde  nämlich  den  P<  rsoiien,  welche  solche 
Ehen  in  diesen  Staaten  schließen  wollrii,  hierorts  kfineu  Bei- 
stand {jewiiliren ;  aber  wenn  solche  b^lieii  von  i-remdeu  bereits 
anderwärts  gültig  geschlossen  worden,  so  würden  sie  auch  hier- 
orts allerdings  als  gültig  angesehen  werden  0108860."^ 

Auf  dieses  Votum  Haans  führt  offenbar  die  definitiye 
Textierong  des  §  64  a.  b.  OB  zurück,  welcher  bereits  im  ße- 
yisionsentwnrf  (§  60,  Ofner  II  S.  661)  lautet: 

EheYertra^e  zwischen  Gbristen  und  Personen,  welche  sich 
nicht  zur  christlichen  Religion  bekennen,  könoen  nieht  gttltig 
eingegangen  werden. 

Schon  ans  der  Entstehungsgeschichte  des  §  64  ist  also  klar, 
daß  die  Behauptung  der  oberstgerichtlichen  Entscheidung  un- 
richtig ist,  daß  der  Bestand  der  Ehe  einem  Gmndprinzipe 
des  in  Österreich  geltenden  Eherechtes  widerstreiten  könne,  und 
daß  eine  vom  (  icsetze  als  unerlaubte,  als  nicht  gültig  schließhar 
erklarte  Ehe  nacli  dem  in  Österreich  geltenden  Kechte  ihre 
Rechtswirkung  daselbst  nicht  äußern  und  (tüi*  Österreich^  als 
ungültig  erklärt  werden  müsse. 

IT. 

Aus  dem  Umstände,  daß  die  Nupturienten  vor  und  nach 
der  Eheschließung  in  Österreich  wolinten,  wird  in  der  Ent- 
scheidung selbst  nicht  argumentiert,  wenn  auch  aus  dem  Domizil 
die  Kompetenz  der  österreichischen  Gerichte  sich  ergab. 
Es  wird  also  nicht  behauptet,  daß  das  österreichische  Recht 
jure  domicilii  auf  die  Parteien  anzuwenden  war.^) 

Daher  auch  nicht  eint»  Art^nmentation  aus  einer  fraus  legis.  Es  ist 
nicht  ersichtlich,  ob  die  .Staatsbürgerüchaft  des  Ehegatten  in  Ungarn  ererbt  oder 
später  erworben  war.  Mir  ist  keine  Entscheidung  des  Obersten  Gerichtshofes 
bekannt,  in  welcher  auf  die  Fähigkeit  zur  Eheschheßung  das  Domizilprinzip 
sor  Amraidiing  gebracht  worden  wftre,  ohne  daß  ein  Handdn  In  fraudem 
legU  dnxch  Adhoo*Brw«rb  der  fremden  StaatsbQrgerachaft  angenommen  wurde. 
Ich  halte  fibrigens  die  Argumentation  aus  einem  solchen  Handeln  in  fraudem 
legis  ebenfalls  für  unrichtig.  Formalakte,  die  unter  Mitwirkung  der  Behörden 
gesetzt  werden,  wie  Änderung;  der  StaatshürErt  rschnft,  können  m.  E.  nur  ganz 
ungültig  oder  ganz  gültig  sein.  Sic  bloU  in  Kücksicbt  auf  die  Ehe  zu  igno- 
rieren, scheint  mir  unmöglich. 
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K ich tsdesto weniger  ist  dieses  Arg:unient  zii  prüfen,  um 
festzustellen,  ob  nicht  etwa  die  n.  E.  unrichtige  Entscheidung 
aus  nicht  jrcbraucliten  Arfruirienten  richtip:  wäre.  Sind  wir 
auch  prinzipiell  der  Aii.siclit,  daß  der  vielunistrittene  §  34  des 
österreichischen  a.  b.  GB  das  Nationalitätsprinzip,  nicht 
das  Doniizilprinzip  sanktioniert,  so  ist  doch  zu  untersuchen,  ob 
das  BomizUprinzip,  wenn  es  dnrc  h  den  §  34  sanktioniert  ist, 
sich  auch  auf  die  persönliche  Fähi^^ki  it  zur  Eingehung  der  Ehe 
bezieht.  Dies  ist  nicht  der  Fall.  Als  authentische  Inter- 
pretation zum  §  34  a.  b.  GB  kann  das  Hofkanzleidekret  vom 
22.  12.  1814  No.  1118  JOS  angesehen  werden,  welches  lautet: 

„Da  sich  Fälle  ergeben,  daß  Fremde,  welche  die  Öster- 
reichische Staatsbürgerschaft  nicht  erworben  haben,  in  den 
Österreichischen  Staaten  einen  Ehevertrag  entweder  mit  inlän- 
dischen Untertanen  oder  auch  mit  fremden  abschliefien  wollen, 
der  §  34  a.  b.  GB  aber  ausdrficklich  bestimmt,  daß  die  persönliche 
Fälligkeit  der  Fremden  zu  Rechtsgeschäften  insgemein  nach  den 
Gesetzen  des  Ortes,  denen  der  Fremde  vermöge  seines  Wohn- 
sitzes, oder  wenn  er  keinen  eigentlichen  Wohnsitz  liat,  vermöge 
seiner  Geburt  als  Untertan  unterliegt,  zu  beurteilen  sei,  insofern 
nicht  für  einzelne  Fälle  in  dem  Gesetze  etwas  anderes  verordnet 
ist,  so  haben  Se.  Majestät  zu  beschließen  geniht,  daß  jeder  in 
Höchstdero  Staaten  verehelicliende  Ausländer  zu  verlialten  sei. 
sicli  Itei  der  Trauung  über  seine  persönliche  Fähigkeit,  einen 
gültigen  Ehevertrag  einzugehen,  gehörig  auszuweisen  (und  daß 
jeder  inländischen  Braut  eines  fremden  Untertanen  zu  erklären 
sei,  daß  sie  durch  die  Bewilligung  zur  Heirat  nicht  auch  zugleich 
den  Konsens  zur  Auswanderung  erhalte,  sondern  letzteren,  wenn 
der  Fall  des  Bedarfes  eintreten  sollte,  besonders  ansuchen 
mfisse).'* 

Dieses  Gesetz  ist  nicht  etwa  bloß  auf  im  Auslande  wohnende 
Ehewerber  angewendet  worden,  sondern  immer  auch  auf  im 
Inlande  wohnende.  Der  (in  den  Üblichen  Gesetzesausgaben,  z.  B. 
der  Jlfai»«' sehen  als  obsolet  nicht  abgedruckte)  Schlußsatz  macht 
zweifellos,  daß  dies  auch  Wüle  des  Gesetzes  war.  Wird  durch 
diese  Norm  auch  gewiß  nicht  dargetan,  daß  die  Ssterreichischen 
Behörden  bei  einer  Eheschließung  Fremder  mitwirken  dürfen, 
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der  nach  östereichischem  Rechte  ein  Ehehindernis  im  Wege 
steht,  so  erg:ibt  sie  doch  sicher,  daß  für  Fremde,  mögen  sie  in 
Österreich  ein  Domizil  haben  oder  nicht,  ihre  X  a  t  i  o  n  a  1  i  t  ii  t 
zur  Beurteilung  ihnr  Ehefähigkeit  maßjrpbrii  l  ist  Entliifltp 
daher  auch  §  84  a.  b.  GR  die  Sanktionierung  des  Domizilprinzips, 
so  muß  für  die  Ehefahifrkeit  folgendes  als  Pruizip  des 
österreichischen  Kechtes  angesehen  werden: 

Es  dürfen  in  Österreich  keine  Ehen  abgeschlossen  werden, 
denen  ein  Ehehindernis  des  österreichischen  oder  jenes  Hechtes 
entgegensteht,  dem  die  Nupturienten  als  Staat sb  ärger  unter- 
steben. Das  österreichische  JRecbt  erhebt  aber  nicht  den  Ansprach, 
anf  die  im  Aaslande  geschlossenen  Ehen  von  Aoslftndem  an- 
gewendet za  werden,  mSgen  diese  AnsULnder  ihr  Domizil  im 
Inlande  haben  oder  nicht. 

IIL 

Bs  erübrigt  noch  die  Frage,  ob  kraft  einer  Rückverweisung 
der  im  konkreten  Falle  beteiligten  ausländischen  Gesetzgebungen 
das  österreichische  Recht  zur  Anwendung  zu  kommen  hätte. 

Bezüglich  des  ungarischen  Rechtes  ergibt  sich  die  Vernein- 
ung'^ der  Frage  mit  unzweideutiger  Sicherheit  aus  der  Bestim- 
mung des  §  109  des  ungarischen  Gei>etzartikels  XXXi  vom 
Jahre  1894  übfr  das  Elierecht: 

.Wenn  ein  unjrarischer  Staatsitiirger  männlichen  (  iesc  lileclitps 
mit  einer  ausländischen  Person  weiblichen  Geschlechtes,  sei  es 
im  Auslande,  sei  es  in  l'ngam,  eine  Ehe  schließt,  ist  die  Gültig- 
keit der  Ehe  mit  Aosnahme  des  Alters  und  der  Handlungsfähigkeit 
der  Frau  nach  dem  ungarischen  Gesetze  za  beurteilen.^ 

Ebenso  ist  die  Beantwortung  der  Frage  vom  Standpunkte 
des  englischen  Rechtes  verneinend.  Das  englische  Becht  be- 
urteilt zwar  die  Frage  der  Ehefahigkeit  wie  jede  Frage  der 
persönlichen  Handlungsfähigkeit,  nach  dem  Rechte  des  Domi- 
zils, auch  bei  englischen  Staatsangehörigen.  An  und  für  sich 
wäre  also  für  die  Bhefähigkeit  der  In  Österreich  domizilierten 
Engländerin  das  österreichische  Recht  maßgebend.  Indes 
wfirde  der  englische  Richter  die  in  Frage  stehende  Ehe  als 
gültig  anerkennen.   Das  englische  Recht  anerkennt,  wenn  es 
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Über  die  Gültigkeit  einer  Elie  zu  entscheiden  hat,  kein  auf 
Rassenunterschied ^)  oder  anf  ein  religiöses  Gelübde^  sich 
gründendes  Ehehindemis.  Und  so  würde  es  auch  ein  anf  bloBer 

Religionsverschiedenheit  beruhendes  Ehehindernis  nicht  aner- 
kennen.'') Dil  liuckverweisung  des  englisduTi  Rechtes  auf  das 
östern  icliische  Domizilrecht  würde  also  nicht  die  Anerkennung 
desEht'hindernisses  derReliofionsvt'rschiedenlieit  in  sich  schließen. 
Die  Verweisnnof  auf  das  Doinizilrecht  führt  nicht  die  Unter- 
werfung unter  sok  )ie  Grundsätze  herbei,  die  der  Politik  des 
englisriu  n  Rechtes  prinzipiell  widerstreiten. 

Indes  ist  bekanntlich  die  Frage  der  Rückverweisuiig  über- 
haupt zu  negieren:  Das  österreichische  Recht,  das  für  den 
fremden  Nupturienten  sein  Heimatrecht  als  maßgebend  erkennt, 
will  nicht  kraft  englischen  Rechtes  das  österreichische  Recht 
anwenden,  er  hat  lediglich  englisches  Territorialrecht  als  maß- 
gebend zu  erachten/) 

Mit  oder  olme  Rflckverweisnng  ist  also  das  Resultat 
dasselbe. 

IV. 

Hier  sei  an  die  Auslegung  erinnert,  die  der  leider  so  früh 
verstorbene  Fram  Kahn  dem  §  04  a.  b.  GB  in  Ztsch.  XII 
8.  204  gibt.  Vom  Ehehindemisse  der  Religionsverschiedenheit 
sprecliend  führt  er  aus:  Sinn  dieses  Verbotes,  soweit  es  in 
europäischen  Staaten  gilt,  ist  immer  nur,  daß  Christen  unfähig 
sein  sollen^),  eine  Ehe  mit  Andersgläubigen  einzugehen  (so  schon 
dem  Wortlaut  nach  das  russische  Civilgesetzbuch  Art.  85,  vgl. 
auch  Art.  87,  90,  37  Ziff.  7).  Deshalb  kann  auch  Art.  64  des 
österreichischen  a.  b.  GB,  welches  Ehen  zwischen  Christen  und 
NichtChristen  verbietet,  usw.  (der  Rest  der  Ausfülirungen  gebort 

1)  Dicey,  Conflicf  o/  Lawa  (1896)  S.  647. 

A.  a.  0.  S.  m. 
«)  A.  a.  0.  S.  47f;. 

*\  Bozflijlich  (Ur  RückverwcisuiiiJ:  durch  das  engUsche  Recht  vi/1  iilx^r- 
di(  s  jetzt  ßale,  Notes  an  Uie  doctrine  of  l  encoi  in  Private  Inte i  national 
Laie  vl9ü4). 

^)  BieBer  Gedanke  acheint  anch  dem  OOH  bei  aeinem  falwheo  Zitate  des 
§  64  vorgeschwebt  zvl  haben. 


  Digitized  by  Google 


üngilltigkeitflerklir.  ein.  t.  Analind.  im  ▲aal.  geieliloasenen  £lie  et«.  17 

niclit  hierher).  ^)  Wir  halten  diese  Auslegung  für  vollständig 
richtig.  Zum  mindesten  ist  sie  es  seit  den  interkonfessionellen 
Gesetzen.  Bis  zu  diesen  hätte  man  ja  vielleicht  behaupten 
können,  es  sei  die  Absicht  des  Gesetzes,  nur  Eeligionsgleiche 
zur  Ehe  zuzulassen,  man  hätte  z.  B.  auch  annebinen  können, 
das  Gesetz  wolle  auch  die  Ehe  der  Juden  vor  jenen  Zerwürf- 
nissen schützen,  die  sich  durch  die  Mischehe  ergeben  könnten. 
Seitdem  aber  die  interkonfessionellen  Gesetze  die  Verehelichung 
Ton  Juden  mit  Konfessionslosen  ermj>gliclien,  bleibt  in  der  Tat 
nur  die  Kahn* sehe  Auslegung  des  §  64  a.  b.  GB  möglich.  Sie 
zur  Konsequenz,  daß  die  im  Auslande  geschlossene  Ehe  eines 
österreichischen  Juden  oder  Konfessionslosen  mit  einem  christ- 
lichen Ausländer,  dessen  Personalstatnt  nicht  im  Wege  steht, 
als  in  Österreich  gültig  anzusehen  wftre.  A  n^mre  ad  maßts 
ergibt  sich  dann  der  Schluß  auf  die  Gültigkeit  der  Ehe  eines 
nichtösterreichischen  Juden  oder  Konfessionslosen  mit  einem 
cio'istlichen  Ausländer,  desi»en  Personalstatut  nicht  im  Wege  steht. 

T. 

Was  aber  die  Entscheidung  des  Obersten  Gerichtshofes  am 
unbegreiflichsten  macht,  ist  der  Umstand,  dafi  die  fragliche,  vom 
Obersten  Gerichtshofe  als  ffir  Österreich  ungültig  erklarte  Ehe, 
selbst  dann  als  gfiltig  anzusehen  war,  wenn  sie  in  Österreich 
geschlossen  worden  wäre;  und  ihre  Schließung  hätte  in  gesetz- 
licher Weise  in  Österreich  erfolgen  können. 

Die  anglikanische  Religion  ist  keine  in  Österreich 
anerkannte  Religion.^)  Ihre  Bekenner  gelten,  da  sie  keiner  in 
Österreich  anerkannten  Kirche  oder  Religionsgesellschaft  ange- 

Sondern  znr  Besprechung  des  österreichischen  Rechtes,  wie  es  sich 
nach  Ratifikation  der  Besdilttsse  der  Haagei  Konferenz  vom  Jahre  1902  stellen 
wird.    Vgl.  unten  VI. 

^  Die  Bedingungen  der  Anerkennung  einer  Keligionsgesellscbali  in 
Österreich  sind,  daA  ihre  Beligionslehre,  ihr  OottoiÜflnat,  ihre  Yerfamig 
aowie  die  gewildte  Benemrang  aififata  Geietiwidriges  oder  AnetOBIgea  entbüt; 
daß  die  Enichtong  und  der  Bestand  wenigstens  einer  nach  den  AnfordeniBgen 
des  Gesetsee  eSqgieiiohteten  Knltnrgemebide  geildiert  let  Der  Vorstand 
der  Knltnrgemein de  und  der  Seelsorger  müssen  Österreicher 
sein  Diesem  letzteren  Krfordernisse  hätte  hezügllch  der  AngUkaner  noch 
nicht  genügt  werden  können.    (Gesetz  vuia  20.  5.  1674.) 

Zaltodiiifl  f.  latam.  Pkiv*fc>  n.  Offeaü.  BMht.  XV.  2 
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hören,  in  Österreich  ni(  Ii t  als  Christen  im  Rechtssinne  dieses 
Wortes.  Eine  Ehe  zwischen  Anprlikanfni  ist  in  Osterreich 
civiliter  zu  schlielkn')  und  es  besteht  kvin  i:iu  |imdernis  für 
eine  Ehe  zwischen  Nichtchristen  und  solchen  iVrsonen.  die 
keiner  frest  tzlicli  anerkannten  Kirche  oder  KeligiouägesellscUaft 
angeiiören,  aus  dem  §  64  a.  b.  GB .2) 

Die  Ehe  des  jüdischen  Ungarn  (ja  sogfar  eines  jüdischen 
Österreichers)  mit  der  anglikanischen  Engländerin  hätte  daher 
vor  der  österreichischen  politischen  Behörde  gültig  abgeschloflsen 
werden  können. 

Dies  wird  z.  B.  in  dem  bekannten  /SIMeffrowcA'schen 
Kommentar  mim  a.  b.  GS  (Vin.  Aufl.  1902)  zn  §  64  gelehrt, 
ebenso  von  Anders,  österreickisches  ßhfniHenrechi  S.  22  und 
eine  gerichtliche  Entscheidung  (allerdings  keine  oberstgerichtliche) 
ist  im  Falle  der  Ehe  eines  jüdischen  Österreichers  mit  einer 
englischen  Baptistin  in  diesem  Sinne  ergangen.^)  In  der  Tat 
kann  man  nnmöglich  sagen:  jemand  sei  „Christ"  im  allgemeinen, 
das  Christentum  im  Rechtssinn  ist  eben  nur  die  Zugehörigkeit 
zu  den  bestimmten,  in  Österreich  anerkannten  christlichen  Kon- 
fessionen. 

Wir  haben  also  unsere  Ansicht  über  die  Entscheidung  des 
Obersten  Gericlitslioies  dahin  zusammenzutassen,  daß  wir  kernt  n 
Grund  entdecken  können,  aus  dem  sie  für  richtig  gehalten 
werden  könnte. 

^)  Die  Behaaptang  der  WocheuBchan  der  Jur.  Bl.  vom  82. 5. 1904  ^wir 
haben  die  Tollsttadige  Reditlosigkeit  der  Ehen  der  nicht  anerkannten  (Thrillen, 

s.  B.  der  Anglikant  I.  die  in  ()8terreich  dnfadk  als  Konknbuiate  behanddt 
werden  müssen-  ist  vnllständiu'  falsch. 

Alleniiniis  er^il)t  sich  aus  dieser  Ar^uinentntioii.  daß  der  Ehe  <  inos 
Christen,  dessen  Kirche  in  Österreich  anerkannt  ist.  mit  einem  Aniiiikaner 
das  Hindernis  des  ^  64  a.  b.  GB  entgegensteht!  In  der  Praxis  wird  in  der 
Tat  dner  aolchen  Bheechliefiung  der  Übertritt  des  Anglikanert  an  einer  in 
Österreich  anerkannten  protestantischen  Kitehe  Torhenmgehen  haben,  wie  ja 
überhaupt  der  deneitige  Znstand  des  Osterreiofaischen  Bhereohtes  erawnngene 
Änderungen  der  Religionsbekenntnisse  nach  sich  aielity  t.  B.  Abfall  vwn 
Katholizismus,  um  das  Ehehindemis  des  Katholizismus  zum  Wegfall  zu  bringen. 

')  Jur.  Blätter  189H  S.  425.  In  der  Intr.  Entscheidung  wird  ange- 
nommen. da(3  der  §  (j  J  a.  b  GB  ein  Ehehmdi  i  iiis  auch  für  den  im  Auslande 
mit  einem  Christen  sich  verehelichenden  Juden  bildet.  Vgl.  hiergegen  oben  IV. 


TTiigflhlg^ettserUftr.  «in.  r.  AnsliDd.  im  Aul.  gesdUoiseiitii  Sbe  elc.  19 


TL 

Die  Haager  Ehereditskoiiyention  Tom  Jabre  1902  ist  dem 
Ssterreicliischen  Beicbsrate  noch  nicht  vorgelegt  worden.  Bs 
18t  aber  immerhin  interessant  za  prOfen,  wie  sich  die  Entscheid 
dnng  des  Obersten  Gerichtshofes  za  diesem  Znkonftsrechte  ver- 
hält. Unter  Hinweis  auf  den  in  Ztsch.  XTI  602  abgedrockten 
Text  beschränken  wir  uns  darauf,  festzustellen,  daß  die  Ehe 
nach  dieser  Konvention  gültig  wäre,  obwohl  die  Frau  einem 
nicht  mitkontrabierenden  Staate  angehört.  Es  sei  hier  nochmals 
auf  die  Ausführungen  Kahns,  Zisch.  XII  204  verwiesen. 
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Die  Gültigkeit  der  von  Ausländern  im  Auelande 
geecMoesenen  Ehen  in  Öeterreich. 

Von  Dr.  Isidor  Ncl&wurtz,  Regierungskonzipist  in  Sarajevo. 

Das  Deutsche  Reich  ist  der  einzige  eiiropSische  Staat, 
dessen  bürgerliches  Recht  (Art.  13  EG  z.  BGB)  entsprechend 
dem  Art.  1  des  ersten  Abkommens  der  Haager  Familienreclits- 
konvention  (Ztsdt.  XPf  509)  von  Ausländern,  die  in  Deutsch- 
land eine  Ehe  schliefien  wollen,  nur  den  Nachweis  verlangt, 
daß  nach  dem  Gesetze  der  Heimat  beider  Nuptorienten  sämt- 
liche Yoraussetznngen  der  EheschlieBnng^)  gegeben  sind,  soweit 
nicht  die  lea  patriae  an!  das  deutsche  Recht  rfickverweist 
oder  anf  das  Recht  eines  anderen  Staates  weiterverweist.  ^  In 
den  übrigen  europäischen  Gesetzgebungen  sind  aber  Ausländer, 
welche  im  Inlande  eine  Ehe  schließen  wollen,  nicht  nur  den 
Yorauüsetzuiigen  der  Eheschließung-  nach  der  le.r  pafrlaej 
sondern  überdies  aucli  den  Yoraiissetziingen  der  Eheschließung 
nach  dem  inländischen  Rechte  unterwui  len.  Die  Anwendbarkeit 
der  Voraussetzuntren  der  Eheschließung  des  inländischen  Rechtes 
ist  aber  in  den  einzelnen  Geseizgebun^ren  sehr  verschieden 
geregelt.  Während  in  Ungarn  anf  Ans  linier,  die  in  rnsfam 
eine  Ehe  schließen  wollen,  nur  die  Ehehiudernisse  der  ^  llr 

^)  Über  den  Begriff  s&mtlicbe  Voranssetsangen  der  Eh^cbließang  Tgl. 
Nieme^er,  „Das  internationale  Pripairwht  des  BW,  Berlin  1901, 
8.  188—184. 

^)  Art.  27  BO  hat  nur  der  Rttctnrenraiflung  Beachtung  gewährt,  nicht 
auch  der  Weiterverweisnng,  Niemeyer  a.  a.  0.  S.  37.   Durch  den  Beitritt 

Deutschlands  zur  Haager  Familienrechtskonvention  ist  die  Vorschrift  des 
Art.  27  ECt  insofern  erweitert  worden,  als  nicht  nur  auf  das  deutsche  Recht, 
sondern  auch  auf  das  Recht  eines  anderen  Vertragsstaates  verwiesen  werden 
kann,  vgl.  die  Denkschrift  ZUch.  XIV  526. 
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12  und  13  anzuwenden  sind  (§  III  des  fihegesetzes),  ist  in 
Frankreich  in  der  Theorie  und  Praxis  sehr  bestritten,  welche 
Yoranssetzongen  der  Eheschließung  des  französischen  Rechtes 
aach  gegenüber  Ansländem,  welche  in  Frankreich  eine  Ehe 
schlieBen  wollen,  in  Anwendung  zn  bringen  sind.  ^)  Am  weitesten 
gehen  in  der  Anwendung  des  inländischen  Rechtes  in  bezug 
auf  Ausländer,  welche  im  Inlande  eine  Ehe  schließen  wollen, 
das  italienische  BGB  (Art.  102),  das  schweizerische 
Bnndesgesetz  vom  24.  12.  74^  und  das  Österreichische 
Reclit.  ^)     Dein  Standpunkt  dieser  letzteren  Gesetzgebungi u 
mußte  auch  die  Haager  Familienrechtskonvention  in 
einem  bestimmten  Maße  Rechnung  trapfen.*)    Selbst  in  der 
Theorie  des  internationalen  Privatreclites  wird  noch  gelehrt: 
^Die  Fälle  der  Eheschließung  völlig  unreif  er>;rli(  im  nder  Per- 
sonen und  die  Eheschließung  einer  Witwe,  deren  Ehemann  vor 
kurzem  erst  verstorben  ist,  sind  die  einzigen,  in  welchen,  ab- 
gesehen von  einer  in  der  Verbindung   liegenden  strafbaren 
Handlung,  die  Eheschließung  nach  Maßgabe  der  in  der  aus- 
ländischen Gesetzgebung  gewährten  Fähigkeit  « inen  offenen 
Verstoß  gegen  das  Anstandsgefühl  am  Orte  der  Trauung  ent- 
halten kann''.^) 

In  allen  jenen  Fällen,  in  welchen  ein  Staat  bei  Ehe- 
schließungen d^  Ausländer  im  Inlande  für  die  Voraussetzungen 
der  Eheschließung  auch  inländisches  Recht  als  maßgeblich 
statuiert,  hat  dieser  Staat  selbstverständlich  das  Recht,  die  von 
Ausländem  im  Inlande  geschlossene  Ehe  für  den  inländischen 
Bechtsbereich  als  ungültig  zu  betrachten,  wenn  den  Voraus^ 
Setzungen  der  Eheschließung  nach  dem  inländischen  Rechte 
nicht  entsprochen  wurde.  Es  existiert  aber  kein  civilisit'rter 
Staat,  welcher  die  Gültigkeit  der  von  Ausländern  im  Auslande 

'i  Leske  und  Loewenfeld,    „Das  Eherecht  der  europäischen 
Staaten  und  ihrer  Kolonien",  Berliu  1904,  S.  21*8. 
2)  Lenke  und  Loewenfeld  a.  a.  0.  S.  231. 

*)  Jettel,  Handbuch  des  intemcUionalen  Privat-  und  Straf  rechtes, 
Wien  1899,  S.  85. 

Art.  2  des  enten  Abkommm,  Zteeh,  XIV  509. 

^)  Bar,  Theorie  und  PraaHa  dee  internationalen  Privatrechtee, 
2.  Aufl.  I  4a0. 
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geschlossenen  Ehe  nach  dem  inl&ndischen  Sechte  beniteilen 
würde,  wenn  kein  F&ll  der  Rficinrerweisiing  oder  Weiter- 
Terweisnng  vorliegt.  Anders  der  östonreichische  Oberste  Ge- 
richtshof, welcher  von  Ausländem  im  Auslände  geschlossene 
Ehen,  wofern  die  Kompetenz  der  österreichischen  Gerichte  im 
Sinne  der  österreichischen  Gesetze  zur  Judikatur  über  die  Frage 
der  Gültigkeit  dieser  Ehen  festgestellt  ist,  für  ungültig  erklärt, 
wenn  diese  Ehen  nach  dem  österreiciüschen  Rechte  nicht  gfültig 
hätten  geschlossen  werden  können.  Es  handelt  sich  aber  hier 
nicht  um  jene  Kategorie  von  Fällen,  welche  bereits  an  anderer 
Stelle  dieser  7J>irJi.  ^)  besprochen  wurden  und  wenigstens  unter 
den  Gesichtspunkt  des  agere  in  fraudem  legis  subsumiert 
werden  können,  wenn  man  sie  in  Ennangelung  anderer  Argu- 
mente unter  diesen  Gesichtspunkt  subsumieren  will.^  An  dieser 
Stelle  soll  ein  Fall  besprochen  werden,  in  welchem  der  öster- 
reichische Oberste  Gerichtshof  eine  von  Ausländem  im  Aus- 
lande geschlossene  Ehe  für  den  dsterceichischen  Bechtsbereich 
als  ungültig  erklärt  hat»  weil  diese  Ehe  nach  österreichischem 
Rechte  wegen  des  Ehehindemisses  der  Beligionsrerschiedenheit 
nicht  hätte  gültig  geschlossen  werden  können.  Die  Eheleute 
waren  niemals  österreichische  Staatsangehörige,  der  Gesichts- 
punkt des  ogere  in  fraudem  legis  läßt  sich  also  zur  Be- 
gründung dieser  Ungültigkeitserklärung  schlechterdings  nicht 
herbeiziehen. 

Der  Fall,  welchen  ich  der  „Neuen  Freien  Fresse""  -'j  ent- 
nehme, ist  folgender: 

„Der  Wiener  Kaufmann  Max  K.  hatte  am  19.  8.  ül  mit  einer  Eng- 
Ubidwin  Tor  dem  ungariaclieii  XatrikellQlmr  hi  Pxeßbozg  eine  Bhe  ge* 
sdilosara.  Der  Oatte  war  ongariBclwr  Staatsbttrger  und  Jfld&Mte  Beligion, 
die  Gattin  gehörte  dem  anglikanischen  ReUgionsbekenntnisi»  an.  Bünee  TagM 
▼ermifite  K.  seine  Gattin,  die  mit  dem  Sohne  eines  Folizeirates  eine  Ver- 
gnügunprsroise  in  dif  Schwri/  untfrnmnmpn  hatte.  Auf  die  Anzeifj:e  des  Ehe- 
g:att€n  wurde  der  Enlfulircr  beim  Lundesgericiite  in  Wien  wegen  Entführung 
angeJ^lagt.   In  der  Verbandlang  bestritt  der  Angeklagte,  eine  Ehefrau  ent- 


>)  XIV  143-144. 

*i  Jettel  a.  a.  0.  S.  49*-fiO. 

«)  Moigenbktt  vom  6.  12.  04  No.  14471  S.  11  (Rubrik:  ,Ans  dem 
Qnichtssaale''). 
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führt  zu  haben,  da  die  zwischen  dem  Anzeiger  uud  der  Entführten  geschlossene 
Ehe  wegen  Aet  ReligioiuTanMihiedeidieit  der  Bfaeg»ttai  nach  dem  teter* 
leichiMbeii  BGB  (§  64)  nicht  gftltig  ed.  Das  Strafgericht  brach  die  Ver- 
bandlnng  ab  und  leitete  deo  Akt  an  das  Landesgeridit  in  (ÜTilsadien  rar 
Bntseheidvng  der  Vorfrage,  ob  die  Ehe  fUr  den  Bereich  des  »stf-rreichischen 
Staates  gültig  sei.  ^)  Der  Rechtsanwalt  des  Ehegatten  und  der  Verteidiger 
des  Ehebandes  machten  geltend,  daü  die  in  Ungarn  geschlossene  Ehe  nach 
dem  nngarischen  Rechte  zu  beurteilen  sei  und  nach  unfrariscbera  Kt-clito 
bilde  die  Keligionsverschiedenheit  kein  Khehindernis.  Dos  Landesgericht  und 
das  OheriandcsgexiiAt  enteclüedfift  in  dtesem  Sinne.  Der  Reditwnwalt  der 
<Httin  legte  bei  dem  K.  K.  Obersten  Gerichtshöfe  die  Berision  ein.  Dieses 
Fomm  hob  anob  in  Stattgebong  der  Berision  die  Urteile  der  beiden  unteren 
Instanzen  anf  und  erkannte  zu  Recht:  Die  von  Mao:  K.  in  Preliburg  ge* 
ecliloesene  Civilehe  ist  für  den  Bereich  der  im  österreichischen  Reichsrate 
Tertretenen  Königreiche  und  Länder  ungültig,  i^einem  Teile  fällt  an  der 
üngültitjkfit  ein  Vprschulden  zur  Last." 

In  der  Bc^TÜiidiinpf  des  Urteiles  wird  ans<reführt: 
Das  EbehiTidernis  der  Religionsverschiedenhcit.  wt  U  lies  hier  vorliegt, 
gehört  zu  jenen  Ehehiudemissen,  «welche  den  Abgang  des  &itt lieben  Ver- 
mögens inr  EhesdiUefliing  betreffen,  also  ein  Erfordernis  im  Sinne  haben, 
dessen  Vorhandensein  ans  ethischen  Rücksichten  sn  einer  an- 
erlftflliohen  Voranssetsnng  der  Gültigkeit  der  Bbe  gemacht 
ist.''  Dieses  Ehehindemis,  wel<Aes  von  Amts  wegen  untersncht  werden  mnB» 
enthält  die  dm  Clmrakter  eines  zwingenden  Verliutstros-rt/rs  tra'^cnd«-  Norm. 
,daü  ein  Christ  sich  mit  einom  N  i chic h  r i  s  1 1  n  nie  Ii  t  vo  r- 
ehelichen darf".  Eine  Ehe,  deren  Bestand  einem  Grundprinzip  des  in 
Osterreich  geltenden  Eherechtes  widerspiicht  und  die  vom  Gesetze  als  un- 
^anbt  «tkhirt  wird,  kann  nach  österreiebiMhem  Beehte  hier  nicht  rechts- 
wirksam sein,  sie  mnfi  für  den  B^ch  des  teterreichischen  Staates  als  nn-  . 
gflltig  erkiflrt  werden,  ohne  Rücksicht  darauf,  daß  die  Bhe  im 
Auslande  geschlossen  wurde  und  daß  nach  dem  Gesetze  des 
Ortes  der  Eheschließang  das  Ehehindernis  der  Reiigions- 
verschicdenheit  nicht  besteht" 

Dieses  Urteil  dos  österreichischen  Obersten  (Jerichtshofes 
könnte  vom  Standpunkte  des  rnssischen  Rechtes,  in  welchem 
von  internationaler  (rleichberechtigung  keine  Rede  ist,^)  als 
begründet  ersctieineii,  steht  aber  im  schroffen  Widerspruche 

*)  Nach  9  5  der  Österreichiselien  StPO  kann  über  die  Vorfrage  der 
Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  der  Ehe  nur  das  Civilgericht  entscheiden,  an 
dessen  Entscheidung  das  Strafgericht  gebunden  ist. 

•'')  Leske  und  Loetcenf eld  a.  a.  0.  .S.  TßO.  DipH(  Ibc  Verlensmung 
der  internationalen  Rechtsgemeinschaft  gilt  auch  in  Ansehung  der  Form  der 
EheschUeLung,  vgl.  Ztsch.  XIU  65—71. 
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mit  den  Vorscliriften  des  österreichischen  a.  b.  GR  über  das  1.  P.  R. 
Nach  (»str  rreirhischem  Rechfe  is;t  die  (Mltigkeitder von  AnsländtTFi 
im  Aushinde  gesclilussenen  Ehe  nach  dem  Rechte  des  Knt- 
stehiin^^sortes  der  Ehe  zu  beurteilen  und  nur  die  sogenannten 
persönlichen  Erfordernisse  der  Eheschließung^)  sind  nach  der 
lex  patriae  der  beiden  Nupturienten  zu  beurteilen.  Diese 
Ansicht  ist  in  der  österreichischen  T  its  rntur  die  herrschende, 
vergl.  Rittner,  Österreichisckes  £hereM,  Leipzig  1876, 
S.  46—47,  Stubenrauch,  Kommentar  mtm  österreichischen 
a.  b,  GB,  7.  Auflage  I  124,  und  mit  Recht  sagt  Jettel, 
Baudbudi  des  IntenuMnutien  JMmt-  und  StrafrecMes^ 
Wien  1893,  S.  49:  «Dagegen  widerspricht  es  den  elementarsten 
Grundsätzen  des  internationalen  Frivatrechtes  und  selbst  der 
klaren  Bestimmung  des  §  37  a.  b.  GB,  auf  ein  zwisch«i  Aus- 
lindem  im  Auslande  zustande  gekommenes  Rechtsverhältnis 
das  inländische  Recht  anzuwenden,  auf  welches  die  Vertrags- 
teile zurzeit  des  Eheabschlusses  g.ir  niclit  I^edacht  genommen 
haben,  keinesfalls  aber  Bedacht  nehmen  mußten." 

Wir  gelangen  also  zu  dem  Resultate,  daß  die  in  H-ede 
stehende  Ehe  auch  für  den  Bereich  des  österreichischen  Rechtes 
als  gültig  zu  betrachten  war.  Von  der  Un^jülti^^keit  dieser  Ehe 
könnte  nur  dann  die  Rede  sein,  wenn  etwa  ein  Nupturient 
zurzeit  der  Eheschließung  in  Österreich  seinen  Wohnsitz  geliabt 
hätte,  vorausgesetzt,  daß  man  den  §  34  des  österreicliischen 
a.  b.  GB  in  dem  Sinne  auffassen  würde,  wie  ihn  Unger^)  auf- 
faßt, daß  die  persönliche  Fähigkeit  der  Ausländer  zu  Rechts- 
geschäften im  Sinne  des  österreichischen  Rechtes  nach  der  lex 
domicilii  des  Ausländers  zu  beurteilen  sei,  d.  h.  nach  den  Ge- 
setzen Jenes  Landes,  dem  der  Ausländer  nach  seinem  Wohn- 
sitze mit  seiner  privatrechtlichen  Persönlichiceit  untersteht; 

')  Vgl.  §  37  des  österreichischen  a.  b.  GB.  Daß  diese  Vortichrift  auch 
fttr  das  Bhereoht  Anwoidung  fmdet,  darttber  Tgl.  Rittner,  österreichische 
JSherecht,  Leipzig  1876,  S.  401!. 

«)  Niemeyer  a.  a.  0.  S.  133—184. 

•)  Sytttem,  I  KU— !(>.').    Vgl.  hierüber  Dr.  Heinrich  Ka harte, 

„Die  perftiittliche  FäJii(jk(>if  der  Frenxh'tt  zu  Rtu  Jitsgeschäffen  und 
ihr  Kriterium  in  Österreich' ,  Gn'inhuts  7A'it>ichrift  für  das  Privat'  und 
öffentliche  Recht  der  Gegenwart,  XVIJI  l«a2,  S.  113—147. 
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darauf,  welchem  Staate  der  Ausländer  mit  seiner  staatsrecht- 
lichen Persuulichkeit  unterworfen  ist,  kommt  es  nicht  au. 
Dieser  Lehre  Ungers  hat  sich  aber  der  Österreichische  ()l)erste 
Gerichtshof  niemals  angeschlossen.-)  Im  Falle  No.  6867  der 
Sammlung  der  Entscheidangen  des  K.  K.  österreichischen  Obersten 
Gerichtshofes  {Glaser,  Unger,  Walther,  XVI  110—111) 
hat  das  Landesgericht  in  Prag  die  vor  dem  preußischen  Standes- 
amte in  BerUn  im  Jahre  1875  geschlossene  Ehe  eines  in  Prag 
wohnhaften  nngariscfaen  Staatshfiigers  Jüdischer  Konfession  mit 
einer  Prenßin  eyangelischer  Konfession  für  gültig  erklärt,  weil 
die  Ehe  znfolge  der  Bestimmung  des  §  37  dsterreichischen  a,  h. 
6B  nach  preußischem  Hechte  zu  beurteilen  sei,  nach  welchem, 
wie  die  beigebrachte  in  gesetzlicher  Form  ausgestellte  Be- 
scheinigung des  K.  preußischen  Justizministeriums  nachweist, 
das  von  der  Kliegattin  ^^eltend  gemachte  Ehehindernis  der 
Religionsverschiedenheit  niclit  l>esteht,  weil  der  §  39  des  all- 
gemeinen preußischen  La mli  echtes  T.  II,  T.  1,  welcher  dieses 
EhehindernLs  statuierte,  durch  den  §  56  des  Gesetzes  vom 
9.  5.  1874  auff^ehoben  worden  ist.  Allein  der  ()l)orst('  (ie- 
richtshof  hat  die  iilhe  mit  folgender  Begründung  für  ungültig 
erklärt : 

.  Bcick- Teile  —  .4.  als  Prenßin  und  B  als  ungarischer  8taatabür^pr — 
sind  unzweifelhaft  im  öiiiue  de:»  a.  b.  OB  Fremde.  Es  haben  daher  Im  i  der 
EntscheiduDg  des  vorhegenden  Prozesses  die  Bestimmungen  der  §§  34  bis  H7 
ft.  b.  OB  in  Anwendung  za  kouunen,  da  dna  Oeaets  besflglieh  dar  Bhestroitig« 
kdten  keine  Ausnahme  ron  diesen  Bestimmungen  iestaetst.  Nach  dem  §  84 
des  a.  b.  OB  ist  die  pers9nliche  Fähigkeit  der  Fremden  zu  Rechtageachäften 
Dach  den  Gesetzen  des  Ortes,  denen  der  Fremde  ab  Untertan  unterliegt,  mit- 
hin die  Handhin^sfähitrkeit  des  B.  nach  dem  ungarisciun  Gesetze  und  jene 
der  ^4.  nnch  dem  preiiLiischeii  Gt-ser/i-  zu  beurteilen,  welcli  letzteres  auLJerdem 
nur  insoweit  zur  Anwendung  zu  kuiiuueu  hat.  als  es  sich  um  den  Inhalt  und 
die  Form  des  in  Preuiten  geschlossenen  Ehevertrages  handelt  (§  37  a.  b.  GBj. 
Nun  sind,  laot  des  bdgel»nchten  ISengnisses  des  m^^uriscben  Ju^mittistefinnis, 
in  Ungarn  nach  %  10  dar  in  Bhesachen  von  Evangelischen  beider  Konfeesionra 
erlassenen  und  mit  §  36  des  Oesetzartikels  LIV  vom  Jabre  1868  zur  Gesetz* 
kraft  gelangten  Verfdgunir  welche  lautet:  ^Tertio  matrimonium  iuier 
subditum  nostrum  religioni  christianae  addictum  et  alium  leligioni 
huic  non  addictum,  pro  nuUo  et  invalido  declaramm" ,  Ehen  zwischen 


^)  Stuöent  auch  a.  a.  0.  ä.  10»  Aum.  1. 
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diriitai  imd  Ki^tdniBten  geeetilieli  ungültig.^)  Dieaw  in  KtiÜgfM  Vngwm 
bertdie&de,  dem  $  64  a.  b.  OB  entopieebende  Ehebindernis  dtr  lUligionsrer- 
BchiedttDlieit  \mht  «af  dnem  pmSnlicIieD  Verhiltnisse  und  iiiTolTiert  dem- 
nach immer  auch  eine  im  ß       a.  b.  GB  ▼ocgesehene  Einschränkung  der 

persönlichen  Fähigkeit,  7,iifol};c  welcher  ein  fler  christliohen  Religion  nicht 
zugetaner  unfxarischer  rntertan  mit  einer  t  hristin  eine  gültige  Ehe  nicht 
abschlieikn  kann.  Wenn  auch  im  Königreiche  PreuLien  das  Ehehindernis  der 
Religionsverschiedenheit  nicht  besteht  und  der  Verehelichung  der  der  evan- 
geUechen  Konleemon  angcliürigeD  A,  mit  einem  Israeliten  dortietbet  kein 
HindttnüB  in  den  Weg  gfAegt  wvrde,  eo  war  znm  ZattanddEommen  dner 
gütigen  Ehe  die  paraönllehe  Flhigkdt  beider  Ehegatten  notwendig,  weldie 
aber  nach  dem  zitierten  angarischen  Gesetze  auf  Seite  des  ff.  nicht  ▼«»banden 
gewesen  ist.  Die  mangelnde  spezielle  Handlungsfähigkeit  desselben  zur  Ein- 
gehung der  Ehe  mit  der  Kliigerin  A.  rechtfertigt  daher  vollkommen  das  die 
Ungültigkeit  dieser  Ehe  aassprechende  Erkenntnis  der  zweiten  Instanz  (OLG 
in  Prag)." 

Wie  aus  dieser  vollinhaltlich  mitgeteilten  Begründung  des 
Urteiles  des  K.K.  ö.sterreirhischen  Obfrsten  ( Itrichtshofes  (de 
dato  B.  3.  1876  Zahl  tiTJKVi  liervor^rpiit^  wurde  diese  von  Aus- 
ländern im  Auslande  {jcs*  Ii lu^seiie  Ehe  von  dem  (».sterreichischen 
Obersten  (Jerichtshofe  nur  deslialh  für  untrültic:  erklärt,  weil 
einem  Nn]jturienten  die  ])ersönliche  Fähip:keit  zur  Eheseh ließnnfr 
nach  seiner  leüc  patriae  geraangelt  hat:  Voraussetzung  der 
Gültigkeit  der  Eheschließung  nach  der  Ansicht  des  österreichi- 
schen Obersten  Gericlitshofes  ist  aber,  daß  die  Ehe  nach  dem 
Rechte  der  Heimat  beider  Nupturienten  gültig  sein  müsse.^)  Von 
der  Auffassung,  welche  der  österreichische  Oberste  Gerichtshof 
im  Jahre  des  Heils  1904  verkündet,  daß  die  österreichischen 
Gerichte  von  Ansländera  im  Auslände  geschlossene  Ehen  für 
ungültig  erklären  müssen,  wenn  denselben  das  Ehehindernis 
der  Religionsverschiedenheit  im  Wege  steht,  weil  dieses  dem 
österreichischen  a.  b.  GB  (§  64)  noch  bekannte  Hindernis  als 
Gesetz  des  ordre  public  auch  auf  die  von  Ausländem  im 
Auslande  geschlossenen  Ehen  Anwendung  findet,  falls  die  Frage 
der  Gültigkeit  dieser  Ehen  von  einem  österreichischen  Gerichte 
zu  beurteilen  ist,      vun  dieser  Auflassung  hat  der  österreichische 

in  Ungarn  wurde  das  Ehehindernis  der  Relixtonsveröchiedenheit  erst 
durch  das  neue  Ehegesetz  (GA  XXXI  1894)  aufgehoben,  welches  am  1.  10.  18$tö 
in  Wirksamkeit  getreten  ist. 

2)  Vgl.  hienn  Unger,  System  I  190—191  und  insbesondere  Note  118a. 
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Oberste  Gerichtshot  im  Jahre  1878  noch  nichts  gewußt.  Dieser 
t^tandpiinkt  wurde  erst  zwei  Jahre  tia^h  der  dritten  Haager 
Konferenz  über  internationnles  Privatrecht  eingenommen. 

Daß  aber  diese  jede  internationale  Rechtsgeraeinschaft  ver- 
leugnende Awff  a  SS  11  np  des  österreichischen  Obersten  Gerichtshofes^) 
vom  Wesen  des  ülhehindemisses  der  Religionsverschiedenheit 
als  eines  Gesetzes  des  ordre  pubUc  den  Redaktoren  des  öster- 
reichischen a.  b.  GB  ganz  fremd  gewesen  ist,  beweisen  folgende 
Tatsachen: 

1.  Wäre  es  wahr,  daß  §  64  des  Ssterreiehischen  a.  b.  GB 
ein  Gesetz  des  ordre  pMic  im  Sinne  des  osteireichischen 
Obeisten  Gerichtshofes  ist^  so  mfifite  eine  Ehe,  welcher  das 
Ehehindeniis  der  Religionsrerschiedenbeit  bei  ihrem  Abschlnsse 
Im  Wege  stand,  dnrch  nachfolgenden  Religionswechsel  ipso  Jure 
konvalidieren.  Dies  ist  aber  durchaus  nicht  der  Fall  {S.  in 
der  Ger.  Ztg.  1877  No.  87/,  die  Konvalidation  kann  nur  durch 
die  Dispensation  im  Sinne  des  ^  88  a.  b.  GB  erfolgen. 

2.  Der  Fortbestand  jeder  chriKtlichen  Ehe  müßte  alteriert 
werden,  wenn  nach  ihrem  Abschlüsse  ein  Ehegenosse  zu  einer 
niclitcliristlichen  Relif^ion  übertritt  oder  konfessionslos  wii'd. 
Denn  der  Fortbestand  einer  solchen  Ehe  verstößt  ja  nach  der 
Ansicht  des  Österreichischen  Obersten  Gerichtshofes  gegen  ein 
(tcsetz  des  ordre  pifblic.  Dies  ist  aber  durchaus  nicht  der 
Fall'*)  und  daß  die  Redaktoren  des  a.  b.  GB  die  Beligionsver- 
schiedenheit  der  Eheleute  durchaus  nicht  als  gegen  ein  Gesetz 
des  ordre  pMic  verstoßend  betrachtet  haben,  beweist  der  mit 
dem  Hofdelcrete  yom  28.  6. 1806  No.  771  übereinstimmende  §  136 
des  Ssteireichischen  a.  b.  GB,  welcher  ausdrücklich  bestimmt, 
daB  dnrch  den  Obertritt  eines  jüdischen  Ehegatten  znr  christ- 
lichen Religion  die  Ehe  nicht  aufgelöst  wird.  Wie  reimt  sich 
dies  mit  dem  Gesetze  des  ordre  public?  Den  Redaktoren  des 
österreichischen  a.  b.  GB  ist  es  nicht  eingefallen,  in  dieser  Frage 
das  kanonische oder  das  islamitische  Recht  ^)  zu  rezipieren. 

J eitel,        0.  8.  49. 
^  Stubenrauch,  a.  a.  0.  S.  160  Note  8. 
3)  Scher  er,  Handbuch  des  Kirchen  rechtes  II  560  ff. 
*}  Zeituchrift  für  vergleichende  liechtewUeenachaft  VII  262. 
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3.  Wäre  es  wabr,  dafi  das  Ehehindernis.  der  Beligpioiis- 
yeischiedenheit  ein  Gesetz  des  wäre  public  im  Sinne  des  öster- 
reichischen Obersten  Gerichtshofes  ist,  so  könnte  von  diesem 
Ehehindemisse  ebensowenig  dispensiert  werden,  als  vom  Ehe- 
hindemisse  des  bestehenden  Bhebandes  oder  vom  Ehehindernisse 
der  ViTwandtschaft  zwischen  Aszendenten  und  Deszendenten, 
zwischen  Brüdern  und  Schwestern.  Dies  ist  aber  durchaus  nicht 
der  Fall,  erst  vor  kurzer  Zeit  wurde  eine  Dispens  vom  Ehe- 
hinderiiisse  der  lieli^ionsverschiedenheit  erteilt. 

Der  Fall,  welchen  ich  der  Allgetneimn  ösU  rreit  hisüien 
GeHchfszeitung  (1904  No.  48)  entnehme,  war  folo^ender: 

..4.,  ISchneidergehilfe  in  Wit'ii,  schritt  im  Juli  19U2  bei  der  K.  K.  Be- 
zirksbauptmannschaft  X.  um  Auüüteliung  eines  Ehefähigkeitszeugnisses^/  ein, 
da  er  mit  der  B.  in  Ungarn  eine  Civilehe  schließen  wolle.  Obwohl  A.  römiscb- 
katholiieher,  die  B.  aber  iwaelitlBclMir  Religion  war,  lohttt  swisehen  ihnen 
das  Bbehindenis  nach  $  6i  a.  b.  OB  bestand,  stellte  die  K.  K.  Besirksbanpt- 
mannschaft  X.  durch  ein  Versehen  dem  A.  das  Ton  ihm  aogMudite 
Ehefähigkeitszeugnis  aus.  worauf  beide  Teile  am  26.8. 1908  vor  dem  oagarisclien 
Standesamte  in  Rrt'ZiK'ib;^T»vrt  di»»  Civilehe  abschlössen 

Mit  Zuschrift  di  r  K.  R.  iiuihrischen  Statthaltcrci  vom  14.  H.  1903,  0.  Z.  1, 
wurde  dieser  Öacbverbult  dem  Wiener  Landesgerichle  alü  demgemäß  §  76  J.  N. 
kompetenten  Gerichte  mitgeteilt  und  im  Sinne  des  §  94  a.  b.  GB  von  Amts 
wegen  die  Untersuchnng  der  CHUtigkeit  dieser  Ehe  eingeleitet  Mit  Urteil 
des  K.  K.  Landesgericbtes  Wien  vom  9. 1. 1904,  Gg.  Vm  5d&/8/10  wude  sn 
Uecbt  erlnuint,  die  am  36.  8. 1902  zwischen  dem  A,  nnd  der  B.  geschlossene 
She  sei  vngfiltig,  ein  Verscbniden  falle  keinem  Teil  zur  Last. 

Dies  in  Erwägung,  daß  der  Gfilfii^kcit  der  ani  26.  8.  1902  vor  dem 
ungarischen  Matrikelam»»-  in  Broznobüiiya  von  den  beiden  Genannten  ge- 
schlossene Ehe  mit  Riick^i*  lu  darauf,  daß  der  Bränti<i:ain  riimisch-katholisrhen 
Glaubens  war,  die  Braut  jeducb  der  iär;wliliäcben  Konfession  angehörte,  das 
Bhehindemis  der  ReligionsTerschiedenheit  im  Sinne  des  §  64  a.  b.  0B  ent- 
g^enstehe.  Der  Antrag  des  Eliebandsverteidigers,  die  Va4iandlung  sn  Ter- 
tagen,  nm  beiden  Teilen  die  Konvalidation  der  Elie  an  erraögliclien,  indem 


')  Hierunter  wird  in  der  österreichischen  Imn  aukratischen  Terminologie 
das  Zeugnis  verstanden,  welches  die  zuständige  österreichische  Verwaltungs- 
behdrde  dem  im  Auslände  heiratenden  Ausländer  ansstellt.  daß  der  Ehe- 
schlieUung  vom  Standpunkte  des  österreichisrhon  Eherecht^^s  kein  Hindernis 
im  Wege  steht.  Durch  die  Ausstellung  eines  solcheu  Zeugnisses  wird  aber, 
was  auch  in  dem  Zeugnisse  in  der  Regel  herrorgeboben  wird,  der  Frage  der 
Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  der  Ehe  nicht  präjudiziert.  über  welche  die 
Gerichte  zu  urteilen  berufen  sind.  In  Ungarn  können  Ausländer  ohne  Bei- 
bringung dieses  Zeugnisses  keine  Ehe  schlictien,  es  sei  denn,  daß  der  Justiz- 
minister  Ton  der  Beibringung  desselben  dispennert  (§  113  GA  XXXI  1894). 
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A.  sich  bereit  erklärte,  konfessionslos  zn  werdeu  und  so  die  iSchlieüung  einer 
GiTildie  im  bieaigen  Staatsgebiete  herbdsiifflhieD,  war  aligelehat  wofden,  da 
die  Natar  desTorliegenden  EheliiBderBiBf  es  keine  solche  sei, 
welche  gemäß  §  96  a.  b.  OB  eine  Hebung  zulasse. 

Der  gegen  dieses  Urteil  des  K.  K.  Landesgeriehtes  von  den  Eheleuten 
A.  oixi  R  und  vom  Verteidiger  des  Ebebandes  er^rriff^n^n  Bcnifnng  wurde 
vom  K.  K.  (ibtrlandpsgerichte  mit  Beschluß  vom  2^.  2.  VMA  Bc.  III  21  4  12 
Folge  gegeben,  das  oben  angeführte  Urteil  des  K.  K.  Ltindes^'t-richtos  \\ wn 
vom  9.  1.  1904  Cg.  VIII  525/3  10  aufgehoben  und  die  Iit«btssache  i«  Gemüß- 
heit  des  $  496  Zahl  2  CPO  an  das  K.  K.  Landesgendit  Wien  anr  Fortsetzung 
der  Terhandlong  nadi  Vorschrift  des  §  96  a.  b.  OB  nnd  nenerlieher  Urteils- 
Üllnng  mit  folgender  BegrOndnng  aoritokTerwiesen : 

.Im  Bestände  der  von  beiden  Ehegatten  in  erster  Instanz  abgegebenen 
Erklärung,  die  in  dorn  diosscitipen  Staatsgebiete  uii^^ültige  Ehe  in  der  Art 
zu  konvalidieren.  dali  A.  bereit  sei.  konfessionslos  zu  wordt-n  und  suhin  mit 
B  die  Civileln'  zu  schließen,  haltt  das  Gericht  vrntvr  Inölaua  den  im  §  98 
a.  b.  au  nurmicTtcn  Weg  einzuschlagen,  umsumehr  als  dem  A.  die  politische 
Ebebewilligung  ^}  erteilt  wnrde,  Ä.  seither  ancb  ans  dem  Verbände  der  katho- 
lischen Kircbe  ansgetreten  nnd  konfessionslos  geworden  ist." 

Gleichseitig  wnrde  dem  K.  K.  Landesgerichte  Wien  die  nenerlidie  Ur- 
teilsfällung aufgetragen.  Infolge  dieses  Auftrages  wurden  die  Ehegatten  mit 
Beschluß  des  K.  K.  Landesgericht«  s  Wien  vom  7.  3  1904  aufgefordert,  ihre 
Anträge  wegen  Behebung  des  Eheliindemisses  gemiiß  *J8  a.  b.  GR  hiertrerichts 
zu  sttdltn  worauf  dieselben  im  Einverständnisse  mit  dem  Verteidiger  des 
E hebendes  den  Antrag  stellten,  die  Akten  an  die  K.  K.  niederösterreichische 
Staltbalterel  an  dem  Zwecke  abintieten,  daß  dieselbe  die  Bewilligung  erteile, 
daft  die  Gatten  ohne  Aufgebot  die  Sheschlieflnng  vor  dem  Wiener  Magistrate 
nach  den  fOr  die  Notaivilebe  bestehenden  Vorschriften  etnenere,  rDcksichtlich, 
daß  ihnen  die  Dispens  von  dem  Aufgebot  nnd  von  dem  bestandenen,  seither 
beseitigten  Ehehindernisse  der  Religionsversrhiedenheit  erteilt  werde.  Laut 
Zuschrift  der  K.  K.  niederöst^Treichi sehen  Statthalterei  vom  14.  4.  11X14  III 
972/1  erteilte  nun  dieselbe  d<  n  Eheleuten  A.  und  Ii.  im  Sinne  des  §  88 
a.  b.  GB  die  Nachricht  vun  dem  bei  der  am2ü.  8.  lüU2vordem 
nngartschen  Matrikelamte  in  Brezudbäny  a  stattgef nndenen 
BhescblieBnng  nach  §  64  a.  b.  GB  bestandenen  Ehebindernisse 
der  ReligionsTersehiedenbeit,  mit  dem  Beifllgen,  daß  die  Bhelente 
nnd  B,  nnnmehr  im  Sinne  des  §  88  a.  b.  GB  ohne  Wiederholung  des  Anf- 
gebotes  abermals  die  Einwilligung  zur  Ehe  vor  den  hierzu  berufenen  Trauungs- 
orpancn  und  zwei  vertrauten  Zeupcn  erklären  haben,  nachdem  A.  schon 
früher  laut  BestätiKung  de.s  niauist ratischen  Bezirksamtes  für  den  X.  Bezirk 
vom  16.  1.  19Ü4,  M.  B.  A.  2705,  i»einen  Austritt  aus  der  katholischen  Kirche 
erklärt  hatte.  Bei  der  hierauf  angeordneten  mündlichen  Verhandlung  vom 
ö.  5. 1904  legte  nnn  der  Verteidiger  des  Ebebandes  dem  Gerichtshofe  das 

1)  Gemeint  ist  das  in  vorstehender  Note  erwähnte  Ehefähigkeitszeugnis. 
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Schreiben  des  Magistratea  der  Reicbshaupt-  und  Residenzstadt  Wien  vom 
2. 6. 1904,  XVI,  3161/04  Tor,  mit  welchem  beatfttigt  wird,  d»e  der  il.  und 
die  B.  Vax  KoBTslidation  ihcer  am  26. 8. 1902  vor  dem  oiigMueliNi  lUtrikd- 
amte  in  Bresnöli&iiya  gcflclüoraen«!  Ehe  nacb  Dispensation  von  dem 
Ebehindernisse  des  §  64  a.  b.  OB  am  30.  4.  1904  ror  dem  Wiener 
Magistrate  gemftfl  g  88  a.  b.  OB  nenerlich  die  Kimsenzerkläning  abgegeben 
haben. 

Auf  Grund  dieses  Tatbestandes  beantragte  der  Vert,eidiger  des  Ebobandes, 
die  Yon  A.  und  B.  am  2B.  8.  1902  vor  dem  Matrikelamte  in  Brezn6b4nya 
gesoliloisene  Bhe  gflltig  na  erkliien. 

Diesem  Antrage  ent^rach  das  UrteU  des  K.  Landgeriebtes  Wien 
Tom  6.  6. 1904,  Qg.  VIH,  fi2&/3.* 
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Von  Rechtsanwalt  Klibaniftki  in  Berlin. 

Mit  einem  JNAchtng*)  in  Anmerlnintirpn  von  Professor  Dr.  l£leinleller 

in  Kiel. 

Das  rassische  Konkursrecht  unterscheidet  zwischen  kauf- 
nAimischer    und    nichtkanlmäniiischer  ZahlungsimfähiglLeit, 
welcbe  beide  zur  Konkurseröffnung  führen;  aber  bei  der  kauf- 
männischen Zahlnngsnnf&higkeit  findet  ein. anderes  Yerfahren 
statt  als  bei  der  nichtkanfmännischen  Zahinngsunffihigkeit. 
Die  Vorschriften  über  die  kaufmännische  Zahlungsunfähigkeit 
sind  ein  Bestandteil  derHandelsprozeßordnnng,  deren  dritten 
Teil  sie  bilden.    In  der  Ausgabe  der  Handelsprozeßordnnng 
vom  Jahre  1903  iSwod  Sakonow  Bd.  XI  Teil  2)  sind  es  die 
Artikel  S84  bis  549,  welche  diese  Kechtsmaterie  behandeln. 
Das  Verfaliitn  bezüglich  der  nichtkaufraännischen  Zahlungs- 
unfähig-keit  rejrelt  sich  nach  der  Beil.  IIP)  zur  Anmerkung 
des  Artikels  1400  der  Civilprüzeiiordnung  {Stcod  Sakonow 
lid.  XVT  Ausg.  1892  nebst  Novelle  von  1895),  deren  Über- 
schrift lautet:   „Von  dem  ^erichtliclien  Verfahren  be- 
treffend die  Angelegenheiten  der  Zahlungsunfähig- 
keit  und   des   Personalarrestes    der  Schuldner." 
Indessen  bezeichnet  sich  dieses  letztere  Gesetz  als  ein  solches, 
welclies  die  angeführten  Bestimmungen  des  dritten  Teiles  der 
Handelsprozeßordnung  nur  ergänzt  und  in  einigen  Punkten 
modifiziert,  soweit  eine  nichtkaufmännische  Zahlungsunfähig- 
keit in  Betracht  kommt.  Die  Ergänzungen  und  Modifikationen 

*)  Siehe  Seite  lUö.   Auf  die  einzelnen  Bemerkungen  dieses  NachtngM 
wird  im  Text  durch  eine  in  ()  gesetzte  Ziffer  verwiesen. 

^)  Diese  Beilage  wird  im  folgenden  zitiert  als  aBeil.  III'. 
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sind  nicht  zahlreich  (die  Beil.  Ul  zählt  nur  67  Artikel)  und 
nicht  gruiulsätzlicher  Natur,  sodaß  als  die  eigentliche  Konkurs- 
ordnung der  dritte  Teil  der  llaiidelsprozeß«  i (iining  anzusehen 
ist.  Dieser  wird  nachstehend  in  möglichst  woitgetreuer  Über- 
setzung nach  dorn  Text  in  der  Fassung  vom  Jalire  1903  wieder- 
gegeben. Die  tür  die  nichtkaufmännische  Zalilungsunfähigkeit 
in  Beil.  III  gegebenen  Abweichungen  werden  jedesmal  an  den 
gehörigen  Stellen  in  den  Anmerkungen  berücksichtigt,  die  Ju- 
dikatur des  Kassationshofs  (Begierenden  Senats)  wird  nach  der 
SammloDg  von  Grebner  und  Dobrowotski^  sowie  den 
Kommentaren  von  Borowikowski^  und  von  Bardiiki^ 
mitgeteilt.  <1| 

BooBisclie  Konkmrwnrdniuig/^' '  y 

(TfandelBprozeßordniiDgr*   Dritter  Teil.) 

Von  dam  Verfahren  in  den  SadMn  betreffemd  die  kavl- 
mSmiieche  ZaUmigsiuilfihigkeit. 

Erstes  Kapitel. 

Von  der  Zuständigkeit  der  Zahlungsanf ähigen. 
S  384.  „Alle  Personen,  welche  im  Handelspewerbe  in  Zahhingsanfähig* 
keit  geraten,  unterstehen  der  üvrichtsbarlfeit  der  Handelsgerichte.  In 
den  Orten,  wo  Handelsgerichte  nicht  bestehen,  werden  die  Sachen  betreffend 
die  kaaün&nniache  ZahlnngBontUiigkeit  you  den  Bezirksgerichten  beliKndeh 
unter  Beobaehtvng  der  in  der  Beil.  III  zw  Anmerknng  des  Art.  1400  der 
GiTÜprosefiordniuig  gegebenen  Yorseliiiften.* 

A  n  in  t'  r  k  n  II  g  c  n  ; 
1.  Unter  den  in  diesem  I'aragr.  erwähnten  Personen  sind  auch  juristische 
Personen  und  Minderjährige,  oder  andere  zu  verstehen,  welche  ein  Handels- 

^)  Die  Praaje  de  s  frnht-ren  4.  und  Gerichtsdepartemcnts  nnd  der  iweiten 
Plenarversammlung  des  Regierenden  Senats  in  Handelssachen  usw.  von 
W.  Grebner,  Geliilfen  des  Staatssekretärs  des  Staatsrates  und  .4  Do- 
hr owolski ,  Gehilfen  des  Oberprokoreors  usw.  t.  verbesserte  Aaüage, 
St.  Petersburg  1902. 

2)  Die  Civilprozefiordnung  erläutert  nadi  den  Entscheidungen  des  Be- 
glerenden  Senats,  Tom  Senatamit^ed  A.  Borowiko*o9ki,  4.  Anilage 
St.  Petersburg  1899. 

^  Die  Gesetze  betreffend  die  Zahlungsunfähigkeit  usw.  herausgegeben 
TOS  dem  Mitglied  des  Bezirksgerichts  Jekaterinoslaw,  A.  Bardski,  1899. 

*^  Im  folgenden  sind  die  zum  (lesctzestext  gehörenden  und  die  von  Herrn 
Dr.  KI ibnns k i  bei^effttrten  -\nnierkungen  zu  unterscheiden.  Lelzt<Te  sind 
eingerückt  und  mit  der  über  der  Mitte  stehenden  Überschrift  Anmerkung 
(bezw.  Anmerkungen)  versehen.  Red. 
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gewerbe  durch  ihre  Vormünder,  Vertreter  und  dcrgl.  ausüben  {Bardski 
zu  §  477,  Note  1,  S.  102,  Note  4,  S.  103,  bei  Borowikowaki  Note  6, 
7,  8  zn  Art  1  der  Beil.  usw.,  Bardski  zu  demselben  Art.  Note  5,  eben- 
so der  Nachlaß  eines  Verstorbenen  {Borotoikotoski  a.  a.  0.  Note  6). 

8.  Für  das  Vwfslifeii  betieflend  die  ZaMaiigBonfSliiglnilt  eines  vaasA' 
schon  StAatsanj^ehörigen,  der  sich  im  Auslande  befindet,  ist  das  Gericht  zu- 
standig, in  dessen  Bezirk  er  seinen  letzten  Wohnsitz  in  Rußland  hatte 
(Art.  21Ü  CPÜ  S.  E.  bei  Bardski  a.  a.  0.,  Note  7,  S.  103,  Borowi- 
kofeski  zu  Art.  2  der  Beil.  usw.  und  Note  15  zum  Art.  26  CPO).  Da- 
gegen ist  die  Zuständigkeit  des  zeitweiligen  Aufenthalts  des  Schuldners 
des  §  154  der  Handelsprozeßordnung,  weil  in  den  §  384  nicht  aufgenommen, 
für  das  Konkarsrerfabren  vom  Senat  in  konstanter  Judikatur  verneint 
(0r§bner  und  Dobrowolski  Nrn   387.  388,  389,  392  u.  a.  S,  32.5fr.). 

3.  Hat  der  Schuldner  überhaupt  keinen  ständigen  Aufenthalt  in  Ruß- 
land, so  wird  die  Zuständigkeit  für  das  Konkursverfahren  durch  seinen 
seitweiligen  Aufenthalt  und  im  Falle  seines  Latitierens  duroll  adnen  Auf- 
♦'iithalt  unmittelbar  vor  dem  Latitieren  begründet  (Gr ebner  und  Do- 
örowolski  Nr.  '691  S.  22ö,  Bardski  a.  a.  Ü.  Note  6,  S.  103,  Note  1 
m  Art  8  der  Befl.  m  usw.,  8.  868). 

4.  Die  Zuständigkeit  kann  das  Gericht  auch  von  Amf^wegeii  prüfen, 
der  Einwand  der  Unzuständigkeit  aber  kann  nur  bis  zum  Erlaß  des  Be- 
schlusses über  Eröffnung  des  Verfahrens  erhoben  werden  {Gr ebner  und 
Dobrotoolski  Nid.  894.  385  S.  227). 

n  Das  IVtcil  eines  aiisliinli^rhrn  Hprichts.  wodurch  eine  in  Rußland 
befindliche  Person  f(lr  zahlungsunfähig  erklärt  wird,  kann  in  Roßland  nur 
Qelttuig  erlangen,  wenn  es  durch  ein  ntsaiBches  Gericht  in  BnBlaod  für 
Tollstreckbar  erklärt  wird  {Bardski,  Note  3  zu  §  477  HPO).  (2) 

6.  Hinsichtlich  der  Zuständigkeit  fHr  das  Verfahren  betreffend  die  nicht 
kaufmännische  Zahlungsunfähigkeit  sind  folgende  Bestimmungen  in  Geltung  : 
a)  Art.  8  der  Beil.  usw.  beetimmt,  daß  das  Yerfaliren  aodi  bei  dem 
Gerichte  —  sachlich  zuständig  ist  stets  das  Bezirksgericht  Art.  2  -  aiv 
hängig  gemacht  werden  kann,  in  dessen  Bezirk  der  Schuldner  auch  nur 
zeitweiligen  Aufenthalt  genommen  hat;  auf  Antrag  jedoch  des  Schuldners 
oder  des  Gläubigers  muß  in  diesem  Falle  das  VerbUiren  an  das  Gericht 
abgegeben  werden,  in  d(  ssen  Bezirk  der  Schuldner  seinen  Wohnsitz  hat. 

b)  Der  Antrag  auf  Erklärung  eines  Schuldners  für  zahlungsunfähig 
(aneb  KooknrseriHhrang)  kann  anch  bei  dem  Oerichte,  wo  eine  Zwangsvoll- 
streckung od*  r  .  in  (zwangsweises"!  Verteilungsverfahren  gegen  ihn  schwebt, 
mit  der  Wirkung  gestellt  werden,  daß  durch  diesen  Antrag  jede 
Auszahlung  der  beigetriebenen  und  zur  Verteilung  an  die  Gläubiger 
Btflthenden  Beträge  gehemmt  wird  Der  Antragsteller  hat  jedoch  im 
erst^ren  Falle,  d.  h.  im  Falle  der  Zwangsvollstreckung,  binnen  einer  Frist 
vun  zwei  Monaten,  und  im  zweiten  Falle,  im  Verteilungsverfahren,  binnen 
einer  solchen  von  sechs  Wochen  (letzterenfalls  von  dem  Zei^pnnlrte  der 
Einzahlung  der  zu  vert^'ilend' n  lleträge  beim  Voll  'i  >  <  kmiL'^L^ericht  gerechnet) 
eine  Bescheinigung  daräber  beizubringen,  daß  die  Koukurseröfinnng  bei  dem 
ntstftndigen  Gericlit  beantragt  ist;  naeli  fracbtlosem  Ablanf  dieser  Frist 
werden  die  zurückbehaltenen  Beträge  an  die  Gläubigt  r.  weh  he  die  Zwangs- 
vollstreckung oder  das  Verteilungsverfahren  betreiben,  ausgezahlt  (Art.  4 
bis  6  a.  a.  0.,  cf.  auch  §  407  Ziff.  2). 

c)  Ist  das  Vollstreelnuigsgericht  (hei  dem  die  Zwangsvollstreckung 
oder  das  Verteilungsverfahren  schwebt)  zugleich  auch  das  für  das  Konkurs- 
TerÜhren  zuständige,  so  hemmt  der  Antrag  auf  Konkurseröffnung  (3)  auch 
nacb  Ablanf  der  Frist  von  2  Monaten  besw.  6  Wochen  die  AnssaUung  der 

Zeitschrift  f.  Intern.  Privat-  u.  üffenU.  Beoht.  XV.  8 
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beigtttriebenen  Simulien  an  die  Glftnbiger  {Bardski,  Note  8  snm  sit. 
Art.  &  268). 

§  386.  gVon  jeder  kanfnUlBiiiBdieii  ZahlnngsiiiißUnglceit,  wo  immer  sie 
auch  Angetreten  sein  mag,  in  der  Stadt  oder  im  Kreise»  wird  onTenQgliob 

dem  Handelsgericht,  und  wo  ein  solches  nicht  besteht,  dem  Bezirksgericht 
Anzeige  gemacht,  and  gleichzeitig  werd^  dahin  alle  daza  gehörigen  Sachen 
Ubersondt." 

Zwvite«  Kapitel. 

Von  dem  Wesen  der  kaufmännisclien  Zahluugsuufaiiigkeit 
nnd  den  Tersehiedenen  Arten  derselben. 

§  386.  «Als  kan&nlnnisdie  ZaUnngsonfähigkeit  wlrd.ee  erachtet,  wenn 
j»iand  in  dnem  den  Personen,  welche  Qewerbesctaeine  lOsen,  eigoitttmlicben 
Handelsgewerhebetrieb  in  eine  solche  Geschäftslage  gerftt,  daß  nicht  aDein 

bares  Geld  znr  Decknng  seiner  Schulden  in  erheblichen  Summen,  über 
1500  Rubel,  zum  Zahlungstermin  nicht  vorhanden  ist,  sondern  auch  die  in 
dies*  tu  Teile  angegebenen  Anzeichen  vorliegen,  aus  denen  geschlossen  werden 
kann,  dali  stiiie  Schulden  nicht  bezahlt  werden,  d.  h.  wenn  sein  ganzes  Ver- 
mügeu  zu  ihrer  vollen  Deckung  nicht  ausreicht."  (4) 
„Anmerkung: 

Braker  und  Zchnuufscher  HGB  §  657  Anm.  2)  unterstehen,  im  Falle 
ihre  Schulden  nicht  br/ihlr  v/f-rdi  ii  können,  den  iiÜL'i  itK'int'n  Vorsclirifton 
Aber  kaufmännische  Z.tiiluii^'s.uiit  fiijrkeit.  In  allen  amifren  Fällen,  auüer 
dm  oben  bezeichneten,  gehiirt  l  i  iifäliigkcir  zur  Schuldentilgung  nicht 
ZOT  kaufmännisclicn  ZahlunKsuiifäbigkeit.  Mit  den  Personen,  welche  in 
eine  iwlche  Unfähigkeit  zur  ^Schuldentilgung  geraten,  wird  gemäß  deu 
b«M>nders  ffir  diese  FUle  erlassenen  Qesetsen  (.vgl.  Civilprosefiordnong) 
Terfahrm." 

Anmerkungen: 

1.  Zu  den  Erfordernissen  einer  kaufmü  ums  eben  Zohlongs- 
nnffthigkeit  gehören:  a)  dn  banddsgewerbliehw  Betrieb  des  SdniMners 

(die  Kriiifin.innsqualitÄt  des  Schuldners  ist  hierbei  gleichgilt itj)  und  bi  die 
Entnahuie  eines  kaufmännischen  oder  Uewerbescheins.  Dies  bat  der 
Regierende  Senat  nach  dem  Wortlaut  des  §  386  in  konstanter  Judikatur 
angenommen  (die  Entscheidungen  hei  Grebner  und  Dobrotoolski 
Nrn.  370—386  S.  21!)  H.,  bei  Bardski  Note  1  zu  §  479  HPO  u.  v.  a.). 
'  Als  ein  handelsgewerblicber  Iktrieb  wird  es  angesehen,  wenn  das  liechts- 
geschäft,  aus  welchem  die  zum  Konkurse  fOnrcaide  Fordemng  herrührt, 
ein  Handelsgeschäft  war,  „welches  Personen  eigen  i'^r  wclrlu  (  im  n  kauf- 
männischen oder  Gewerbeschein  entneiunen"  (Q  rebner  und  IJoOrotcolski 
a.  a.  0.  Nr.  374).  Qleichgiltig  also  ist  es,  ob  der  Schuldner  in  dem 
konkreten  Fall  tatsächlich  einen  solchen  Qewerbesdiein  ent- 
nommen hat. 

2.  Handels-  oder  Gewerbescheine  haben  nach  dem  Reichfi^ewerbe- 
stenergesets  vom  8.  Juni  1898  (Art.  3  ff.)  alle  Handel»-  und  Gewerbe- 
betriebe zn  entnehmen;  ausgenommen  sind  nur  gewisse  staatliche,  städ- 
tische und  landschaftliche  Gewerbebetriebe,  gewisse  gemeinnützige,  land- 
wirtschaftliche Anstalten,  kleine  gewerbliche  Betriebe  in  ganz  gräingm 
Umfange,  Lotsen-  und  Arbeitergenossenschaft en  von  geringfii^'iL'''r  Personcn- 
zahl  nnd  kleinem  Geschäfteumfang  u.  a.  Alle  diese  Ausnahmen  sind  im 
Alt.  6  des  beieichneten  Gesetzes  einzeln  aufgeführt 


Digitized  by  Google 


Das  nusisdie  Konknnncht. 


35 


3.  Die  KonknrscrKffTiting  über  das  Vcmirtgen  der  offenen  Handels« 

Sesellachaft  zieht  auch  fUr  die  einzelnen  Uesellsdiafter  alle  Folgen  der 
lottlroneHlffnang  nach  sieb  (Bardski  Note  5  zu  Art.  479  S.  KU).  (5) 

4.  Die  Mmdestsumnie  von  Forderungen,  welche  ein  Eicht  zur  Be- 
antragung der  Konkurserüffnunjr  fifeben.  beträgt  1500  Kabel  (auch  bei 
nicht  kauf  muiiiiischer  Zalilun^'.suiifähigkeit,  Bardski  a.  a.  0.  Note  7, 
Borotoikotcski  Note  10  zu  Art.  1  der  Beil.  usw.).  Diese  Summe 
braucht  aber  nicht  jeder  einzelne  die  Konkttrseröffnunp  benntrapcnde 
Gläubiger  aufzuweisen,  es  genügt  vielmehr,  wenn  alle  Antrag^läubiger 
sasanunengenommeii  eine  Forderangssumme  von  1500  Rabel  dartan 
(Gr ebner  und  Dobrotcolski  No.  400  S.  229 1.  Diese  Forderungen  müssen 
ater,  wenn  auch  nicht  fällig,  doch  j^rima  facie  als  begründet  erscheinen  \ 
solche  dagegen,  die  es  nicht  sind  —  es  wurde  z.  B.  ein  anf  dem  Blankett 
des  Schuldners  ausgestellter,  aber  von  einer  anderen  Person  unterschriebener 
Verpflichtungssdu  in  vorgcle^  —  begründen  aacb  nicht  den  Antrag  auf 
Konkurseröffnung  (a.  a.  U.  ^'o.  401). 

5.  Unter  dem  Vermögen,  von  welchem  der  als  zur  Deeknng  der 
Schulden  nic^T  ausreichend  spricht,  ist  das  1  i  j  u  i  ]  e  Vermögen  gemeint. 
Hat  der  Schuldner  nicht  liquides  Vermögen,  z.  B.  ausstehende,  selbst  durch 
Pfand  gesichorte  Fotdeningm^  Immobilien  nnd  sonstiges  Venni^üett  im  Ans- 
lande,  so  kann  dies  die  Eröffnung'  des  Konkurses  nicht  abwenden,  selbst 
wenn  es  die  Sebalden  übersteigt  (Bardski  a.  a.  0.  Note  U — 11,  14,  15 
8.  104  f.)  (6) 

6.  Die  „bestimmten  Anzeichen"  oder  die  Merkmale  der  Zahlungs- 
nnfähipkeit  §  407)  haben  die  antragstellenden  Gläubiger  darzutun  (G  rebner 
und  Dobrotcolski  ^'o  397  S.  227,  Barduki  a.  a.  0.  Note  G). 

7.  Ist  der  Sdiuldncr  durch  Gerichtsbeschluß  einmal  für  zahlangsnn- 
fiihitr  erkliirr.  irniC  das  Verfalir«ri  seinen  [je.setzlii hcn  Fortgang  nehmen, 
und  die  Zurückziehung  des  Antrags  durch  die  Gläubiger,  welche  ihn  gestellt 
haben,  ist  hierbei  gleichgültig  {Bardski  a.  a.  0.  Note  läl). 

8.  Die  in  der  Anmerkunt^  an^efillirten  Bestimmung'  n  il- 1  Civilprozaß- 
ordnung  sind  diejenigen  der  Beilage  Iii  zur  Anm.  des  Art.  14iK>  UPO. 

§  387.  .Die  ZahluntrsnjifRhi^keit  ist  eine  u  n  prl  ü cllliche ,  wenn  der 
Schuldner  in  sie  nicht  durcii  .neiiie  eigene  Schuld  geraten  ist.  sondern  infolge 
eines  Zusammentreffens  von  Ereignissen,  deren  Art  und  Eigenschaft  im  Ge- 
setse  bestimmt  sind.* 

Anmerkung: 

Die  Art  und  die  Eigenschaft  der  in  diesem  ramur  erv  'ibnten  Ereignisse, 
welche  die  Annahme  einer  unglücklichen  Zahlungsuiiiahigkeit  rechtfertigen, 
sind  in  dem  folgenden  §  näher  angegeben.  Über  die  Folgoi  der 
,iinglacldichen  ZahiongsnnfiUiigkeit''  ist  §  &28  ra  Tergleichen. 

$  388.    »Als  lUiTorhezgetdieiie,  unglAekliche  Ereignisse,  infolge  deren 

die  Zahlungsunfähigkeit  als  eine  unglflckliche  angesehen  werden  kann,  geltoi: 

1.  i'herschwemmung,  Feuersbrunst,  vor  deren  Folgen  man  das  Ysir* 
mögen  durch  Versichcning  nicht  schüt2;en  kann,  und  feindliclier  £iniall; 

2.  unvermuteter  Vermogensverfall  des  Schuldners. 

Aulierdem  ist  es  dem  Ermessen  der  Gläubiger  und  der  allgemeinen 
Annahme  der  Mdirheit  dersell)en,  den  Forderangen  nach,  anheimgegeben, 
neih  andere  plötzliche  Ereignisse  zn  berücksicbtigen,  die  nutn  bei  allem 
Temlbiftigen  Handehi  and  hei  aller  Vorsieht  nnnOglidi  Torhersehen  und 
abwenden  konnte. 

8* 
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§  889.  «Die  ZaUimgniiif&higkeit  tat  ein«  f  Alirlisiige  imi  wM  alt 
einfacher  Bankrott  beielchnet,  wam  lie  infolge  des  Venclniidens  des 
Sdmldnen  olme  Vomts  nnd  Betrog  Stritt." 

Anmerkung: 

Der  fahrlässige  Bankrott  wird  nur  (nach  Art.  603  des  Strafgesetzbuchs 
vom  22.  März  1903  —  Art.  llfio  Ausg.  von  1885  —  t  als  kaufmännischer  — 
wenn  er  im  Verfahren  nach  der  HandelsprozeLioidiiun^  festgestellt  ist  — 
bestraft,  and  auch  nur  dann,  wenn  die  Fahrlässigkeit  in  der  leiditsinni^en 
Führung  der  Handelsgeschäfte  oder  in  der  Vi  ri>r"hwendun<r  welrhr'  dif 
Siahlongsunfähigkeit  herbeiführten,  gefunden  wird.  In  diesem  Falle  kann 
neben  oer  GMIngnisetrafe  anf  Aberkennung  des  Reehte,  Handel  sn  treiben 
für  die  Dancr  bis  zu  5  Jahren  oder  für  alle  Zeiten  erkannt  werden.  Da- 
gegen ist  für  den  fahrlässigen  Bankrott  nicht  im  Uandelsgewerbe,  also  bei 
KLehtkanflenten  dne  krfndnelle  Strafe  nieht  yorgesehen,  a.  aber  §  d29. 

§  390.  .Die  Zahlungsunfähigkeit  ist  eine  betrü gliche  und  wird  als 
betrüglicher  Bankrott  bezeichnet^  wenn  sie  mit  Vorsatz  and  Be> 
trog  verbanden  ist." 

Anmerkungen: 

1.  Der  betrOgtidie  Buikrott  wfrd  TeraebiedMi,  bdl  Niehtkanflenten  nnd 

bei  Kaufleuten,  im  Handelsgewerbe  brstr.ift :  bei  den  ersteren  wird  er  mit  fre- 
fängnis  bis  zu  drei  Jahren  (Art.  6U9  8tGB  bezw.  Art.  1166—1168  Ausg. 
T.  1885),  bei  letzteren  mit  Einschließung  in  ein  Komktionshaus  für  die 
2ieit  nicht  unter  drei  Jahren,  und  im  Falle  erschwerender  Umstände  (bei 
großem  der  Staatskasse  oder  Kreditanstalten  zugefügten  Sr!  aden  oder 
bei  veranlaßter  Vermögenszerrüttung  mehrerer  Personen)  mit  Zwangsarbeit 
(Katorga)  bis  zu  aoht  Jahren  bestraft  (Art.  600  bezw.  Artt  1163,  1164 
und  um  a.  a.  0.). 

Die  Merkmale  des  strafbaren  betrüglichcn  Bankrotts  sind  im  Art.  599 
a.  a.  0.  dahin  angegeben,  daü  solcher  in  der  Verschweigung  von  Ver- 
mögensstflcken  bei  der  Erklärung  der  Zahlungsunfähigkeit,  um  sie  den 
Gläubigern  zu  f  iitziehen,  liegt;  in  der  nach  erfo^Lr^r  Erklärung  der 
Zahlangsun fähig keit  vorgenonunenen  Verrii^erung  der  Koukursmasse  durch 
Anssteuung  fingierter  oder  unentgeltlicher  Obligationen  oder  durch  sonstige 
Beiaeitescbaffung  von  Vermögensstikken ;  endlich  in  dir  Beiseiteschaffung 
von  Vermögensstücken,  wenn  auch  vor  erfolgter  Erklärung  der  Zahlungs- 
unfähigkeit (durch  Gerichtsbeschluß),  jedoch  in  Voraussicht  derselben  und 
in  der  Absicht,  sie  den  Gläubigem  zu  entziehen.  Dagegen  begründet  die 
bloße  unordentliche  Buchführung  (nach  §§  669  ff.  des  rassischen  HGB  ist 
die  Buchführung  obligatorisch,  und  nach  Art.  1173  des  StGB  vom 
Jahre  1885  ist  der  Mangel  der  Buchführung  unter  Strafe  gestdlt,  das 
Strafgesetzbuch  vom  22  März  1903  hat  iVu-av  Ptrafbestimmung  nicht  auf- 
genommen) nicht  die  Annahme  des  betrüglicheu  Bankrotts  {Bardaki  zu 
Art  483  HFOX  wohl  aber  fahrlXssigen  Bankrotts  (§  686  des  mssUchen  HGB). 

2.  Der  Vorsatz  des  Schuldnos,  sich  di  r  \  <  rtragsofttUnng  zu  entstehen 

(cf.  S  ^77  Ziff.  '^^  ist.  weil  nicht  gegen  die  Konkursmasse,  ^findr-rn  gegen 
den  IContrahenten  gerichtet,  als  Merkmai  des  betrüglichcn  Baukroti^  nicht 
zu  erachten  {Baräski  Note  9  a.  a.  0.). 

391  .Die  Natur  der  Zahlungsunfähigkeit  und  die  Folgen  ihres  Ein- 
tritts für  die  l'ersoii  (des  Schuldners,  d.  Ü.)  werden  vom  Gericht  nach  Be- 
endigung des  Verfahrens  festgeäetzt. 
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MtlMiI«»lt«L 
Von  der  AdministratioB  in  HkudelaiselieB. 

§  392.  ,Als  Zalüungsanfähigkeit  wird  m  nieht  angwehen«  wenn  dem 
Sobnldner  nach  fruwilliger  Übereinkunft  swiichen  ihm  and  den  Qliiibigem 

ein  Moratorinm  in  der  Vorm  eines  besonderen  nnd  privaten  Abkommens 
währt  und  eini^'en  der  Gläubiger  das  Recht  eingeräumt  wird|  an  der  Tw- 
waltung  seiner  Angelegenheiten  teilzunehmen  " 

§  3B3.  ^Die  auf  dieser  Grundlage  eingesetzte  VerwaiLuug  i^Aüuuniütra* 
tion)  «nfcnokt  ddi  nur  auf  di«  frOberai  QescMfte  des  ScbnldiMct;  tm» 
Geedkifle  dagegm  kann  Wt  solsog«  er  unter  diewr  Anfslöbt  ftebt,  ideht 
eiiigdieii.* 

S  394.  ^ie  anwesenden  Ol&nbtger,  welche  dem  Moratorium  und  der 

Einsetznni?  einer  solchen  Verwaltung  nicht  zustimmen,  können  sich  an  das 
Handelsgericht  wenden  un«i  du-  Eröffnung  des  Verfahrens  w^en  Zahlungs- 
einstellung und  des  Konkin^t  s  In mtragen." 

§  6iii}.  ,  Abgesehen  von  den  im  §  6i)2  bezeichneten  Fällen  der  freiwüiigen 
Übetrinkiiirft  swiidmi  OlinUgem  und  Sehnldner  kAniHn  AdnlniitnllfliMB 
(fi§  386—406)  BOT  fdr  nmfangreiehe  Handele-  und  FaMkbetriebe  nnd  lediglich 
in  den  Reiidaiistidten  und  in  Stidten,  in  denen  Sttrten  hetutoi,  »ngslawen 
werden.* 

A  n  III  f  r  k  Q  n  g  e  n  : 

1.  Die  Administration  bezweckt  nicht  eine  Liquidierung,  sondern  die 
Sanierong  des  Geschftftsbetriebes  des  Sdnildners  in  dessen  Interesse  nnd  hat 

keinerlei  amtlichen  Charakter  af  bei  Bardski  a.  a.  0.  Note  1-  3  zu 
§  488).  Dies  ist  auch  unten  in  der  Anmerkung  (Qesetseratelle)  zu  §  4U2 
ausgesprochen. 

2.  Bei  Zahlungsschwierigkeiten  der  Kreditinstitute  kommen  die  Be-  • 
Stimmungen  der     :i;'2— 408  (über  die  Administration)  nicht  aar  Anwendung 
(Art.  11^  des  Kreditgesetzes  Abschnitt  X). 

§  306.  ,Oesache  am  Einsetzung  von  Administrationen  kttnnen  nur  tso 
den  GlinUgefn  nnd  keincefalls  Tom  Sdmldner  selbst  ausgehen. ' 

§  897.  ,Wenn  die  Mehrheit  der  anwesenden  Gltabiger,  nach  dem  Be- 
trage der  Forderungen,  ans  der  von  dem  .Schuldner  Torgelegten  Bilanie 

ersieht,  daß  der  Fehlbetrag  (Defizit)  nicht  Uber  fünfzig  Prozent  hinansreicht, 
so  k^'mnen  sich  diese  Gläubiger  an  das  Börsenkomitee  wenden  nnd  unter 
Vorlegung  der  Bilanze  des  in  Vermögensverfall  (»eratenen  die  KiiiBeizung 
einer  Administration  nachsncben,  welche  in  die  vollen  Rechte  des  Kigen- 
tOmers  eintritt* 

§  396.  ,Das  BStsenkomItee  iriUilt  nnTsnttglich  ans  den  ehrenhaftesten, 
an  der  fiSrse  handeltreibenden  KanHenten  sechs  Personen^  nnter  denen  kein 
Glftnhiger  des  in  VenndgensTerfall  Geratenen  sein  darf,  nnd  stellt  Ihnsn 

frei,  unter  dem  Vorsitz  des  Vorsitzenden  des  Börsenkomitees  oder  seines 
Stellvertreters  nach  Stimmenmehrheit  durch  Ballotierung  gewissenhaft  zu 
entscheiden,  ob  über  ilas  Vermöircn  des  RptrefTendfn  eine  Administration 
eingesetzt,  oder  ob  er  aui  allgemeiner  Urundlage  als  zahlungsunfähig  erklärt 
werden  soll." 
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%  399.  »Diese  Bntsclieiitiiiig  (§  398)  wird  dem  BOcsenkonitfle  mitgeteilt, 
welcbes  hiemn  dem  Handelqgericlit»  und  wo  ein  aolobes  nicht  besteht,  dem 
Besirkegeridit  mir  weiteren  etttei»eolieiiden  YenuifaMRing  IGtteiInng  macht.* 

§  400.  „Bei  Einsetzung  der  Administration  wählen  die  mweeenden 

Gläubiger  durcli  Stimmenrnolirhcit.  nach  der  Hohe  der  Fonlenintjen,  dip  Ad- 
ministratoren, welche  sie  aurli  durch  eine  besondere  Akte  ermächtigen,  in 
weither  Weise  sie  hand<'ln  soUen,  ohne  ühriizens  dii-  durch  die  allgemeinen 
Gesetze  bestimmte  Ordnung  zu  verlassen,  und  bringen  dies  zur  Kenntnis 
des  Gerichte.* 

Anmerkungen: 

1.  Die  eingesetzte  Administration  ist  die  Vertreterin  des  Schuldners, 
welche  die  vuUc  Befriedigung  aller  Gläubiger  herbeizuführen  hat:  eine 
Einteilung  der  Forderungen  in  mehr  oder  weniger  bevorrechtigte,  wie  im 
Konkursverfahren,  findet  nicht  statt  {ßardski  a.  a.  0.  Note  2  xn  §490, 
^ote  1  zu  ^  4i^a,  Note  zu  §  4%). 

2.  Werden  Forderangen  von  Ol&nbigera  dorch  die  Administoation 
bestritten,  so  müssen  die  bi'treffenden  Glän1ii<rer  ihre  Forderungen  auf 
ordnungsmäßigem  Wege  bei  (lerickt  einklagen.  Die  Klage  kann  auch 
gegen  den  Schuldner  selbst  goriditet  sein,  dessen  Vertretung  jedoch  T«r 
Gericht  der  Administration  zusteht  (a.  a.  0.  Note  2,  4.  6). 

Alle  Handlungen  der  Administration  als  Vertreterin  des  Schuldners, 
SU  z.  11  der  ordnungsmuüig»'  Verkauf  eines  Grundstücks  durch  sie,  haben 
verbindliche  Kraft  auch  für  diesen,  sollt«  auch  die  Einsetzung  der  Admini- 
stration den  fresetzlichen  Be8timmnn<?en  nicht  entsprechen  (a.  a.  0.  Note  3). 

4.  Tritt  die  Fälligkeit  einer  Verbindlichkeit  des  Schalduers  erst  nach 
EinsetKung  der  Admimstration  ein,  so  kann  die  wegen  NichterfUInnfr  dieser 
Verbindlichkeit  hcstimmtc  Konventionalstrafe  nicht  verlani^t  werden  (weil 
die  Nichterfüllung  auf  keiner  Verschaldung  beruht) ;  (bt-nso  haben  längst 
fällige  Forderungen  kein  Recht  anf  frühere  Befriedigung  vor  anderen 
spHter  Hlllig  gewordenen  Pordeningen  (a.  a.  0.  Note  7). 

I  401.  ,Im  Falle  von  unter  den  Administratoren  etwa  herrortretenden 
MeinqpgsTerscIiiedwihdten  sind  sm  Twpfliobtet,  eine  Bntscbeidang  der  an- 
wesenden OUabiger  oder  dM  Gerichts  nachsnsachen." 

§  402.  „Wenn,  mich  Einsetzung  der  Administration,  zwei  Drittel  der 
Gläubiger,  nach  der  Höhe  der  Gesamtforderungen,  oder  die  Administratoren 
selbst  einstimmi£j  verlantren.  daß  die  Sache  in  das  gewöhnliche  Konkursver- 
fahren nmi;eleit(«t  werdt-,  so  wird  die  Administration  eingestellt,  und  wenn 
sich  dabei  herdusstellt,  daü  die  ursprüngliche  vom  Schuldner  eingereichte 
Bilanse  vorstttilioh  falscli  war,  so  wird  der  Soholdner  dem  Gericht  Überant- 
wortet." 

,Anmer  k  u  n  g : 

Im  .Jahre  1879  ist  darf  Ii  die  Allerhöchst  bestätigte  Meinung  des 
Ötaatsrates  in  einem  Spezi;iii;iiu'  erläutert  worden:  daU  die  gemuU  den 
Bestimmungen  der  392.  393,  395— 4a3  dieses  Qesetses  eingesetzte 
Administration  als  formalr  Zahlunasiinfähigkeit  nicht  angesehen  und  als 
privates  Abkommen  zwischen  Gläubigern  und  Schuldner  zugelassen  wird, 
welches  ein  Moratorium  festsetzt  nnd  einigen  der  GÜnbiger  das  Recht  ebi- 
riiuint.  ;in  der  Verwaltung  seiner  AuLrelegenheiten  teilznnehmen.  Das  Ziel 
der  Administration  besteht  hauptsiichlich  in  der  Befriedigung  der  Gläubiger 
und  in  der  Wiederherstellung  der  Angelegenheiten  des  Schuldners,  wobei,  fäls 
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die  Brreiclnuig  desselben  nnmöglich  ist,  das  ihr  flbertrageiie  VerfahFen  naclt 

dem  einstimmigen  Beschluß  d<  r  A  lini  i:  tnitoren  seihst,  oä^^r  auf  Verlangi  n  vi»n 
zwei  Dritteln  der  Uläabiger,  nach  der  Höhe  der  £>chuldforderungen,  in  das 
gewöhnliche  Konkursverfahren  eingeleitet  werden  kann.  Demgemäß  muß 
die  Folge  der  Adnünistration  sein :  ( ntweder  die  formale  Zahlungsunfähig- 
keit, wenn  die  Gläubiger  die  Augelegenheiteu  des  Schuldners  selbst  bei 
Vermittelung  ihrer  eigenen  Verwaltung  für  nicht  besserungsfähig  halten, 
oder  aber  £e  Hersftellang  dr  r  (i(  schäftslage  des  Schuldners  unter  Befreiung 
dessrihen  von  jeder  weiteren  Al)liiin^n<;k(  it  von  den  Glftnbigem." 

Anmerkung: 

Wird  die  Administration  in  das  Konknrsrerfohren  umgeleitet,  so 

kann  die  Konkursverwaltung  gemäß  §  4öU  ff.  nicht  nur  die  Rechtsgeschäfte 
des  Schuldners  selbst,  sondern  auch  der  Administration  anfechten  (a.  a.  0. 

Note  4  zu  §  495). 

.Wenn  in  der  Zahl  der  Schnldcn  der  iV-r.son.  über  di  vvn  Ver- 
mugeu  die  Einsetznnj^  einor  Administration  ii.ichL'tsucht  wird,  eine  Korilcruug 
des  Comptoirs  der  Staatsbank  in  Odessa  sii  li  befindet,  welche  vur  I'iildikation 
des  Gesetzes  vom  8. 1. 1862  entstanden  ist,  au  müssen  die  (i  laubiger  zugleich 
mit  ihrer  diesbezagiichen  Eingabe  beim  Bflrsenkomitee  dem  Comptoir  die  volle 
Snmme  dieser  Foiderang  sicharsteUeo,  ohne  wekins  nach  die  Einaetsong  der 
Administration  nicht  mlisBig  ist;  wran  dagegen  gegen  den  Schuldner  ein 
Anspruch  der  Bank  sdbst,  oder  seiner  flbrigen  Comptoirs  und  Abteilungen 
besteht,  die  kein  vorznfrsweiseb  Refrledigunjrsrecht  irrnießen.  so  halten  die 
Gläubiger  bei  der  NachsuchunK  dor  Aciniinistraticm  nnr  eine  von  allen 
Gesuchstellern  nnt-erschriebene  Verpflichtung  beiznfiiyt  ii.  daü  sie  für  den  Fall, 
daß  der  Adimuiütration  die  Wiederherstellung  der  Angelegenheiten  des 
Schuldners  nicht  gelingen  und  die  Konknrserdffnnng  notwendig  werdra  sollte, 
gleich  bei  Erttflbiung  des  Konkurses  den  gansea  Betrag  der  Bankforderung 
einxahlen  werden.  Bei  der  Entscheidung  der  Konkorsrerwaltung  Aber  diese 
Summe  muß  nicht  die  Geschäftslage  des  Schuldners,  wie  sie,  nachdem  er  für 
zahlnnfTsunfähig  erklärt  war,  bestand,  sondern  diejenige,  welche  bei  Einsetzung 
der  Administration  gegeben  war,  zur  Grundlage  genommen  werden/ 

Tlerteg  liapiteL 
Von  dem  Bekanntwerden  der  Zahlungsunfähigkeit 

§  404.  ,I)ie  Merkmale  der  k;iiifriiännischen  Zahlungsunfähigkeit  treten 
entweder  durch  das  eigene  (riHtändnis  des  Schuldners  oder  durch  seine 
Yermdgens-  und  persSnliche  Lage  hervor.' 

§  405.  „Bin  Schuldner  wird  als  sahlungsunffthig  nach  eigenem  Ge- 
ständnis erachtet: 

1.  wenn  er  vor  Gericht  aus  Anlaß  einer  gegen  ihn  geltend  gemachten 
Forderung  selbst  erklärt,  daß  sein  Vermögen  sur  Deckung  aller  seiner 
Schulden  nicht  ausreicht ;  0) 

2.  wenn  er  das  gleiche  Geständnis  der  Zahlungsunfähiirkeit  oder  der 
Einstellung  aller  seiner  Zahlungen  vor  Eintritt  des  Zahlungstermins,  oder 
aber  nach  Eintritt  desselben  vor  Gericht,  oder  vor  einem,  xweien  oder 
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mehreren  seiner  Gläubiger  macht,   and  diese  hiervon  dem  Gericht  An- 

seige  maduii; 

Anmerkung: 

Das  einfache  Geständnis  vor  Gerirht  oder  vor  Gläubigern,  kein  bares 
Geld  za  besitsen,  i«t  kein  Geständois  der  Zahlungsuniähiglceit,  sondem 
gibt  nur  dnt  Recht  naf  geeetsUdie  Beitfcibang. 

3.  wenn  die  Brben  eines  Yerstorbenen  die  Brhsehnft  wegen  Ober- 
sdutldnng  nicht  antreten  nnd  sie  aasschlagen  und  hiervon  dem  Gericht  An- 
zeige machen,  oder  aaf  erfolgtes  Aafgebot  innerhalb  der  ftist  sidi  nicht 
melden,  oder  falls  die  Qlinbiger  ihnen  nicht  vertnuien.* 

Anmerkangen: 

1.  Fttr  die  niehtJnnfm&nniselie  ZabTiii^;sanföhigkeit  bestimmt  Art  81 

der  Beil.  III,  daß  der  Antrag  aaf  Konkurseröffnung  beim  Vorhandensein 
der  in  den  8$  405,  407  bezeicbnetfn  Yoraussetcongen  nur  vom  Schuldner 
oder  den  Gläubigem  gestellt  werilen  kann. 

2.  Die  Nachsachung  eines  Moratoriums  dnrch  den  Schuldner  ist  als 
Eingeständnis  der  Zahlungsunfähigkeit  nicht  zn  erachten  {G rebner  und 
Dobrowolski  No.  40ö  t).  231);  dagegen  wird  ein  solche  Geständnis  in 
dem  Angebot  einer  protentDalcn  Bebiedigang  unter  IDnweis  dannf,  dafl  die 
Mittel  znr  vollen  Deckong  der  Fordenmgen  nidit  ansreicben,  gefanden 
(a.  a.  0.  No.  406).  • 

3.  Bei  Handelsgesellschaften  ist  dem  Geständnis  der  Zahlongsonfiliig- 
keit  durch  einen  vertretungsberechtigten  Gesellschafter,  Direlttor,  ueschifta- 
leiter  iisw.  die  Wirkung  d»^s     405  beizumessen  (a.  a.  0.). 

4.  Haben  die  Erben  die  Erbbcbuft  angetreten  (Zilf.  3),  so  kann  der 
Antrag  auf  Konkurseröffnung  sich  nur  gegen  die  Erben  richten,  nicht  aber 
gegen  den  Naclilaß  iOrebner  und  Dobra  tcolsk i  No.  4'2h  s  243.  vgl. 
Art.  ö  der  Beil.  zu  §  1238  Anm.  1  Civükodex).  Treten  Merkmale  für  die 
Insohrenx  des  Ifaehlasses  hervor,  so  kann  bei  gestelltem  Antrag  auf  Kon- 
knrseröffrniTig  ein  Erbschaft-Eintritt  nicht  erfolgen  (a.  a.  0.  No.  426). 
Ist  der  Erbe  in  Konkurs  geraten,  so  können  die  Gläubiger  des  Erblassers 
Sonderung  des  Nachlasses  vom  Vermögen  des  Erben  verlangen  {Baräaki 
Note  3  an  §  1268  avilkodex). 

§  406.  ,Wenn  ein  Seiiuldner  ans  dem  Handelsstande,  ohne  seine  Zahlungs- 
unfähigkeit an/ufTkcnncn,  selbst  auf  das  bei  einem  staatlichen  Kreditinstitut 
verpfändete  Out  zur  Deckung  der  gegen  ihn  gelt^'nd  gemachten  Forderungen 
hinweist,  so  erklärt  er  sich  nicht  für  zahlungsunfaliig,  mit  Beinern  bezeich- 
neten Gute  aber  wird  tu  Gemujüheit  der  in  dem  Kreditgesetze  dairgelegten 
Bestimmungen  verbkren.* 

Anmerkung: 

Nach  dem  Kreditges.  (.Abschnitt  IV  kann  die  Stnatäbank  die  bei  ihr 
verpfändeten  Gegenstaude  ohne  gerichtliches  Veriahrea  versteigern  lassen. 

§  407.  «Bin  Scknldner  wird  nacb  seiner  persönliclM»  nnd  VermSgcuslage 

fOr  sahlongsonfUiig  angesehen: 

1.  wenn  hti  def  Zwang&voilstrecknng^  sollte  er  sieb  anch  selbst  nicht 

für  7.ahlnngsanfähig  »klärt  haboi,  die  atis  Mangel  an  einem  Ptsnde  oder 

einer  Bürgschaft  gegen  sein  Yerrnngon  gerichtet  wird,  dieses  sur  Deckung 
seiner  iSchulden  als  nicht  ansreiclund  sich  erweist: 

2.  wenn  bei  der  Ab»(  li.itzung  oder  dem  Verkaufe  des  Vermögens  (des 
Schuldneriii,  d.  L .)  wegen  der  Forderung  eines  durch  Pfand  nicht  gesicherten 
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Gläubigers  bei  Gericht  von  anderen  Gläubigern  Uesuche  mit  der  Angabe  ein- 
gehen, daß  snr  Deckung  ihrer  Fordernngen,  sollte  anch  fflr  dieae  die  FlUig" 
keit  noch  nicht  eingetieten  sein,  du  tthrige  Vezmflgm  des  Sohnldnen  nicht 
Mmadit  Durch  diew  Kifcliniiig  wiid  iwar  d«r  Terkinf  des  Yttmßgaut 
nicht  gehemmt,  die  ZaUnng  jedoch  lagimiteri  dcB  Gläubigen,  für  dessen 
nrsprflngliche  Fordening  sie  bestimmt  war,  wird  snrttckbehalten.  und  der 
Schuldner  wird  nach  Prüfung  des  Gerichts  fttr  zahlungsunfähig  erkUirt: 

3.  wenn  der  Schuldner  nach  Eintritt  der  Fälligkeit  einer  Forderung 
und  nachdem  gegen  ihn  die  Beitreibung  beantragt  (Die  Klage  eingereicht, 
d.  Übersetzer)  ist,  sieh  Yon  seinem  Aolenthaltaort  Terhorgea  hält ; 

4.  wemi  er,  anch  Tor  Siatritt  der  Fllliglnit  eeiiwr  Sdralden,  aeinea  Avf- 
enthaltMrt  tot  Minen  OltnhigMn  Terlifit  nnd  noh  nnbekannt  Ter- 
iMTgen  hält,  ohne  seine  Geschäfte  für  den  Fall  seiner  Abwesenheit  geordnet 
za  haben,  weder  in  seinem  Comptoir,  noch  in  seinem  Aufenthaltsort,  so  daß 
es  an  Gewißheit  für  die  Rückzahlung  der  Schulden  zur  Fftllit^kpit  mHngelt, 
and  auch  sichere  Mittel  für  ihre  Deckung  aus  seinem  freien  Vermögen  fehlen. "  ($) 

Anmerkungen: 

1.  Die  ungünstige  Vermögenslage  dM  Sdialdners  rechtfertigt  die  An- 
nahme seiner  Z;LhlnnL''^nTif:ihigkcit  nur  dann.  :venn  die  ZwariLrsvnll.sTreckung 
ia  das  Torbandene  bewegliche  und  unbewegliche  Vermögen  desselben  er- 
folgloe  bleibt  (a.  a.  0.  No.  408,  409  8.  838!.).  Unter  Vermögen  Ist  aber 
das  1  i quide  Vermögen  zu  verstehen,  durch  Hinweis  auf  vorhandenes  nicht 
liquides  Vermögen  kann  der  Schnldner  seine  Zahlungsunfähigkeit  nicht 
in  Abrede  stellen  (a.  a.  0.  No.  411  S.  2:i4,  cf.  JSote  5  zu  §  386). 

2.  Zu  Ziff.  2  cf  Anmerkung  6  zu  §  884,  Anmerkung  4  zu  §  386). 
In  dem  Falle  der  Ziff.  2  (Anzeige  der  Zahlungsunfähigkeit)  wird  das  fttr 
den  einzelnen  Gläubiger  beigetriebene  Geld  zurückbehalten,  so  lange  es 
ihm  noch  nicht  ausgehändigt  ist  (Grebner  nnä  Dobrotcolaki 
Ko.  414  S.  236).  Der  Aushändignng  »st  die  Anweisung  an  die  Staatskasse, 
•a  den  GUUibiger  zn  zahlen  nur  dann  gleich  zu  achten,  we  nn  der  Gläu- 
biger Ton  dieser  ZaUnnoanweieiing  bereits  benaohrichtigt  ist  {Saräaki 
Kote  15  zu  Art.  12  der  Beil,  zu  Art  14m  CPO  S.  273). 

3.  Im  Falle  des  Latiticrens  des  Schuldners  fZiff.  4)  sind  die  Gläu- 
biger der  Notwendigkeit,  Forderungen  zum  Mindestbet  rag  Ton 
1500  Rubel  anzumelden  (§  386)  enthoben,  da  das  (Icsetz  in  der 
bloßen  Tatsache  des  Latitierens  unter  den  in  Ziff.  4  des  §  4U7  angegebenen 
Umständen  das  Merkmal  der  Zahlungsunfähigkeit  erblickt  {G rebner  und 
Dobrotoolski  No.  416,  417  8.  237).  Eine  ZwangBTolletreckung  oder 
eine  Fordemng.sanmcldnng,  wenn  auch  in  Höhe  von  weniger  als  loDO  Ruhel, 
muß  natürlich  auch  in  diesem  Falle  stattgefunden  haben,  da  sonst  die  ün- 
salftngliehkeit  der  bereiten  Deckungsmittel  dM  Zahlungsunfähigen  nicht 
hervortreten  kann. 

4  Die  bloße  Zahinngseinstellung  beprründet  als  solche  nach  russischem 
Hecht  nur  bei  Kreditinstituten  die  Zahlungsunfäliigkcit,  und  zwar 
nach  der  speziellen  Bestimmung  des  KreditgesetMS  Abschnitt  X  Art.  98 
(Su-od  Sakofififr  Bd.  XI  Teil  2  in  der  Fassung  vom  Jahre  1H9.Ö'?.  Die 
Konkurseröffnung  kann  bei  Kreditinstituten  außer  den  hier  angeführten 
nUten  awsh  dnreh  die  staatlidie  Anhichtebehdrde  oder  die  Liquidatoren 
herbeigeführt  werden  (a.  a.  0.  Art.  99 — 134).  Auch  ohne  Konkurseröffnung 
kann  die  Btaattiche  Aufsichtsbehörde  gemäß  Art.  Ib — 96  a.  a.  0.  die 
ScIiUeßuQg  und  Liquidierung  dieser  Institute  aaordnoi,  wenn  du  Anlage- 
kapital, Aktienkapital  niv.  lidi  auf  ein  Drittel  verringert. 
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Von  der  Stklirnn^  der  Zahlnngsnnffthigkeit  nod  den 
ersten  MaBnahmen  des  Qerichta 

§  406.  »Niemand  kann  frflber  für  zahlttngnmßUiig  erachtet  weiden,  als 
er  TOm  Gericht  hiersn  erklärt  wird.* 

Anmerkungen: 

1.  über  die  Ocltiing  aosländisrhcr  UViv  Zaliluiiirsiinfühiizkcit  oinrr  in 
Rußlaiid  befindlichen  Person  attssprecbender)  Urteile  in  Kußlftod  vergL 
Anmerknng  5  zu  §  884. 

2.  Die  Wirkung  des  die  Zahlungsunfiiliii^'ki  it  aussprechenden  Beschlusses 
gesfen  Dritte  beginnt  nach  seiner  dritten  Publikation  durch  den  Senats- 
anzeiger  ^§  413)  Uiardski,  Note  4  zu  Art.  501  HPO). 

8.  Erst  mit  seiner  Insolvenzerklärang  dnrch  Oerichtsbeschlnß  verliert 
der  Schuldner  »eine  VerfUgungsfäbigkeit,  nicht  schon  mit  eeiner  Konkara- 
anmcldung  i    a.  U.  Note  1  zu  Art.  552      159)  HPO). 

§  4(J9,  .Das  Gericht  prüft  die  in  den  t;§  404,  405,  407  hezeirhncten 
Merkmale  der  Zahlnngsunfähiffkeit,  ladet  den  Schuldner  am  selben  Tage  vor, 
hört  seine  uiiindlichen  Erklärungen  an  und  erklärt  ihn.  wenn  e.s  in  diesen 
keine  genügenden  Gründe  findet,  weiche  die  Richtigkeit  dieser  ilerkiuaie 
wiederlegen,  ohne  die  SitMing  an  Terlanen,  fOr  xfthlongianiKhig  und  unter- 
adduiat  einen  dieebesflglichen  Beschlnfi.'' 

Anmerkungen: 

1.  Im  Falle  der  Umleitung  der  Administration  i^J;  .300—40.31  in  das 
Konkursverfahren  auf  einstimmigen  Antrag  der  Adininiätratoren  ist  eine 
Anhörung  des  Schuldners  nicht  erforderlich  (Gr ebner  und  Dobrotoolski 
No.  423  S.  240). 

2.  Wepen  inanirplnder  Masse  darf  nach  russischem  Rechte  die  Er- 
öffnung des  Konkurses  nicht  abgelehnt  werden  (Bardski  Note  5  zn 
Art.  15  Beil.  III  cf.  unten  Note  1  xu  §  430). 

§  410.  „Kraft  dieses  Beschlusses  (§  409)  wird  der  für  zahlungsunfähig 
wkUrte  Seholdner  am  selben  Tage  in  Haft  gebracht.  Von  dieser  allgemeinen 
Vonchrift  ist  lediglich  die  Anraabme  snlftssigr  wenn  die  Bekanntgabe  der 
Zahinngsanfiihigkeit  dnrch  das  eigene  Gestftndnis  des  Schuldners  erfolgt  ist, 
bevor  Sebalden  zur  Beitreibung  gelangt  sind,  nn  1  ^v. nn  ine  anwesenden 
Gläubiger,  vor  Gericht  irfstillt.  selbst  odrr  durch  ihre  Bevollmächtigte  ihre 
allgemeine  Zustinnnun^  erklären,  daß  er  in  Freiheit  (.gelassen  werde,  und 
der  Schuldner  selbst  gleichzeitig  zuverlässige  Bürgschaft  dafür  stellt,  da6  er 
sich  aus  der  Stadt  nicht  entfernt.-  (9) 

Anmerkuugeu. 

l.  Die  Znstimmnng  der  OliUibigcr  snr  Belaerang  des  Scbnldnera  in 

Freiheit  unter  den  in  diesem  Paragraphen  an^jef^eltenen  Umständen  muß. 
so  lange  keine  Konkursvcrwaltung  eingesetzt  ist,  einstimmig  sein 
iBardski  Note  1  zu  Art.  5;)8).  Mit  der  Einsetzung  der  Konkursrer- 
waltung  aber  hat  diese  und  ov.  die  Gltabigerversammlung  über  alle 
Konknrsangelegenheiten  zu  beschließen,  also  auch  über  Haftentlassung  des 
Schuldners,  and  letztere  kann  diese  mit  Stimmenmehrheit  beschllefien  (cf. 
9  512,  arehner  und  DobrowoUki  No.  441,  446  8.  251  f.).. 
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2.  Von  dem  Erfordernis  des  eigenen  Zugeständuisites  der  Zahlungs- 
Unfähigkeit  kann  beim  Vorliegen  der  flbrigen  VoraaawtiiiiigMi  des  §  410 

[einstimmiger  .Aiirrai:  lU-r  Gläubiger  nsw  i  ahijeschen  worden,  wfiin  dr  r 
Schuldner  in  Hak  bereits  genommen  ist  und  aus  derselben  entlassen  werden 
8oU  (a.  a.  0.  Note  2,  cf.  auch  §  490). 

3.  Das  Recht,  die  Haftentlassung  des  Schuldners  zu  beantragen, 
st^ht  den  Gläubigern  j<nlerzeit  zu.  sohintre  das  Konkursvcrfahrort  srliwebt 
and  eine  Entlassung  gcmäü  §  Ö2S  nicht  erfolgt  ist  (a.  a.  O.  ^ote  '6,  cf. 
§^  430).  Der  Besehliiß  Uber  Yerbaftitiig  und  Bntlamiig  ans  der  Haft  wiid 
<Iiirrh  das  Gericht  gefaßt,  der  Konkursverwaltung  stdit  mu  dias  Antrags- 
und  Beschwerderecht  zu  y&.  a.  0.  Note  5).  (10> 

4.  Für  den  Fall  der  nichtkaufmännischen  Zahlungsunfähigkeit  be* 
stimmt  lünaichtliGh  der  Inbaftnahme  des  Sdraldners  Art  29  der  Beil.  III, 

daC  Hrstiinmungen  der  Hm  ijij  410.  m.  t.')8  Ziffer  6  und  529  Ziffer  1 
und  Anmerkung  (503,  523,  551  und  022  der  Ausg.  18ü3)  keine  An- 
wendung finden.  Vielmehr  kann  bei  dieser  Art  der  Zahlungsunfähig- 
keit vor  BL'stimmung  der  Natur  demlben  (cf.  ^  527)  der  Schuldner  mir 
dann  in  Haft  genommen  werden,  wenn  er.  entgegen  seiner  (nach  Art  23 
derselben  Beilage  cf.  unten  §  i2A  Aum.  1)  zn  erteilenden  schriftiichen 
Verpttichtung,  in  der  Stadt  während  des  Schwebens  des  Koii]nirs?erfohreiiB 
zu  bleiben,  sich  niis  ihr  t  i)t  fi  i  iit  {\\)  Der  als  fahrlässiger  Bankrotteur  erachtete 
Zahlungsunfähige  wird  nur  auf  Antrag  der  Gläubiger  unter  Beobachtung 
der  BeBtimmnngen  der  Art.  31 — 67  derselben  Bell!^  in  Haft  genommen. 
Liegen  Anzeichen  für  betrüglichen  Bankrott  vor.  so  hat  das  ("ivi'i^t rieht 
geniäti  Art.  27  der  StPO  die  weitere  Veranlassung  dem  Strafrichter  zu 
Uberlassen,  das  Konkursverfahren  aber  bis  zur  Beendigung  des  Straf- 
verfahrens rohen  sa  lassen. 

Dif  zitierten  Art.  31 --H?  der  Beil  enthalten  die  Bfstimmuni^cn  flber 
die  Schuldhaft  überhaupt,  gleichviel  ob  allgemeine  Zahlungsunfähigkeit 
vorliegt  oder  nicht;  sie  bestimmen  (aber  nur  für  die  nIebtkanfmKnnische 
Zahlungsunfähigkeit),  daß  Minderjährige.  Nichtvolljährige,  über  7l)  Jahre 
alte  Personen,  schwangere  Fr;\Tipn  während  ihrer  Schwangerschaft  und 
6  Wochen  nach  der  Entbindung,  sowie  Eltern,  die  für  minderjährige 
Kinder  zu  sorgen  haben  (dem  Glftlbiger  st*>ht  nicht  das  Recht  zu,  «ue 
Sorge  für  die  Kinder  zu  übernehmen,  um  die  Haft  zu  ermftglichen.  Bora- 
te ikotoski  Note  5  2U  Art.  132  zit),  Personen  geistlichen  Standes, 
Offiziere  nnd  ontere  HUit&rchargen  Im  Dienste  nicht  in  Haft  genommen 
werden  dürfen.  Die  Dauer  der  flaft  bestimmt  si(  h  iiiich  drr  Höhe  der 
bchulden:  von  10()  Rubel  (bis  100  Rubel  ist  die  Haft  ausgeschlossen)  bis 
2000  Rnbel  ist  die  Haftdauer  anf  6  Monate  bestimmt;  von  Aber  2000  bis 
10000  Rubel  —  ein  .luhr:  von  über  lOOCX)  bi.s  30000  Rnbel  —  zwei  Jahre; 
von  über  mm  h\s  mM)  Rnbo!  -  drei  .T.ihro:  ron  über  6l»<)"0  bis 
lOOOOi)  Rubel  -  vier  Jahre  und  für  eine  Schuld  über  100000  Kübel  — 
fünf  Jahre. 

Der  Haftbefehl  verliert  seine  Kraft,  w»  im  er  nicht  binnen  0  Monaten 
zur  Vollstreckunjr  {rehracht  wird ;  die  Haft  wird  nur  vollstreckt,  wenn  der 
Gläubiger  die  Kuateii  für  tiie  Verpflegung  de*?  Srhuldners  mlndcäteus 
monatlich  Torschußweise  einzahlt;  das  alles  gilt  aix-r  nicht  für  die  kauf- 
männische Zahluntjsunfiiliiürkcit ;  insln  sondere  haben  hier  die  Gläubiger 
nicht  die  Verpttegungsgelder  zu  zahlen,  sondern  die  Masse  oder  der  Staat 
{Grebner  nnd  Dobrowolski  No.  448  S.  253). 

Nahe  Verwandte,  welche  vollstreckbare  Forderungen  gegen  den 
Schuldner  halNA,  kOnnen  dessen  Verhaftang  Sebalden  halber  nicht  be- 
antragen. 
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Klibanski, 


DI«  Haft  wird  aufgehoben  dvreb  AMraf  ihrer  beetfanmten  Dauer,  auf 

Antrag  des  Gläubigers,  infolge  Bezahlung  der  Forderung,  wegen  welcber 
di*^  Haft  angeordnet  war,  nebst  Kosten,  nach  Erreichung  des  70.  Lebens- 
jaiires  durch  den  Schuldner,  infolge  der  Annahme  einer  Bürgschaft  für  den 
Schuldner  durch  den  Ql&nbiger,  endlich,  wenn  die  Verpflegungsgelder  auf 
vorgängige  Erinnerung  nicht  eingezahlt  werden.  Bine  Wiederrerhaftang 
wegen  derselben  Forderung  ist  ausgeschlossen. 

§  411  ,Wenn  eine  Person,  welche  infolge  städtischer  Wahlen  ein  Amt 
bekleidet,  gerichtlich  für  zahlungsunfähig  erklärt  wird,  so  wird  der  Beschluß 
betreffend  seine  Zahlungsunfähigkeit  in  derselben  Sitzung  sowohl  der  vor- 
gesetzten Behörde  als  auch  der  Dienststelle  des  Schuldners  mitgeteilt,  damit 
am  sdben  Tage  des  Empfanges  der  Mitteilaog  hierron  die  notwendigen  Vcsr- 
fOgongen  belrafli  eeiner  Bnthebnng  Tom  Amte  getiolfen  nnd  daranf  mit  ihm 
naeh  d^  allgemeinen  Oesetam  Tctlahrai  werde."  (1^ 

§  412.  «Kraft  des  im  §  409  besefehneten  BeecUniees  nntetliegen  die 
Sdmlden  des  Zablnngnrailäiigen,  auch  fftr  wdehe  die  FllUgkelt  noch  nicht 

eingetreten  ist,  nach  Bekanntgabe  der  Zahlongsunfähigkeit  in  gleicher  Weise 
wie  die  fälligen  der  Beitreibung,  mit  dem  üntenchiede  ledigUob  in  der  Be- 
recbnnng  der  Forderung.*  (13) 

§  413.  „Kraft  dieses  Beschlusses  iß  409)  wird  eine  Anzeige  von  der 
Zahlungsunfähigkeit  behufs  dreimaliger  Veröffentlichung  in  drei  aufeinander 
folgenden  Nummern  der  Zeitungen  beider  Residen7st,tiUp  und  in  den  Senats- 
anzeigen in  russischer  und  deutscher  Sprache  abgeschickt.''  (14) 

§  414.  „Eine  solche  Anaeige  (§  41d)  wird  anoh  an!  der  Bdne  nnd  auf 
dem  Gerichte  angebracht.'' 

§  416.    ,Kialt  dieser  Anzeigen  (§§  413,  414)  ergeht  allerorten  ein 

Veräußerungs-  nnd  Verpfändungsverbot  gegen  alles  bewegliche  und  un- 
bewegliche Vermögen  mit  derselben  Wirkung,  als  wäre  das  Verbot  vom 
Gericht  direkt  nach  dem  Orte  gesandt,  in  dessen  Bereich  das  Vermögensobjekt 
sich  be  lind  et."  (16) 

Anmerkungen: 
1  a)  Hinsichtlich  der  nicht  kaufmännischen  Zahlungsunfähigkeit 
bestimmt  der  Art.  12  der  Beil.  III,  daß  die  Erklärung  des  Schuldners  für 
saUwugBunffthig  die  Zwangerollstreekang  ans  Sdraldtiteln,  die  Tor  dieser 
Erklärtnig  ergangen  sind,  nicht  hemmt;  alle  beigetriebenen  Betrüge  jedoch 
gelangen  in  die  Konkuramasse,  mit  Aosnahme  indessen  derjenigen  zur  Bei- 
treibung gelangten  Forderungen,  welche  durch  Pfand  ordnnngsm&ßig  ge- 
sichert sind:  bei  diesen  gelangt  nar  dasjenige  in  die  Konkursmasse,  was 
nach  Befriedigung  des  laandglänbigers  aus  dem  Verkaufe  des  Pfandes 
übrig  bleibt.  (16) 

b)  Die  öffentliche  Versteigerang  der  auf  Grund  der  unter  a)  erwlhntm 
Schuldtitel  gepfändeten  Vermögensobjekte  hat  auf  Antrag  der  Konkiirs- 
verwaltung  zu  unterbleiben  und  die  Pfandstücke  sind  an  die  Konkurs- 
▼erwaltang  aiiBsub&ndigen  {Bardaki  Note  8  znm  alt.  Art.  19  8.  871, 
Borowikoicski  Ntjtc  H  zum  solbon  Art.). 

c)  Die  beigetriebenen  Beträge  gelangen  an  die  Konkursmasse  (oben 
unter  a),  solange  sie  den  Gläubigern  nodi  nicht  ausgehändigt  sind  (cf.  eben 
Anm.  2  an  9  407). 
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2.  Die  Wirkung  des  Verbots  (des  Arrestes')  nach  §  415  tritt  erst  mit 
dem  Eintrefien  der  bezüglichen  Mitteilung  ein  (cf.  unten  Anui.  1  zu 

9§  41«,  419),  ai) 

§  416.  ,Ki»ft  dieser  Ameigen  (§§  413, 414)  eind  alle  dielenigen,  welehe 
irgendwelolie  TermSgensieditUche  Aiiqtrache  g^en  den  Sdnddner  liaben, 
ebenso  wie  diijenigeii,  welobe  ihm  etwas  schuldig  sind,  alle  seine  Olftnbiger 

nnd  Schuldner,  ans  was  immer  für  eivf-m  Rechtsf?ninde  und  ohne  Rücksicht 
darmif.  daß  die  Fällirrkeit  der  Verbindii  likriten  noch  nicht  eingetreten  ist, 
bti  dem  Gericht^',  Lei  welchem  das  Verfahren  wegen  der  Zahlangsnnf&hiia^keit 
eroSnet  wurde,  alle  ihre  Rechte  und  Verbindlichkeiten  in  lulgcnden  Fristen 
TOD  der  draliiiAligeii  Vei«9enllichang  in  den  letoten  Zeitongen,  in  welcben 
die  Anseige  toa  der  Zataliiiigiiuililiiglnit  entbalten  war,  geredmet,  anin- 
melden  TeipfliohtaA:  die  in  denelben  Stadt  wolinenden  im  L»afe  von  swei 
Wochen,        in  anderen  Orten  des  Reiches  wohnen,  im  Laufe  von  vier 

Monaten,  and  die  im  Aaslande  sieh  befinden,  nicht  spftter  als  in  einem  Jabre.''  (18) 

Anmerkungen: 

1.  Ftlr  die  nfaAtkaofintnnlsche  ZahlangsnnfftUgkeit  bestimmt  der 
Art.  "  der  Beil.  III,  daß  alle  in  dem  §  41ß  bezeichneten  Fristen  durch  eine 
eiusige  für  alle  gleiche  Frist  von  vier  Monaten  ersetzt  wird, 
die  Tom  Tage  dar  leisten  YerSflentUchong  in  den  Senatsaaxeigen  ge- 
redinet wird. 

2.  Die  Fristen  des  §  416  bezw.  die  Frist  des  Art,  i>  (oben  Anm.  11 
sind  lediglich  für  die  Anmeldung  der  Forderungen  bestimmt.  Die  Beweis- 
doknmente  für  letztere  k  itnen  naeligereicht  werden :  hierzu  wird  gemäß 
§  492  seitens  derKonkarsverwaltnng  eine  besondere  Frist  gesetzt. 

3.  Die  Anmeldang  der  Forderungen  bat  bei  dem  Konkurs ge rieht 
wn  erfolgen,  bidessen  genligt  aaeb  die  Anmeldnag  bei  der  Eonknie- 
▼erwaltung  nnd  selbst  bei  dem  Konkursverwalter  {Boroioikntc ski 
Note  2  zum  zit.  Art.  M  und  liardski  Note  3  zu  diesem  Art.  und 
Note  21  so  $  510  (416  Ausg.  1903),  und  «war  genügt  ancb  die  m Und- 
liehe  Anmeldung  beim  Konkursverwalter  in  der  allgemeinen  Gläubiger- 
versammlnnL'  nnter  Vorlegung  der  Beweisdokumente,  sofern  nur  dies  inner- 
halb der  tivvahuien  i'ribten  geschieht  {Bardski  a.  a.  O.  Mole  In 
derselben  Frist  ist  auch  die  etwaige  Abtretung  einer  Konkursforderong  an 
einen  Dritten,  jedocb  aoMobliettUdi  bei  dem  Konknr^ericbt,  anmmelden 
(^a.  a.  U.  Note  3j. 

4  a)  Angemeldet  mttssen  werden  alle  Forderangen,  die  Befriedignng 
uu.s  der  Konkursmasse  b<  ain  pmrhen,  auch  diejenigen,  welche  iti  i  r  vom 
(iericht  gemäß  Art.  22  der  erwähnten  Beil.  III  (bei  der  nichtkauimäuuischen 
Zablongsanfähigkeit^  aufgestellten  nnd  als  Omndlage  aar  Konkurs- 
eröffnung dienenden  Srhuldenliste  eingetragen  sind  (a.  a.  O.  Note  4).  Jedes 
andere  ProzeUverfabren  ist  mit  Ausnahme  des  ^  509  aosgescblossen 
\ßr rebner  und  Dobmwulski  No.  4.58  S.  'Ibl). 

b)  Hingegen  bedürfen  diejenigen  Forderungen  keine  r  be  sonderen  An- 
meldung,  die  beim  Konkursgericht  zur  Vollst recknng  trcbracbt  wurden  und 
zur  Brttfbiang  des  Konkurses  oder  zu  der  diesem  voraufgegangenen  Ad- 
ministration geführt  haben  ißorotoikowki  a.  a.  0.  Note  3,  Bardekt 
zu  Art.  9  der  zit.  Beilage  Note  5,  &rebner  nnd  DobrowotBki  No.  460 
S.  2ÖÖ,  No.  461  S.  259). 

c)  Der  Anmeldungspflicht  unterliegen  nicht:  die  gegen  die  Kon- 
kursverwaltung selbst  aus  ihren  Verbindlichkeiten  Dritten  gegenüber  ge- 
richtete  Pozdeinngen;  Foiderongen  an!  Aussonderung  ron  nieht  aar 
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kunkiirsinasse  gehSiigen  G^enst&ndeu  (sei  es,  daß  diese  Qegenstäode  der 
Qemeinschvldner  oder  die  Konkutsverwaltang  nngerechtfertigterweiae  im 

Besitz  hat.  (a.  a.  0.  Note  ö  und  16) ;  endlich  durch  Pfand  gesicherte 
Forderangen.  «Icr^  n  Befricdigunir  aus  dem  Pfand  ohne  Httcksieht  aaf  die 
Konkursverwaliüug  sich  volhichcu  kann  (a.  a.  ü.  Xot«.'  25). 

d)  Fordt  runden,  welche  aus  strafbaren  oder  zn  Schadensenats  Ter* 
pflichtenden  HandlunL'cn  des  ric-ineinöchHldnors  hrrnihren.  worden  im 
ersteren  Falle  |,gemäli  Art.  7  ätl'U;  im  Wege  des  ötrafTerfaiirens  geltend 
gemacht,  im  xweiten  Falle  werden  sie  bei  ihrem  Entstein  angemeldet 
(a.  a.  0.  Note  30  und  12). 

e)  Im  Falle  der  Anfechtung  eines  von  dem  Gemeinschaidner  ge- 
schlossenen Rechtsgeschäfts  durch  die  KonlnirsTerwaltnng  kaim  der  An- 
fechtungsbeklagte  di(  Rückgewährung  des  Geleisteten  (z.  B.  des  gezahlten 
Kaufpreises  bei  Anfechtung  eines  Kaiifjreschäftst  im  Wege  der  Widerklage 
geltend  machen :  einer  Aiuiu  Idung  bedarf  dii  ser  Anspruch  nicht  (a.  a.  O. 
N«te  15 1. 

f  Eine  Kreditanstalt,  ii<  \  ermftijensDbjekt"  d  s  Gemeinschuldners 
in  ihrem  Besitz,  andererseits  Foriierungen  gegen  ihn  hat,  muß  erstere  an 
die  KonlnirsTerwaltirag  herausgeben  und  letzt««  mm  Konknrae  anmelden 
und  ist  nicht  berechtigt.  eij^^enniHelitifz  ihre  Forderungen  gegen  den  Schuldner 
mit  dem,  was  sie  ihm  verschuldet,  zu  verrechnen  (a.  a.  0.  Note  23,  24). 
Über  Verrechnung  cf.  ^§  493,  4U4  und  die  Anmerkungen  dazu.  (19) 

5.  Die  Nichtanmeldung  von  Forderangen,  deren  Anmeldung  vor- 
g(  sf  )irir]»en  ist,  bat  lediglich  die  Nichtberiicksirhti^n^r  solcher  Korderangen 
im  Konkurse  zur  Folge,  sie  können  aber  git-'t"  ti^n  Gemeinschuldner 
ebenso  Mde  solche  Verhindliehkeiten,  die  dieser  liei  schwebendem  Konkurs* 
verfahren  eingepantjen  ist,  nach  beendigtem  Verfaliren  ^'eltend  jremacht 
werden.  Im  übrigen  hat  die  nicht  fristgerechte  Anmeldung  von 
KoDknrsfordeningeii  die  im  $  510  ausgesprochenen  Folgen  (a.  a.  O.  Note  7 
bis  U,  27,  28i  Ein  neues  Konkursverfahren  jedoch  kann  wegen  solcher 
Forderungen  nur  dann  beantragt  werden,  wenn  der  Schuldner  seit  Be- 
endigung des  ersten  Verfahrens  (durch  Verteilung  seines  Vermögens  oder 
dnrch  Akkord)  neues  Vermögen  erworben  hat  {G  rebner  und  BobrO' 
UfOlski  No.  437  S.  249  f.).  (20) 

6.  Nach  Art.  2öö  der  russischen  CPÜ  ist  die  Geltendmachung  mehrerer 
Ansprüche  in  einer  Klageschrift  ansnlissig.  Diese  Bestimmung  besieht 
sieh  aber  nif  ht  auf  die  Fordmmgsanmeldniv"  n  im  Konkurse;  hier  Ic^'rmen 
mehrere  Ansprüche  in  einem  Schriftstück  vereinigt  werden  [ikrebner  und 
Dohrüwolski  No.  463  S.  359).  (21) 

§  417.  „Als  in  derselben  Stadt  wuhneud,  wo  das  Kuuk ursverfahren  er- 
öffnet ist,  werden  nicht  nur  diejenigen,  die  ihren  ständigen  Wohnsitz  dort 
haben,  sondern  aiieh  diejenigen  betrachtet^  welche  in  dieser  Stadt  seitweilig 
sich  aufhatten,  falls  sie  nicht  nor  am  Tage  der  letzten  VerSifentlichang 
darüber  in  den  Zeitungen,  sondern  auch  nachher  nicht  weniger  als  swel 
Wochtti  onimterhrodmi  sich  dort  an^halten  haben.* 

§  418.  «Allen  Glftnbigeni  nnd  Schnldnem  ist  es  gestattet,  an  ihrer 
Stelle  mit  gehöriger  gesetzlicher  Vollmacht  Tersehene  Bevollmächtigte,  und 
bei  unbedeutenden  Fordem^n  Im  Betrage  von  f/K)  Rubel  und  weniger, 
anstatt  dieser,  Anmeldangen  mit  den  gehörigen  Dokumenten  an  das  Gericht 

SU  schicken." 

§  419.  „Auf  das  bewegliche  Vermögen  des  Schuldners  wird  in  seinem 
Wohnorte  am  selben  Tage  oder  an  dem  der  firöibiung  des  Konkursverfahrens 
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nächst fol^'onden  Ta^e.  nm\  in  anderen  Orten  nacb  Empfang  der  Anxeige 
doich  die  Polizeibehörde  der  Arrest  gelegt."  (22) 

Anmerkung: 

Hiiiaichtlieh  der  iiiclitkMifiiiiaiiiBclMn  ZaMungsiiiifftliigkeit  betttnint 

der  Art.  11  der  orwiUintcr  !'  il  III.  daß  die  Arrestlegung  auf  das  Ver- 
mögen des  Schuldners  auf  Antrag  des  Konkursverwalters,  und  wenn  ein 
solcher  nicht  da  ist,  auf  Ersuchen  des  Konkur^^orichts  durch  den  Gerichts- 
Tollzieher  nach  den  allgemeinen  civilprozossmiUn  Histinmmngen  erfolgt. 
Es  sind  dies  die  Bestimmnngen  der  Art.  96Ö— K^^H)  dir  CFG.  Die  Arrcst- 
Ic-gung  erfolgt  durch  I'iändQng,  von  der  Pfändung'  sind  die  zum  Unterhalt 
des  Schuldners  für  einen  Monat  notwendigen  Lebensmittd,  die  notwendigen 
Mobilien,  Kleider}  Unifonnstlicke  a.  dergl.  ansgescUossen. 

§  480.  »FOr  seinen  Gesehftftshetiieb  (§  419)  wird  da,  wo  Handels- 
gerichte bestehen,  ein  Verwalter  aos  den  in  der  Liste  verzeichneten  Personen 
bestellt.  Für  umfangreiche  und  wichtige  Geschäftsbetriebe  werden  zwei 
Verwaltf  r  hostellt.  Einem  Verwalter  können  auch,  beim  Mangel  an  anderen, 
mehrere  Ueschäftsbetriebe  übertragen  werden.^  (23) 

Anmerkungen: 

1.  Hinsichtlich  der  nichtkaufmännischen  Zahlungsunfähigkeit  bestimmt 
Art.  10  der  gedachten  Beil.  TIT.  dal'  ins  Bezirksgericht  den  Konkurs- 
verwalter nach  seinem  firmessen  ernennt,  vorzugsweise  aus  der  Zahl  der 
▼ereideten  Recbtsanw&lte  oder  anderer  znrerlSssiger  Pertonen,  welche  von 
den  Gliiubitrern  an(ze^e1i«  n  werden  und  dif^  ihr»-  Bereitwilligkeit  zur  t'lier- 
nalime  dieses  Amtes  schriftlich  erklären.  Das  Gerieht  ist  indessen  an  den 
Antrag;  der  Gläubiger  nicht  gebunden  {Bo rotcikotcsk i  Note  1  und 
Bardski  Note  1  und  8  nun  Art.  sit.). 

2,  Der  Konkursverwalter  ist  nach  russischem  Recht  Vertreter  des 
Schuldners  und  der  Konkursmasse,  die  Konkurs  Verwaltung  dagegen 
des  Schuldners  nnd  der  Olftnbigerversammlung  {Borowikowtki  a.  a.  0. 
Note  2  und  Bnnlshi  a  a  O.  Xofe  4'.  Der  Verwalter  kann  aber  die 
vermügeusrechtUche  Verv^'altungstätigkcit  und  die  Vertretung  des  Schuldners 
vor  Gericht  nur  mit  Znatinnmng  der  Gläubiger  ausüben  {Baräeki  a.  a.  0. 
nod  Kote  3  n  Art  526  HFO,  Sorowikowvki  Note  3  a.  a.  0.).  (24) 

§  421.  „Personen,  welche  dnrch  Verwandtschaft  mit  dem  Zablnngs- 
nnfUiigen  Terbunden  sind,  werden  als  Verwalter  nicht  sngelassen.* 

$  428.  «Dm  Qericiit  hat,  naiclidem  es  ron  dem  ZMdnngstinflldgen  dessen 
in  der  Stadt  befindliche  Gl&nhiger  erfahren  bat»  diese  durch  besonders 
•  Ladungen  sn  einem  sehr  nahen  Termin  nnd  nicht  spftter  als  drei  T«ge  nach 
Eröffnung  des  Konkursverfahrsos  behols  Anbeiehnnng  des  VermSgens  nnd 
TorUlnfiger  Feststellung  der  Schulden  znsammenzuberufen." 

§  42.'^  Tm  Terniinf  wird  in  Gegenwart  der  Gläubiger,  und  falls  sie 
nicht  ersciieinen.  in  Gegenwart  der  vereideten  Verwalter  dem  Zahlungs- 
unfähigen vor  Gericht  der  Eid  dahin  abgenommen,  daß  er  bei  Aufnahme  des 
Tenwieiniisses  seines  Vermögens  und  Feststellung  der  Schulden  sein  ganzes 
Vormagen  ebne  jede  Verlieimlicbung  nnd  Betrog  offenbaren  werde.  Hierbei 
wird  ihm  Tom  Gericht  Torgdudten,  daß,  wenn  er  vof  der  Eidesleistung 
irgend  eine  Verheimlichung  seines  Vermdgens  versucht  hat,  durch  ein  gegen- 
wftrtiges  Geständnis  der  Versuch  auqnegUchen  wird;  wemi  dagegen  der 
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Batnig  naeh  der  Eidealeiatang  entdeckt  wixd,  er  eben  dadurch  des  betrflglich« 
BaakretCa  flberfllbrt  and  «hne  Selioinuig  allen  Minen  Folgen  nnterwocfea 
wird.*  m 

A  n  m  e  r  k  u  n  1^  e  n : 

1.  Hinsichtlich  der  uicbtkaafmäimi8chen  Zahlungsttnfähigkeit  wird  im 
Art.  7  der  mehrerwäbnten  Beil.  III  bestimmt,  daß  anstatt  der  dnrch  den 
§  423  vorgeadniebenen  Eidesleistung  (des  MK^featationaeides)  rom  Getaein- 
Schuldner  nur  eine  schriftliche  Verpflichtung  dahin  erfoniort  wird,  daß  er 
nichts  von  seinem  Vermögen  bei  Seite  gebracht  hat  oder  bringen  wird  bei 
Vermeidung  der  für  betraglichen  Bankrott  voi^aedienen  Strafe. 

2.  Das  Geständnis  des  Schuldners,  Vermögensstiicke  beseitig;:!  zu 
haben,  rettet  zwar  diesen  (wenn  es  vor  Gericht  vor  der  Manifestierui^ 
abgelegt  ist),  nicht  *ber  aeine  Mittiter  oder  Teilnehmer  vor  der  straf- 
rechtlichen Verantwortung  (Bardaki  Note  2  an  Art.  516  (§  423  Anag. 
1903)  HPO). 

§  424    „Wenn  der  Schuldner  vor  der  Bidealeistung  erklärt,  daß  er  alle 

seine  Angelegenheiten  im  einzelnen  nicht  kenne,  oder  sich  ihrer  nicht  erinnere 
und  <<ich  auf  seine  Angestellten  beruft,  so  werden  die  Angestelltea  vor  Gericht 
geladtni  und  ebenfalls  vereidigt." 

§  425.  , Hierauf  423)  begibt  sich  der  vereidete  Verwalter  irnsammen 
mit  den  anwesenden  üläubigern  und  dem  Schuldner  in  dessen  Wohnung,  oder 
in  sein  Comptoir,  und  es  wird  iu  Gegenwart  eines  Beamten  der  Fulizei- 
behffrde  zur  Aufnahme  des  Vermögens  Verzeichnisses  und  Feststellung  der 
Schalden  geschritten."  (26) 

Anmerkungen: 

1  a)  Für  die  nichtkaufmännische  Zahlungsunfähigkeit  regelt  sich  das 
Verfahren  bis  zur  Erklärung  des  Schuldners  für  zahlungsunfähig  nach  den 
Art.  21  ff.  der  Bdl.  ni.  Hlemaefa  liegt  die  gesamte  in  dieaem  §  425  nnd 
in  den  fiiiL,. u  ft  ii  vorgeschriebene  Tätigkeit  dem  ncricht  ob:  es  hat 
nach  Emgane  eines  Antrags  der  Gläubiger  auf  Konkurseröffnung  den 
tkimldner  (fwla  er  nicht  im  Auslände  weilt),  mit  kurzer  Fristbestimmang 
aar  Vernehmung  ▼orzuladen;  liegt  ein  Antrag  des  Schuldners  selbst  vor, 
so  sind  die  bekannten  anwesenden  (rläubiger  ungesäumt  zu  laden,  wobei 
die  anderen  (nicht  geladenen;  Gläubiger  an  dem  Verfahren  sich  bcleiligen 
können.  Das  Verfahren  bezweckt  eine  Anfklärung  der  Sache  und  schließt 
entweder  mit  der  Abh-hnung  des  Antrags,  falls  die  vorgebiai  ht  'n  Er- 
klärungen ihn  nicht  rechtfertigen,  oder  andernfallä  mit  der  Anordnung  der 
anr  Peatatellang  der  Vermögenslage  dea  Sehuldnera  ttnd  Siehentng  seiner 
Person  erforderlichen  Maßnahmen.  Zu  diesem  Zwecke  hat  der  Schuldner 
den  im  Art.  7  (oben  Anm.  zu  §  423)  bezeichneten  VerpllichLuugsschein  zu 
onterschreiben  nnd  aich  auch  au  verpflichten,  ohne  Genehmigung  des  Oe- 
ricbts  sich  aus  der  Stadt  nicht  an  entfernen ;  das  Gericht  hat  sodann  für 
die  Aufnahme  eines  Verzeichnisses  und  einer  Abschätzung  des  gesamten 
Vermögi-nä  des  Schuldners  zu  sorgen  (Art.  23  a.  a.  0  ),  dies  nur  dann,  falls 
die  Gerichtsakten  vollständige  Klarstellung  des  Vermögens  nicht  eigaben 
{ßorotcikowski  Note  2,  Bardski  Note  2  zu  .Art.  23  zit.  Ges.). 

Nach  Klarstellung  der  Vermögenslage  des  Schuldners  wird  auf  Antrag 
der  Gläubiger  ein  Mitgüed  dea  Gerichts  mit  der  Aubtellnng  dner  Oeaanit> 
Ubersicht  des  Vermögt  iig  auf  Grund  der  beigebrachten  Erklärungen  und 
Auskünfte  betraut  und  zugleich  ein  Termin  zur  mündlichen  Verhandlung 
mit  dem  Schuldner  und  den  anwesenden  Gläubigem  anberaumt  (Art. 24  a.a.O.). 
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In  dieMOi  Ttfmine  hat  das  Gericht  dann  auf  Chnmd  der  mttndlichen 
Verhandlung  nnd  der  ppdachten  Gesamtiiufsttllnn^  zn  befinden,  ob  das 
Aktivvermögen  des  Schuldners  zur  lietnedigung  semer  als  zweifellos  sich 
ergebenden  Schulden  ausreicht  oder  nicht:  im  enteren  Falle  wird  der 
Antrap  anf  Konkurseröffnunjr  abgelehnt,  in  letzterem  wird  der  Schuldner 
für  zahlungsunfähig  erklärt  (Art.  2ö  a.  a.  ü.;.  Über  die  Liquidität  des 
Vermögens  ist  Note  ft  xu  §  886  m  renMcihen,  Über  SteUnog  des  Antrags 
seitens  der  Gläubiger  cf.  Note  6  zu  §  384. 

b  Dt-r  dbon  unter  a)  angegflM  n*-?i  vorberintcrulcn  Schritte  bedarf  es 
nicht,  und  das  Gericht  kann  ohne  weiteres  den  Schuldner  für  zahlungs- 
nnlUiig  erkliren  In  folgenden  swd  FUlen: 

oa)  Wenn  der  Schuldner  selbst  seine  Zahlungsunfähigkeit  <§  405  Ziff.  1 
HPO)  oder  die  Unzulänglichkeit  seines  Vermögens  (Art.  1222  Ziff.  1-7  CPO) 
dem  Gericht  anzeigt,  oder  endlich  wenn  der  bei  Gericht  eingezahlte  Betrag 
iArt.  1214  a.  a.  0.)  zur  Deckung  aller  zur  Beitreibung  gestellten  Ansprüche 
nicht  ausreicht  und  dt  r  S(  hrildner  andere  Deckungsmittel  nicht  cmtribt.  (27^ 
In  diesem  Falle  lälit  das  Gericht  auf  Antrag  eines  oder  mehrerer  Gläubiger 
nngesftnmt  den  Beschluß  über  die  Zahlungsunfähigkeit  des  Scholdners  ergeben 
(Art  *ifi  tltr  Beil.  ITI.i.  Von  der  vorhergehenden  Vorladunp  nnd  Ver- 
nehmung des  Schuldners  aber  kann  auch  hier  nicht  abgesehen 
werden  (Bardski  Note  1  nnd  Borowikofotki  Note  1  snm  sit.  Art.). 

bb)  Wenn  der  Schuldner  nach  Beginn  einer  Zwangsvollstreckung 
latitiert  (§  407  Ziff.  3j  oder,  was  dasselbe  ist,  sich  nach  dem  Auslande 
begibt  (Bardski  Note  zu  Art.  27  der  Beil.  III),  hat  das  Gericht  auf 
Antrag  eines  oder  mehrerer  Ol&nbiger  nach  deren  Angaben  die  VermSgens- 
luere  de  S  l  ul  Ir  r  f'  '^r^nstclkn.  und,  falls  die  Unzulänglichkeit  drs  lirinidm 
Vermögeiis  desselben  zur  Deckung  seiner  Schulden  sich  ergibt,  seine 
ZaUnngsonfUiigkeit  avssnsprecben.  In  diesem  lUle  ist  auch  eine  Vor- 
ladung  des  Schuldners  (z.  B.  wenn  sein  Anfenthalt  im  Anstände  bekannt 
ist)  nicht  erforderlich  fArt.  27  a.  a.  0.\ 

c)  Im  Übrigen  ündeu  auch  auf  die  Fälle  der  uichtkaufmännischen 
Zabhingsunfähigkeit  die  Bestlnunnngen  dw  HandelsproMfiordnnng  ijiwsn- 
dnng  (Art  28  a.  a.  D.i. 

d)  Bezüglich  der  Inhaftnahme  des  Schuldners  ist  das  in  der  Note  4 
in  $  410  Gesagte  sn  rergleicben. 

e)  Auch  in  dein  Falle,  wenn  ein  Übereinstimmr'ndcr  Antrag  des 
Schuldners  nnd  der  Gläubiger  auf  Insolvenzerldärung  des  ersteren  vor- 
liegt, hnt  das  Gerieht,  <^e  die  vorbereitenden  HaBnalmien  der  Art.  23—27 
a.  a.  0.  (oben  Note  la)  vorzunehmen,  dem  gemeinsamen  Antrag  zu  ent* 
sprechen  (B a rds A- i  Note  2  nnd  Ifnrotrikuwski  Note  2  zu  Art. 26  a. a . 0  i 

2.  In  diesem  Sudium  des  Verfahrens  (§  425),  d.  h.  vor  Einsetzung 
dff  KonknrsTsrwaltnng,  liegt  die  Pflicht,  den  Gemanscbnldner  vor  Geriebt 
In  Prozessen  zu  vertreten,  dem  Konkursverwalter  gemeinschaftlich 
mit  den  anwesenden  Gläubigern  ob,  §429  (Bardski  Note  1 
und  2  8U  Art.  521  (§  425  Ausg.  1903)  HPO).  Dem  Verwalter  allein  ohne 
Zustimmung  der  anwesenden  Gläubiger  »teht  dieses  Recht  nicht  zu 
a  a  0.  Note  H),  einer  formellen  Vollmadit  von  ihnen  bedarf  er  allerdings 
nicht  (a.  a.  0.  Note  (»i. 

§  426.  »Der  vereidete  Verwalter  und  die  anwesenden  Gläubiger  treffen 
alle  Qütigen  Maßnahmen,  dali  das  Verzeichnis  über  das  gesamte  Vermögen 
des  Schuldners,  au  Waren,  Sachen,  an  beweglichem  und  unbeweglichem  Gut 
mit  Klirbelt  anlgenommen  wird;  daA  aas  den  Bflobsm  des  Sebnldne»  nnd 
dessen  schriftlichen  Dokumenten  seine  ganae  Lage  sowohl  hinsichtlich  des 
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Vermögens  wie  der  Schulden  mit  mögliciiäter  Deutlichkeit  offen  gelegt  wird. 
Zu  dieoon  Zwecke  wird  nldit  allein  der  Scbnldnor  selbst  ttber  alles  betragt, 
aoDdon  es  werden  andi  rar  Erklftmng  von  Binxelheiten  seine  Angestellten 
in  die  Versammliug  geladen  and  befragt,  selbst  «idlidi,  wenn  dies  nötig 

erscheint.  Wenn  der  Scbnldner  aher  sich  nnbekannt  verborgen  hält,  so 
werden  über  sein  Vermögen  anch  seine  Fratt  ond  seine  ToUj&hrigen  Kinder 
befragt,  jedoch  tineidlich  * 

§  427.  „Aus  allen  dioson  Ermiitclun^'i'ii  420)  wird  ein»'  vorläufige 
Gesamtaufstellang  über  die  Lage  deb  iSchulduers  au  Schulden  uud  Vermögeu 
rasaounengestellt  nnd  mit  der  Untersdulft  des  Yerwalteis  nnd  aller  Fronen, 
welche  bei  der  Anbiabme  des  Yermögens  sngegen  waren,  dem  Gwicbt  nr 
Kenntnisnabme  einger^dit.'' 

§  488.  „Nach  Einreieining  dieser  Aufstellung  (§  427)  wird  der  vereidete 
Venvalter  vom  Gericht  zusammen  mit  den  anwesenden  Gliinbipcm  zur  Ver- 
waltiinf;^  (lt>r  Masse  bis  zur  Krüffuung  deb  Konkurses  crmachtit^t,  und  donizu- 
foltce  iH  hnu  n  sk-  alle  an  die  Adresse  des  Zahluntfsunfähigen  gesandu;  Briefe. 
Gelder  und  Waren  in  Empfang,  /.ahleu  die  Abgaben  und  verfahren,  mit  einem. 
Worte,  in  allem  wie  es  einem  gaten  Hansherm  rakanunt,  erstatten  dem 
Qericht  wttchentlidi  genauen  Boricht  nnd  ontemehmen  nichts  und  lassai 
nichts  sn,  was  anm  Nachteil  der  ihnen  anvertranten  Verwaltang  gereicht.' 

420.  .Der  Verwalter  nnd  die  anwesenden  Gläubiger  können  zum 
Verkauf  der  dem  Verderben  ausgesetzten  Sachen  schreiten  und  diesen  Verkauf 
entweder  durch  \'ermitt«hinfT  eines  Maklers  an  der  Börse,  oder  in  Öffentlicher 
Versteigerung,  jeducb  nicht  anders  als  mit  Genehmigung  des  (ierirhts  bewirken.* 

§  iäi).  „Das  unbewegliche  Vermögen  des  zahlungsunfähigen  Schuldners 
verbleibt  unter  Sperre,  das  bewegliche,  mit  Ausnahme  der  notwendigen 
Kleider  und  Sachrai,  nnter  Arrest.  Ffir  den  Unterhalt  des  Zahlungranflbigen 
nnd  seiner  Familie  wird  der  nnnmgftnglich  nötige  Betrag  ans  seinem  Ver> 
mögen  nach  Bestimnmng  der  anwesenden  Gläubiger  mit  Genehmigung  des 
Gerichts  freigestellt.  Der  Zahlungsunfähige  selbst  der  im  Anfang  bei  seiner 
Erklärung  als  zahlungsunfähig  in  Haft  genommen  wnrde,  verbleibt  darin 
weiter,  <ien  anwesenden  Gläubigern  sätelit  es  jedoch  hierbei  frei,  wenn  sie 
keinen  Verdacht  des  betrüglichen  Bankrotte  haben,  ihn  nach  einstimmigen 
Beschluß  aus  der  Haft  zu  befreien,  wenn  er  snverl&asige  Bürgschaft  dafür 
stellt»  daB  er  bis  rar  Beendigung  des  Verfabrau  ans  dw  Stadt  sich  nicht 
entfernen  wird.*  (88) 

Anmerkungen: 
1.  Sind  die  F  unilienmitgli*  1  r     ;  Schuldners  außer  stand«    irli  selbst 
zu  erhalten,  und  kann  aus  der  Kuniiurijuiasse  aus  Mangel  an  Mitteln  ihnen 
der  Unterhalt  nicht  gewährt  werden,  so  tutt  das  Gericht  die  ^ftentlassnng 

des  Schuldners  zu  verfügen,  damit  dieser  für  seiri'  l'iijiilie  sorge,  falls  die 
Gläubiger  einen  Antrag  auf  Haftentlassung  nicht  stellen  und  sich  auch 
nicht  bereit  erklären,  den  Unterhalt  der  Familie  aus  ihren  eigenen  Mitteln 
zu  bestreiten,  wozu  sie  in  diesem  Falle  verpflichtet  sind,  wenn  sie  daran! 
beharren,  daß  der  Schuldner  in  II  ift  bleibe.  Liegen  aber  die  Anzeichen 
für  betrüglichen  Bankrott  vor,  dann  liegt  die  Verhaftung  im  Interesse  der 
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öffentlichen  Rechtspflege  und  nicht  der  Gläubiger,  und  eine  Entlassung  des 
Schuldners  aus  der  Haft  ist  in  diesem  Falle  ausgeschlossen,  sollte  auch 
d<'s«.'n  Familie  durch  seine  Verhaftung  ihres  Ernährers  bcratibt  sein  Dies 
luuiint  der  Regierende  Senat  in  konstanter  Rechtsprechung  an  (G  rebner 
und  Doö  f  otcolski  !No.  453 — 457).  Zu  der  Familie  einer  Person,  welcher 
sie  den  üntorlialt  zu  ^eAv-ihn  ti  i/esetzlich  verpflichtet  ist,  gehören  nach 
§§  106,  172  Civilkodex  deren  Frau  und  Kinder.  Hinsichtlich  der  Eltern 
bestimmt  zw»  %  194  a.  a.  0.  ebenfalls,  daß  die  Kinder  ihnen  Unterhalt  sn 
gewähren  haben,  falls  sie  arm  und  iiltersschwach  oder  krank  siiid,  der 
Hegierende  Senat  legt  diese  Bestimmung  jedoch  dahin  aus.  diD  die  im 
s$  194  a.  a.  0.  ausgesprochene  Unterhaltspflicht  keine  gesetzliche,  sondern 
nur  eine  sittliche  und  daher  eine  höchst  persönliche  ist  (Borowikotoski 
Note  1  zum  zit.  §).  Demzufül<fe  hat  der  Senat  in  sf>inor  Entscheidung 
vom  1. 6. 1900  unter  Ko.  1306  angenommen,  daü  die  Yerpflichtui^  des  in 
I^ft  hefindlidien  Gemeinschnldners  seine  Eltern  m  erhalten  anf  die  Konkurs* 
gläubiger,  wekho  seine  Verliaftuni,'  beantragten,  nicht  flbergeht  (Orebner 
und  Dobrowolski  Ho.  456  S.  257). 

2.  D&t  Schnldnor  maB,  anch  wenn  er  nnter  den  yoraassetsnngen  des 
§  430  letzten  Satzes  von  der  Haft  befreit  ist,  ichwohl  in  der  Stadt,  wo 
das  Konkursverfahren  schwebt,  bleiben  und  darf  sich  ans  derselben  ohne 
Zustimmung  der  tiläubiger  nicht  entlerneii,  da  er  audernfulls  des  Kechts 
v>  rlustig  geht,  seine  Interessen  im  Konkurse  zu  vertreten  und  gegen  die 
Beschlüsse  der  Konkursverwaltnng  Rechtsmittel  einzulegen  (Bardaki 
Jfote  1  zu  Art.  523  (§  430  Ausg.  1903)  HPO). 

Sechstes  Kapitel. 

Von  der  Wahl  der  Kuratoren  und  der  Einsetzung  der 

KonknrsTerwaltnng. 

S  431.  «Sobald  der  den  Fordefangea  nach  berorsngte  Teil  der  Qlftnbiger 

persSnlidi  oder  dorch  BeTollmftditigte  erschienen  Ist,  bestimmt  der  yereidete 

Yenvalter  ohne  Verzug  eiui  n  Tag  zur  Versammlnng  mm  Zwecke  der  Wahl 

Ton  Knratoren  and  der  Einsetzung  einer  KonkursTerwaltang.* 

A  n  m  e  r  k  u  n  p  f  n : 

1.  Unter  dem  den  luirderungen  nach  bevor/ugtt-u  Teil  der  Gläubiger, 
von  welchem  in  diesem  Parai^aapben  die  Rede  ist,  ist  der  am  Orte  des 
Konkursgerichts  anwesende  Teil  der  Oläubit^er  zu  verstehen,  diese  sind 
desw^en  bevorzugt,  weil  sie  am  ehesten  dazu  berufen  sind,  ihre  Interessen 
wahnnnekmen.  Diese  Ol&nbiger,  welchen  nach  §  416  die  Frist  rar  Forderangs^ 
anmeldung  auf  zwei  Wochen  -en  ist.  sind  gesetzlich  ^ohne  Verzug* 
zur  Vornahme  der  Wahl  und  Koustituierung  der  Konkursverwaltung  zu 
berufen.  Indessen  nimmt  der  Regierende  Senat  an,  daß  diese  Einberufung 
nicht  vor  Ablauf  der  erwähnten  im  §  416  zur  Anraeldltng  der  Forderung 
bestimmten  Frist  erfulgen  kann  (Grebner  und  Dobrowolski  No.  477. 
478  S.  266  i.).  In  einer  früheren  Entscheidung  allerdings  (vom  15.  10.  lbU2 
No.  1277)  Ittt  der  Senat  die  Einbenifung  dieser  ersten  konstituierenden 
Gläubigerversammlnng  auch  schon  vor  Ablauf  jener  zweiwöchigen  Frist 
des  §  416  f(Lr  gesetzmäüig  erklärt.  Diese  ältere  Entscheidung  dtlrftc  dem 
klaren  Wortlaut  des  Gesetzes  mehr  entsprechen;  denn  nach  dem  §  431  sind 
die  Gläubiger  zu  berufen,  .sobald^  sie  persfJnlich  oder  dor«^  Bevollmächtigte 
am  Orte  des  Konkursgerichts  erschienen  sind.  Von  irgend  einer  Frist  ist 
die  Rede  nicht. 

2.  Legitimiert  an  dieser  Versammlung  teüsnnehmen  ist  jeder  am 

Orte  des  Konkursgerichts  anwesende  GÜlulnger.  Wie  diese  Gläuhiger- 
eigenschaft  festzustellen  ist  —  darQber  bestimmt  das  Oesetz  nichts,  und 
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Ui4  vor  Kuustituieruug  der  ivüukursverwaltuug  niemand  berechtigt  ist,  die 
angemeldeten  Forderangen  eq  präfen  —  dies  hat  vielmehr  ep&t»  die 
KonkursTerwaltnng  zu  tun  —  so  hat  auch  der  Senat  znnilrhst  angenommen 
(Bardski  zu  Art.  Ö24,  525       431,  432  Ausg.  m'6)  Note  ö),  daß  die 
b1o6e  Anmeldnng  der  Pordeniiig  tnr  Beteiligung  an  der  ersten  Qlinbi^er^ 
Versammlung  letcitimi*  re.    In  seiner  späteren  Judikatur  ah(r  vorlatiut  der 
Senat  nicht  nur  Anmeldung  sondern  Glaubhaftmachung  der  Forderung 
durch  Vorlegung  der  darauf  beztiglichen  Urkunden,  und  daß  das  KonknrS' 
gcricht  zu  diesem  Behufe  die  angemeldeten  Forderungen  einer  vorgängigen 
Prüfung  auf  ihre  Richtifxkeit  unterziehen  könne  (Grebver  ?ind  Dnöro- 
tcoiski  No.  483      2üÖ  a.  a.  0.  Note  6,  7,  10).    Hiermit  steht  allcrdin^^i* 
eine  ap&tere  Entscheidung  (a.  a.  0.  Note  8)  im  Wldorsprncb,  wonach  die 
A  riTr^i  Irinng  der  Forderung  in  der  ersten  niäuLiL^erversainmlnnp  sdh.st  l^-im 
KunktirsTerwalter  unter  Vorlegung  der  darauf  bezüglichen  Dokumente  zur 
Teilnahme  an  dieser  Yetsaranlong  legitimiere,  wo  natflrlieh  eine  vorgängige 
Prüfung  der  angemeldeten  Forderung  durch  das  Konkursgericht  ganiicht 
möglich  ist.    Jedenfalls  soll  diese  Prüfung  der  Forderungen  der  Gläubiger 
zur  Feststellung  der  Legitimation  der  Gläubiger  zur  Beteiligung  an  der 
ersten  Qläubigerversammlung  das  Gericht  nicht  von  Amtswegen  sondern 
auf  begründete  Bemängelung  seitens  anderer  Oratibigfr  vornehmen  und  sich 
lediglich  darauf  beschränken,  festzustellen,  ob  die  angeiuel»lete  Forderung 
prima  facie  begründet  ist  (Qrehner  und  ßobrowoiski  a.  a.  O. 
No.484!!.  S.269S.}. 

§  432.  ,Zq  diesem  Zwecke  (§  481}  erscheinen  alle  anwesenden  Olftnblger 

am  bestiminten  Tage  vor  Gericht  and  wählen  nach  Stimmenmehrheit  zwei 
oder  mehr  Kuratoren  aus  den  anwesenden  Gläubigem  und  einen  Vorsitzenden. 

An  dieser  Versaniiültnitr  nehmen  aneh  die  von  den  staatlichen  Behörden  und 
Kreditinstituten,  die  au  der  Masse  beteiligt  sind,  gesandten BeToilmächtigten  teil.*' 

Anmerkungen: 

1.  a)  Hinsichtlich  der  nicbtkaufmännischen  Zahlungsunfähigkeit  be- 
stimmt der  Art.  15  der  Beil.  XU»  daß  für  den  Fall  der  Unmöglichkeit  der 
Konstitui<'rM?iL''  einer  Konknrsverwaltung.  nBmlich  beim  Mangel  der  genü- 
gcndcu  Anzahl  Gläubiger  (mindestens  müssen  es  drei  sein;,  das  Gericht  die 
Obliegenheiten  der  Konknrsveni'altnng :  die  Ermittelang  des  Vermögens 
des  Schuldntrs.  die  VeräuGerung  desselben,  die  Prozeßfühning,  dem  Konkurs- 
verwalter lodern  „vereideten  Verwalter")  überträgt,  wobei  Schuldner  und 
Gläubiger  die  Ersetzung  des  bereits  ernannten  Verwalters  doreh  einen 
anderen  beantragen  können.  Dagegen  kann  dem  Verwalter  nicht  die  Ver- 
ptlicbtung  auferlegt  werden,  die  einzelnen  Forderungen  in  die  verscliiedenen 
Rangklassen  einzureihen,  den  Verteilungsplan  aufzustellen,  einen  Beschluß 
über  die  Art  d»  Zahlungsunfähigkeit  und  über  die  persönliche  Lage  des 
Schuldners  zu  fassen.  Diese  Tätigkeit  liegt,  heim  Nichtbestehen  einer 
Konkursverwaltung  dem  Gerichte  selbst  ob  (Bat  dski  ISoie  6,  Boro- 
ioikou>9ki  Note  2  zum  zit.  Art.). 

b)  Auch  im  Falle  der  nichtkaufmamii  Inn  Zahlungsunfähigkeit  steht 
das  Recht  der  Verwaltung  der  Masse  und  ihrer  Vertretung  in  Prozessen  vor 
Geridit  nicht  dem  Yerwa1t«r  allein,  sondern  der  Konkarsverwaltung, 
d.h.  den  Kuratoren  in  Gemeinschaft  mit  dem  Verwalter  zu  ('Art.  21 
CPO  Bardski  Note  2  a.a.O.),  und  nur  beim  Nicht best<^'hen  einer  Kon- 
kursverwaltung  übt  dieses  Recht  —  wie  unt<r  ausgeführt  —  der  Ver- 
walter allein  aus. 

c)  Wenn  die  Konknrsverwaltung  oder  der  A'erwalter  (  in  dem  oben  unter 
a)  bezeichneten  Fallej  die  Vertretung  in  dem  einen  oder  anderen  Bechta- 
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streit  ablehnen,  so  liaben  aie  «af  Yerlangeii  der  Olftnbiger  oder  des 

Schuldners  eine  Bescheinigung  (farllber  anszii3tellen,  und  dann  hat  der 
Schuldner  selbst  das  Becbt  in  den  ProzeÜ  einzutreten,  auch  die  Uläubiger 
kdnnen  den  Ihroaefi  den  der  Verwirr  oder  die  Yerwmltang  tu  fohren 
ablehnt,  aufnehmen  (Art.  21  CPO  Bardski  a.  a.  0.  Note  3,  Boroici- 
kotrski  Xoto  13  znm  zit.  Art  .  Dieses  gilt  ttbrigeiis  auch  für  die 
kauiiuanuiüche  Zahluiigsuafähigkeit.  / 

d)  Die  Konknrsrerwaltnng  (bezw.  der  KonlnirsTenralter)  untersteht 
der  Aufsicht  des  Konkursgerichts.  weU^hes  zu  jeder  Zeit,  auf  Antrag  des 
Schuldners  oder  der  Gläubiger,  den  Geschäftagang  der  Verwaltung  revidieren 
und  wegen  etwa  entdeckter  0nrsgelm&ßigkeiten  Uber  die  Mi^'lieder  der 
Konkursverwaltung  und  über  den  Konkursverwalter  Disziplinarstrafen 
dnrch  Abzug  eines  Teils  der  ihnen  zustehenden  Vergütung  —  nicht  über 
den  viürteu  Teil  —  verhängen,  und  bei  schwereren  Verfehlungen  straf- 
rechtliche VerfolgiiiiK  herbeiführen  kann  (Art.  16  der  zit.  Beil.).  Auch  toh 
Amtswegen  hat  das  Konkursgericht  bei  offenbaren  Vorstfißen  gegen  gesetz- 
liche Bestimmungen  öffentlichrechtUcher  Natur,  z.  B.  bei  der  Ungesetzlich- 
Icelt  der  rorgenommenen  Widilen,  einxugreifen  nnd  die  nngesetslichen 
Befldilfisse  der  Verwaltung  aufzuheben  (Bardski  Note  1  zum  zit.  Art.).  (29) 

'•^  Alle  Entscheidungen  des  Konkursgerichts  können  in  GemäBheit  der 
Bestiiuuiuugen  der  Civilproze&ordnuug  durch  Beschwerde  angefochten  werden. 
Gegen  Entscheidungen,  welche  die  Natur  Ton  Urteilen  haben,  ist  das  Rechts- 
mittel der  Berufung  f Appellation)  und  dann  weiter  der  Revision  ''Kassation) 
gegeben  (Art.  17  und  Ib  der  zit.  Beil.).  Die  Beschwerde  ist  innerhalb  einer 
Noifjrist  von  zwei  Woelien  bei  dem  Konkursgericlit  und  xwar  doreli  Ver- 
mittelung  der  Konkursverwaltuntr  >  ir  znl-  n  Die  Fri.st  wird  vom  Tage 
der  Mitteilung  der  angefochteneu  Eatacheidung  gerechnet  (Art.  784—791 
CPO  und  Bardski  Note  4  zum  zit.  Art.  17),  die  Berufungsfrist  beträgt 
einen  Monat  (Art.  18  der  zit.  Beil.  und  Art.  748  CPO).  Nach  ausdrück- 
licher Bestimmung  des  Qeietzes  (mit.  Art.  18)  ist  die  Berufung  von  Qerichtso 
kosten  befreit. 

Die  Entscheidungen  des  Ronknrsgerichts  über  Eröffnung  des  Konkurs- 
verfahrens (Erklärung  '5'  s  Scliuldnors  für  zahlungsunfähig  sowie  über  die 
Natur  der  Zahlungsunfätiigkeit  (ob  unglücklicher,  fahrlässiger  oder  betrüg» 
Udler  Bankrott)  sind  Urteile  und  itilnnen  nur  mit  der  Bemtmig  besw. 
Revision  angefochten  werien  (Ba rdsk i  Note  3  und  25  zum  zit  .\rt  IHi, 
die  Senatsprazis  ist  aber  hier  sehr  schwankend.  Die  Entscheidungen  über 
Einreihung  der  einzelnen  Forderungen  in  die  bestimmten  Rangklassen 
(§§  dOB  ff.  fiPO),  oder  Oll»  den  ^Dsschluß  von  Korderungen  aus  dem 
»Schuldenverzeichnis  können  von  den  Bet^'iligten  durch  Best-hwerde  und 
Kassation  angefochten  werden  (Burdaki  Note  14,  17,  19,  23  zum  zit. 
Art.  18,  Borowikotoski  Note  4  u.  a.  zum  Art.  18).  Gegen  die  Ein- 
reibung der  einzelnen  Forderungen  in  diese  oder  jene  Rangklasse  kennen 
auch  die  anderen  Gläubiger,  die  nicht  Inhaber  der  betroffenen  Forderungen 
rind,  Bechtsmfttel  einlegen  (Bardski  Note  14,  18,  19  n.  a.  snm  zit. 
Art.  18),  wobei  für  den  Gläubiger,  der  nicht  Inhaber  der  festgesetzten 
Forderung  ist,  die  zweiwöchige  Beschwerdefrist  von-  dem  Zeitpunkt  zu 
rechnen  ist,  wo  er  von  der  Festsetzung  der  Forderung,  die  er  anfechten 
will,  Kenntnis  erlangt  hat  (a.  a.  0.  Note  3  sn  Art.  17). 

2.  Von  dem  Termine  der  Gläubigerversammlung  (von  welcher  der 
§  432  spricht)  sind  die  am  Orte  des  Korikursgerichts  anwesenden  Gläubiger 
dnreh  Ladungen,  die  auswftrtigen  durch  Bekanntmachungen  in  den  Zeitungen 
in  Kenntnis  zu  setzen  (Bardski  Note  12.  13  zu  diesem  Paragraphen).  (äO) 

3.  Der  Pfandgläubiger,  d.  h.  derjenige  Gläubiger,  dessen  Forderung 
darclt  Pfand  geslehert  ist,  wird  ab  Konkur^gl&ubiger  nicht  angesehen,  er 
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kann  daher,  soweit  seine  Forderung  durch  das  Pfand  gedeckt  ist,  an  der 
Olftnbigenrersammlang  nicht  tcilnehmoi  (Bardski  a.  a.  0.  Note  14).  Dem- 
^e}?enÜDer  erkennt  eine  Entscheidung  vom  11.9.1897  ihei  G rebner  und 
Dubrowolski  No.  485  8.  271  f./  einem  solchen  Pfandglänbiger  das  Recht 
der  Teilnahme  am  Konkurse  zn,  und  swar  deshalb,  weil  der  Schuldner 
zwar  berechtigt  ist,  das  Pfand  Imi  Gläubiger  als  Abgeltung  seiner  Forderunif 
zu  überlassen,  daß  er  aber  andererseits,  ebenso  wie  die  anderen  Qläubiger, 
den  Sffontllchen  YOTkanf  des  Pfandes  Terlangen  könne,  in  velcbem  Falle 
für  den  Ausfall  der  Schuldner  haftet  (Alt.  6311.  des  Geaetaes  flher  dril- 
rechtliche  Beitreibungen! 

4.  Der  persönliche  Gläubiger  eines  Gesellschafters  ist  nicht  berechtigt, 
an  dem  Konkurse  der  (offenen)  Handelsgesellschaft  teilzunehmen,  weil  auch 
das  persönliche  Yermö^jen  zwar  der  Oeselischafter  zur  Deekunji;  der  Ge-^iell- 
scbaftsschulden  herangezogen  wird,  die  Gläubiger  der  Gesellschafter  aber 
nnr  anf  das  Anspmeh  haben,  was  den  Anteil  ilures  persSnlichen  Schnldnem 
ausmacht,  und  das  ist  dasjenige,  was  von  seinem  persönlichen  Yennögen 
nach  Befriedigung  der  GeseUschaftsglänbiger  übrig  bleibt  {G rebner  und 
DobrowotskilSo.  493  S.  275). 

ö.  DieÖl&ubig  rvi  i  Sammlung  wird  als  gesetzm&Big anstände  gekommen 
erachtet,  wenn  zwei  Dnit«  !  aller  benannten  Gläubiger,  d.  h.  derjenigen,  die 
ihre  Forderungen  angemeldet  haben,  am  Orte  des  Kunkursgerichts  bis  zn 
dem  Tage,  an  welchem  die  Versammlung  stattfindet,  erschienen  und  von 
dem  für  die  Versammlung  angpsetzt<^n  Termin  durch  Ladungen  in  Kenntnis 
gesetzt  sind.  Beschlußfähig  ist  sodann  die  Gläubigerversamnüung,  auch 
wenn  in  ihr  noch  so  wenig  Giftnbiger  erschienen  sind  (Senatsentfl<»eidnng 
vom  29.  9.  1882  bei  Bardsl  i  a.  a.  0.  Not«  16,  auch  Gt  ebner  und 
Dobrotoolski  No.  479  S.  267 j.  Selbstverständlich  müssen  aber  so  viele 
Gläubiger  erschienen  sein,  daß  eine  Beschlußfassung  nach  Stimmen- 
mehrheit möglich  ist  01) 

%  433.  ,In  den  allgemeinen  Vefssmmlnngen  der  Ol&nbiger  des  sahlangs- 
nnfthigen  Sdmldners  ($9  438,  461,  453,  617,  519)  wird  die  Mehrheit  der 
Stimmen  nicht  nach  der  Zahl  der  sie  abgehenden  Personen,  sondern  nach  der 
Höhe  der  Forderungsbeträge  gereetmet."  (32) 

ß  4:U.  Die  Kuratoren  kr^nnen  auch  aus  unbeteiligten  Personen  mit  der 
von  ihrer  Seite  erklärten  Zustimmung  ^r'^'^^•nblt  werden."  (33) 

§  435.  .Wenn  innerhalb  zweier  Wociieu,  von  dtr  ersten  anberaumten 
Gläubigerversammlung  gerechnet,  die  Kuratoren  nicht  gewählt  sind,  so  er- 
nnmt  de  Goicht  (§  884),  aof  diesbez(lgli«Aa  Bericht  des  vereideten 
Verwalters,  ans  den  anwesenden  Glftnbigem.*  (84) 

Anmerkungen: 

1.  Eine  ungültige  Wahl  ist  gleiclilHdmtend  mit  einer  gamicht  vor- 
genommenen Wahl,  eine  solche  ungültige  Wahl  hat  auch  das  Gericht  von 
Amtswegen  zu  kassieren  {Bardski  Note  15  a.  a.  0.). 

2.  Dit  jeiiigen  Personen,  welche  bei  der  Wahl  in  der  GUlubiger\er- 
sammlung  in  der  Minorität  gebUeben  sind,  kann  das  Gericht  (im  Falle  des 
§  436)  sn  Knratoren  nicht  bestellen  {Gr ebner  und  Dobrotoolski 
No.  494  S.  276). 

8.  Die  so  vom  Gerichte  bestellten  Kuratoren  haben  kein  Hecht,  das 
Amt  ohne  gesetzliche  Gründe  abzulehnen  la.  a.  0.  No.  496). 

4.  Die  Bestimmung  des  §  421.  wonach  Verwandte  des  Schuldners 
2U  Verwaltern  nicht  gewählt  werden  dürfen,  greift  bezüglich  der  Kuratoren 
nicht  Platz ;  bei  letzteren  ist  ihre  Verwandtschaft  mit  den  Gemeinschuldnem 
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ktin  Hindern ngsgiund  (a.  a.  0.  No.  491  S.  275;  Bardski  teilt  in  Note  1 
snm  §  zit.  eine  gegenteilige  Entscheidung  des  Senats  mit,  wonach  die  Vor- 
schrift doB  §  421  auch  hier  Platz  greifen  soll.  Diesen  Staudponkt  vom 
Jahre  18Ö4  scheint  aber  der  Senat  aufgegeben  zu  haben). 

%  436.  ..Das  Amt  des  Vorsitzenden  kann  narh  Ermessen  der  (fliiiibiger 
dem  vereideten  Verwalter  übertragen  werden.  Es  steht  ihm  fn  i.  dasselbe 
anztinehmen  oder  auszuschlagen,  liu  Fülle  seiner  Ausschlagung  wird  der 
Yorsitzende  aus  denselben  Penonen  ernannt,  «vs  denen  die  Kufatom  gd- 
wfthlt  werdes.* 

^  437.  „Dem  Verwalter  und  jedem  der  Kuratoren  ist  es  verboten, 
Fovderangen  anderer,  an  der  KonkorsmMse  beteiligter  Qlftabiger  auf  ihren 
oder  fremden  Namen  m  kaufen  bei  Venneidnng  der  Nichtigkeit  der  gansen 
Forderang.* 

§  438.  ipDie  Konknrsvervaltnng  ist  eine  Oflentliehe  BebScde,  welcbe  in 
den  ihr  Qbertragenen  Sachen  bis  an  deren  fieendignng  die  untere  Instanz  des 
Handelsgerichts  darstellt.  In  dieser  Eigmsdutft  Terkebrt  sie  mit  allen  garieht- 
licben  und  anderen  Behörden,  besitzt  ihr  eigenes  8i^l  nnd  die  nötige  Zahl 
SchriffcfOhrer  nnter  der  Aolsicht  des  Vorsitzenden.*' 

Anmerknn^en: 

1.  Nach  §  43ö  ist  die  Konkursverwailung  —  unter  welcher  übri^;ens 
nicht  die  eigentliche  Verwaltung,  die  ungef&hr  einem  GläubiKeransschuß 
gleich  ist.  sondern  die  panze  Vprwaltungsorganisation  einschließlich  der 
Gläubigerversammlung  zu  verstehen  ist  {Bardski  Note  2  zu  zu  Art.  Ö31 
(§  438  Ansg.  1903)  —  eine  «ffentliche  Behörde  und  bildet  die  nntente 
Instanz  des  nandelsperiohla.  ihrö  Beschlüsse  werden  demnach  mit  der 
Beschwerde  eben  an  das  Handelsgericht  angefochten.  Diese  ihre  Stellung 
einer  GericbtsbdKSrde  unterer  Instanz  steht  der  Konknrsverwaltnng  jedo^ 
nur  hinsichtlich  der  Prüfung  der  Forderungen  der  Gläubiger  gegen  den 
Gemeinschuldner  zu.  überhaupt  hinsichtlich  aller  P'unktioncn,  die  mit  dieser 
Prüfung  der  gegen  den  Gemeinschuldner  geltend  gemachten  Forderungen 
und  deren  Deckung  Terbunden  sind.  Wenn  aber  Forderangen  nicht  g^en 
den  rnrinschuldner.  sondern  peeen  die  Konkursverwalttinf?  selbst  geltend 
gemacht  werden,  so  hat  sie  nicht  mehr  die  Stellung  einer  Behörde,  sondern 
einer  Partei:  solche  Forderungen  mtlssen  auf  ordnnngsmftttigem  Wege  yor 
Gericht  erhoben  werden,  vor  welchem  die  Konknrsverwaltnn«?  wie  jede 
andere  Partei  ihre  Interessen  wahrzunehmen  hat  {Bardski  Note  1  a.  a.  0., 
Orebner  nnd  Dohrowolaki  No.  499  S.  2771.);  überhaupt  ist  ihr  die 
Stellung  einer  Behörde  nur  gegenüber  den  Gläubigern  des  Schuldners,  nicht 
aber  gegen  dritte  Personen  beigelegt :  so  kann  sie  '^'ej?en  dritte,  welche  der 
Masse  Vermögensstücke  vorenthalten,  nur  im  Wege  der  Klage  vorgehen 
(Grebner  nnd  Dobrowolaki  No  501,502  8.  278ff.).  Andererseits  aber 
kann  die  Konkursverwaltung  als  Vertreterin  der  Intero<!Son  (!<  r  Gesamtheit 
der  Gläubiger  auch  ihrerseits  Verfügungen  des  Gerichts,  weiche  diese 
Interessen  berflhren,  a.  B.*  die  Einreihang  einer  Forderung  in  eine  bestimmte 
Kategorie,  durch  Rechtsmittel  anfediten   liardshi  a  a  O.Note  7). 

2.  Die  Bedeutung  der  Kon  k  ms  Verwaltung  als  Behörde  liegt  auch 
darin,  daß  sie  im  Bereiche  des  ihr  zugewiesenen  Tätigkeitskreises  an  die 
Aiitr:i^(?  der  Ol&nbitrer  nicht  g*  bnnden  ist:  diese  haben  nur  das  Recht  der 
Beschwerde  gegen  die  Beschlüsse  der  Verwaltang  {Gr ebner  nnd  Dobro- 
tooUki  No.  512  S.  286). 
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3.  Ihre  BeselilttsM  hat  die  KoBlniFaverwritoag  als  Behörde  mit  der 

Unterschrift  ihrer  Mitglieder  zu  versehen,  und  nur  die  so  onterschriebenen 
Beschlüsse  haben  Keclitsgültigkeit  {Bardski  Note  8  za  Art.  533  440 
Ansg.  1903)  HPOV  Die  von  der  Verwaltung  erteilten  Auskünfte,  die  er- 
lassenen Verfügungen  usw.  haben  die  Bedeotang  behSrdliite  Urkunden 
(a.  a.  0.  Note  4  sa  §  438). 

§  439.  „Der  Yorsitmnde  bettimmt  die  VersammlmigBtage,  wahrt  die 

Ordnung  bei  den  Beratungen,  eröffnet  und  schließt  die  Versammlung.  Unter 
seiner  Aufsicht  wird  für  jede  Sitzung  ein  Journal  L^eführt."  (35) 

§  440.  „Die  Entscheidungen  der  Konkursverwaituogen  werden  gefaiit 
und  zur  Ausführung  gebracht  nach  Stimmenmehrheit:  im  Falle  der  Stimmen^ 
gleichheit  gibt  die  Stimme  des  Vursitzenden  den  Ausschlag.' 

%  441.  .Die  fflxuetsung  der  Koiünirsvefwaltiiiig  wird  der  ]^lizetbdiörde, 
auf  der  BOree,  in  den  Zeitungen  beider  ReeldenMtKdte  and  in  den  Senats» 
anieigeu  bekannt  gemacht* 

ß  U2.  „Alle  Angelegenheiten.  Gesuche  nnd  Anliegen,  die  «un  Bestände 
der  Masse  gehören,  ge!;iTiL'en  unmittelbar  an  die  Konkursverw'altung.  An 
sie  wird  auch  der  ganze,  früher  bei  Gericht  darüber  geftthrte  öchnftTerkebr 
abgegeben." 

§  443.  gWcun  die  Zahl  der  auwesenden  Gläubiger  weniger  als  drei  iät, 
■0  wird  ^e  KonkorsTerwaltong  nicht  eingeeetst,  sondwn  es  werden  die 
darauf  heiflglichen  Obliegenheiten  von  derjemgen  GoichtebehSrde  wahrge- 
nommen, in  derra  GeachltflBbweiGh  das  Insclvenavnfahren  eröffnet  worden  ist." 

Anmerkung: 

Die  Übernahme  der  Geschäfte  der  Konkursvcrwaltung  auf  das  Geriebt 
im  Falle  des  §  443  erstreckt  sich  lediglich  auf  die  Geschäftsleitung,  nicht 
auch  auf  die  Beitreibung  von  Forderungen,  die  das  Gericht  den  Olinbigern 
zu  fiberlaasen  hat  {Qr9bn§r  und  DobrowoUki  Ho.  ÖU). 

§  444.  „Jeder  Gläubiger  hat  das  Recht,  in  die  Eonkursversammlung 
(Konkursverwaltung,  d.  Ü.)  zu  kommen,  um  sich  über  seine  Angelegenheiten 
zu  erkundigen,  nnd  die  Kuratoren  sind  recpflichtet,  ümi  alle  Mttteilangen 
Aber  den  ätand  der  Masse  zu  iiiaclun." 

Siebentes  Kapitel. 

Von  der  Aufsicht  ttber  die  Geschttftsfahrung  in  den 

Konkarsverwaltungen. 

§  445.  .Unabhängig  von  der  Unterordnung  der  Konkursverwaltungen 
hinsichtlich  ibr^r  Entsrbpidungen.  gemäß  15  532.  unter  die  Revi!<ii«n  der  Handels- 
gericht«, und  wü  Sdlclie  nicht  bestellen,  unter  die  Bezirk.sgfriclite  wird  diesen 
Stelleu  die  Aulsichtsgewalt  über  die  Konkarsverwaltungen  mit  der  Matigabc 
übertragen,  dafi  sie  das  volle  Rocht  haben,  die  g^MMie  Erfttllnimf  der  der 
KonkursTwwaltung  überwieaenen  Obliegenheiten  yon  den  diese  Verwaltung 
bildenden  Personen  nu  Terlangen  und  wegMi  VwabBftnmnngMi  sie  Oddstrafon 
in  unterwerfen  und  in  wichtigen  Pftllen  dem  Oericlit  su  überantworten."  06) 

Anmerkungen : 

1.  Uinsichtlicb  des  nichtkaafmännischen  Konkurses  cL  Anm.  Id),  e) 

zu  g  432. 
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2.  Die  Rechtahandlangen  einer  nicht  ordnaugürnäßig  gewählten  Kon- 
kursverwaltung  behalten  ihre  Gültigkeit,  selbst  wenn  später  sich  heraus- 
stellt,  daß  die  Wahl  der  Mitglieder  nicht  ordoiingsmftfiig  war  {Saräski 
Note  1  xum  sit.  Paragraph). 

3.  Dm  Handelsgericht  beiw.  du  Benrksgericbt,  dem  die  Konknrs- 
verwaltnng  unterstellt  ist,  ist  nicht  nur  die  ühergoordnete  Instanz  der 
letzteren,  sondern  nach  den  Bestimmungen  der  §ij  445—400  uurh  ihre 
Aufsichtsbehörde.  Es  kann  daher  in  dieser  seiner  Eigenschaft  nicht  nur 
den  Geschäftsgang  der  Konkursverwaltun;/  zu  jeder  Zeit  einer  Reriflion 
unterziehen,  die  Abbestellung  bemerkter  rnre^elnilißit^k)  itcn  anordnen  und 
dergl.,  sondern  auch  die  Mitglieder  der  Verwaltung,  den  Konkursverwalter 
und  die  Kuratoren  im  AuCsichtswege  bestrafen  und  sogar  alMwiBent  imd 
zwar  selbst  hinsichtlich  der  dur' ti  Ii  Gräuhifrerversammlung  genehmijrten 
Handlungen  der  Konkursverwaltung,  da  für  die  Aufsichtsbehörde  die  Ge- 
nehmigung d«r  CHKubigcrreriannhilig  nidit  maOgebend  iHtiQrebnBr  und 
DobroHfoUki  No.  &ld-öl6  8.^9.). 

§  446.  .Zur  beateren  Siehenuig  der  Anfaidit  Aber  die  Qeacliftftofahraiig 
in  den  Konkunrerwaltangen  sind  folgende  HaßDahmen  hestinunt: 

1.  Von  den  Handelsgeriebten  oder  den  Bezirksgerichtoi  werden  fttr 

jeden  Konkurs  zwei  Tischregist^r  unter  Schnur  und  Siegt!  ans^etrehcn :  das 
eine  zur  Eintrapninq;  allf-r  Ilandlungen  der  KonlmrsverwaltunL'  ith  I  aller  ein- 
gehenden Schriftstücke  in  kurzem  Auszug,  und  das  andere  zur  i^uchunj^  der 
Einnahmen  und  Ausgäben  mit  der  Matigabe,  daß  die  Kookuräverwaltungen, 
anabhängig  von  der  Führung  dieser  BUcher,  gleichzeitig  genaue  Abschriften 
Ton  ihnen  nehmen  nnd  nach  Ablavf  eines  Jahrea  mit  der  Untenebrifk  der  die 
Konknrsrerwaltiuig  bildenden  Penonen  an  die  beseiebneten  Bebftrden  cor 
Beviaion  und  Anfbewahmng  abgeben, 

2.  Den  in  Ziffer  1  bezeichneten  Behörden  steht  es  hei,  von  den  Koi^knrs- 
vem-altun^en  Anskfinftc  nnd  zu  bestimmten  Terminen  Berichte  ttber  den  Gang 
des  Konkurses  einzuf' nlf  rn. 

H  Denselben  Behörden  ist  es  freigestellt,  falls  sie  bei  einer  Kunkurs- 
verwaitung  Unregelmäßigkeiten  bemerken,  eines  ihrer  Mitglieder  zu  delegieren, 
um  mit  dem  SekretKr  odw  denen  Qehilfen  eine  aolcbe  Konkantrerwaltung 
an  reridiMNi. 

4.  An!  gleicher  Grundlage  wird  es  den  Oeriehten  anr  Fflieht  gemacht, 
falls  eine  Konknrsrerwaltung  im  Verlaufe  von  anderthalb  Jahren,  seit  dem 
Zeitpunkt  der  ersten  Vt-röfTentlichung,  die  ihr  Ubertrafff'n<»n  Geschäfte  nicht 
beendet  bnf  von  derselben,  ohno  Beschwerden  seitens  der  Uläubiger  Oih-r  des 
Schuldners  abzuwarten,  Au.skunft  Ober  di<'  'iriinde  zu  erfordern,  aus  welchen 
der  Konkurs  nicht  beendet  ist  und  nacii  l'iufuug  dieser  Auskunft,  je  nach 
den  Umstftnden,  sehr  knne  Fristen  aar  TClligen  Beendigung  des  Konkuses 
an  bestimmen. 

5.  Wegen  NicbterftUlong  des  Vorstehenden  Terfallen  die  an  der  Ver- 
aOgening  Schnldigen:  der  Vorsitzende  nnd  die  Kuratoren  den  in  den  allge- 
meinen Gesetzen  bestimmten  Geldstrafen,  und  für  den  Fall  der  Nichterfüllung 
von  gerichtlichen  Anordnungen  oder  ir<:end  welcher  MiBi>räuche  steht  es  den 
Gerichten  frei,  sie  dem  Gericht  und  gesetzlicher  Verfolgung  zu  überantworten ; 
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den  Vonitsenden  und  die  Kontoren  von  ihren  Ämtern  sn  enfbelien  mid 

an  Stelle  derselben  andere  zu  ernennen,  denen  gleichermaßen  den  Umständen 
entsprechend  eine  ganz  kurze  Frist  zur  Beendigung  der  Geschäfte  bestimmt 
wird ;  wenn  aber  nach  Entfernun«?  (h-s  früheren  Vorsitzenden  und  der  Kura- 
toren Niemand  zur  Bildung  einer  Konkursverwaltung  vorhanden  ist.  so  hat 
in  diesem  Falle  das  Gericht  daä  Konkursverfahren  zu  übernehmen  und  selbst 
diese  Qeecb&fte  ohne  Verzug  zu  beendigen."  (37) 

%  447.  .Um  die  Ol&nbiger  selbst  »ir  persSnllcbsn  TeHnahme  an  dem 
KonkorsretialneQ  anmiegen,  Ist  bestimmt»  da0  die  Ton  den  Toxhandenen 
Olinbigexn  mit  Yollmaciit  Tersehenen  Bevollmäditigten,  oder  mit  Zessionn" 
doknmenten  versehene,  wie  auch  unbeteiligte  Personen  Vorsitzende  und  Kura- 
toren zu  gleicher  Zeit  nicht  mehr  als  in  drei  Konk Ursverwaltungen  sein 
kennen  damit  die  Beschäftigung  hiermit  für  sie  nicht  zum  Handwerk  oder 
Gewerbe  wird.* 

§  448.  „Der  zum  Kurator  Gewählte,  sollte  er  auch  tili  Dritter  sein, 
d.  h.  nidit  sn  den  OlftnUgem  des  Sebnldnos  gehfiren  ond  in  diesem  Amt 
mit  seiner  eigenen  Znstimnumg  bestätigt  sein,  kann  ans  den  von  ihm  über- 
nommenen Obliegeidwiten  äax  KfmknrsTerwaltang  ohne  Yorbringnng  gesetc- 
licher  Gründe  ond  ebne  gebStige  Prüfung  derselben  durch  das  Gericht»  weichem 
die  Konknrsverwaltung  unterstellt  ist,  nicht  entlassen  werden." 

i?  44y.  ,Den  Mitgliedern  des  Gerichts  .iH-i)  ist  wegen  der  diesen  Be- 
hörden übertragenen  Aufsicht  über  die  Kuukursverwaitungeu,  Kuratoren  in 
denselben  zu  sein,  nicht  gestattet." 

§  450.  .Die  bei  den  KonknnrrerwaltungeQ  eingdiendai  Betrftge  werden, 
wenn  sie  300  finbel  ttberstsigen  ond  nur  unanfschiebbaren  Yerwendnng  nleht 
gebrandit  weidra,  von  ihnen  an  die  Comptcnre  nnd  Abteilnngen  der  Staate» 
bank  ttbersandt.  wie  überhaupt  Gelder  an  die  Gläubiger  nicht  anders  als  mit 
Zustimmung  desjenigen  Gerichte  gesahit  werden,  dem  die  Konknrsrwwaltnng 
uuterstelit  ist."  (38) 

Acht<»s  Kapitel. 

Von  der  Übertragung  von  Konkursverwaltungen,  die  in  den 
inneren St&dten desBeiches  eingesetstsind,  in dieBesidens- 

nnd  Hafenstftdte. 
§  451.  ,Die  Mehrheit  der  Glinbiger,  welche  mindestens  iwei  Drittel 

aller  Forderungen  (§  433)  gegen  einen  zahlungsunfähigen  Schuldner  bilden, 
welcher  an  einer  Börse  oder  in  einem  Hafen  Handelsgeschäfte  betrieb  oder 
mit  der  dort  h?(n<b'ltr(^ibenden  Kaufmannschaft  in  Heschäftsverbindung  stand 
und  sich  dabei  unpünktlich  erwies,  hat  das  Recht,  im  Falle  finer  Vcrzogfrung 
im  Konkursverfahren  infolge  des  Nichterscheinens  der  Kuraturen  oder  aus 
anderen  Gründen  die  Übertragung  der  Konkursverwaltung  ans  der  Gouveme- 
mente-  oder  Kreisstadt  in  diejenige  Residenz-  oda  Hafenstadt  an  rerlangen, 
wo  der  JSahlnngsnnfiÜiige  sein  Geschift  betrieb  oder  seine  Yerbindlielikeiten 
zu  erfüllen  hatte  nnd  dort  von  neuem  Kuratoren  an  wühlen,  ohne  an  die 
frühere  Wahl  gebunden  sn  sein.  Bei  dieser  Übertragung  werden  die  in  den 
nachfolgenden  Paragraphen  gegebenen  Bestimmungen  beobachtet." 


Digitized  by  Googl 


Das  tnssiaclie  Konknmeoht 


59 


Anmerknnp: 

Die  BesUmmangen  der  451— 45ö  {de»  6.  Kapitels)  der  Handeiä- 
proMfioidniing  sind  SpezialYomhriften  für  den  kenfminnisclHii  Konkan 
tind  finden  nach  Art.  30  Beil.  III  auf  die  Fille  nichtkwifniiniiiidier  Zäh* 

Ittcgsunfähigkeit  keine  AnwcTidiinG^. 

§  452.  ,Die  Glänbiger  in  der  im  §  451  bestimmten  Zahl  müssen  bei 
dem  Handelsgericht,  and  falls  ein  solches  nicht  besteht,  beim  Bezirksgericht 
derjenigen  Stadt,  in  welche  sie  die  Konkurs  Verwaltung  übertragen  wünschen, 
ein  Oetnch  nntur  omstlndlieliHr  Darlegung  der  OrOnde  elnieicheiif  wdcbe  sie 
die  ÜlMttnigwig  naebznaiutheii  bestimmten  und  Uerbei  Torlegen:  1.  ein 
Zengnis  des  Ottiiehen  BOmuknmitees  oder,  wo  etn  solehes  nielit  besteht,  der 
•ttdtisebeil  Yerwaltiingsbehdrde,  daß  der  zahlungsunfähig  gewordene  Schuldner 
an  der  Börse  oder  im  Hafen  der  betreffenden  Stadt  einen  Geschäftsbetrieb, 
oder  gegen  die  dort  handeltreibende  Kaufmannschaft  Verbindlichkeiten  zu 
erfüllen  hatte,  die  er  nicht  erfüllt  hat ;  2.  eine  genaue  Angabe  der  Ansprüche 
eines  jeden  der  O^ucbsteller  gegen  dun  Schaldner  und  der  sie  begründenden 
ürkandeD.  Oime  diese  Bsacbeinigangea  Ueiboi  Oomdie  im  Übertragung 
eines  KookusferMoens  nnberttelcsiebtigt.* 

9  453.  ,D«s  Geriebt  (§  45S)  Yeigewinert  sieh  infolge  dieses  Gesodies, 
indem  es  sich  mit  der  Stelle  in  Verbindung  setzt,  bei  welcher  die  Zahlnngs- 
unfähigkeit  angemeldet  war,  und  bei  welcher  darauf  die  Fordoningcn  gegen 
den  Schuldner  angemeldet  wurden,  davon,  daß  die  Ford'^nintren  der  (lesuch- 
stellcr  tatsächlich  nicht  weniger  als  zwei  Drittel  aller  bis  dahin  angemeldeten 
i'urderungen  (§  433)  ausmachen  und  berichtet  sodann  Uber  das  Alles  an  den 
Regierenden  Soiat,  von  dem  die  endgültige  Verfügung  in  dieser  Sache  abblngt.' 

§  464.  ,Die  Ausgaben,  welche  dmcb  die  dgentlicbe  Übertragung  des 
KonknrsYerfahrens  entsteben  kSnnen,  ebenso  der  Unterhalt  des  Scholdners 
nnterwegs  und  am  neuen  Orte  der  Konkursverwaltung  sind  nicht  in  der 
Zahl  derjenigen  enthalten,  welche  nach  der  allgemeinen  Ordnung  auf  die  ge- 
samte Vermögensmasse  des  Schuldners  fallen,  sondern  fallen  auf^'-f^hli'ßlich 
denjenigen  Personen  zur  L»ast.  welche  die  Übertragung  nachijresacht  haben/ 

§  455.  , Die  Übertragung  vun  Kunkursvcrwaltungen  aus  einer  Hafenstadt 
in  eine  andere,  oder  ans  Hafenstädten  in  die  Residenzst&dte  nnd  umgekehrt, 
ist  keinestaUs  snlässig.* 

Kenniss  KapIteL 

Von  den  Obliegenheiten  der  Konkurs  Verwaltung. 

g  456.  „Oleich  bei  Übernahme  der  Geschäfte  durch  die  Konkursver- 
walruti!/  legt  ihr  der  vereidete  Verwalter  pinen  Bericht  vor:  1.  über  die 
Lage  des  Vermögens  und  der  Schulden  vnm  Zeitpunkte  der  ersten  Vermögens- 
aufnahme  und  der  vurläutigen  Gesamtaufstellung;  2.  über  alles,  was  er  zu- 
sammen mit  den  anwesenden  Gläubigem  während  dieser  Zeit  getan  hat  und 
anf  Grand  welcber  Besebllisse.*  (99| 

$  457.  «Wenn  die  Konknrsverwaltnng  in  diesem  Berichte  (§  436)  irgend 
welche  Verabsänmung  oder  vom  Gericht  nicht  genehmigte  Verkaufs-  und 
Ansgabqiosten  erblickt,  so  i^  sie  dies  der  allgemeinen  GlUnbigerrersammlnng 
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nur  Entadnidung  vor.  Die  Venammliixig  kann  beim  HandelBgerielit  darnm 
Tontelljg  weiden,  den  Betreffenden  venuitirortlicli  sn  nia«lien,  felis  ne  die 
Verabsftnmvngen  erheblieh  und  die  Verfflgongra  des  Verwalten  nnd  der  mit 

Ihm  zusammenwirkenden  anwesenden  Gläubiger  ata  der  Masse  schidlicb  findet«* 
§  458.    „Die  Oblief^onheiten  der  KonkursTerwaltong  Bind: 

1.  das  Vermögen  zu  verwalten: 

2.  durch  weitere  Ermittelung  vou  Veriuügensobjekttii  und  Öchuiden  des 
Zablungsnnfähigen  seine  ganze  Lage  endgültig  offen  zu  legen; 

3.  eine  neue  dem  wahren  Werte  möglichst  nahekommende  Abachitsong 
des  VemUtgens  Tonranehmen; 

4.  eine  allgemeine  Berechnung  und  einen  Voransehlag  fiber  die  Reihen- 
folge und  die  Höhe  der  Befriedigung:  der  Gläubiger  anfaostellen; 

5.  ihiL'ü  Beschloß  ttber  die  ürttnde  der  Zahlnngsonf&higkeit  nnd  decen 
Natur  vorzulegen; 

6.  dit!  Lage  des  Zahlungsunfähigen  während  des  Konkursverfahrens 
zu  bestimmen." 

Anmerkung: 

Die  Obliegenheit  der  KonkursverwaUung.  das  Vermögen  des  Otmein- 
BOhnldners  zu  ernutteln,  umfaßt  auch  implicite  die  Verpachtung  etwaige 
Recbtsstreitigkdten  nun  Aoatrag  Tor  Gericht  zn  bringNi:  sie  kann  hienn 
durch  Beschluß  der  niäubijicrversammlunc:  gezwungen  werden,  falls  sie  die 
Ftthning  eines  Prozesses  ablehnt^  und  Jeder  Gläubiger  kann  hierüber  eine 
Bes^olluanng  dw  Ofi&ubigerv^saaunning  beantragen  {Bardtki  Hobt  8 
sn  Alt  661  (§  458  Aasg.  1903)  der  HPO). 

Erster  Abschnitt. 

Die  Verwaltung  des  Vermögens. 
§  459.    aDie  Konkursverwaltung  Übernimmt  in  ihre  Verfügungsgewalt 
alle  GeBchftfte  des  Zahlnngsnnlfthigen  nnd  Tnrwaltet  sie  als  BerollnüUshtigte 
aller  Qlftnbiger  sa  deren  Onnsten,  wie  ebiem  guten  Hausvater  snlcommt.*  (46| 

A  n  ni  c  r  k  u  n  g  e  u  : 

L  Der  Verlust  der  Disposition»-  und  Prozeßfähigkeit,  welche  für  den 
Schuldner  nach  Art.  21  CPO  und  §  459  HPO  mit  seiner  Insolvenzerklämng 
eintritt  (cf.  Anm.  zu  ^  4()M  .  ntuimt  diesem  nicht  alle  Rechtsfähigkeit;  er 
kann  vielmehr  alle  diejenigen  Prozesse  führen,  deren  Führung  die  Konknrs- 
verwaitung  ablehnt,  er  kann  auch  Verpttichtungen  eingehen,  die  allerdings 
erst  nach  Beendigung  des  Konkursverfahrens  gegen  ihn  geltend  gemacht 
werden  künnen.  und  er  kann  endlich  am  Konkursverfahren  behufs  Wahr- 
nehmung seiner  Rechte  sich  beteiligen  und  zu  diesem  Zwecke  gegen  Be- 
sehlttsse,  die  ihn  betoeffen,  aelbständig  Rechtsmittel  einlegen  (cf.  Note  Ic 
zu  §  432).  Dieses  Rechts,  seine  Interessen  im  Konkurse  wahrzunehmen, 
gebt  er  in  dem  in  der  Anm  2  zu  §  481)  bezeichneten  Falle  verlustig. 

2.  Die  Kunkursverwaltung  —  nicht  der  Konkursverwalter  aliein 
(ef.  Anm.  2  au  §  425  und  Ib  in  §  432)  —  übernimmt  die  Vermögens- 
verwaltung in  vollem  Umfange,  wobei  sie  eines  ilirer  Mitglieder  mit  dieser 
oder  jener  Tätigkeit  und  mit  ihrer  Vertretung  im  Prozesse  betrauen  kann, 
ohne  dafi  es  hiersn  einer  formellen  Vollmacht  bedarf  (cf.  Anm.  2  zu  §  425). 
Wird  allerdings  einem  Dritten,  z  B.  einem  Rechtsanwalt  Prozeßvollmacht 
erteilt,  so  muU  dies  durch  formeile  schriftliche  Vollmacht  gesdiehen 
{Bardski  Note  6  au  Art  652  (§  459). 
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3.  Im  VaXk  der  Ablehnung  der  Prozcßfttbrang  durch  die  Keolnirs« 
verwaltnng  kann  die  Olänbigerrersainmlung,  anstatt  der  letzteren  die 
Prozeßführung  aufzntraijen  f  Anm.  zn  458),  anrh  selbständig  die  Proz 'Li- 
führuiig  übernehmen  und  zu  ihrer  Vertretung  in  demselben  einen  Bevoll* 
uAebtigten  wählen  (a.  a.  0.  Note  7).  (41) 

4  Nach  mssisf  hem  Recht  ist  die  KoiiknrsvervvaUung  (cf.  Anm.  zu 
§  438  am  Anfang)  die  Vertreterin  der  Interessen  sowohl  des  Scbuldneire 
als  aach  der  Gesamtheit  der  Gläubiger,  deren  Vorsitsender  aber,  der 
Konknrsverwalter  nnr  derjt  niL'en  des  Schuldners  allein.  Ans  dieser  ei^ron- 
tiimlichen  Rechtsstellung  der  Mitglieder  einer  und  derselben  Körperschaft 
folgt  dann  weiter  der  ürundsatJE,  daß  die  rechtskräftige  Abweisung  eines 
Antrags  usw.  des  KonkursverwaKetf  die  Kmikiirsverwaltung  formell 
nicht  hindert,  denselben  AfitrHir  von  neuem  zu  stellen  a.  a  0  Note  1')). 

5.  Von  den  Einschriinkuiigcii.  welche  die  Vertretungsbefugnis  der 
Konknrsverwaltung  durch  die  Jadikatnr  des  Senats  erfalnen  hat,  seien 
folgende  herTorcn  hoben : 

a)  Die  Konkursverwaltong  vertritt  nur  die  Interessen  der  Gläubiger, 
welche  rechtzeitig  (§  416)  ihre  Forderung  angemeldet  haben,  nicht  aber 
derjenigen,  welche  am  Konkursverfahren  sich  nicht  beteiligen  la.  a.  0.  Note  22). 

b)  Vergleiche  in  Rechtsstreitigkeiten,  welche  die  Konkursverwaltung 
abschließt,  bedürfen  der  Genehmigung  durch  die  Uläubigervcrsammlung  und 
können  selbst  dann  noch  auf  die  Beschwerde  eines  Olftnbigeis  vom  Goichte 
aufgehoben  werden  a  a.  0.  Note  20 

c)  Nach  einer  a.  a.  0.  Note  21  mitgeteilten  Senatsentscheidung  kann 
die  Konkursverwaltung  mit  Bürgen ,  welche  für  den  Oemeinschuldner 
Bürgschaft  geleistet  halx  n.  hinsulitlicli  der  von  ihnen,  den  Bürgen,  für  d«  n 
Gemeinschuldner  aus  der  Bürgschaft  zu  leistenden  Zahlungen  keinen  Ver- 
gleieb  sehlleBen. 

dj  Wenn  die  Konkursverwaltung  nach  g  458  ihrer  Pflicht  genügt 
und  ihren  Beschluß  über  die  Natnr  der  Znhinnfrsunfähigkeit  nebst  der 
Meinungsäußerung  der  (iläubigerversauiuilunj,'  dem  Gericht  vorgelegt  hat, 
so  ist  hiermit  ihre  Tätitikeit  in  dieser  Sache  erschöpft,  und  sie  hat  kein 
Recht,  an  dem  gerichtliehen  \  erfahren  hinsichtlich  dieser  Frat:*-  teilzunehmen 
oder  Rechtsmittel  gegen  die  diesbezügliche  Gcrichtsentscht-idung  einzulegen 
<a.  a.  0.  Note  86). 

Hingegen  hat  der  Senat  anpenommen,  daß  anf  nnmd  einer  gegen 
dif  Konkursverwaltang  ergangenen  £ntscfaeidang,  wonach  sie  einen  gewissen 
Geldbetrag  als  sn  Unrecht  eingezogen  mrticinsnsablen  hat,  die  einzelnen 
Gläubiger  auf  Rückzahlung  in  Anspruch  genommen  werden  können,  falls 
dieser  Betrag  an  sie  schon  verteilt  ist,  weil  das  Urteil  gegen  die  Konkurs- 
Verwaltung  auch  unmittelbar  gtgeu  die  einzelnen  Gläubiger  wirksam  ist 
(a.  a.  O.  Note  87). 

Kwett«r  Abschnitt. 

E  r  m  i  1 1  e  1  u  11  g  des  Vermögens. 
§  460.  .Als  zum  Bestände  des  Vermögens  des  ZaUnngmaflÜiigen 
gehörig  wird  nidit  mar  das  gesamte  Torhandene  Vemflgen  geveohaet,  sondern 
TOS  dem  nnbevcglidien,  gemäß  §  461,  alles  das,  was  im  Laufe  Heet  letsten 
sehn  Jahre  vor  der  Zahlungsunfähigkeit  unentgeltlich  TCrpfändet  oder 
veräußert  wurde,  und  seiner  Zeit,  als  die  Schulden,  wegen  welcher  die 
Zahlungsunfähigkeit  eingetreten  ist,  bereits  die  Hälfte  des  Vermögens  des 
ZahluTigsunfälugen  überstiegen,  und  später,  bis  zum  Eintritt  der  Zahlungs- 
unfähigkeit seine  Geschäfte  sich  nicht  mehr  verbesserten,  und  deshalb  das 
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Ton  Uun  (dem  ZaUmigwiiiftUgeii.  D.  Ü.)<  rerinfierte  TeimSgen  w^geD  der 
uni  ihm  ndiendcn  Sebalden  eeitiem  Wesen  ntch  ni^t  ihm,  eondeni  seinen 
Olinliigeni  gehörte."*  (42) 

Anmerkungen: 

1.  Hinsichtlich  des  nichtkaufmännischen  Konkurses  besTimmt 
der  Art.  3ü  der  Beil.  III,  dali  die  gesetzlichen  Vorschriften  der  §^  46<J~463 
und  4B5  der  HPO  durch  diejenigen  der  Art  4t3— 418  nnd  421  des  Gesetzes 
betreffend  die  civilrechtlichen  B  i^rt^ibnntren  ersetzt  -worden.  Nach  diesen 
Bestimmungen  haftet  das  Vermögen  der  Frau  nicht  fttr  die  Schulden  des 
Mannes  (Art.  413).  Als  Ymofigen  der  Fnm  besefehnet  dann  Art.  414: 
a)  dtri'ii  Mitgift;  h)  alles  was  sie  wUhrcnd  der  Ehe  durch  Erbgang. 
Schenkung  oder  auf  andere  Weise  von  dritten  —  ausgenommen  von 
ihrem  Ehemaiiue  —  erworben  hat;  c)  alles  was  sie  mit  dem  unter 
a)  und  b)  gedachten  Vermögen  erworben  hat;  d)  alles,  was  sie  selbst  tmi 
ihrem  Ehemanne  auch  anentgeltlich  erworben  hat.  wird  ihr  Eigentum,  wenn 
seit  dem  Erwerb  bis  zur  Konkurseröffnung  ^uder  bis  zum  Beginn  der 
ZwangSToUstreekong)  lelui  Jslm  verstridien  sind.  Bigentom  der  Ehetran 
wird  auch  alles,  was  sie  im  eigenen  Gesch8fts1)etriob  erworben  hat  nnd 
durch  die  kaufmännisch  gefilhrten  Bttcber  als  ihr  gehörig  bewiesen  wird. 

Was  dagegen  die  Bhefiran  Ton  iinmn  Manne  in  dMi  letzten  sehn 
Jahren  vor  der  Konkurseröffnung  (oder  vor  Beginn  der  Z\van<rsvollstreckiing) 
erworben,  oder  mittels  des  von  ihm  innerhalb  derselben  Zeit  empfangenen 
Vermögens  erlaugt  bat,  wird  von  dem  Koiikmse  (oder  der  ZwangsvoU- 
streckang)  mit  betroflra.  Nur  in  dem  Palte  ist  das  Vermögen,  welches  die 
Frau  von  ihrem  Manne  innerhalb  des  gedachten  Zeitraums  erworben  hat, 
ihr  Eigentum,  wenn  sie  nachweist,  daß  sie  dieses  Vermögen  mit  dem  oben 
unter  a)  bis  d)  erwfthnten  Oelde  gekauft  bat  (Art.  415  f.  a.  a.  0.).  Hat  die 
Frau  das  von  ihrem  Manne  in  der  an^'e^ebenen  anfechtbaren  Weise 
erworbene  Vermögen  weiter  veräußert,  so  hat  sie  den  Wert  desselben  zur 
Konkarsmasse  oder  zur  Befriedigung  der  nicht  gedeckten  Schnlden  ihres 
Mannes  zu  zahlen,  sofern  sie  nicht  beweist,  daß  sie  den  Erlös  aus  dem  so 
Tcräuüert^n  Vormrigen  zur  BefKiedigang  anderer  Gl&abiger  ihres  Mannes 
verwundet  hat  i.\rt  III), 

Auch  besUglich  des  der  Ehefrau  nach  Art  414  —  oben  unt^^r  a  bis  d 
angeführt  —  zu  Eigentum  gehörigen  Verraöjrens  hat  sie  im  Falle  der 
Konkurseröffnung  Uber  das  Vermögen  ihres  Mannes  [oder  der  Zwangs- 
▼oUstrecknng  gegen  ihn)  den  Nadiwels  ihres  Blgentums  m  erbringen 
(Art.  417  f  I 

Alle  vorstehenden  hinsichtlich  des  durch  die  Frau  von  dem  Hanne 
erworbenen  Vermögens  getroffenen  Bestimmangen  greifen  auch  urngdEdhrt 
hinsichtlich  desjenigen  Vermögens  platz,  welches  der  Mann  Yon  seiner 
«ahlunf»siinf;ihiffen  Frau  erworben  hat  (Art.  421  a.  a.  0.). 

2.  Der  >;  4G0  verweist  auf  den  nachfolgenden  §  461,  danach  enthält 
der  §  460  auch  nur  die  Nonnen  für  die  Anfechtbarkeit  von  Rechtsgeschäften, 
welche  der  Schuldner  znm  Nachteil  seiner  Gläubiger  mit  seinen  Ver- 
wandten geschlossen  hat.  Während  aber  die  (oben  in  der  Anm.  1  wieder- 
gegebenen) Bestimmungen  für  den  nichtkanhn&nnisehen  Konkurs  nur  die 
anfeehtbaren  Rechtsgeschäfte  des  Schuldners  mit  seinem  Bhegatten 
betreffen,  sind  durch  §§  460,  461  in  diesen  Kreis  von  Rechtsgeschäften  für 
den  kaufmännischen  Konkurs  auch  diejenigen  einbezogen,  welche  der 
Schuldner  mit  .seinen  Kindern  und  allen  seinen  Verwandten  geschlossen  hat. 

3.  Der  Anfechtanjj  unterliegen  aber  nicht  nur  die  mit  Verwandten 
sondern  auch  mit  nichtverwandten  Personen  vom  Schuldner  zum  Nachteil 
der  GUubiger  geschlossenen  Bechtsgeschftfte,  allerdings  nicht  auf  Grund 
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der  §§  460  ff.  der  HPO  und  der  Art.  413—418  des  Gesetzes  betr.  die  civil- 
rechtlichen  Beitr.  (oben  Anm.  1),  londern  anf  Grund  des  §  1529  dM 
i.Mvilkudpx.  Nach  dieser  Bestimmung  ist  jedes  Rechtsgeschäft  rechts- 
uii  wirksam,  wenn  es  auf  die  Erreicbong  eines  gesetzlich  verbotenen  Zwecks, 
i]i«1)e8ond«re  auf  eine  betrttgeriMhe  Verftnfiemng  von  Vermögensobjekten, 
nm  sie  ihm  Zugriff  der  Oläubiirt-r  zu  entziehen,  abzielt.  ni>  Aiiwtndiiiit": 
dieser  (iesetzesrorschrilt  auf  Rechtsgeschäfte  des  ächulduer^t  mit  Dritten 
zam  Nachteil  seiner  Gläubiger  liat  eine  sehr  reiche  Judikatur  geschaffen, 
aus  welcher  nachstehende  Momente  Yon  grandsfttslichw  Bedeutung  herror- 
zuheben  sind : 

a)  Um  die  Anfechtbarkeit  des  Rechtsgescbiifts  zu  begrüudcn,  muü 
sein  primärer  Zweck  auf  Benachteiligung  der  Gläubiger,  oder  auf  Ent- 
ziehong  des  betreffenden  Vermögensstücks  dem  Zagriff  derselben  gerichtet 
sein  {Borotcikotobki  zum  zit.  §  1029  Note  3). 

h)  IHe  Aafeditbaikeit  setst  Toraus»  daß  der  Sdmldner  ändert  Vcnt- 
mögensstflcke  va  Befriedigung  seines  Olftobigers  nicht  hat  (a.  a.  0.  Note  6 
Ab».  7). 

c)  Die  Benaditeiligungsabsicht  auf  Seiten  des  Sehnldners  allein  be- 

gründet  noch  die  Anfechtbarkeit  des  den  Gläubiger  benachteiligenden 
Rechtsgeschäfts  nicht,  viehnehr  muß  der  Dritte,  der  Gegenkontrahent  des 
Schuldners,  sie  auch  gekannt  hubtn  (a.  a.  0.  Note  6^  und  17,  G rebner 
und  Dobr,>tcol9kilH^.b2\.  S.  295). 

d)  Die  Friitrr.  wann  ein  Rechtsgeschäft  dir  Intcrosson  der  OKinbiijer 
benachteiligend  und  anfechtbar  ist,  ist  Tatfragc  und  ist  nach  den  jeweiligen 
ümstftnden  in  ihrer  Gesamtheit  zn  beorteilen.  So  hat  der  Senat  ans  dem 
Umstände,  daß  die  ven  inharte  Valuta  für  ein  veräußertes  Venm'iiieii.sstück 
weit  hinter  dem  wirklirli.  n  Werl  zurückbleibt,  daß  das  Rechtsgeschäft 
gar  nicht  der  Vermügeiislage  der  Kontrahenten  entsprach,  daß  das  zum 
Ausdruck  gebrachte  Rechtsgeschäft  unmöglich  von  den  Kontrahenten 
emstlich  beabsichtigt  sein  konnte,  daC  das  verkaufte  Vcrmögensstilrk  in 
der  Verfügungsgewalt  des  Verkäufers  belassen  ist  u.  Jeigl. 
die  Benachteiligongsabslcht  oder  das  Fingierte  des  Rechtsgeschäfts  ge« 
schlössen  Barmcihntrshi  n  a.  0.  Note  6,  6^  6*  h.  a.,  GreÖner 
nnd  Dobrüwolski  No.  öl9,  2iK)). 

e>  Die  Beweislast  im  Falle  der  Anfechtung  ans  §  1529  Civilkodez 
lioizt  dem  Anfeelituni^'skläpT  ob  \Bo rote ikouiski  a.  a.  0.  Note  6  tt.  a., 
Bardski  Note  5,  8  zu  Art.  ö.')3  iS  46<)i. 

4.  Die  Anwendung  des  §  4<3Ü  setzt  voraus,  daß  die  VeräuLieiung 
oder  Verpfändung',  die  angefochten  wird,  an  einer  Zeit  vom  Schtildner  vor- 
fr^noramen  i-st,  als  die  Schulden  desselben  sein  Vermf^<;en  nm  die  Hälfte 
überstiegen,  d.  h.  als  die  äumme  seiner  Schulden  wenigstens  dem  anderthalb* 
fachen  Betrage  seines  AktiTrenndgens  gleichkam  {Bardski  a.  a.  0. 
Note  3). 

ö.  Cime  Aniechtuiigsprozeß  gelangt  in  die  Konkursmasse  ohne  weiteres 
alles  das,  was  Ton  jemandem,  dessen  Zahlongsiinfähigkcit  nach  seinem 

Tode  sich  herausstellt,  durch  letztwillige  Vorfügung  vermacht  ist.  oder 
was  überhaupt  als  Erbschaft  nach  ihm  verblieben  ist,  sollten  auch  die 
£rl>en  in  den  Besitz  der  Krltschaft  durch  gerichtlichen  Beschluß  eingesetzt 
und  das  Testament  gerichtlicli  Itestiitigt  sein  (a.  a  (  )  Note  4). 

6.  Ist  das  anfechtbare  }{•  chtsiresrhäft  von  den  Erben  des  Schuldners 

Seschlossen,  so  hat  der  Anfechtungskläger  die  Zahlungsunfähigkeit  im 
[oment  des  Tertragsschlasses  nicht  des  Schaldners,  sondern  der  Erben  zn 
beweisen  >%.  a.  0.  Note  9). 

1.  Die  Vorsclmit  des  §  460  bezieht  sich  nicht  nur  atif  das  Im- 
mohiliarrermögen  des  Schuldners,  soi^wn  »neh  anf  sein  bewegliches  Ver* 
mOgen  (a.  a.  0.  Note  13). 
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8.  Der  Verzicht  des  öcliuidners  auf  ihm  zustebeode  Rechte,  der  vor 
der  ZahlnngaonfShigkeit  m  Omurten  Dritter  orfolgt  ist,  wird  nach  der 

Judikatiir  des  Senats  als  ein  nach  ^§  4r>()  f.  anfechtbares  'Rochtsjrpsciläft 
nicht  angesehen  (a.  a.  0.  Note  10).  Hingecen  erachtet  der  Senat  eine 
Rechtshandlung,  durch  welche  der  Schuldner  Rechte  aufgibt  tum  Nachteil 
seiner  Gläubiger  als  auf  Grund  des  §  1529  Civilkod.  (oben  unter  3)  an- 
ferhtbar  (a.  a.  0.  zu  §  1529  Civilknd.  Note  3).  Auch  bestimmt  ^  1547 
Civilkod.  ausdrücklich,  daß  die  Aufgabe  von  Vertragsrprhteii  zum  Nacht«  il 
Dritter  recbtaanwirksam  ist;  dies  ist  —  wie  der  .]  anniniuit  —  dann 
der  Fall,  wenn  der  Schuldner  zur  Zeit  der  Aufgabe  der  Rechte  iaktiBch 
schon  zahlungsunfähig  war  ^a.  a.  0.  Note  zu  g  1547). 

9.  Das  Recht  des  Schuldners  auf  den  Empfang  von  Gehalt  oder 
Pension  1  ni^^t  an  die  Konkursmasse  nur  in  dem  Umfange,  wie  in  den 
Artikeln  l(J8t>~lü90  (JPO  angegeben  (a.  a.  0.  Note  2).  Danach  sind  an 
die  Konkursmasse  zu  zahlen  von  einem  Gehalt  bis  nOO  Rubel  jährlich  Vs 
nnd  falls  der  Schuldner  eine  Frau  oder  Kinder  hat,  die  nicht  selbständiges 
Vermfigen  haben.  V4,  von  über  5(X)  bis  lÜiH)  Rubel  2/fv  bezw.  '  von  über 
HAJO  Kubcl  V2  bezw.  -/5.  Invalidenpensionen,  Begräbnisgelder  u.  dergl. 
sind  unpfllndbar. 

§  461.  ,ITnhewcg1iches',YeniL<^;i9i  wird  als  nnentgriflich  veriLnflttt  er- 
achtet, wenn  es  unter  den  im  vorstehenden  Para^^raphen  (400)  bezeichMten 
Umständen  mittels  beurkundeten  Kaufkontraktos.  Schenkungs-,  Abfindnnjrs-, 
Absonderungs-  oder  Teilungsurkunde,  oder  durch  andere  Akte  auf  den  Namen 
der  Kinder  oder  Verwandten  dos  Zablun^snnfähigen  zum  Nachtiil  der 
Gläubiger  übertragen  worden  ist.  iliusichtlicii  der  Schenkung  des  zahluugä- 
onlftlugeD  Ibones  an  seine  Ehetnui,  oder  der  sahlnngsunfähigen  Frau  aa 
ihren  Bhemaan,  ehenso  hlnsicbtlicb  der  dorch  Kau!  Ton  dem  einen  zahlnngs- 
nnfilhigen  Ehegatten  auf  den  andern  flbe^egangenoi  Oflter  werden  folgende 
Bestimmungen  beobachtet: 

1.  Wenn  die  Schenkiinjr  von  dem  einen  der  Ehegattrn  während  der 
letzten  zehn  Jahre  vor  Eröffnung'  dts  Konkurses  wegen  seiner  Schulden, 
oder  vor  Anlegung  des  alliyemeineu  .Arrestes  an  sei«  Vermögen  an  den 
anderen  gemacht  ist,  so  wird  das  Gc;>chenkte  der  Sperre  oder  dem  Arreste 
znsamnwn  mit  dem  (übrigen,  d.  Ü.)  Vermögen  des  ZaUnngBonfUiigeD  vnter- 
worfen  nnd  gelangt  zum  Yerkanfe  sor  Befriedigung  seiner  01inbig«r  oder 
der  anf  ihm  rollenden  Ansprflche,  fatlls  das  ganze  ftbrlge  VermSgen  nur 
Deckung  dieser  Schulden  und  Ansprüche  als  nicht  ausreichend  sich  mireist. 
Dem  anderen  Ehegatten  ist  es  übrigens  gestattet,  beim  Auktionsverkauf 
des  ihm  vom  Zahlungsunfähigen  geschenkten  Vermögensobjekts  dasselbe  für 
das  Meistgebot  für  sich  zu  behalten,  oder  aber,  ohne  es  zum  Verkaufe 
kommen  zu  lassen,  mit  Zustimmung  der  Gläubiger  oder  unter  Stellung  einer 
gehörigen  Sidheiiieit  die  Verpflichtung  zu  dbemehmen,  denjenigen  Teil  der 
Schulden  des  ZaUungsnnfUiigen  in  besalden,  der  nach  dem  Yerkanf  sdaies 
ganzen  Obrigen  Yermdgeiis  noch  Terbleibt. 

2.  Das  von  dem  als  sahlungsunfähig  sich  drauiächst  erweisenden  Ehe> 
gatten  durch  Kauf  während  der  letzten  zehn  Jahre  vor  Eröffnung  des  Kon- 
kurses oder  Anlegung  des  allgemeinen  Arrestes  an  sein  Vermögen  auf  den 
anderen  Ehegatten  übergegangene  Vermögen  wird  nur  in  dem  Falle  als  ge- 
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londertes  anantastbarea  Slgentum  desjenigen,  der  es  gektoft  hat,  angesehen, 

wenn  bewiesen  wird,  daß  dieses  Gut  für  Kapitalien  erworben  worden  ist, 
welciie  als  Mitijift  erhalten  oder  durch  Erbschaft.  Schenkung  oder  durch 
andere  t;.  s  r/Hrli*  Akt«  von  den  Eltern,  Verwandten  oder  dritten  Personen, 
aber  mcht  von  dem  zahlongsnnfähigen  Ehegatten  herrühren." 

Anmerkungen: 

1.  Für  den  nichtkanfmänniscben  Konkurs  treffen  die  Art.  413—418 
des  Gesetzes  betr.  die  civilreehtHchen  Beitreibungen  (cf.  oben  Anm.  1  m 
§  460)  den  in  Zifier  1  gegebenen  V'urschriften  gleiche  Bestimmungen. 

2.  Der  §  461  spricht  von  dem  Ehegatten  und  Verwandten.  Unter 
den  Verwandten  aber  sind  nicht  die  mit  dem  Zahlungsunfühifien  ver- 
schwägerten Personen  zu  verstehen,  auf  diese  hndet  §  461  keine  An- 
wendung {Baräski  Note  1  sn  Art  564  (§  461);  Reehtsgesch&fte,  die 
der  Zahlnngsun fahlere  zum  NachU'il  der  Qläuhlfier  mit  diesen  Verschwä^'erten 
geschlossen  hat,  sind  nicht  auf  Grund  des  §  461,  sondern  nach  g  1529 
Civilkodex  anfechtbar  (cf.  oben  Note  8  zu  §  460). 

3.  Die  Bestimmungen  des  §  461  beä^en  sich  auf  Schenkung  und 
Verkauf,  nicht  aber  ;inf  \'irpfändnng  von  VennJIgensohjekten.  Ver- 
pfändungen fallen  unter  die  Vorschrift  des  §  464  {Bardski  a.  a.  0. 


4.  Die  Abtretunfr  eines  Pachtvertrages  durch  den  Schuldner  an  seine 
Verwandten  anter  den  Voraossetzongen  der  460,  461  fällt  anter  diese 
Bestimmangen  nnd  ist  anfechtbar  (a.  a.  0.  Note  ö). 

5.  Die  Vorschrift  des  §  460,  wonach  der  Anfechtungskläger  zu  be- 
weisen hat,  daß  zum  Zeitpunkte  des  Ab^f^hlus.ses  des  anfechtbaren  K^'chts- 
geschäfts  die  Schulden  des  Zahlungsunlalugen  sein  Aktiv vermög«Mi  um  die 
Hälfte  des  Betrages  des  letzteren  Uberstiegen  (cf.  oben  Anm.  4  zu  §  460), 
bezieht  sich  nur  auf  Rechtsgeschfifte  de»  Schuldners  mit  seinen  Verwandten ; 
bei  Rechtsgeschäften  des  Schuldners  mit  seinem  Ehegatten  braucht  der 
Anieditungskläger  diesen  Beweis  ntebt  la  fahren,  solebe  RecbtsgeecbUte 
sind  auch  ohne  dieses  Moment  li-^  f'her^ewichts  der  Schulden  über  das 
Aktivvermögen]  anfechtbar,  da  der  ^  461  in  seinem  zweiten  Teile  hiervon 
nichts  erwähnt  (a.  a.  0.  Note  6). 

H.  Aach  hinsichtlich  des  §  461  nimmt  die  Judikatur  des  Senats  an, 
daü  die  hier  cfetroffenen  f^estimmungen  nicht  nur  auf  Rechtsgeschäfte 
bezOgUch  des  unbeweglichen,  soadem  auch  des  beweglichen  Ver- 
mögens Anwendung  finden  (a.  a.  0.  Note  7  za  Art  655,  Note  3  S.  140). 
Dieses  wird  damit  bei;ründet,  daß  sowohl  im  §  tno  wie  im  §  461  davon 
gesprochen  wird,  daÜ  auf  daa  in  anfechtbarer  Weiäe  veräuiierte  Vermögen 
Arrest  gelegt  wird,  die  Afrestlegung  aber  nnr  «if  bewegliches  VermOgea 
erfolgen  kann. 

§  468.  ^lo.  den  in  den  Twrstehenden  Fangrapben  (460, 461)  beieidinetm 
FUlen  mn6  die  nngesefeilidie  Verftnfiemiig  des  Chttes  vorbw  in  gehdiiger 

Form  vor  Gerichten  bewiesen  werden,  und  nidit  anders  als  infolge  endgültigen 

Erkenntnisses  derselben :  Schenkungs-,  Abfindungs-,  Absonderungs-,  auch  Kanf- 
und  Vi  r{)fändnn<i:8nrkunden  werden  als  nichtig  angesehen,  und  das  Out  wird, 
falb  es  noch  t£et(enw;irtij;  vorhanden  ist.  der  Masse  zurüekgewflhrt:  wenn  es 
aber  inzwischen  an  vincu  andern  verkauft  wor(i<'n  ist,  su  bleibt  der  Verkauf 
mwiderruflich  in  Kraft;  weim  aber  das  Gut  verpfändet  und  nicht  TerkanH 
ist,  so  steht  der  Konknrsvenraltnng  das  Binltfsangsrecbt  gegen  Yolle  Berieb- 
tigong  der  Scboldsomme  ans  der  Verpfftndnng  an.* 

Zeitoehrlft  f.  latmn.  Privat-  a.  Ölbntt.  Beobt.  XV.  6 
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Klilmiiiki, 


,An  mcrkung: 

Die  in  diesem  Psiragraphen  (462)  über  verkaufte  oder  verpfändete 
Vermögensobjekte  des  Zahlmgrantthigen  gegebene  Vorschrift  erstreckt  sicli 
nicht  auf  den  Fall,  wenn  das  von  dem  zahlungsunfähigen  Ehegattf>Ti  während 
der  letzten  zehn  Jahre  vor  Bekanntgabe  seiner  Zahlungsunfähigkeit  an  den 
anderen  (Ehegatten.  D.  0.)  gesebenkte  oder  auf  andere  Weiae  nneiitgelMicb 
ttberlassene  Gu*  von  diesem  letzteren  einem  andern  verkauft,  verschenkt 
oder  verpfändet  ist.  Wßnn  auch  die  bezüglich  eines  solchen  Qutes  errich- 
teten Akte  nnaafeclttliar  bleiben,  so  ist  der  Ehegatte,  der  dieses  Gut 
erhalten  hat,  falls  durch  das  übrige  Vermögen  des  Zahlungsunfähigen  alle 
seine  Schulden  oder  die  gegen  ihn  geltend  gemachten  Ansprüche  nicht 
gedeckt  sind,  verpüichtct,  zur  Ergänzung  des  Fehlbetrages  aus  seinem 
eigenen  Veniiögeti  einen  Geldbetrag  zn  sablen,  welcher  dem  Werte  dee 
vom  Zahlungsunfähigen  und  an  einen  andern  verkauften  oder  üIm  rltis'^encn 
Vermögensobjekts  gleichkommt,  oder  aber  die  bei  der  Verpfändung  dieses 
Objekte  empftingene  Summe,  mlls  nicht  in  befriedigendia*  Weise  bewiesen 
werden  kann,  laü  ü  ses  Vermögensobjekt  zur  Deckung  anderer  Schulden 
des  Zahlongsoufähigeu  verkauft  oder  verpfändet  worden  ist.  Im  übrifen  er- 
streckt sich  diese  ^rpHichtnng  im  Falle  des  Todes  der  £hefraa  des  Zablungs- 
nnf&higen  oder  des  Ehemannes  der  Zahlungsunfähigen  nidit  anf  deren  Erben.* 

Anmerkungen: 
1.  Nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung  des  i;  462  ist  die  Einbeziehung 
des  unter  den  Voraussetamgen  der  §§  Mll  veräulierten  Vermögens- 
objekts in  die  Konkursmasse  erst  nach  erfolgreich  durchgeführtem  Anfech- 
tongsprozeß  möglich  (a.  a.  0.  Note  zu  Art.  Ütö  {%  462).  Ob  aber  auch  bei 
Scbenktmgen  des  einen  Ehegatten  (des  Zabinngsunföhigen)  an  d«i  andern 
ein  solcher  AnfechtungsprozeB  erforderlich  ist.  knnntc  zweifelhaft  erscheinen 
Es  muß  aber  dies  im  Hinblick  anf  den  kJarcu  Wortlaut  der  Ziff.  1  des  §  461 
verneint  werden:  darnach  wird  „das  Geschenkte  der  Sperre  oder  dem 
Arreste  zusammen  mit  dem  übrigen  Vermögen  des  Zahlungsunfähigen  unter- 
M'orfen  und  gelangt  zum  Verkatife"  ohne  weiteres  zwecks  Befriedigung  der 
Gläubiger  —  hier  also  bedai  t  es  erst  nicht  eines  Anf  echtungsprozesses. 

8.  HinaichtUcb  der  Beweislast  ist  von  der  Judikatur  in  konstanter 
Praxis  angenommen  worden,  daß  bei  Anfechtungen  gemäß  )j  l  'r?!'  Civilkod. 
(der  Aechtsgeschäfte  des  Schuldners  mit  Dritten)  der  Aiikchtungskläger  alle 
Voranssetrangen  der  Anfechtbarkeit  beweisen  maß;  dagegen  liegt  bei  An- 
fechtungen auf  Grund  It  r  §§  400  ff.  IIPO  der  Rechtsgeschäfte  mit  Ver- 
wandten, die  Beweislast  für  die  mangelnde  Benachteiligungsabsicbt  sowie 
dafür,  daß  das  Geschäft  ein  entgeltliches  und  nicht  ein  fingiertes  war,  dem 
Verwandten  ob  (a.  a.  0.  Kote  1  in  Art.  6ö3~65&,  S.  189). 

§  463.  «Wenn  die  Ehehan  nnd  die  nicht  abgefundenen  Kinder  des 
Zahlungrantthigen  an  den  Geschäften  sich  nicht  beteiligt  haben,  so  kommt 

deren  eigenes  Vermögen  nicht  in  den  Massebestand.  Als  eigenes  Vermögen 
der  Ehefrau  des  Zahlungsunfähigen  wird  eererhnet:  1.  ihre  Mitgift;  2.  alles, 
was  an  sie  durch  Erbschaft,  oder  durch  iJchcnkangs-  oder  andere  Üricunden, 
oder  durch  andere  gesetzliche  Akt<»  von  ihren  Eltern,  Verwandten  oder  auch 
dritten  Fersuucn,  und  nicht  vom  Ehemanne,  gelangt  ist;  3.  alles,  was  sie 
selbst  fttr  Kapitalien  «werben  hat,  die  sie  als  Mitgift  bekommen  hat^  oder 
die  an  sie  ebenfalls  durch  Erbschaft,  Schenkung  oder  anf  andere  gesetslidhe 
Weise  Yon  ihrai  Eltern,  Yerwandtoi  od«  auch  dritten  Personen,  und  nibkt 
vom  Ehemam^  gelangt  sind;  4.  alles,  was  sie  anf  irgend  eine  Weise  erworbsa, 
selbst  alles,  was  sie  von  ihrem  Khemanwo  gesdienkt  erhalten  hat,  wenn  Tom 
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Zeitpunkt  des  Erwerbes  oder  dtr  Schcnkunfj:  bis  zur  Konkurseröffnung  oder 
Ank^ung  des  allgemeinen  Arrestes  an  sein  Verinöpren  wenigstens  zehn  Jahre 
Terflossen  sind.  In  den  Fällen,  wo  die  Ehefrau,  gesondert  vom  Hanne  ein 
GoadiUt  betreibt,  wird  »Ii  ihr  eigenes  VemSgen  aadi  alles  das  »nerkMuit, 
was  Unr  besonderes  Gesehftftskapital  datsteUt,  wie  auch  das,  was  an!  Onmd 
der  Tovgelegten  kanfininnischen  Bttcher  als  dnrob  den  CtesohAftsbetrieb  mit 
diesem  Kapital  von  ihr  erworben  sich  erweist.  {Üi) 

Als  das  eigene  Vermögen  der  Kinder  des  Zahlungsiinfähi^en  wird  aner- 
kannt alles,  was  an  sie  gelangt  ist:  1.  durch  Erbschaft  von  der  Mutter,  von 
VerAvandren  oder  auch  Dritten,  und  nicht  vom  Vater;  2.  durch  Schenkungs-, 
Ablindungs-  oder  andere  Urkunden  von  der  Matter,  von  Verwandten  oder 
Diitten,  nnd  niebt  Ton  den  aablnngsnnfi&higen  Eltern;  3.  alles,  was  sie  dnrch 
KApitalien  erworben  babm,  welche  an  sie  ebenfalls  ron  der  Mutter,  Ton 
Verwandten  oder  anob  von  Dritten,  und  nicht  vom  Vater,  gelangt  sind. 

Falls  ein  Sohn  oder  eine  Tochter  des  Zahlitngsnnffthigen  gesondert  vom 
Vater  ein  Geschäft  betreiben,  wird  als  ihr  eigenes  Vermögen  auch  alles  das 
anerkannt,  w  as  ihr  i»es<inderf'S  Kapital  darstellt,  wie  anch  das.  was  auf  Grond 
der  voi^elegten  kauiniännischen  Bücher  als  durch  den  Geschäftsbetrieb  mit 
die!»cm  Kapital  von  ihnen  erworben  sich  erweist." 
^Anmerkung: 

Die  Akte,  welche  zum  Beweise  dafür,  daß  das  Verm5gen  tatsächlich 
Eigentum  der  Frau  i8t.  als  ausreichend  an^^e^ehen  werden,  sind  im  Gesetae 
betrefiend  civilrechtliche  Beitreibungen  angegeben." 

Anmerkung : 

Dem  ^  46:^  jileiche  Bestimmungen  sind  im  Art.  41f)  de.s  O^^^dzes 
betr.  die  ciTilrechtUchen  Beitreibung^  (oben  Amu.  1  zu  g  46Uj  hinüichtliüb 
des  niditkanfmftnniflcben  Konkurses  getroffen. 

§  464.  „Wenn  die  Ehefrau  oder  die  nicht  volljährigen  nicht  abgefundenen 
Kinder  ihre  Kapitalien,  welche  an  sie  durch  die  im  vorstehenden  Paragraphen 
(463)  beseiGfaineten  Mittel  gelangt  sind,  zufolge  gesetslicber  und  unbestrittener 
Dokumente  in  die  Vwf flgungsmadit  des  Zahlnngsuntthigen  gegeben  haben,  so 
werden  sie  hwisiditlidi  dieser  Schulden  den  llbrigen  Ol&nbignn  gleich  geachtet." 

Anmerkungen: 
1.  Der  Iilbegatte  des  Gemeiuschuidners,  der  eine  Forderung  aus  einer 
PfandTenehreilrang  oder  dnem  sonstigen  Schuldschein  im  Konkurse  an- 
meldet,  hat  nicht  nur  die  Schulddokumente  vorzulegen,  sondern  anch  nach- 
zuweisen, daß  er  bei  Abschluß  des  fraglichen  Rechtsgeschäfts  im  Besitze 
der  Mittel  war,  um  die  Valuta  zu  zahlen  la.  a.  0.  Note  2  zu  Art.  557 
^  464)  HPO).  Aus  diesem  Gnindsats  zieht  dann  ireiter  die  Judikatur  des 
öenr\»s  fWv  Konsequenz:  daß  die  Konknrsverw«ltnn{f.  welche  finr  Pfand- 
verbcbreibung  oder  eine  Obligation  des  Gemeinschnldners  au  seiutn  Ehe- 
gatt«! anficfit,  nidit  die  Negatire  su  beweisen  bat,  nimlidi  daft  der  Ehe- 
gatte nicht  im  Besitze  der  Mittel  zur  Zahlung  der  Valuta  war.  soniprn 
der  umgekehrte  positive  Beweis  liegt  dem  Aniwhtongsbeklagten  i^dem  Ehe- 
gatten) ob  (a.  a.  0.  Note  3).  Hingegen  hat  die  tats&cbliehe  Leistung 
der  Zahlung  letzterer  nicht  zu  beweisen«  es  genügt  eben,  wenn  er  den 
Nachweis  führt,  daß  er  im  Moment  der  Au-^ist^-lliniL'  der  V'Tijfündungs- 
oder  Schnldurknnde  im  Besitze  der  Mittel  zur  Zahlung  der  \  aiuta  war 
(a.  a.  0.  Mote  4). 
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2>  Die  BeBtimmang  des  §  201Ö  Givilkodex,  wonach  die  Behauptung  des 
Schaldnen  oder  seiner  Erben,  daß  beorknndete  Schnldacheine  ohne  Valntm^ 

Zahlung  zustande  ji;ekommen  sind,  koitu;  Berücksichtig« ng  finden  soll,  findet 
auf  die  Konkursverwaltung  keine  Anwendung  j  diese  kann  vielmehr  die 
ünentffeltlichkeit  aller  auch  beurkundeter  SdivUaelicine  und  Vespfindiiiig»- 
orinuaen  bdianpteii,  resp.  die  Valntazahlung  b«streitai  (a.  a.  0.  Note  6, 
Borowikowski  zu  §  2015  Givilkod.). 

3.  Der  Umstand,  daü  der  Qemeinschuldner  vor  der  Erklärung  seiner 
Zahlungsunfähigkeit  ans  einw  Verpfändnngsurkunde  verurteilt  ist, 
hindert  die  Knnknrsverwaltnn^  nicht,  dennoch  das  dorn  Urteil  zn  Grunde 
liegende  Rechlügeschäft  anzufechten  und  selbst  die  Rückgewähr  des  aus 
dem  Verkaufe  des  Pfandes  an  den  Pfandgläubiger  gezahlten  Geldes  sur 
KonknrsmasBe  sn  rerlangen  {Bardski  a.  a.  0.  Note  8). 

§  466.  ,Aafier  dem  TermSgen,  welehes  gemiS  §  463  als  das  beaondcfe 
Yeimögen  der  Ehefraa  nnd  der  Kinder  des  ZahlnngsnniKhigen  anerkannt  wird, 
könnra  aach  folgende  Sachen  und  Gegenstände  keinesfalls  der  Sequestration 
anterworfen  und  zur  Deckung  seiner  Schulden  ▼«rwendet  werd«i: 

1.  die  Kleidung  und  Wäsche  drv  Frau; 

2.  die  Hälfte  der  in  der  gemeinschaftlichen  Wohnung  des  Ehemannes 
und  der  Ehefrau  behndlichen  Möbel  und  die  Hälfte  alles  in  der  Wiriächaft 
verwendeten  Geschirrs; 

3.  die  HUfte  des  TischsUbenengs,  sollte  es  ancb  dnrehweg  mit  den 
Namen  des  ZahlungsnnClliigen  lieseiclmet  sein ; 

4.  die  Hälfte  der  Equipagen,  Pferde  und  Geschirre; 

5.  die  dem  Gebrauche  der  Kinder  dienende  Kleidung  und  Wäsche. 
Die  in  den  Ziff.  2—4  dieses  Paragraphen  bexeiohnet^n  Gegenstände 

werden  in  der  hierfür  gesetzlich  bestimmten  Ordnung  abgeschätzt,  und  die 
Frau  hat  das  Recht,  einige  von  ihnen  nach  ihrem  Ermessen,  in  Höhe  der 
Hälfte  des  Abschätzungsbetrages  auszuwählen.  Wenn  aber  diese  Qegen> 
stlnde  derart  sind,  da6  sie  in  natura  im  Yerhftltnis  sn  ihrem  Werte  nicht 
geteilt  weiden  können,  so  werden  sie  alle  verkanft»  nnd  die  Ftan  erbllt  die 
HUfte  des  BrUlses.  Das  ganze  flbrige,  abgesehen  TOn  dem  in  diesem  Para- 
graphen (465)  und  im  §  463  bezeichneten  Vermögen,  das  anbewegliche  wie 
das  im  Hause  des  Zahlunt^snnfähigen  vorgefundene  bewegliche,  wird  als  ihm 
gebdng,  als  von  ilim  erworben  angesehen  -  (44) 

Anmerkungen: 

1.  Eine  diesem  ^  465  gleiche  Bestimmung  ist  hinsichtlich  des  nicht- 
kaufmännischen Konkurses  im  Art.  414  des  Gesetzes  betr.  die  ciTilrecht- 
lichen,. Beitreibungen  icf.  oben  Anm.  1  7.u  ^  40)  getroffen. 

über  die  etwaigen  Anträge  der  Frau  auf  Überlassung  der  Hälfte  der 
Uttbel  nsw.  gemllB  §  465  entscheidet  die  Konkursverwaltung  ohne  Befragen 
der  Ol&ttbigerversammlnng  (Gr ebner  und  Dobrowoleki  No.  öl2). 

§  466.  ^Bewegliches  nnd  nnbewegUches  fremdes  Vermögen,  welches  sich 
beim  Zahlnngsnnftthigen,  sei  es  zum  Pfände,  sei  es  in  Aufbewahrung,  betindet, 
sei  es  zur  Bearbeitang,  falls  der  Zahlungsunfähige  Fabrikant  oder  Handwerker 
ist,  wird  als  nicht  ihm  gehörig  angest  heti  und  dem  Eigentümer  zurückgegeben, 
im  ersten  Falle  nach  Eiulösang,  im  zweiten  und  dritten  Falle  mit  ordnuugs- 
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mäßiger  Bechniing,  in  allen  F&llen  aber  muß  das  EUgentum  an  dem  Vermögen 
duch  Idare  Bewekmittel  oäet  Urkonden  beedMioigt  werden.  Wenn  aber  in 
den  Ibtndlnngen  des  Zahlnngennfthigen  die  Abndit  aidi  an  erkennen  gibt^ 
bei  ihm  in  Bearbeitung  befindliche  Sachen  zum  Nachteil  den  Konktirses  an 
verheimlichen,  so  wird  mit  ilim  wie  mit  einm  betrflgliclieD  fiaakrotteor 
Terfahreo."  44ö| 

Anmerkungen: 

1.  Der  §  466  wfgeU  das  Anesondemngsreebt,  d.  b.  das  Recbt  derjenigen, 
welche  Vermögensobjekte  in  der  Konkursmasse  haben,  welche  nicht  zur 
Mass«»  gehören:  diese  können  Augsondming  verlanj/'n  und  brauchen  nicht 
am  Kankurse  teilzunehmen.  Die  Kuiikursverwaltiuii^  kaim  das  Eigentum 
des  Dritten,  welcher  es  an  einem  in  der  Konkursmasse  befindlichen  Ver- 
raogensfibjckt  bohanptet.  bestreiten;  sie  kann  namentlich  die  Tatsächlichkeit 
eines  Depots  und  zwar  entgegen  dem  etwa  vorgelegten  Depot- 
sebel n  bestteiten  nnd  bdianpten,  daß  das  Depot  ein  Dariebn  Teraeckl 
Gefolgert  kann  dies  werden  aus  (Ifin  rmstandc.  daß  dtr  Depotsrhein  die 
deponierten  Gegenstände  nirht  ^anau  und  im  einzelnen  aufzählt  ^was  nach 
§2111  rivilkod.  zur  Rechtbgülti^kcit  einer  D^tqnittung  erforderlich  ist) 
nnd  ä.  (Bardski  Note  1  zu  Art.  5ö»  (§  466)^  Note  8  an  §  2114  Civilkod.). 

2.  Eine  liit  rh<  r  gphürigi'  spoziflle  Restimmnns^  hinsichtlich  verwendeter 
Mündelgelder  triffi  der  §  2'.)2  c'ivilkud.  ,Weim  der  Vurmuud  oder  der 
Pfleger  nach  Verwendung  von  ihrer  Ftirsorge  anvertrauten  VermögensstQcken 
f'drr  Kapitalirn  in  i>ir<  ii  eigenen  Angelegenheiten  zahlungsunfähig  w  ir i  so 
gelangen  solche  Vemiögensqtttcke  nicht  in  die  Masse,  sondern  bleiben  den 
Minderjährigen  nebst  den  ankommenden  Zinsen  bis  snm  Tage  der  Ent- 
deckung der  Zahlungsunfähigkeit  wohl  erhalten.''  (cf.  }^  468.) 

3.  Bezüglich  der  vom  (lemcinsrhuldncr  einem  andern  zur  Ver- 
wahrung gegebenen  Gegenstände  vergl.  Anm.  2  zu  g  477. 

4.  Die  Bestimmung  des  §  46H,  wonach  das  in  der  Konkursmasse  sich 
behndliche  fremdi-  Ki.'cntum  an  den  Kigentflmf  r  herauszugeben  ist.  greift 
nur  dann  platz,  wenn  dieses  fremde  Eigentum  sich  in  natura  vorfindet. 
Hat  aber  der  Schuldner  es  Ter&nßert,  oder  sonst,  wenn  anch  widerrecbtlieh, 
darüber  verfügt,  so  bat  d(  r  Rigenlttmcr  den  daraus  resultierenden  Ersatz- 
ond  Schadensanspruch  als  Konkursfordening  anzumelden  (Grebner  nnd 
DtkbrotontBki  No.  631,  8.  299). 

4(>7  ,\\>nn  unter  dem  Verni«>fren  des  Zahlungsunfähigen  Kapitalien 
und  Veruiügensstückc  von  Minderjährigen  sich  vorfinden,  die  ihm  von  deren 
Yormttndem  oder  Pflegern  snr  Tcariinsliclien  Yennehrung  anTertraiift  sind^  so 
gelangen  solche  Vermögensstflcke  in  die  Konlronmasse,  für  den  Verlust  der 
Mindeijftbril^  aber  sind  deren  Vormünder  nnd  Pfleger  verantwortlich.'  (1^ 
§  468.  .Wenn  der  Zahlungsunttbige  selbst  als  Pfleger  odrr  Vormund 
seiner  Fürsorge  .  anvertraute  Kapitalien  oder  V<  rniögcnsobjekte  in  seine 
Geschäfte  verwendet,  so  gelanget  solches  Verm«{ren  nicht  in  di»?  Masse,  sondern 
verbleibt  in  vnUer  Höhe  nebj>t  <lt  ii  znirf  b'irigen  Zinsen  bis  zum  Taue  der 
Eröffnung  des  Konkurses  den  Minderjühiigen  vorbehalten.  Der  zaliluiigs- 
nufftbige  Schuldner  aber  TerfftUt  wegen  der  eigenmächtigen  Verwendung 
jener  Kapitalien  nnd  Vermdgensstficke  der  in  den  Gesetzen  für  den  Hiflbraucb 
der  ihnen  gewährten  Machtbefugnisse  durch  die  Vormfinder  und  Pfleger 
bestimmten  Strafe.' 

Anmerkung  cf.  oben  Anm.  2  zu  §  466. 
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§  4^.  alD  den  Vermögensbestand  des  Zablangsunlähigen  gelangen  auch 
Wann.  Behob  genauer  Featotellung  des  Eigentoma  an  Urnen  kommen  folgende 
Voraduiften  anr  Anwendong.' 

§  470.  .Waren,  welche  ZaUnngannffthigen  Tocgefonden  werden* 
aind,  auch  wenn  de  im  Auftrage  einea  andern  gekavffc,  verladen,  aof  Wagen 

verpackt  oder  abgeschickt,  die  Konnossemente  oder  Frachtbriefe  ttber  dieaelben 
aber  an  den  Aiiftraf^frcber  noch  nicht  abgcsamlt  sind,  als  der  Schaldenroasse 
gchdrig  anzutiehea,  falls  das  Geld  dafür  an  den  VorkHufer  bereits  gezahlt  ist 
Wenn  aber  diese  Waren  vom  Sehaldner  wahrend  der  letzten  zehn  Tage  vor 
Eröffnung  des  Konkurses  unbedingt  gekauft,  das  Geld  datur  aber  dem  Ver- 
kftnfw  noch  nicht  bezahlt  iat,  ao  werden  sie  dem  letateren  zorflckgegeben  j 
wenn  jedoch  der  Verkauf  unter  Stundung  der  Zahlung  geachloaaen  ist,  dann 
bleiben  die  Waren  in  der  allgemeinen  Haaae,  und  der  Verklafer  erhilt  aeine 
Befriedigung  in  gleicher  Weiae  wie  die  anderen  Glinbiger."  <47> 

§  471.  «Wenn  die  Waren  Tom  ZahlungsunfXhigen  im  Auftrage  gekauft 

und  die  Konnossemente  und  FVarhtbriefe  über  sie  bereits  an  den  Auftraggeber 
abgeschickt  sind,  das  (leld  aber  für  diese  Waren  von  ihm  noch  nicht  einge- 
gangen ist,  oder,  wenn  es  zwar  nach  Bestimmiing  des  Auftraggebers  auge- 
wiesen (trassiert»,  an  der  Annahme  und  Zahlung  der  Weehsel  aber  Zweifel 
bestehen,  so  muß  die  Konkurbverwaltung,  den  Uuuitänden  entsprecbeod.  äicli 
bemtthNi,  die  Maaae  nach  Möglichkeit  Tor  dem  Verluate  dea  Kapitale  au 
bewahren,  ael  ea  dnroh  Wiederabladnng  der  Waren,  wenn  auch  nach  Zahlung 
der  halben  Pracht,  wenn  daa  SchiS  noch  nicht  gnna  beladen  iat,  aei  ea,  wenn 
das  Schiff  schon  ganz  beladen  iat,  and  ea  aufzuhalten  nicht  angeht,  durch 
Übersendung  des  zweiten  Konnossements  an  eine  andere  Person  am  Be- 
stimmungsort des  Schiffes  mit  der  Anweisung,  die  Ware  zurückzuhalten,  bis 
er.  der  Inhaber  des  zweiten  Konnossemeats.  geniüB  d«r  .\nordming  der 
Konkuraverwaltung  über  die  Annahme  der  Wechsel  und  die  Zuveriotisigkeit 
ihrer  BinUtonug  aicb  Tergewiaaefft  hat,  falle  §ha  die  Ware  snm  Verkaufe  fOr 
Rechnung  dea  Zahlnngauntthigen  aelhat  abgeachickt  Ist,  und  die  Wieder« 
abladung  deraelboi  ala  mit  gmfiera  Verluste  fflr  die  Konkuramaaae  Terbunden 
aich  erweist,  so  können  in  diesem  Falle  die  Kuratoren  nach  ihrem  Ermeaaai 
die  Waren  abgehen  lassen  und  denjenigen,  an  den  sie  adressiert  sind,  an- 
weisen, die  für  sie  erlösten  Gelder  der  Konkursverwaltnng  zu  übermitteln. 

Diese  Vorschriften  sind  auch  bei  L  bersendong  von  Waren  aal  Landwegen 
in  Anwendung  zu  bringen." 

Anmerkung. 

Die  Fautfraeht  im  Falle  dea  riatomo  betrKgt  nach  §  596  dea  ruaa. 
HOB  ein  halbes  Prozent 

§  472.  „Wenn  in  anderen  Orten,  im  Inlande  oder  Auslande,  für  Rechnung 
dea  Zahlungsunfähigen,  auf  seiue  Bestellung  gekaufte  Waren  in  seine  Ver- 
fügung vor  der  Zahlungsunfähigkeit  txelaugt  sind,  so  werden  sie  als  sein 
Vermögen  betrachtet;  wenn  sie  aber  nach  EröfTnuiiLT  des  Konkurses  eintreffen. 
80  gelangen  sie  nicht  in  den  Bestand  der  Konkurauiasse,  mit  Ausnahme  des- 
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jenig«!  Fiiltei^  wran  der  Abiender  dcfMlben  dem  Zalilaiigeiiiifähigen  einen 
Betrag  in  Htthe  des  Pniees  der  Warm  Tendmldet»  oder  wenn  dieeer  letstere 

Tor  Eröffnung  des  KonkursTerfahreoe  Aber  sein  Vermögen  einen  auf  ihn  in 
Höhe  des  Wertes  der  Waren  vom  Absender  gesogenen  Wechsel  schon 
akzeptiert  hat." 

ß  .Wenn  dem  Zahlung.sunfiihi^icn  in  Kommission  übersandte  Waren 

vor  Erufiniuig  des  Konkurses  in  seine  Verlüguugsmacht  gekommen  sind,  so 
bleiben  sie  in  der  Masse,  und  der  Absender  wird  wegen  des  Betrages  des 
Brlöses  in  gleicher  Weise  wie  die  flbrigen  OUnbiger  befriedigt;  ebenso  wie 
in  dem  Falle,  wenn  Wann,  welche  der  ZahlnngennfMiige  auf  Kommission 
gencMekt  hat,  sollten  sie  auch  nodi  nicht  in  Bmpfang  genommen  sein,  von 
deii«n  es  abmr  klar  bewiesen  ist,  daB  sie  schon  vor  Konkurseröffnung  mittels 
Konnossement  und  Faktnra  von  ihm  verkauft  worden  sind  und  das  Geld 
iür  sie  schon  eintregangen  ist,  das  Geschäft  auf  difs<>  Weise  voilständi« 
erledii^t  ist:  falls  aber  solche  Waren  auf  Zeit  verkauft  -sind  und  der  ZahUini^s- 
un fähige  dem  Absender  für  den  Käufer  keine  Bürgschaft  geleistet,  d.  h.  kein 
I>elkreder»  ftbernommen  hat,  der  dartther  empfangene  Wechsel  aber  ohne 
weiter  begeben  an  sein,  sich  noch  im  Besitae  des  Zablnngsnnflhlgen  befindet, 
9Q  tritt  dicBer  Wechsel  an  die  Stelle  der  Waren  nnd  wird  dem  Absender 
oder  dem  Eigentum  T  ! 'äselben  gegen  Torherigen  Empfang  aller  Kosten  und 
der  üblichen  Verkaufsprovisiun  ausajehändifft :  wenn  aber  der  Zahlnn^s- 
nnfäbige  auf  Vprlarif^en  oder  mit  Zustimmung  des  Absenders  diesem  gegen- 
über für  die  erwähnte  verkaufte  Ware  Delkredere  übernommen  hat.  so  wird 
in  diesem  Falle  der  Wechsel  aU  das  Vermögen  des  Zahlungsunfähigen  be- 
tmditet,  nnd  der  Absender  erh&lt  Befriedigung  in  gleicher  Weise  wie  die 
übrigen  Qlftvhiger;  derjenige  aber,  der  die  Ware  beim  ZahlnngsnnfAhigen 
gekauft  nnd  ihm  das  Geld  dafür  besahlt,  oder  anstatt  des  Geldes  Terein- 
bartermaßen  einen  Wechsel  gegeben  hat.  behält  das  Recht,  die  Ware  nach 
ilirer  Ankunft  aof  dem  Wasser-  oder  Landwege  in  Empfang  an  nehmen.* 

Anmerkung: 

Aus  der  Bestimmung  des  §  473  in  Verbindung  mit  derjenigen  des 
§  474  geht  henror,  dafi  das  entsdieidende  Moment  für  die  Zugehörigkeit 
der  Kommissionsware  znr  Konkursmasse  die  Tatsache  ist:  daß  ditse  Ware 
in  die  faktische  Verfügungsgewalt  des  üemeinschuidners  vor  Koiikurs- 
erOffhung  gelangt  ist:  faktisch  hat  der  Gemeinsebnldner  die  Verfttgangs- 
macht  über  die  Ware  lediglich  durch  die  Inl  it/nahuie  der  Ware  selbst, 
nicht  aber  der  Konnossemente  und  Frachtbriefe.  ;So  auch  die  Entscb.  bei 
G rebner  und  Dobra wolski  No.  504  S.  281  f. 

§  4(4.  „Waren,  welche  von  dem  Zahluugsunfiihigeu  im  Auftrag  und 
fttr  Rechnung  einer  dritten  Person  v«schrieben  nnd  an  ihn  schon  nach  Er- 
Öffnnng  des  KonlnirBea  gelangt  sind,  kommen,  wenn  auch  die  Konnossemente 
nnd  Frachtbriefe  dartther  schon  vorher  empfangen  sind,  nicht  in  seinen  Ver> 

möi^ensbestand,  sondern  bleiben  zur  Verfügung  desjenigen,  für  den  sie  bestellt 
sind.  Der  Absender  dt  r  Waren  aber  hat  das  Recht,  falls  das  Geld  für  die- 
selben ihm  vom  Zahlungsunfähigen,  der  es  vom  Auftrai^trcher  erhalten  hat. 
nicht  ü)>ermitt4  lt  ist,  an  dessen  Masse  in  gleicher  Weise  wie  die  übrigen 
Gläubiger  teilzunehmen." 
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§  476.  .Wenn  dex  aaUangBaiifiUiige  Sdnl&er  Wann  «if  KommisnoB 
ffli  einen  Auftraggeber  1  n  strilt  und,  nachdem  er  von  diesem  dM  Oetd  «bifir 

vorlifr  erhalten,  das  über  diese  Waren  ihm  übersandte  Konnossement  vor 
EroüiJUHj^'  (Ips  KoTikTirses  einem  andern  verkauft  nnd  so  vorsätzlich  seinem 
Auftraggeber  dts&eii  Eigentum  entzogen  hat,  60  wird  er  bierfür  wie  ein  bc- 
trüglicber  Bankrotteur  gerichtlicb  belangt." 

%  476.  .Wetm  b«i  dem  ZaUnngnuifÜiigeii  aidi  lolofae  Wm«b  Torfindea, 
welche  ihm  tot  BiOAmog  des  KonknneB  in  seiner  Eigenschait  tb  Kommisaionir 
lediglidi  rar  Entriditiiiig  der  Zollabgaben  und  rar  WdterbelBrdmikg  aa 
ihren  Bestimmnngsort  anvertraut  worden  sind,  so  gehören  diese  Waren  ihrem 
Eigentümer  nnd  müssen  diesem  oder  seinem  Bevollmächtigten  gegen  Erhebung 
nur  der  vom  ZaMtmrr^Tin fähigen  geraachten  Anplafien  ausgehändigt  werden. 
Wenn  aber  hitrlM ;  * niiieckt  wird,  daß  ein  solcher  Konunissionär  die  ihm  nur 
zur  Absendung  anvertrauten  Waren  ohne  Zustimmung  dessen,  für  den  sie 
bestimmt  waren,  verkauft,  oder  die  Konnossemente  fiber  sie  in  andere  Hände 
gegen  Empfang  des  Gddes  dafttr  hat  ttbergeben  lassen,  so  wird  er  der  straf- 
redbtlialiNi  Verfolgimg  als  betrilglieber  BankroUcnr  ttbmntwortet,  der  Klofer 
aber  der  Wmni,  der  für  sie  das  Geld  bezahlt  hat,  bleibt  in  seinem  Rechte 
nnbeuistandet,  es  sei  denn,  daß  erwiesm  wird,  daß  er  an  dw  bOsea  Abaidit 
des  Zahlnngsnnfähigen  teilnahm." 
,Anmerl£  ung: 

Im  Jabre  1676  ist  in  einem  Speaialfalle  yom  Staatsrate  erlSntert 

worden,  daß,  wenn  auch  in  diesem  Paragraphen  (476)  einer  direkten 
Erwähnung  der  Verpfändung  der  Waren  durch  den  Kommissionär  nicht 
geschieht,  nach  dem  allgemeinen  Sinn  aber  und  der  Bedeutung  dieses  üe- 
setzcs,  welches  die  unentgeltliche  Veräutjerung  des  Vermögens  im  Auge 
hat,  kein  Grund  vorhanden  ist,  auch  die  Verpfändung  von  der  Wirksamkeit 
dieses  Paragraphen  auszuschließen,  da  auch  die  Verpfändung  nichts  anderes 
als  eine  Vertt&fiening  des  Yerfflgungsrecbtes  ist,  das  einen  nnabtreonbaten 
Bestandteil  des  Eigmtnms  ausmacht  (Civilkodex  $§  420,  1627).* 

Anmerkang: 

Nach  der  Anm.  zu  §  476  ist  die  Bestimmung  dieses  Paragraphen 
nicht  nur  auf  die  Veräußerung,  sondern  auch  auf  dte  Verpfändung  zu  be* 
ziehen,  d.  h.  derjenige,  dem  der  Schuldner  das  ihm  zur  Berichtigung  der 
Zollgebühren  und  Weiterbeförderung  anvertraute  Gut  verpfändet  hat,  er- 
wirb daran  ein  Pfandrecht,  wenn  er  nicht  im  bösen  Glauben  gehandelt) 
also  gewußt  hat,  daß  der  Schuldner  aar  Verpfändong  nicht  bereditigt  war 
{ßardski  zu  diesem  Paragraphen). 

§  477.  „Zum  Vermögen  des  Zahlungsunfähigen  gehören  auch : 

1.  Anteile  desselben  an  Aktiengesellschaften  und  fiesellschaften.  Wenn 
diese  Anteile  narh  fler  Verfassung  der  AkticngtstHscliaft  nicht  ausgesondert 
werden  können,  so  müssen  sie  von  der  Kuukursverwaitung  verkauft  werdeu; 

2.  Forderungen  desselben  gegen  andere,  nicht  nur  aus  Wechseln  und 
anderen  ScbnldTerbindlicbkeiten,  sondern  ans  Rechnungen  und  Bücbem.  Etwa 
wegen  dieser  Fordeningen  entstehende  Streitigkdten  werden  in  dem  fSr  streitige 
Handelssachen  bestimmten  Verfahren  verhandelt  nnd  entschieden; 

3.  Verträge,  die  der  Zahlungsunfähige  geschlossen  hat  und  von  der 
einen  oder  der  anderen  «Seite  noch  nicht  erfüllt  sind.   Wenn  durch  die  £r- 
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fWLhnig  des  YertrageB  daa  Yennllgfai  des  ZdUimgvmiftUgen  eimn  Znwscba 
»langoi  oder  vor  Terhnt  Iwwahrt  weiden  kann,  eo  billigt  die  Kenlnutrer' 
waltong  den  Vertrag  rar  BrfOlltuig;  im  anderen  Fall  stellt  de  den  daran 
beCdUgten  Kontrahenten  anbeün,  ihre  Ansprllohe  gegen  die  MaMe  in  ^eiolMr 
Weise  wie  die  anderen  Olinbiger  geltend  za  machen.'  (4^ 

A  Ti  m  f '  r  k  u  n  g  e  n : 

la)  Dil-  labtniiiiiuiig  der  Ziffer  1  ist  dem  §  2186  des  i  ivilkodpx 
(über  Gest  llschafuni  iiitiuiimiu'n.  Hinsichtlich  der  Bergwerke  bestimmt  dw 
§  2137  Civilküdtx.  in  Abwiichung  des  §  213fi.  daO  sie  nar  dann  verkauft 
werden  dürfen,  wenn  sie  sich  im  Zustand  des  Verfalls  befinden;  befinden 
«ie  stell  dagegen  in  gnten  Znstande,  so  werden  die  Anteile  dar  aahlnngs- 
unfähipen  Aktionäro  ock-r  Gesf  11>rhaftf  r  in  Verwaltung  tr<'iioiniiu-n.  und  die 
reinen  Einkünfte  daraus  werden  zur  Deckung  der  Schulden  verwendet. 

b)  Die  Anteile,  welche  dem  Gemeinschuldner  als  dem  MitgUed  einer 
KreditgesetlBchaft  auf  Gegenaeitiglieit  rastehen,  gelangen  ebenfalls  gemäß 
§  477  Ziff.  1  in  die  Konkursmasse,  ohne  jedoch  daß  die  Konknrsverwaltung 
damit  die  dem  Hrhnldner  zustehenden  mit  der  Mitgliedschaft  verbundenen 
persönttcben  Kechtc  erlangt,  obgleich  der  Schuldner  selbst  diese  Rechte  mit 
der  Konkurscr'  fTnnng  verlit-Tt  {Bardsk i  Not«-  11.  12  zum  Parajrr.  zit ) 

2.  Zu  den  in  Zifier  2  angeführten  Forderungen  des  Uemeinscholdners 
gegen  Dritte  sind  anch  die  Ansprfldie  sn  sfthlen,  welche  der  Oerndnacbnidner 
gegen  Dritte  auf  Herausfalle  von  bei  ihnen  hefimlliclien  ihm  gehörigen 
VermÖgensstUcken  hat.  Bezüglich  dieser  Ansprüche  bestimmt  der  §  2i22 
Civilkodex,  daß  der  Dritte,  welcher  ein  bei  ihm  befindliches  dem  Schuldner 
gehöriges  Vermögensobjekt  der  Konknrsverwaltnng  vor  Beendigung  des 
Konkursverfahrens  nicht  anzeigt  neben  Herausgabe  (iefi  Tietreffenden  Ver- 
mögensobjekts 20^/0  von  dem  Werte  desselben  zu  Gunsten  der  Konkurs- 
BMflse  ra  zahlen  bat,  falls  die  Nichtanzeijg^  lediglich  ans  Unachtsamkeit 
geschehen  ist ;  falls  die  Gläubiger  voll  befriedigt  sind,  sind  diese  20^/0  sn 
Quasten  der  öffentiiclien  Fürsorge  zu  zahlen. 

3.  Das  in  Züfer  8  beseicbnete  Rücktrittsieebi  dar  Ko&kuiTerwaltnng 
bezieht  sich  auch  auf  Verträge,  die  noch  TOD  keiner  Seite  erfllllt  sind 
{Bardski  Note  15  zum  zit.  Paragraph). 

4.  Wenn  der  Gemeinschuldner  einen  Gegcn^taud  vur  Konkurseröffnung 
Terkauft,  aber  noch  nicht  übergeben  hat,  so  ist  ein  solcher  Kauf  als  von 
beiden  Seifen  erfüllt  anzusehen,  nnfl  rli  r  \t.  Ii  r  Konkursmasse  noch  befind- 
liche Gegenstand  muß  von  der  Koakursverwaltung  an  den  Käufer  heraus- 
gegeben werden  (a.  a.  O.  Note  6). 

n  Der  Dritte,  von  dessen  Vertrage  die  Konkursverwaltung  in  Gemäß- 
heit  der  Ziffer  3  des  §  477  zurückgetreten  ist,  maß  seinen  Schadensanspruch 
ans  diesem  Rflcktritt  gegen  die  Konknrsverwaltnng  im  Wcq^e  der  Klage 
geltend  machen  (a.  a.  0.  Note  10  und  16).  Bestreitet  der  Dritte  daa  Rück- 
trittsrecht der  KcTikiirs Verwaltung,  so  hat  er  seine  Klage  gegen  diese  auf 
Verurteilung  2ur  ilrlullung  des  Vertrages  zu  richten  la.  a.  O.  Note  17). 

6.  Zu  den  persSnlicben  Rechten  des  Geuii  iuschuldners,  welche 
in  die  Konkursmasse  nirht  Obcrgebrn.  sind  auch  dt  ssi  n  Rechte  als  Mitglied 
einer  Kreditgeeellschaft  auf  Gegenseitigkeit  (cf.  oben  Anm.  1  h)  zu  diesem 
Paragraph),  die  nicht  ▼ermögen8recbtU(^r  Natnr  sind,  nnd  das  lebens- 
llngliche  Besitzrecht      ieöbrauchsrecht)  zu  zählen  ia.  a.  0.  Note  IH  . 

7.  Der  Vertrag  des  Gemeinschuldners  mit  seinen  Handlungsgehilten 
wird  durch  die  Erklärung  des  ersteren  als  zahlungsunfähig  noch  nicht  von 
selbst  ao^Iöst,  die  Handlnngsgehilfen  verbleiben  nodi  im  Ihm^te  der 
Konkursverwaltung.  »ie  ordnungsm&fiig  (gemitß  ^  31  des  ilGBj  Rechnung 
gelegt  haben  (a.  a.  0  Note  öj.  <4U) 
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9  47&  »Alles,  wu  d«m  ZaUuiigsnnfiUiigeii  wMiieiid  dm  KoaknnTer^ 
hkKDM  nMh  dem  fieohte  der  firbselMft  oder  nach  irgend  einem  »ndem  Rechte 

sufäilt,  wird  dem  Bestände  seines  Vermögene  sugez&hlt  nitd  bildet  den  Gegen* 
stand  der  FOisoige  and  der  Obligenbeiten  der  KonknrsTenraltang."  <50) 

A  n  m  0  r  k  u  n  g  e  n : 

1.  über  das  Recht  flor  riläul)ig(  r  einer  dem  Gt?mt'in.srhii!Hnpr  ange- 
fallenen Erbschaft  auf  äoudcrung  des  Nachlasses  von  der  Konkurätnasse  cf. 
oben  Anm.  4  zn  §  405. 

2.  Über  die  Anfechtbarkeit  cinor  Erbcntsafftinf^  oder  einer  andcn-n 
Aufgabe  von  Becbten  des  (iemeinschuldners  zum  Nachteil  seiner  Ql&ubiger 
cf.  oben  Anm.  8  sn  §  460. 

8.  über  den  Umfang  der  Zugehörigkeit  von  Gehaltsbesflgm  des  Qe> 
meinschuldners  zur  Konkorsmaeee  cf.  ol«n  Anm.  9  zn  §  4^. 

§  479.  „Zun  Vermögensbestände  des  Zahinngsunffthigen  gehören  aucb 
nach  ihrer  Einlösung  alle  durch  den  Zahlungsunfähigen  verpfifcndeten  Yer* 
mögeosstücke,  wenn  sie  noch  nicht  verkauft  sind." 

Anmerkung: 

Kreditanstalten,  ebenso  die  Kreditgesellschaften  auf  Gegenseitigkeit 
können  im  Falte  der  Zahlungsunfähigkeit  (des  Konlraraes)  eine«  ihrer  lUlr 
gliedcr  tins  d(  tu  in  ihrfin  Besitze  befindlichen  Pfände  des  Mirj-lifds  wegen 
ihrer  VorächUs^e  an  dasselbe  durch  Selbsthilfe  sich  iieiriediguug  verschaffen, 
ohne  sieb  an  das  Gericht  oder  die  Konkonvenvaltmig  wenden  zn  mflssen 
(Bardski  Note  2  zum  .Art.  572  {§  479).  D.usselbe  Recht  jrcnieüen  aber 
die  Kreditgesellschaften  auf  Gegenseitigkeit  niclit  hinsichtlich  des  Mit^lieds- 
anteils  des  in  Konkurs  geratenen  Mitglieds  und  der  ihm  zustebeudea 
DiTidende;  diese.  Mitgliedsanteil  und  Dividende,  sind  an  die  Konkotsrer- 
waltnng  abzufahren  (a.  a.  0.  Note  3).  ^ 

§  480.  „Der  Konkursverwaltang  steht  wegen  dar  Terplftndeten  Q^fen* 
sttade  das  Recht  der  EinlOsnog  nicht  nur  am  Fälligkeitstermine,  sondern  auch 

vor  dem  Termine  zu.  sollten  anch  die  Gegenstände  bei  staatlichen  Kredit- 
anstalten veri>fUn(let  sein,  sofern  nur  die  Einlösung  fttr  den  Konkurs  ittr 
vorteilhaft  befunden  wird.*" 

A  u  ni  e  r  k  u  11  j4  e  n : 

1.  Das  Recht,  welches  einer  Bank  (auf  Qnind  besond<'rer  Verefnbamng) 
dahin  einticriimut  ist,  daß  si»'  znr  Sicheninc:  der  von  ihr  einem  Kunden 
gewährten  Vorschüsse  die  Beträge,  welche  dieser  Kunde  von  einer  anderen 
SteUe  zn  erhalten  hat,  unmittelbar  yon  dieser  Stelle  erhalten  solle,  ist  einer 
Pfandbestcllung  nicht  gleich  zu  achten.  Wenn  daher  der  Knnde  in  Konkurs 
gerät,  und  die  ihm  zustehenden  Beträge  von  der  Ötelle,  welche  sie  unmittelbar 
an  die  Bank  zn  zahlen  hat,  noch  nicht  gezahlt  sind,  so  gelangen  diese  an 
die  Bank  noch  nicht  abgeführten  Beträge  an  die  Konkursverwaltung,  und 
die  Bank  hat  ihre  Forderunsr  ereg^n  den  Gemeinschultlner  leditrlicli  als 
Konkursfonlenin^i  anzumelden  (a.  a.  Ü.  ^üt^.'  1  und  3  zu  Art.  573  (§  480), 

2  Nach  I(j77  t -ivilkodex  muß  der  Pfandgläubiger  binnen  drei  Monaten 
nach  Fälligkeit  seiner  Fonlernns?  die  Vcrpfändungsiirkunde  zur  B€itreil)ung 
bringen  oder  sie  wenigstens  beim  Notar  anmelden,  da  er  andernfalls  im 
Konknrse  des  Pfandsehnldners  des  Rechts  anf  gleiche  Befriedigung  mit  denra, 
welche  dieser  Vorschrift  genüiTcn,  verlustig  geht. 

8.  Über  die  Beteiligung  des  Pfandgläubigers  am  Konkurse  vgl.  oben 
Anm.  3  zu  §  432.  Zu  bemerken  ist  hier  noch,  daß  die  lex  commissoria 
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d.  1  die  Vereinbarung  zwischen  Pfandc;Iäubiger  und  .Schuldner  von 
vornherein,  ersterer  könne  das  Pfand  für  iVw  durch  dasselbe  gesicherte 
Forderung  behalten,  rechtsimwirksam  ist  ißorowikowtki  Kote  1  sa 
§  1677  Civilkodex). 

4.  Zwar  nicht  ein  PfAndiecht  aber  ein  Vonsagsreoht  ist  den  ,öllent- 
liehen  Städtischen  Kreditinstituten"  durch  S4  des  Kreditgesetzes  (Stcoä 
Siikonoic  Band  XI  Abt  XI  Ausg.  1893)  hinsichtlich  ihrer  Forderungen 
inMfem  eingerinmt,  als  sie  diese  am  der  Konknrsmasse  vorweg  und  roll 
gezahlt  erhalten ;  sie  haben  aber  dann  denjenigen  Betrag,  den  sie  über  die 
itinen  zustehende  Quote  hinaus  erhalten  haben,  zurückzuzahlen.  Die 
Bank  erhält  also  keine  andere  Quote  aus  der  Konkursmasse  als  die  anderen 
KonknrsKlftiibiger,  sie  erhült  sie  nur  frOber  als  die  anderen. 

§  481.  yDie  Einlösung  erfolgt  dnrcb  Zahlung  der  vollen  Schuldsumme 
an  den  Darlebnsgeber." 

§  482.  «Wenn  die  Konkncsrerwaltang  das  Ont  sam  Termine  nicbt  ein- 
IStty  90  gelangt  dieses  snm  Terkanfe  in  der  fflr  Ffiader  bestimmten  Oidnnng, 
and  der  nacb  BeiaUnng  der  Scbnld  verbleibettde  Best  des  Brases  wird  der 
Masse  zntjeföhrt.* 

1$  l.SH.  .Staatskassensebeine,  Bankbillets.  ebenso  auch  Aktien  der  ver- 
schiLHiensten  (ie.sellschaften.  welche  dem  Zahlunt{.sunfiihi«(»'Ti  L'<'horen.  jrelangen 
in  den  Massebestand  mit  ihr«'n  Zinsen,  und  der  Zahliingsunfähiire  i.st  <din(' 
Widerrede  verpüichtet.  den  gehörigen  Li  l>ertraguugH vermerk  auf  den  Namen 
eines  der  Mitglieder  Kmkusrerwaltang,  das  lor  Geldempfangnabme 
ermiditigt  ist^  oder  aaf  die  gesamte  KonkursTorwaltang  sn  bewirken.  Wenn 
die  Papiere  anf  den  Namen  eines  Unbekannten  lauten,  so  ist  er  Yerpfllcbtet, 
das  Siegel  herzugeben,  unter  welchem  die  Gelder  niedergelegt  sind,  sofern 
sie  unter  Siej<el  niedergelegt  sind.  Scheine  der  Schuldentilgungskommission 
ist  der  Za)ilung»unfähige  der  Konkorsrerwaltang  in  der  hierfür  bestimmten 
Ordnung  zu  (ibertragen  verpflichtet.' 

Anmerkuug: 

FSr  die  Übertragung  von  Guthaben,  die  in  das  Staatsschnldenbucb 

einirefrairen  sind,  von  dem  ♦  irTji  traireni'n  Inhaber  des  Guthahen.s  anf  eine 
andere  Person  ist  das  induääement  des  legitimierten  Inhabers  auf  der  in 
seinen  Berits  belindlicliett  Bescheinigung  nnd  aoflerdem  Anseige  an  die 
.Schuldentilgungskommission  erforderlich  «.^  118  ff.  des  Kreditgesetzes  Abt.  II). 
Indessen  bestimmt  der  §  70  a.  a.  ().,  daß  die  I^nischreibung  eines  Guthabens 
des  Gcmeinschuldners  auf  das  Konto  der  Kuukursverwaltung  ohne  weiteres 
geschieht,  wenn  letstere  sieb  bei  der  Schnldentilgnngskommission  legi- 
timiert hat. 

§  484.  „Wenn  der  Schuldner  ohne  besondere  gesetzliche  Gründe  sich 
weigert,  auf  die  Scheine  von  Kreditanstalten  und  die  Aktien  von  privaten 
Oesellschalten  die  vollen  Übertragungsverm^ke  oder  in  blwteo  m  setsen, 
oder  die  Siegel  TOfsvlegen,  oder  besflglicb  der  Scheine  der  Scbnldentilgangs« 
kommission  die  in  den  bestimmten  F&Uen  aal  den  Namen  der  Kommission 
erforderten  Erklärungen  abzugeben,  so  wird  er  strafreehtlirh  belangt,  und  es 
wird  mit  ihm  gemäß  Art.  1168  des  .^t rafiresetzbuches  verfahren:  auf  seine 
Erben  dagegen  erstreckt  sich  die  Wirksamkeit  des  Artikels  1161  desselben 
Gesetzes.* 
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jinmerknng: 

Die  hier  angeführU-n  Art.  116^^.  lUU  des  Strafgesetzbuchs  :  S?rod 
Sakonoto  Hd.  XV  Ausg.  1885)  sind  durch  die  Art.  öi^9,  60Ü  (oben  Anm.  1 
za  §  390  wiedergegeben)  des  neuen  Strafgesetzbuchs  vom  22.  3.  1903  ersetzt; 
die  StnJbestimmung  des  Art.  1168  für  die  Verweigerung  des  Indossements 
seitens  der  Erben  des  Oemeinschuldners  ist  indessen  in  das  neue  Straf- 
gesetzbuch, das  aber  noch  nicht  in  Wirksamkeit  getreten  ist,  nicht  über- 
gegangen. Insofern  diese  Weigening  eine  Verb^uUchiing  oder  Beseite- 
Schaffung  von  Vermf^gensstflrkcn  darstellt,  wird  sie  je  nsdl  d«i  UmsliDdai 
als  betrUglirher  Bankrott  oder  Beihilfe  dazu  bestraft. 

5:  4fi5.  ,Ein  vom  Zahlungsunfähigen  über  zehn  Tage  vor  Eröffnung  des 
Konkiuats  bed!nprnng:8los  gekaufter  Wechsel,  für  den  Valuta  noch  nicht  ge- 
zahlt ist,  gehört  nicht  zu  seinem  Vermögensbestaude  und  wird  nach  gehörigem 
Nschweis  dem  Eigantttmar  xnrflckgegeben,  wenn  der  Wecdmd  aicili  noch  in 
der  Muse  befbdet.  Die  ZaUimg  ans  Wediseln  oder  ras  andeien  Papieren, 
für  welche  bis  mm  Tkg»  dar  Br9lfaimig  dss  Knolnixsa»  die  FUligk»it  nodi 
nicht  eingetreten  ist,  die  der  Zahlungsunfähige  während  der  letzten  zehn  Tage 
gelei.stft  hat.  wird  als  un'j'^setzlich  betrachtet  nnd  der  Betrag  wiid  ingonsteii 
der  Masse  zurürkgefordert  '  (.'»U 

48H.  .  Wechsel,  die  dem  Zahlungsunfähigen  zur  Akzeptierung  oder  zu 
einem  anderen  bestimmten  Zweck,  den  er  nicht  mehr  erfüllen  kann,  übersandt 
worden  sind,  werden,  Islls  sie  in  der  Hasse  noch  nicht  begeben  Torgefanden 
werden,  doi  Übenmidem  nurttclcg^ben,  falls  diese  oder  diejenigen,  fflr  denn 
Bechnvng  dine  Wedisd  gesogen  sind,  nicht  Sofanldner  des  Zahlnngsan- 
lUdgea  sind.* 

Dritter  Abschnitt*). 

Ermittelung  der  Schulden. 
487.  „Alle  innerhalb  der  bestimmten  Frist  angemeldeten  Forderungen 
gegen  den  Zahlungsunfähigen  werden  von  der  KonkorsverwalUing  in  drei 
Arten  eingeteilt." 

Anmerkung: 

Uber  die  AnmeldongsfEist  cf.  §  416  und  die  Anmerkongen  dasn. 

§  468.  ,Zn  der  ersten  Art  Forderangen  werden  nnstreitige.  auf 

offenbare  und  unwiderlegliche  Dokumente  sich  grOnd^ide  Forderongen  gezäiilt 
Hierher  gehören : 

1.  Wechsd.  die  gemäß  der  Wechselordnung  protestiert  sind,  oder  für 
die  die  Protestfrist  noch  nicht  eingetreten  ist.  wenn  bei  ihrer  Vergieichung 
mit  den  Büchern  und  Schriften  sieh  ergibt,  daß  sie  tatsächlich  für  gekaufte 
und  empfangene  Waren  und  Vermögensgegenstände,  oder  für  frühere  im 
Geschäfte  bestandene  nnd  ans  den  Bttchern  ersichtliche  Forderungen  und 
Rechnungen,  oder  für  bare  Gelder,  deren  Eingang  ans  den  Bflchem  klar  er^ 
sichtlich  dnd,  erteilt  worden  sind ; 


*  I  V  0  r  h  c  m  e  r  k  u  II  g  z  u  A  h  8  c  h  n  i  1 1  I  II  (Ermittelung  der  Schulden): 
1.  Dieser  Abschnitt  enthält  die  VorschrifN  n  über  die  Klassifizierung 
der  gegen  den  Gcmeinschuldner  geltend  geinachten  Forderungen.  Diese 
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wefden,  nacbdem  sie  Torlwr  in  der  bettimmten  Frist  zum  Konkurse  aa- 

g^emeldet  waren,  von  der  Konkursverwaltang  in  der  im  §  496  vorgeschriebeDen 
Form  qfeprflft  und  klassifizi'  r*  l  ozw.  festgestellt  oder  zurückgewiesen.  Das 
Krgebiiiü  der  Prüfung  wird  m  einem  Beschluß  der  Konkursverwaltung 
lÜMergelcgt,  gegen  welchen  hinsichtlich  der  festgestellten  Alt  der  Forderung 
(cf.  unter  2)  als  einen  gerichtlichen  Beschloß  —  die  Konkursverw^altung  ist^ 
wie  oben  §  43ti  dargelegt,  eine  Behörde  und  bildet  die  unterste  Instant 
des  Handelsgeficbts  —  nach  §  501  das  Reobtsinittel  der  Beschwerde  binnen 
7  Tagen  narli  ZiTstellung  einer  Abschrift  drs  Beschlusses  und  dann  der 
weiteren  Beschwerde  gegeben  ist.  Von  diesen  im  Kähmen  der  Konkurs- 
ordnung geltend  gemachten  Forderungen  aber  sind  diejenigen  zu  unter- 
scheiden, welche  gegen  die  Konkiirsverwaltang  selbst,  and  nicht  in  ilurer 
Eigenschaft  als  Vertreterin  der  Uläuhigcr  geltend  gemacht  werden,  sei  es 
ans  Verbindlichkeiten,  welche  die  Koukur^verwaltung  selbst  eingegangen 
ist,  sei  es  ans  anderen  Gründen.  In  allen  diesen  Forderungen  erscheint 
die  Konkursverwaltung  nicht  als  Bi  hör  1r  sondern  als  Partei,  welche 
Yertragserfilllung  verlangt  oder  verweigert,  und  die  Streitigkeiten  darüber 
sind  im  ordnnngsnASigen  Kll^g|ewege,  nicht  im  Besehwerderertahren  znm 
A.ustrag  zu  bringen.  Alle  diese  Masseschuldcn  werden  vorweg  vor  allen 
anderen  Forderungen  befriedigt  {Bardski  Note  2  zu  Art  ')H{)  487).  (52) 
Zu  den  Forderungen  der  letzteren  Art,  di«;  also  gegen  die  Konkurs- 
masse und  die  Konkurs  Verwaltung  sich  richten,  sind  aufia  denjenigen,  die 
ans  Verträgen  und  Verbindlichkeiten,  welche  die  Konkursverwaltnng  ein- 
angen  ist,  herrüliren,  auch  noch  diejenigen  Ansprüche  zu  zählen,  welche 
rtnem  RecbtsgeschAft  beruhen,  das  die  gemftB  §§  392—403  eingesetste 
Administration  eingegangen  ist  Dies  gilt  jedoch  nur  für  den  Fall,  daß  die 
Administration  (nach  ^4A)2)  unmittelbar  in  das  Konkursveriahcen  Uber- 
geleitet ist.  mer  wsdieint  die  Administration  als  eine  vorbweitende  Maß- 
nahme für  das  sich  anschließende  Konkursverfahren,  und  die  von  der  Ad- 
ministration übemoniincnen  Verhindlichkeiten  gehen  direkt  auf  die  Konkurs- 
verwaltnng  über,  sie  sind  uiclit  Schulden  des  Qemeinschuldnera,  soudern 
Masseschulden.  Ebenso  sind  in  diesem  Falle  die  Ansprüche  der  einzelnen 
Cilaubiger  auf  die  von  der  Administration  festgesetzte  Dividende  Masse- 
scbuiden  (Öenatsentscheidungen  bei  (rr  ebner  und  Dobrotoolski 
No.  526—628  8.  29611.).  Anders  liegt  die  Sache,  wenn  die  Administration 
ihren  gesetzlich  vorgesehenen  Zweck  erfüllt,  d.  h.  zur  Sanierung  der  Ver- 
mögenslage des  Sohuldners  geführt  hat.  Hier  gehen  die  Verbindlichkeiten, 
welche  die  Administration  eingegangen  war,  unmittelbar  an!  den  Schuldner 
über,  und  wenn  er  dann  später  in  Konkurs  gerät,  so  sind  auch  die  auf  ihn 
übergegangenen  Verbindltrhkriten  der  .Administration  als Konlmxsfordemngen 
anzusehen  (a.  a.  0.  No.  irid  S.  iJUöj. 

2.  Die  Natur  der  Konkaijiforderungen  anlangend,  nach  welchen  sie 
zu  klassifizieren  sind,  so  unterscheidet  das  Oeset?:;  drei  Artc-n  derselben: 
prima  facie  begründete,  daher  unstreitige  \^  4b8;,  streitige,  d.  h. 
solche,  die  «ae  nähere  PrOlong  erfordern  (§489)  nnd  reehtsnnwirksame 
(§  490";  Soweit  der  (ilänbisjcr  mit  der  Einreihung  seiner  Kordi  i ni  ^/  in 
eine  dieser  Arten  nicht  zufrieden  ist,  kann  er  —  wie  oben  unter  1  au- 
gegeben  —  gegen  den  Beschluß  der  Konkursverwaltung  Beschwerde  erheben. 
Legt  er  keine  Beschwerde  ein,  oder  ist  die  Beschwerde  ohne  Erfolg  ireldieben, 
s«  ist  die  als  .streitig*  festgestellte  Forderung  im  ordentlichen  PruzeUwege 
einzuklagen  und  zur  Anerkennung  zu  bringen.  Ist  das  ia  rechtskraftiger 
Form  geicbelien,  so  wird  die  firflhere  streitige  Forderung  nunmehr  eine 
unstreitige  nnd  der  ersten  Art  488)  beigezählt  i  499,  488  Zill.  8, 
G rebner  vmA  Dob/'owulski  ^o.  535,  537  S.  SÜüi). 


78  KUbaniki, 

2.  Forderung(ri  für  ein  dunh  den  Zahlangsiinffthi^cn  (rworbenes  Gut, 
wenn  üUü  den  von  ihm  auägtätclltcn  Obligationen  ersiclitlich  ibt,  d&ß  der 
Preis  des  Gutes  in  Ratensfthlungen  beglicl^  weiden  soUte  nnd  an  den  Yer* 
kKnfer  nocli  nicht  gesablt  ist; 

8.  Darlduissdnildseheinet  Vertrige  nnd  OUigfttionen,  .die  vor  der 
ZahluDgsanfähigkeit  in  allen  Punkten  auf  gesetzlicher  Grundlage  erriditeC 
sind,  und  wenn  überdies  ihr  Getrenstaiul.  d.  h.  die  auf  Grund  derselben  ge- 
zahlten 0!^  r  f  n^ftfmijreiu'n  Gelder.  Anzahiangcn.  Gewiimbetrftge  oder  Au^&bea, 
aas  den  Buthtrn  und  t>chrift*ju  /u  ersehen  ist; 

4.  Forderungen,  welche  in  die  in  gesetzlicher  Oriinuag  geführten 
QesohUtsbttcber  eingetragen  sind ; 

5.  Kapitalien  HlndeijKliiiger,  welche  der  ZahlnngsnnfShige  rar  Yer> 
Wendung  für  seine  Oescliftfte  oder  für  seinen  Qeschllftsbetrieb  anfgenomiMo 
hat,  wenn  dies  dorch  die  in  den  Ziff.  1«  3  nnd  4  bezeichneten  Doknmente 
bewiesen  ist : 

fi.  Hiickgtände  an  staatlifh.-n  Stenern.  Zf'dk-n  und  Abgaben  aller  Art, 
die  nicht  auf  Verträge  und  Darieia  n  si<  h  ^rtindeu ; 

7.  Kirchengelder,  welche  von  dem  Zahlungsunfähigen  für  dessen  eigene 
Bedttrbiisse  Terwendet  wurden  nnd  in  den  Bfichem  als  Fehlbetrag  auf  se^en 
Namen  eingetragen  stehen; 

8.  Staatliche  nnd  private  Forderungen»  ttber  die  gerichtlich  endgültig 

entschieden  ist  nnd  die  rar  Beitr«  ibun^  zui;«  sprochen  sind." 

Anmerkungen  : 

la)  Zu  Ziff.  1.  Die  neue  russische  Wechselordnung  vom  27.  März  19U3 
hat  die  sogenannte  Valutaklausel  (der  früheren  W.  0.  vom  Jahre  1888) 
beseitigt ;  darnach  verliert  ein  Wechsel  seine  Wechselkraft  nicht,  wenn  er 
ohne  Gegenwert  ^Valata  *  hingegeben  ist.  Gleichwohl  hat  aber  die  Zahlung 
der  Valuta  fflr  dnen  Wechsel  im'Ffüle  des  Konkurses  des  Wechselschuldners 
ihre  frühere  Bedeutung  beibehalten,  indem  nach  5;  488  Ziff.  1  der  HPO  ein 
gehörig  protestierter  Wechsel  nur  dann  der  ersten  Art  beizuzählen  ist, 
wenn  die  Bflcber  oder  Slniptnren  des  Qemeinscbnldners  ergeben,  da8 
letzterer  für  den  Weehsel  Valuta  erhalten  hat. 

bt  Uni  als  Forderung  erster  Art  anerkannt  zu  werden,  muß  der 
Wechsel  in  jedem  Fall  urduungsmai^ig  protestiert  sein;  es  ist  altio  auch  im 
Konkurse  des  Akzeptanten  (oder  des  AnsstelljBrs  eines  Solawechsels)  die 
Protestierung  erforderlich. 

c)  Ein  Mangel  in  der  Legitimation  des  die  Wccbselforderung  an- 
meldenden Gläubigen  beeinträchtigt  nicht  die  Weehselfordemng:  m  prüfen 
hat  die  Konkursverwaltung  lediglich  das  Vorhandensein  d>  r  in  §  488 
Zifi.  1  ausdrücklich  vorgeschriebenen  Erfordernisse,  nicht  aber  die  Jj^ti- 
mntion  des  Wecbselglänbigers  {Grthn%T  nnd  Dobrowelski  IXo.mG, 
640  S.  308). 

2.  Das  Erfordernis  aller  unter  ■?  8  dieses  Paragraphen  aufgeführten 
Konkuräfurdemngeu  ist  der  dokunuiuarisclie  *>Jachweis  derselben. 

3.  Zu  Ziff.  3.  Über  die  Schuldscheine  usw.,  hinsichtlich  welcher  die 
gesetzlichen  Vorschrüten  über  Beglaubigung  nnd  dergl.  nicht  befolgt  sind 
cf.  Anm.  zu  §  510. 

4.  Zu  Ziff.  4.  Zu  den  hier  bezeichneten  Fordwungen  gehören  auch 
die  Forderungen  der  Ehefrau  des  Schuldners  und  seiner  Verwandten.  Hier 
ist  aber  außer  der  Eintragung  in  die  Bttdier  noch  das  Vorhandensein  der 
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Yoraussetziuigen  der  §^  4b(J,  4öä  erforderlich  rebner  und  Dobro- 
tooiski  No.  541  8.  900). 

ä   Zu  Ziff  .')    fit  r  das  vom  Qemeinschiildzkcr  Tenuiticnt«  XQtidel- 

▼ermögeD  vgl.  Nott  2  zu  §  466. 

t>.  Zu  Ziff.  6.  a)  Den  steatliclien  Abgaben  sind  ancb  diejenigen  der 
lÄndsihaftsvtrbänd«}  zuzurechnen  (Bardski  Note  1  Sil  dieser  Ziffer). 

h  IMi  Abgaben  für  die  Zeit  \\iihrend  des  Konkurses  sind  überhaupt 
kciiit  Kuukurs-  sondern  Massefordirungen  (a.  a.  0.  Note  2). 

7.  Zn  ZjJI.  7.  Unt^r  den  Kirchengeidt  i  n  im  Sinne  der  Zill.  7  sind 
nnr  solche  zn  verstehen,  die  dein  (ieineinschuldner  anvertraut  waren,  von 
ihm  aber  verbraucht  sind.  Hierher  gehören  also  nicht  von  der  Kirche  ans- 
gelidume  OcÄter;  fttr  diese  ist  die  Eintragung  in  den  KlidieDlificbeni  nielit 
maßgebend,  sie  haben  keinen  Vorzug  vor  anderen  nriTAten  Forderungen 
(a.  a.  0.  Note  1  and  2  zü  dieser  Ziffer,  Q rebner  vad  Dobro- 
toolski  No.  Ö72). 

8.  Zu  Ziff.  8.  Die  Bestimmung  der  Ziff.  8.  daß  Forderungen,  für 
welche  ein  voUstreckbart  r  S  huldtitel  beigebracht  ist.  zu  der  ersten  Art  zn 
rechnen  sind,  hat  nnr  lurmelle  Bedeutung,  d.  h.  sie  findet  Anwendung, 
wenn  Ton  keiner  Seite  die  Fordemiig  bestritten  wird,  sie  schließt  aber  die 
Anfechtbarkeit  der  Forderiiiiq:  nicht  aus,  wenn  materielle  Bedenken  gegen 

-  sie  vorliegen,  z.  B.  wenn  der  vollstreckbare  IScbuldtitel  ein  Versäunmisur- 
teü  ist,  an!  Onind  eines  Anerlcenntnisses  des  Schnldners  odv  eines  gericht- 
lichen Vergleiches  ergangen  ist,  die  Bücher  des  Schuldners  aber  keinen 
Anfsehlnß  (Iber  die  Entstehung  der  Fordernnp  jjehen.  In  all  diesen  Fällen 
kann  die  Forderung  trotz  des  \'orbriugens  eines  vollstreckbaren  Schuldtitels 
den  streitigen  (der  zweiten  Art)  zugewiesen  werden,  und  es  muß  dann  der 
Gläubiger  das  Bestehen  der  Forderung  im  We^e  der  Klage  dartnn 
{Bardski  Note  4,  ö  und  8  zu  dieser  Ziffer,  G rebner  und  Dobrotcolski 
No.  647,  649,  651  n.  a). 

§  489.  ^Zu  der  zweiten  Art  von  Forderungen  werden  diejenigen 
gezählt,  deren  Dokinneate  ^ne  nähere  Prttfnng  erfordern.  Hierher  gehören: 

1.  WecM,  die  nidit  gemlA  der  Wechsdordnang  protestiert  sind; 

2.  Wedisel,  die  gem&fi  der  WeeMordniuig  protestiert  sind,  oder  fttr 
welche  die  Protestfrist  noch  nicht  eingetreten  ist.  wenn  bezüglich  ihrer  in 
den  Büchern  und  Schriften  keine  klaren  Beweise  dafür  vorhanden  sind,  dafi 
sie  für  Waren,  Vermögensgegenstände,  Barbetrftge  oder  ffir  frtUiere  liandels- 
gescbaftlirhe  Rechnungen  gegeben  sind; 

3.  Schuldscheine,  Verträge  und  Obligationen,  die  zwar  in  gesetzlicher 
Form  errichtet  sind,  in  deren  Gegenstand  aber  oder  Inhalt  ein  begründeter 
Veidadit  dalUr  sieh  bietet,  daS  sie  snr  Belastmig  der  Masse  durch  Fsrdsraiigeii 
ohne  Oegsnwert  erriditet  sind." 

Anmerkangen: 

1.  Die  Grundregel  des  §  489  ist:  daß  alle  Forderungen,  deren  Be> 
Weisdokumente  einer  näheren  Prüfung  bedürfen,  zu  der  zweiten  Art  zti 
zählen  sind.  Die  ein7.e!nen  im  §  489  aufgeführten  Fälle  sind  nur  als 
Beispiele  für  diese»^  I'rinsip  anxnsehen  {Bardski  Note  6  zn  Art  5^ 
(§  489 1  So  ist  die  Forderung  der  staatlichen  Depositenbank  deren  Tlöhe 
nicht  ohne  weiteres  festgestellt  war,  den  streitigen  Forderungen  (der 
sweftsB  Art)  sngMihlt  werden  (a.  a.  0.  Note  6). 

2  Die  gemäß  ß  489  Ziff.  1  und  2  den  streitigen  Forderungen  zuge- 
zählten  Wechsellorderungen  (und  anch  wohl  andere  Forderungen  gemäfi 
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Zifi.  3)  bedürfen  bei  ihrer  Geltendmachung  im  Klagewege  keines  audereu 
Beweises  fttr  ihr  Bestehen  als  der  Vorlegung  der  Urlniiiden,  md  der  Kon- 

kursvcrwaltung  liegt  der  Beweis  des  Nichtbestehens  der  Fordemng  ob, 
wenn  sie  solches  behauptet  (a.  a.  0.  Note  1  an  Art  Ö81,  582  (§§  4fi8, 

m  HPO). 

3.  Das  Recbt,  die  hier  erw^ähnten  stmtigeii  Fordemngeii  m  bestraiten 

rosp  rni anfechten,  welches  die  Konkarsrerwrilrnri^  im  Intcmsse  rirr  rinderen 
Koukurügläubiger  ausübt,  steht  in  der  Regel  dem  (iemeinächoidner  nicht 
so,  Damentlich  bei  solehen  Fordemngen,  die  der  Oemeinschtddner  gegen 
sich  gelten  lassen  maß,  selbst  wenn  sie  anfechtbar  sind,  z.  B.  wenn  er 
seine  Unterschrift  auf  einen  Wechsel  oder  einem  anderen  Srhnlddokument 
nicht  in  Abrede  stellen  kann  (in  allen  diesen  Fällen  ist  nach  rassischem 
Recht  ein  Gegenbeweis  durch  Zeugen  ausgeschlossen,  Art.  409  CPO)  mid 
deigl.  Fällen.  Wenn  in  diesen  Fällen  daher  die  Konirursverwaltung  mit 
ihrer  Anfechtang  durchdringt,  so  kann  das  zur  Folge  haben,  dali  die  davon 
betroffene  Forderang  aus  der  Konlrarsmasse  keine  Befriedigung  erlangt; 
dieselbe  Forderung  kann  aber  nach  Beendigung  des  Konkurses  gegen  dra 
Schuldner  selbst  von  neuem  eingeklagt  werden,  und  dieser  ist  nicht  >>«•- 
rechtigt,  ihr  die  Einwendungen,  welche  die  Konkursverwaltung  erhoben 
hatte,  oder  den  Einwand  der  rechtskrUtig  entschiedenen  Sache  entgegen- 
zusetzen {Bardski  a.  a.  0.  Note  7  m  Art.  582  (§  489  HPO). 

%  490.  „Zu  der  dritten  Art  von  Forderungen  gehören  soldi^ 

die  auf  ungültige  Doknmente  sich  gründen.    Hierher  gehören : 

1.  alle  Forderungen,  för  deren  Qeltendmaohttng  die  gesetaücb  bestimmte 

Verjähruni^szeit  abpelanfen  ist : 

2.  alle  Forderungen,  deren  iJokumente  unter  Verletzung  der  gesetzlich 
gegebenen  Yurschriften  errichtet  sind." 

Anmerknngen: 

1.  Zn  Ziff.  1.  Die  haaptrtddiohsten  Verjährungsfristen  sind :  Die 
allgemeine  Landesverjährungsfrist  beträgt  nach  Art.  1  der  Tieil  m  §  6iM 
Civilkodex  zehn  Jahre;  Wechselforderuugen  verjähren  in  f Uni  Jaiiron  gegen 
den  Akseptanten  eines  gezi^enen  oder  den  Anssteller  des  eigenen  Wechsels 
in  f  in*  :n  .l\hv>-  geilen  den  Aiissteller  eines  ^rezotj^cnen  und  die  Giranten 
und  iu  drei  Jahren  der  Giranten  gegeneinander  und  den  Bürgen  (§§  73, 
75, 112  W.  0.)i  im  Bisenbahnbetrieb  verjähren  die  Forderangen  der  Eisen- 
bahnverwaltungen gegen  Passagiere  nnd  andere  Personen,  und  dieser  g(^en 
die  Eisenbahnverwaltongen  in  einem  Jahre  (Art.  135,  137  des  j^i^n- 
bahngesetzes). 

2.  Zo  Ziff.  2.   Im  aligemeinen  gilt  nach  der  konstanten  Judikatur 

des  Senats  die  Ret^cl :  daU  die  Nichtheobarhtunp;  der  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Form  dem  davon  betroffenen  Vertrage  oder  Anspruch  die 
Klagbarkeit  nicht  entzieht,  dies  ist  nnr  dann  der  Fall,  wo  das  Gesetz  die  Be* 
obachtung  einer  gewissen  Form  verlangt,  unter  Androhung  der  Rechts- 
unwirksamkeit im  Falle  ihrer  Nichtbeobachtnng  (Bo rotoikowski 
Note  1  ff.  zu  §  ötiü  Civilkodex;.  Diese  letztere  Vorschrift  ist  nur  fOr 
wenige  Rechtsgeschäfte  bestimmt,  dies  gilt  insbesondere  fttr  aOe  Rechts- 
geschäfte, welche  sich  auf  Immobilien  bezieh»  ii.  wo  die  notarielle  Form  de^ 
Vertrarres  seine  Rechtsgültigkeit  bedingt  1417  ff.  Civilkodex).  Die  Be- 
stiniuiung  der  Ziff  2  des  §  45)1)  indessen  ist  so  zu  verstehen,  daß  die 
Nichtbeobachtung  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Form  schlechthin  dem 
Rechtsgeschäft  die  R  tit^Lriltigkeit  (  wenigstens  im  Konkurse)  entzieht.  Es 
ist  hierbei  zu  beacliten,  daß  alle  iSchuldverschreibungeu,  Darlehusschuld- 
scheine,  Zessionen  und  dergl.  schriftlich  sein  mOssen  (§§  2Q31  ff.,  2069  Ci- 
vilkodex n.  a.)  et.  anch  Erl&atemngen  za  g  510. 
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§  491.  ,Alle  Fordcnuigen  und  Ansprüche  gegen  den  Zahlungüunfähigen. 
m  welcher  der  drei  oben  beseiduieten  Arten  sie  anch  gehören  mSgen,  werden 
bei  ihrer  Anmeldung  bei  der  Konlntrsrerwaltnag  in  ein  mit  Schnnr,  Unter» 
gchrift  ond  Siegd  der  Kuratoren  Teraehenee  Bnch  eingetragen  unter  Angabe: 

1.  des  Dokaments,  an!  welches  die  Forderung  sidl  gründet  wie:  Wechsel, 
Darlebnsscbuldschein,  Bücher  (Buchforderung.  D.  Ü.)  usw. ;  2.  des  ZeitpunkteSi 
zu  welchem  Hi»^  Fordemnj^  entstanden  ist:  '^  des  Pyetratres.  Dieso  Anmeldnng 
dient,  nach  tintni^ung  in  das  Buch,  zur  ersten  l'.e[,'riin<lunff  der  Eiizensehaft 
und  Höhe  der  Forderung.  Später  werden  zu  einem  bestinnuten  Termin»«  die 
Dokumente  selbst,  auf  welche  die  Forderung  sich  gründet,  bei  der  Konkuxb- 
Yerwftltnng  tingereiclit;  eine  BrbShnng  des  bei  der  ersten  Anmeldung  an- 
gegebenen und  in  das  Bncb  eingetragen«!  Betrages  der  Fordnning  kann 
spftter  nicht  anders  angelassen  werden,  als  nach  FrOfang  der  Erheblichkeit 
der  Qrttnde,  ans  denen  dne  solche  Brhöhnng  der  nrsprflnglichen  Fordemng 
erfolgen  konnte.* 

Anmerkungen: 

1.  Für  Forderungen,  die  bei  Konkurseröffnung  gerichtlich  anhängig 
»tnd.  brauchen  bei  ihrer  Anmeldung  zum  Konkurse  die  Beweisdokumente 
nicht  beigebracht  sn  w^en ;  die  Konkursrerwaltnng  kann  diese  Forderungen 
»HPrkennen.  oder  in  den  anhängigen  Proseß  eintreten  {Baräaki  Note  1 
zu  Art.  im      m)  HPO). 

2,  Uber  die  Frist  snr  Einreichnng  der  Beweisdokomente  vgl. 
Anm.  2  za%  4ia 

%  492.  s  Wer  nach  Anmeldung  nnd  Eintragung  der  Fordarnng  demnichst 
snm  bestimmten  Termin  keinerlei  Doknmente  Ober  dieselbe  vorlegt,  dessen 
Forderung  wird  ans  dem  Fordemngsverseichnis  gestrichen ;  wenn  aber  hierbei 

Merkmale  eines  Betmges  hervortreten,  so  verfällt  er  der  strafreditlichen  Ver- 
antwortung in  gesetaüch  bestimmter  Ordnung.^ 

Anmerkungen: 

1.  Den  Ausschluß  der  Forderung  aus  dem  Verzeichnis  mit  den  in  dem 
§  4d2  bestimmten  Folgen  hat  die  Nichtbeibringung  der  Doknmente  (in  der 
von  der  Konkursverwätnng  bestimmtet)  Friit)  nur  dann  znr  Folge,  wenn 
die  Forderung  bereits  angemeldet  ist  {Bardski  Note  1  zu  Art.  5H5  fi}  492) 
HPO).  Auf  Forderungen  aber,  die  zum  Konkurse  überhaupt  nicht  an- 
gemeldet sind,  findet  der  §  492  kdne  Anwendung.  (Solche  Forderungen 
Können  nach  Beendigung  des  Konkursverfahrens  gegen  den  Schuldner 
geltend  gemacht  werden  (cf.  Anm.  ö  zu  g  416). 

2.  Gegen  den  Beschluß,  durch  w.elchen  der  Ausschluß  einer  Forderung 
aus  dem  Verzeichnis  aiisgesprochen  wird,  findet  nur  Beschwerde  gemlB 
§  501  statt,  eine  Klage  dagegen  auf  Feststellung  oder  Anerkennung  der 
Forderang  ist  auseeschlossen  (ßardski  a.  a.  0.  Note  3,  G rebner  and 
Dobrowol8ki  Va.  654,  656  8.  318  f.). 

3  Die  Frist  zur  Beibringung  der  Dokument*',  von  welcher  der  §  498 
spricht,  wird  von  der  Konkursverwaltung  unabhängig  von  den  im  §  416 
bezw.  Art.  9  der  Beil.  bestimmten  Fristen  festgesetzt  (cf.  oben  Anm.  2 
SU  §  491). 

§  493.  „Zwischen  Gläubiger  und  Schuldner  des  Zahlangsunfähigen  ist 
eine  Übertragung  der  Forderung  nicht  snlissig.  Der  Gläubiger  erhlüt  gleich 
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den  anderen  (OlAnbigern.  D.  Ü.)  Zahlung  ans  der  Mane  nach  Verhütiiis.  der 
Schuldner  aber  sahlt  die  Forderung  voU  an  die  Masse.'  (5S| 

Anmerkung: 

Die  Bestimmung  dos  i;  4!);5  lM.sagt.  daß  die  Aufrechnung  einer 
Forderung  gegen  den  (JumeinäcliuldiKr  mit  einer  an  ihn  zu  zahlenden 
Forderung  ausgeschlossen  ist.  es  kann  also  nicht  ein  Ol&ubigw  des  Qe- 
meinschuldners  seine  Befriedigung  in  der  Weise  bewirken,  daÜ  er  znm 
En^elt  seiner  Forderujig  einen  Anspruch  erwirbt,  den  der  Gemeinachuldner 
gegen  einen  anderen  hat.  Bin  solcher  Austausch  von  Porderuimi  swischea 
Gläubigern  und  Schuldnern  des  Gcmeinschnldners  ist  nach  Konkurserfiffnung 
nicht  7:nläs«?ig,  vielmehr  muß  der  (iliul)iijcr  seine  Forderung  anmelden, 
während  der  Schuldner  an  die  Kunlcui-smassc  zu  zahlen  liat.  Die  Aus- 
nahme dieser  Regel  statuiert  der  folgende  §  494. 

§  494.  „Wenn  die  eine  und  dieselbe  Person  Gläubiger  und  Schuldner 

ist,  ist  eine  Aufrechnung  der  Forderung  mit  der  Schuld  in  voller  Höhe  des 

einen  Betrages  gegen  den  andern  zul&ssig.' 

Anmerkungen: 

1.  Die  Voraussetzungen  für  die  durch  den  §  4i)4  sngelassene  Auf- 
lecbnung  sind  nach  der  ständigen  Judikatur  des  Senats: 

a)  Vereinigung  von  Forderung  und  Schuld  in  einer  umi  derselben 
Person,  die  nicht  von  vornherein  vonianden  su  sein  h raucht,  vielmehr  kann 
derjenige,  der  dem  (lemeinschuldner  etwas  verschuldet  mif  '  iner  Forderung 
aulreciuien,  die  er  von  einem  Gläubiger  des  Gemeinschuldners  erworben 
hat^  nur  mu6  dieser  Brurerb  jedenfalls  vor  Konkurs- 
eröffnung sich  vollzogen  haben;  eine  nach  Konkurseröffnnng 
erworbene  Forderung  gey:en  den  Gemeinsohnldner  i.st  zur  Anfrerhniing'  mit 
einer  Forderung  desselben  ungeeignet  (B rndaki  JNIutc  1  zu  diesem  Paragraph 
und  Note  3  an  Art.  ö«6.  hSl  (§§ 493, 494)  HPO.  GrebnervoiA  Dobrotcolaki 
No.  556.  557.  S.  320).  Daß  der  Erwerb  einer  Forderung  zur  Aufrechnnng 
selbst  vor  Konkurseröffnung  unter  gewissen  Umständen  anfechtbar  ist, 
z.  B.  der  Bnrerb  durch  einen  Verwandten  des  Qemeinschuldners,  zu  einer 
Zeit,  als  dieser  faktisch  schon  insolvent  war  n.  dergl.,  ist  selbstverständlich. 

b)  Beide  zur  Verrechnung  stehende  Forderungen  müssen  gleichartig 
und  fällig  sein;  ist  die  eine  von  ihnen  zur  Zeit  der  Aufrechnung  noch 
gamfcht  fulig,  oder  ist  sie  nicht  gleichartig  mit  der  anderen  (s.  B.  die 
eine  Forderung  ist  auf  die  Zahlung  eines  Geldbetrages,  die  anderere  anf 
die  Leistung  eines  bestimmten  Gegenstandes  gerichtet;  so  ist  eine  Auf- 
rechnung ausgeschlossen  (Bardski  a.a.O.  Note  3.  Grebner  und 
Dobrowolski  No.  668). 

c)  Beide  Forderungen  raQsscn  liquide  sein,  d.  h  ihrem  Grunde  und 
Betrage  nach  feststehen.  Daß  über  die  aufzurechnende  Forderung  ein  Prozeß 
sdnrebt,  hindert  die  Aufrechnung  nicht:  durch  den  Prozeß  gewinnt  die 
Forderung  nur  die  Eigenschaft  einer  bestrittenen,  sie  biH'r  iher  dadurch 
ihre  vorhandene  Liquidität  nicht  ein  (a.  a.  0.).  Dieses  bringt  die  angeführte 
Senatsentscheidung  bei  Qrebner  und  Dobrowolski  No.  558  ziemlich 
Qldclar  zum  Ausdruck. 

d)  Zur  Aufrechnnng  l>'rprhfi<?t  nicht  nur  eine  Konku rsf Änderung  der 
ersten  Art  (§  488),  sodderu  auch  jede  andere  Konkursiordcrung.  Doch 
ist  hier  die  Senatsprwris  Bcbvaskend.  Während  die  Bntscheidung  bei 
Bardski  a  a.  0.  Note  2  dies  annimmt,  betonen  die  Entscheidungen  bei 
G rebner  und  Dobrowolski  No.  556,  558,  daß  nur  Konkursforderun^eu 
der  ersten  Art  zur  Aufrechnung  berechtigen,  ein  triftiger  Qrund  wird 
indessen  fOr  diese  Ansieht  nicht  angegebai.  Diese  Ansicht  wideispiidit 
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aber  dem  Grundsatz  der  Aufrechnung  außerhalb  des  Konkursverfahrens,  wo 
also  die  Fordenmgen  einer  Klanifisianuig  nicht  nnterworfen  weiden  (ef.  Anm.  2). 

2.  Sind  die  Bedingungen  fUr  die  Aufrechnung  vorhanden,  so  vollzieht 
»ich  dieselbe  außerhalb  des  Konkurses,  d.h.  der  aufrechnende  ftläubiger 
hraucht  seine  Forderung  zum  Konkurse  garnicht  anzumelden, 
hat  er  de  aber  angemeldet,  dann  wird  die  Aufrechnung  im  Rahmen  des 
Konkiir^v<  rhhrens  bewirkt  \Bardnki  a.  a  0  Note  und  .').  Gr  ebner 
Uüd  JJobt  owolski  jNo.  Ö61,  326).  Entsteht  htreit  Uber  die  Zulässigkeit 
der  Aafrechnnng,  mtt6  natflrlieh  eine  gerichtliche  BntedMidnng  im  Wege 
der  Klage  herbeigeführt  werden  (Gr ebner  und  Dobrotoolski  No.  56<) 
S.  324).  Die  gleiche  Norm  der  Aufrerhnnnsr  im  Rahmen  des  Konkurs- 
verfahrens hat  der  Senat  fQr  die  Aufrechnung  aufgestellt,  welche  eine 
KreditMistalt  wegen  ihrer  nii  In  durch  Pfand  gesicherten  Forderung  mit 
dem  auszuzahlend«'!)  Mitu'lii-ii>>-  oder  Genossenschaftsanteil  eines  in  Konlmrs 
geratenen  Mitglieds  vornimmt  {BnrdRki  a  n  O  Note  6). 

3.  Hinsichtlich  der  Kreditgesellschaften  auf  (iegenscitigkeit  nimmt 
der  Senat  an,  daS  die  Gesellsdiaft  wegen  ihrer  Porderang  gegen  dn  In 
Konkurs  gerathenes  Mitglied  mit  dessen  Mitj^liedsbcitra^  oder  dem  ihm 
zustehenden  Geschäftsanteil  nicht  eigenmächtig  verrechnen  darf,  es  müssen 
vielmehr  Forderung  und  Guthaben  zum  Konkurse  angemeldet  werden,  und  nur 
die  Konfcnisverwaltnng  kann  die  Anftechnnng  bewirken  (a.  a.  0.  Note  1  nnd  8). 

§  486.  ,Wenn  au  einem  tmi  n^nunn  Psfsonen  gemeinsam  nutet* « 
MüiriebenMi  oder  indossierten  Wechsel,  welche  Personen  denmiehst  fn  2SahIangs- 
mfMiigkeit  geraten  sind,  ein  nnd  derselbe  Wettelinhaber,  der  an  den 
verschiedenen  Massen  derselben  beteiligt  ist,  an  diesen  seine  Fordemng 
anmeldet,  so  hat  er  das  Recht,  wenn  er  ans  der  ersten  Masse  einen  gleichen 
Teil  wie  die  übri^^en  Gläubiger  erhält,  aus  der  zweiten  und  allen  folgenden 
Berichtigung  bia  zu  seiner  vollen  BefrieditriinL'  auch  in  Uöhe  der  Zinsen  bis 
zum  Tage  der  Eröffnung  des  Konkursts  zu  vciiangen.  Zu  diesem  Zwecke 
vermerkt  jede  Konkursverwaltung  die  ihm  gezahlte  Quote  uacb  Maßgabe  der 
Zahlung  auf  dem  Wechsel;  nach  vollständiger  Berichtigung  verbleibt  der 
Wechsel  nebet  Protestarknnde  bei  derjenigen  Konkursverwaltnng,  welche  die 
letzte  Zahlung  geleistet  bat* 

§  496.  ,Bei  Pmfong  der  Forderungen,  bei  ikrer  YergMcbnug  mit  den 
BAchem  und  Schriften  nnd  bei  ihrer  Einteilung  nach  den  Arten  Iftflt  die 
Konkutsverwaltnng  die  GUUtbiger  oder  deren  Bevollmlehtigte  rar  Teiinahme 
an  der  Sitzung  so,  hOrt  ihre  BrUIrangen  und  Beweismittel  an  and  tiilft 
nach  densellien  ihre  Bntscbeidungen  nach  Stimmenmehrheit.' 

Anmerkung: 

Die  Prüfung  und  Klassifizierung  der  Konkursforderungen  durch  die 
Kookuraverwaltang  geschieht  zwar  nach  §  496  in  Anwesenheit  der 
Oltnblger  —  geladen  aber  werden  sie  hierzu  nicht  (Q rebner  nnd 
Dobrotoolski  No  562  S.  327).  Es  muß  sich  also  jeder  Gläubiger  nach 
den  Sitzungstagen  der  Konkursverwaltung  und  darnach,  wann  die  Prüfung 
der  Forderungen  stattfindet,  erkundigen. 

§  497.  , Diese  Entscheidungen  (§  496)  werden  in  Beschlüssen  nieder- 
gelegt, von  welchen  nach  Uirer  Unterzeichnung  h^laubigte  Abechriften  den 
CHlnblgem  erteilt  werden.* 
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AnmerkuDg: 

Die  hier  angeordnete  Erteilung  einer  Beschloßausfertignng  über  da» 
Ergebnis  der  PrUfang  einer  jeden  Forderung  ist  ffir  die  Beschwerdefrist 
von  weseutlicber  Bedeutung  i$  öui).  Es  ist  auch  die  Anm.  1  za  öOl  zu 
vergleidien.  Die  Zustellung  des  BeschloBSM  erfolgt  mit  redittverUndliclier 
Wirkung  nach  der  zu  den  K(»nkur8akten  angezeigteD  Adietse  des  GlinUgoc» 
(G  rebner  und  Dobrowultfki  No.  ö(>4' 

ß  498.  „Für  Forderungen  der  ersten  Art,  die  von  der  Konkursvcrwaltung 
anerkannt  sind,  ist  auf  die  Urkunden  der  Vermerk  zu  setzen:  anerkannt 
und  zu  dem  Konkurse  N.  N.  zum  Betrage  von  so  und  so 
viel  zugelassen." 

8  499.  ,Bel  Fordeiangen  der  «weiten  and  dritten  Art  werden  die 
Dokomente  den  01&ii1»gem  sorttckgegeben»  und  in  dem  Beschloß  (§  497) 
werden  die  QrOnde  dargelegt»  ana  denen  die  einen  von  den  Fordenmgen  nl» 
zweifelhaft,  die  anderen  als  ungültig  angesehen  werden,  und  es  wird  ihnen 
anheimgegeben,  ihre  Rechte  vor  Gericht  384)  in  der  bestimmt«!  OrdnanK 
zu  beweisen." 

§  500.  „Wenji  eine  Forderung  zum  Teil  als  unstreitig  anerkurnit.  zum 
andenri  Teil  aber  als  zweifelhaft  oder  inifriUtig  erklärt  wird,  so  wird  der 
unstreitige  Teil  durch  den  im  §  498  angegebenen  Vermerk  bezeickin  t ,  und 
das  Dokument  wird  mit  diesem  Vermerk  dem  Gläntng«'  znrttckgegebcn, 
im  Beachlnsse  aber  werden  die  Grflnde  für  diesen  Unterschied  in  dw 
Forderang  angefahrt* 

§  501  .(u^rt  n  die  Beschlüsse  der  Konkursverwaltnng  können  ^ 
Olftabiger  Beschwerde  an  das  Gericht  (§  384)  erheben,  jedoch  nicht  später 
als  nach  AM  auf  von  sieben  Tagen  von  der  Brteilnng  der  Abschrift  de» 
Beschlusses  an  sie.'' 

Anmerkungen: 

1.  Trotz  der  Fassung  („nicht  später  als  .  .  .  dieser  Bestimmimg; 
welche  zu  der  Annahme  Anlaß  gibt,  daß  die  Beschwerde  schon  vor 
ZuätcUung  der  nach  §  4U7  zu  erteilenden  Ausfertigung  des  Beschlusses 
eingelegt  werden  kann,  nimmt  doch  der  Senat  —  bei  Gr  ebner  and 
Dobrotc  oJ  sJx  i  No.  S.  M27  —  an,  daß  der  Lauf  dir  siel)entäf;igen 
Beschwerdefrist  mit  der  Erteilung  dieser  Beschiußausfertiguug  und  nicht  mit 
der  Verkündung  beginnt,  daß  also  die  Beschwerde  vorher  wirkungslos  ist. 

2.  Von  Amts  wegen  darf  das  Gt rieht,  dem  die  Konkursverwaltnng 
unterfstoHt  ist,  die  Beschlüs.se  d<rselben  iilu  r  Feststellung  iird  Klassifizierung 
der  Forderungen  einer  Prüfung  nicht  unterziehen,  das  kann  es  nur.  auf 
Anraten  beteiligter  QVtxAA^et (Bardski  Note  1  sn  Art  594  (§ö01)  UPO). 

3.  Die  hier  hesfiunnte  siebentägige  Beschwerdefrist  gilt  nur  für  die 
BennhlUsse  der  Konkursverwaltung  im  kaufmännischen  Konkurs- 
verfahren; im  nichtkaufmännischen  Konkursverfahren  findet  die 
Beschwerdefrist  von  vierzehn  Tagm  des  Art.  786  der  CiTilproieBordnmig 
Anwendung  (a.  a.  0.  Note  2). 

4.  Gegen  die  Entscheidungen  deä  Gerichts  ist  weitere  Beschwerde 
an  den  Appellationsgeriebtefaof  and  gegen  dessen  Entscbddnngen,  im  Falle 
einer  Gesetzesverletzunjz.  an  den  Senat  Kassationsdepartenient)  in  Gemäßheit 
der  Bestimmunfjen  der  Artikel  790  flP.  C'PO  zulässig  (a.  a.  U.  Note  3  und  12). 

5.  Während  die  Beschwerde  gemäß  Art.  785  CI*0  (oben  Anm.  3) 
nach  gesetzlicher  Vorschrift  (a.  a.  O.  Art.  784)  bei  deijeoigen  Instain 
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•einzureichen  ist,  welche  die  angefochtene  Entscheidung  erlassen  bat,  ist 
diese  Fonnrorschrift  im  §  »Ol  nicht  enthalten.  Aus  diesem  tlmstand 
folgert  der  Senat  in  einer  Entscheidung  vom  3.  IlUrz  1894  No.  359  —  hvi 
G rebner  nnd  Dobrowolski  No.  ößl  S  331  f.  -  ilaß  dii-  Beschwerde 
ans  §  501  unmittelbar  bei  dem  Beschwerdegericht  eingereicht  werden  kann. 
BaräBki  a.  a.  O.  Note  4  teflt  eine  BntMheidang  (pro  1877  No.  269) 
ontii;«  <:;engcsctzten  Inhalts  mit.  wonach  anch  die  Beschwerde  aas  §  601  bei 
der  Kookursverwaltung  einzureichen  ist. 

6.  Die  siebentägige  Frist  des  §  501  ist  gewahrt,  wenn  die  Beschwerde 
ianerlialb  derselben  am  Wohnort  des  Gläubigers  zur  Post 
gpgfeben  ist.  Der  Senat  f(jls;i.'it  dit-s  aus  der  außorjjowöhnlirhon  Kflrze 
der  Frist  und  in  der  Erwägung,  dali  andernfalls  fdr  Gläubiger,  die  weit 
vom  Orte,  wo  das  Oerieht  sieh  befindet»  entfernt,  oder  im  Aneiande 
wohnen,  die  Frist  garnicht  gewahrt  werden  kSnnte  {C^rßhn^r  nnd 
Dobrowolski  No.  567  S.  331). 

7.  Das  Beschwerderecht  gegen  den  Beschluß  der  Konkarsverwaltung 
bleibt  dem  Gliinbiger  anch  dann,  WMin  die  Qläubigerversammlung  den 
BeechluB  der  Konkursverwaltung  genehmigt  fa  a.  0  Note  10  und  1.'^ 

8.  Die  Beschlüsse  der  Konkursverwaltung  mit  der  Beschwerde 
anfechten  kann  nicht  nnr  der  durch  den  BeeebinB  betroff»ie  Gläubiger, 
sondern  auch  jeder  andere  Gläubiger  und  I  i  S 'huldner.  wenn  sie  z.  B. 
mit  der  Festsetzung  einer  Forderung  oder  ihrer  Einreihung  in  die  erste 
Art  nicht  zufrieden  sind.  In  diesem  Falle  beginnt  aber  fUr  die  anderen 
Gläubiger  nnd  den  Schuldner  die  Beschwerdefrist  nicht  mit  der  Zustellung 
des  Beschlusses  an  '^n  <  J1  inbi^er.  dessen  Forderung  festgesetzt  ist,  sondern 
mit  dem  Zeitpunkte,  zu  welcliem  sie  von  der  Festsetzung  Kenntnis  erlangt 
Italien,  spätestens  jedoch  mit  dem  Zeitpunkt  der  SchliSvenammlung  der 
Glaubiu'er.  denn  in  dieser  Versammlung  muß  jeder  Gläubiger  erfuhren 
haben,  welche  Fordenin{?en  festgesetzt  sind  (a.  a.  0.  Note  Ii,  G rebner 
und  Dobrowolski  No.  568,  S.  331). 

TIerter  AbtehniM» 

Die  Abschfttsung  des  Vermögens  und  die  Anberaumung 

eines  Yerkanfstermins. 

$  502.  «Die  Konknrsrerwaltong  hat  dafflr  an  sorgen,  dafi  für  alle  Ver- 
mögenntttcke  des  Zablnngsnnfthigen  eine  Taxe  anl^enommen  wird,  welche 
dem  wahren  Preise,  an  dem  sie  verkanft  werden  können,  am  nichsten  kommt." 

Anmerkung. 

Den  Städtischen  öffentlichen  Banken  ist  die  Befugnis  eingeräumt,  die 
bei  ihnen  verpfändeten  Objekte  im  FiHe  der  nicht  rechtzeitigen  Einlösung 
selbstftndig  zu  verkaufen,  ohne  sich  dieserhalb  ans  Gericht  wendt  n  /u 
müssen  'Kreditn»setz  Abt.  XI.  Art.  III.  128.  l  U  ff  Dieses  Recht  ^rht 
auch,  falls  über  das  Vermögen  einer  solchen  iiank  das  Konkursverfahren 
erttlfhet  ist,  anf  die  Konknrsrerwaltong  Aber  (Bard$ki  Note  4  an 
Art.  505  (§  508)  HFO). 

Fünfter  Abschnitt. 

Die  Aufstellung  der    r  samt  b«  rechnung  und  des 

V  e  r  t  e  1 1  u  n    s  ji  1  a  n  .s 

§  öi>3.    ,Au8  den  JJiit  hcrn  und  6chrift<  n  Av^  Zahlungsunfähigen,  aus 
«einen  eidlichen  Aussagen,  aus  der  Vernehmung  seiner  Angestellten  423, 
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424.  42(>i  kann  die  Konkurs  Verwaltung  vorher  mit  Zuverlässigkeit  si>wohl 
die  Zahl  seiner  Gläubiger  als  auch  die  Höhe  und  Eigensrliaft  seiner  ."^ehuiden 
ermitteln.  Wenn  sie  dementsprechend  siebt,  dali  der  größere  Teil  der 
Forderangen  dnrcb  die  vorgelegten  Urlnmden  ecboa  klargestellt  ist,  wad  rm 
dem  übrigen  Teil  derselben  nach  den  eingesogenen  Brlrandignngen  sorerllMig^ 
vor  d^  Mddong  d»  Qlftnbiger,  Jede  nadi  ihrer  Art  eingestellt  werd^  kaa& 
(§  487),  so  eeiueitet  sie,  ohne  den  vollen  Ablanf  der  Fristen  ii1)zuwaTten,  snr 
Attfetdlong  einer  Oeaamtberechnnng  und  som  Voiechlag  der  DeckongMinote.* 

Anmerkung: 

Während  die  Bestimmungen  der  487  ff.  die  Kunkursforderungea 
im  elgentUeben  Sinne  berflckeichtigen  nnd  eine  Kleesifisletiing  derselben 

nach  der  Art  ihres  prozessualen  Wertes  (ob  unstreitig,  streitig  oder  recht«- 
un wirksam)  bezwecken  und  nur  eine  Vorbereitung  für  den  demnächst 
aulzustellenden  Verteilungsplan  darstellen,  geben  die  Vorschriften  de» 
n.  Abschnitts  —  §§  508 — 511  —  die  Kormen  ffir  die  Aufstellung  des 
Verteihingsplatus  selbst,  der  Rangordnnng,  naych  welcher  die  Bebriedigmii^ 
der  Gläubiger  erfolgen  soll. 

§  504.    „Die  Gesamtaufstellung  muß  enthalten: 

1.  die  Angabe  der  Fordernnirt  Ti  unter  Einteilung  derselben  nach  den  Arten ; 

2.  die  Angabe  der  Vemiiigensmasse,  wie:  der  baren  Geldbetrage; 
b)  des  noeli  nicht  verkauften  beweglichen  und  unbeweglielieii  Verniligens 
unter  Bezeichnung  des  ungefähren  Wertes  desselben;  c)  der  gegen  dritte 

Personen  ansstefaenden  Fbrdemngen." 

§  606.  «Bei  Anfstellnng  der  Bereehnnng  der  Forderangen  bdrafs  ihrer 
Decknng  werden  diejenigen  von  ihnen,  diejnach  ihren  Urkunden  mls  nngBltig 
erklftrt  sind,  in  die  Berechnung  nicht  aufgenommen;  alsdann  werden  aUe 
ftbrigen  Forderungen  in  folgende  vier  Rangklassen  eingeteilt: 

1.  Forderungen,  die  voll  zur  Hebung  kommen; 

2.  Forderungen,  die  nach  Verhältnis  zur  Hebung  kommen; 

3.  Streitige  oder  zweifelhafte  Forderungen,  die  gerichtlicher  Ent- 
scheidung unterliegen ; 

4.  Forderungen,  welche  im  Falle  des  Verbleibens  eines  Restes  nach 
voller  Befriedigung  der  drei  v<Mrhergehenden  Hangklassen  znr  Hebung  kommen.' 

Anmerkung: 

Bei  der  Einordnung  dt-r  einzelnen  Fiirdcrungen  in  die  Rangklassoi 
muü  beim  Vorhandensein  vollstreckbarer  iSchuidtitel  auf  den  Grund  der 
durch  sie  präsentierten  Forderungen  zurückgegangen  werden,  da  der  Grund 
der  Forderung  für  ihre  Stellung  in  der  Rangordnung  des  Veiteilungsplanes 
mafigebend  ist  {Bardaki  Note  2  an  Art.  598  (§  öOö)  HPO). 

§  506.  ,Zn  den  Forderangen  der  ersten  Rangklasse  werden  gesiUt: 

1-  Kirchengelder,  welche,  wie  in  Ziffer  7  des  %  488  nngi  geben  ist.  vom 
Zahlungsunfähigen  für  seine  eigenen  Bedürfnisse  verausgabt  sind,  und  in  den 
Kirrhcnbüchern  als  Fehlbetrag  für  ihn  eingetragen  stehen.  Diese  Gelder 
werden  der  Kirche,  welcher  sie  gehören,  zurückgewährt; 

2.  Rückstände  an  staatlichen  Steiiern.  Zöllen  und  Staatsabgaben  nebrt 
den  davon  zustehenden  Zinsen  und  Strafgeldern,  ebenso  auch  die  Forderungen 
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der  Abtcibinij  dt  r  Staatsbank  von  Odessa,  welche  vor  Publikation  des  Gesetzes 
vom  'A.  Januar  1K(>2  »  ntstandfii  sind,  wie  auch  die  FordtTuii^,'<  n  des  früheren 
Astrachaner  Comptoirs  der  ("oTntnerzhaTik.  bis  zu  ihrer  ciKl^^iilti^an  Ht  itreibnnfr; 

3.  Forderungen,  die  durch  I'fand  (nl»r  Pfaiulvtrjschrcibnng  gesichert 
sind.  Diese  werden  durch  Verkauf  und  Kiulöäung  des  verpfändeten  Ver- 
mögensgegenstandes,  sofern  er  der  Einlttsnng  unterliegt,  voll  gedeckt; 

4.  Kapitalien  Minderjähriger,  welche  der  ZahlungsunHihige  in  seindr 
Eigenschaft  als  Eltemteil  oder  Vonnnnd  in  Verwaltung  gdiabt  und  snr 
Verwendnng  in  sdne  Geschäfte  oder  seinen  Geschäftsbetrieb  glommen  bat; 

ö.  Gehälter  und  Löhne,  welche  den  h&uslichen  Bediensteten  nnd  Arbeitern 
für  sechs  Monate  zustehen,  wenn  es  sich  ergibt,  daß  sie  keine  Zahluug  erhielten. 
Im  übrigen  aber  werden  sie  wie  and.f  tkuIi  \'erb:i1tni<  b<  friedigt; 

6.  die  Forderungen  der  Litttrantcn  von  Lebensmiiuin  für  den  Haus- 
bedarf, und  /war  der  Bäcker,  Fleischer  und  ähnlicher  Lieferanten  —  für  die 
verüossenen  vier  Monate; 

7.  die  Fordemngen  der  Oasthansbesitier  fflr  Wohnung  und  Tisch- 
bedflrfnlaae  —  fflr  sechs  Monate. 

8.  die  dea  Maurern  und  Arheitem  fflr  Bauarbeiten  nicht  beialdten  Beträge; 
II.  Frachtgelder  sowohl  auf  dem  Wasserwege  als  auch  auf  den  Landwegen ; 
10.  die  Börsenmaklern  und  -Arbeitern  zust€hcnde  Gebühr  für  das  eine 

letzte  Jahr,  des  Verwalters  und  der  Kuratoren  und  überhaupt  die  Ausfraben 
für  das  Konkursverfahren  als:  für  den  I  nterlialt  der  Kanzlei,  für  die 
Kanzleibediirfnisse,  für  Miete  und  Btditizun^  der  Kiluiiie  u.  ä. :  ebenso  auch 
der  Betrag  der  Stempelabgube  für  Klagen,  die  von  den  Konkursverwaltungen 
oder  gegen  sie  erhoben  Mnd,  und  die  hesteh^aden  Postgebflhrcii  Mr  Ob<»- 
sendnng  der  Korrespondenzen  der  Konkursverwaltungen. "  (54) 

Anmerkungen: 

1.  Die  Gläubiger  einer  dem  Oemeinschnldner  angefallenen  Erbschaft 
nehmen  am  Konkurse  nicht  teil,  vergl.  hierüber  Note  ö  zu  §  405. 

2.  Zu  Ziffer  l.  Zu  den  iürchengeldern  sind  nach  413,  dm,  98b 
CTivilkod.  auch  Scbenkangen  und  milde  Gaben  an  die  Kirche,  sofern  sie 

sclioji  in  das  Eigentum  der  Kirche  Ubergegangen  sind,  zu  rechnen  (G rebner 
nnd  DofjrowoUki  No.  Ö7Ö  b.  333).  Im  ttbrigen  ist  Anm.  7  an  §  48B 

zu  vergleichen. 

3.  Zu  Ziffer  8.    Auch  Konununalabgaben  haben  die  Natur  Ton 

staatlichen  (G  rebner  und  Dubroicolski  No.  574). 

4.  Zu  Ziffer  3.  ai  Grundabgaben  i  staatliche  wie  landschaftliche) 
haben  dinglichen  Charakter  gleich  einer  durch  I'fand  gesicherten  Forderung 
(Grebner  und  Dohrotcolski  No.  532,  533,  Bardski^a\»%txi  Art  580 
(g  487)  HPO,  Note  1  zu  dieser  Ziffer) 

b)  Nach  §S  1^07  ff.  Civilkodex  ist  für  die  Verpfändung  von  beweg- 
lichem Vermögen  die  notarielle  oder  schriftliche  Form  vorgeschrieben,  die 
Pfands! iit  ke  müssen  unter  Zuziehung  von  Zengen  einzeln  genau  aufgeführt 
und  mit  Siegeln  der  Zeugen  übergeben  werden  usw.  Die  >i  lit^f  !  a.  htung 
dieser  Fonnvorschrifteu  hat  zwar  nicht  die  Kechtsunwuksuuikeit  des 
Geschält«  anr  Folge,  entxieht  aber  dem  Pfand  den  dinglichen  Charakter 
nnd  damit  das  vorzugsweise  Fefri*  diL'ungsrecht  im  Konknrse  (a.a.O.  Note  1 
zu  dieser  Ziffer,  cf.  auch  Anju.  2  zu  §  490). 
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c)  Die  Befriedigung  des  l'iandgiaubigers  aus  dem  Pfände  erfolgt 
außerhalb  des  Konkursverfahrens,  die  dnrdi  Pfand  gesicherte  Fordenmg 
braucht  zum  Konkurse  nicht  .ingomoldet  zu  werden  (a.  a.  0.  Note  2). 

5.  Zu  Ziffer  4,  cf.  Anm.  2  zu  g  466. 

6.  Zn  Ziffer  5.  Unter  den  Arbeitern  im  Sinne  dieser  Ziffer  sind 
Iri^nsliche  Arbeiter  zu  verstehen,  nicht  z.  B.  Schiffsarbeiter  (a.  a.  O.  zu 

dieser  ZifFerV    Hierher  wh'ren  auch  nicht  im  Geschäfte  des  Gemein- 
,  Schuldners  angestellte  liaudiuiigsgehilien  und  dcrgl.  Personen  {Qrebner 
und  Dobrowolski  No.  576). 

7.  Zn  Ziffer  9  a).  Die  birr  Ik  zeichneten  Frachtfrelder  sind  im  engsten 
biuut-  zu  verstehen;  zu  den  Frachtgeldern  gehören  demgemäß  nicht  z.  B* 
Bogsiergelder,  die  darin  etwa  mitbegriffen  sind  {Grehner  nnd  Dobro- 
wolski  No.  581). 

b)  Sind  für  die  FraehtfieMer  Wechsel  oder  andere  Schuldscheine 
ausgestellt,  so  genießen  diese  als  Forderungen  aus  Wechseln  und  Schuld- 
•clmoM  kein  vorzugsweises  Befriedigungsrecht  (a.  a.O.  ITo.ö79  Bardski 
SU  dieser  Ziffer). 

8.  Zu  Ziffer  10.  Der  den  Börsenarbeitern  zustehende  Lohn  für  das 
letzte  Jahr  ist  auch  dann  voll  zu  zahlen,  wenn  die  Börsenarbeiter  nicht 
einzeln,  sondern  in  der  Artelvereinigung  die  Arbeiten  Yerridltet  haben. 
(Nach  tjii  89  ff.  HOB  können  sich  nämlich  die  Arbeiter  zu  Br»rsenarre?s 
vereinigen  zur  Besorgung  von  aller  Art  Arbeiten  und  Geschäften.)  Die 

Srsdnliclie  Dlenstleistnng  des  Arbeiters,  das  Motiv  der  Bestimmang  der 
ffer  10  bleibt  auch  in  der  .\rte!ven  iniguig  das  Entscheidende  {O^rebner 
und  Dobrowolski  No.  »83  S.  Ü37). 

9.  In  dem  Abs.  2  der  Ziffer  10  sind  die  eigentlichen  Masseschulden 
insammengefaßt 

10.  Stempel^,'ebiihren  in  Prozeßsaclien  hat  die  Konknrsverwaltung  nur 
dann  zu  zahlen,  wenn  sie  Prozesse  führt;  im  übrigen  ist  das  ganze 
KonkarsreTfahren  einschtieBHch  der  Gesndie,  Anträge  usw.  der  Qlinbiger 
gebühren  -  und  Stempel  frei  (Art  01  des  Abgabengesetzes  —  Stood 

Sakonoto  Band  V  Ausg.  1893). 

!^  .007.  .Diese  Fordeningen  (§  5()6i  werden  ;ius  den  ersten  in  die  Ver- 
fügung der  Konkurüverwaltung  gelangenden  Beirägea  gedeckt.  Wenn  das 
Yermügen  zur  ToUen  Deckuug  der  Forderungen  dieser  Rangklasse  nkfatans- 
leicbt,  80  weiden  hierron  die  Kiicbengelder  voll,  die  andern  nach  Ver- 
biltniasahlen  gedeckt." 

Anmerknng: 

Die  Bestimmung  des  ^  .007  gibt  bei  niizniciclicnder  Masse  den 
Kirchengeldern  den  Vorzug  vor  allen  anderen  Forderungen  des  §  i>06, 
welche  letztere  nadi  Verhältnis  befriedigt  werden.  Forderungen  aber  ans 
Verbindlichkeiten  der  Ronkursverwaltnng  selbst,  ebenso  durch  Pf.tnd  ge- 
sicherte Forderungen  fallen  nicht  nnter  diese  Bestimmung;  diese  Ford.  - 
rangen  werden  vorweg  gedeckt  und  zwar  aulierhalb  des  Konkurses 
{Bardski  Note  zn  Ziffer  10,  §  506  nnd  zn  $  507,  cL  oben  Anm.  4  c 
XU  §  d06).  (65) 

§  508.    «Zu  den  Forderungen  der  zweiten  Rangklasse  werden  die 

staatlirhen  und  privaten  Forderungen,  die  als  nnstreitij^e  anerkannt  sind, 
mit  Ausnahme  der  im  §  .506  bezeichneten  gezählt.  Bei  Festsetzung  ihivr 
quotenmäßiwon  I>eckunt{  werden  zu  dcnjpnipen  von  ihnen,  für  wehht-  im 
Laufe  des  letzten  Jahres  Zinsen  nicht  gezahlt  wurden,  äulche  vom  Tage  der 
Fälligkeit  bis  zor  Bröffnong  des  Conkiines  zogescMagen.  Zu  dieser  Rang- 
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klasse  sind  auch  ilio  niclii  liozahlten  Forderangeo  der  Handwerker  für  dem 
Zahlungsuntahigen  gelieferte  Hauübedarfsgegenstünde  fiir  den  Fall  zu  rechnen, 
daß  sie  aicii  nicht  dazu  verstehen,  diese  Gegenstände  als  Befriedigung  zurQok- 
tundimen.* 

A  n  m  e  r  k  n  n  |Z  !  •  n : 

1.  Die  zweite  Rangklasse  der  Forderungen  des  §  5(>8  umfaßt  die 
Konkarsfordemngen  im  eigentlichen  Sinne,  es  sind  dies  die  nach  §  488 
als  „unstreitig'  h<  zeichneten  Forderungen  der  ersten  Art. 

2.  Auch  die  als  Konventionalstrafe  wegen  niMnir'  lnflt  r  Vertrags- 
erfüllung vereinbarten  terminlichen  Leistungen  und  Zinsen  können  —  wie 
Zinsen  fiberhanpt  —  nur  bis  inm  Tage  der  KonkarseiOfhiung  beregnet 
werden  {Bardski  Note  2  tu  diesem  Paragraphen). 

§  50U.  gZn  den  Forderungen  der  dritten  Rang  kl  a  s  s  e  werden 
alle  diejenieren  crezählt.  welche  nach  Prüfung  ihrer  Dokumente  znr  gericht- 
lichen Austragung  überwiesen  sind.  .Sie  werden  ans  dem  Verzeichnis  nicht 
jrpstrichen.  ihre  Berichtigung  wird  aber  bis  zur  endgültigen  Entscheidung 
durch  das  Gericht  verschoben.  Wenn  der  Gläubiger  sich  dem  lkschlusse 
der  Koalmrsvefwaltung,  doidi  weldiett  die  Ton  flau  angemeldete  Forderung 
ab  der  gericbüidien  Entscheidaikg  n&teiltoge&d  erUIrt  wird,  nnterwirltf 
oder  wenn  dieser  BesdiloB  dnreh  die  hAbere  Insfeau  bcstitigt  wird,  so  mofl 
er  sich  mit  seiner  Porderong  an  das  xtistandige  Gericht  wenden,  nicht  spMer 
als  drei  Monate  vom  Tage  der  Mitteilang  des  diesbezQgliclien  endgültigen 
Beschlusses  an  ihn;  für  abwesende  Personen  aber  wird  zu  d«  r  dreimonatigen 

Frist  noch  eine  solche  nach  Wersten  bestimmte  hinzugerechnet/ 

Anmerkuni^en: 

1.  Die  Rangklasse  umfalit  die  streitigen  Forderungen  des  §  489. 

2.  Die  als  st  reit  i'^  bezeichneten  Forderungen  müssen  im  Wege  der 
Klage  vor  dem  ordentlichen  Gericht  zum  Austrüg  gebracht  werden.  Zu- 
ständig für  diese  Klagen  ist  nicht  das  Konimrsgcricht,  sondern  es  bestimmt 
sich  die  örtliche-  und  sachliche  Zuständik'keit  nach  den  allgemeinen  civil- 
prozessualen  Vorschriften  —  maßgebend  ist  hierbei  die  Höhe  des  Streit- 
wertb.  die  .\rt  der  Forderung,  der  Wohnort  des  Schuldners  usw.  ,Gt  ebnet 
nnd  Dob ro  wolski  No.  587  S.  i-)40).  Der  Klagegrund  jedoch  muß  derselbe 
sein,  wie  der  Anspruch  im  Konknrse  angemeldet  ist  (Bardski  Note  10 
sa  Art  602  (§  600)  ÜPO). 

3.  Die  dreimonatige  Frist  znr  Brbebnng  der  Klage  t)eginnt  mit  der 
Zustellung  des  Beschlusses,  durch  welchen  die  Forderung  als  Streitige 
erklärt  wird,  an  den  Gläubiger  {Bardski  a.  a.  0.  Note  2). 

i.  Hat  der  Gläubiger  die  dreimonatige  Frist  vtrstreichen  lassen, 
ebne  Klage  zu  erheben,  so  geht  er  nicbt  allein  des  Ansprudis  anf  Be* 
friedigung  im  Konkurse,  sondern  überhaupt  seiner  ganzen  Fuiderung  ver- 
lustig, und  er  kann  sie  selbst  nach  Beendigung  des  Konkursverfahrens 
aach  gegen  den  Scbnldner  nicbt  mehr  geltend  machen  (Bardaki  a.  a.  0. 
Note  1). 

5.  Der  Bürge  ^ird  dadurch,  daß  der  Gläubiger  die  dreimonatige 
Frist  fruchtlos  hat  verstreichen  lassen,  nur  in  Höhe  der  Konkursquote  von 
seiner  Haftverbindlichkeit  befreit,  im  üluigen  aber  bleibt  er  haften 
{Bardaki  a.  a.  0.  Note  4,  Borowikowaki  Note  4  zu  §  1658  Civil- 
kodex). 

§  510.    ,Zu  den  Forderungen  der  vierten  Kungklasse  werden 
gezählt: 
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1.  Forderungen,  welche  innerhalb  der  durch  die  Bekanntmachuntr  der 
Zahlnngsunfähigkeit  bestimmten  Frist  nicht  angemeldet  wurden,  falls  hierbei 
nicht  bewiesen  wird,  Uaii  diese  Fristversäumung  infolge  irgend  welcher  außer- 
gewöhnttcher  Unutinde  DnrenneidlifA  irar.  Li  diesem  letsteien  FftUe  werden 
diese  Fordemngen  der  xweiten  oder  dritten  Kategorie  zugezählt,  je  nachdem 
sie  nadt  ihren  Dokomenten  als  nnstrdttge  oder  streitige  erkliit  werden ; 

2.  Fordemngen  aus  Darlehnaseholdsolieinen,  welche  nach  ihrer  Aus- 
stellung innerhalb  der  von  dm  Civilgesetzen  bestimmtoi  Fristen  nicht  - 
glaubi^'t,  und  nach  Ablanf  dieser  Fristen  im  Verlaufe  von  drei  Monaten  iiirht 
zur  Ileitreibuiiy  Lr*'SteUt  worden  sind,  oder  wegen  deren  in  derselben  Fri^ 
an  der  zustiimiigen  Stelle  keine  Anzeige  der  Nichtzahlung  erfolgt  war; 

3.  Furdcrungt  n  aus  Verträgen,  die  innerhalb  eines  Jahreä  nach  Fällig* 
keit  ihrer  Erfüllung  zur  Beitreibung  nicht  gestellt  sind; 

4.  Forderongen  ans  priTatscbriftUoben  Obligationen,  die  onter  Hicht> 
beobaehtong  der  die  StempelgeblUiren  betreffenden  Vorschriften  ausgestellt  sind.' 

Anmerkungen: 

1.  Zu  Ziffer  1.   Die  Forderung,  deren  niehtfristgerechte  Anmeldung 

als  entschuldbar  anerkannt  wird,  muß  aber  wenigstens  vor  der  Schluß- 
versammlung der  Gläubiger  angemeldet  sein,  da  andernfalls  eine  Be- 
friedigung im  Konkurse  jedenfalls  ausgeschlossen  ist  {Bardski  Note  % 

za  Art.  e().T  (?j  :)!())  HPO). 

2.  Zu  Ziffer  2.  Eine  ganze  Reihe  von  Bestimmungen  hinsichtlich 
der  Befriedigung  vuu  Forderungen  im  Konkurse  enthält  das  IV.  Buch  des 
Givilkodex.    Die  wesentlichsten  sind  nachstehend  aufgeführt: 

a)  Registrierte  (eingetragene)  Vertrüge,  wdf  ht  ein  Jahr  nach  Eintritt 
der  Fälligkeit  der  Verbindlichkeiten  aus  denselben,  und  vom  Schuldner 
nnttirscbriebene  Recbnungen,  welche  6  Monate  nach  ihrer  Unterschrift 
nicht  eingeklagt  werden,  verlieren  zwar  dadurch  ihre  Rechtsverbindlichkeit 
nicht,  sie  gehen  aher  des  Rechts  auf  gleiche  Befriedigung  im  Konkurse  des 
Schuldners  wie  diejenigen  Verträge  und  Keehnungcn  verlustig,  hinsichtlich 
welcher  die.se  Vorschrift  beobachtet  ist,  §  1&61  Civilkodex. 

b)  Eine  Scliuldvirschreibnng  unter  Verpfändung  beweglichen  Eigen- 
tums, welche  nicht  in  vorschriftsmäliiger  Form  zur  Eintragung  gebracht 
(notariell  registriert)  ist,  verliert,  im  Konkurse  das  dinglidie  Pfandrecht 
und  gelangt  hinter  allen  registrierten  Forderungen  zur  Befriedigung 
(S  1674  a.  a.  0  ).  Dieselben  Srhnlddokumente  müssen  innerhalb  3  Monate 
nach  ihrer  Fälligkeil  yiu  Einkhigung  gebracht  oder  protestiert  werden, 
andernfalls  der  Gläubiger  im  Konkurse  hinsichtlich  der  Befriedigung  den- 
jeidgen  nachstellt,  welche  diese  Vorschrift  erfüllt  haben  (§  1677  a.  a.  0., 
cf.  auch  Anm  4  b  zu  §  006). 

c)  Darlehnwchaldscbeine  müssen  binnen  einer  Woche  nach  ihrer 
Unterzeichnung  (wenn  der  Darlehnsnchmer  nicht  in  der  Stadt  wohnt: 
binnen  2  Wochen)  zur  notariellen  Eintragung  sfefiracht  werden,  andernfalls 
der  (iläubiger  im  Konkurse  der  Konvent iunalzinäen  und  det>  gleichen  i^e- 
friedigangsrechto  wie  die  anderen  Gläubiger  Terlnstig  geht  i§§  2036,  2039 
a.  a.  0.). 

d)  Eine  Rechnung  muß  innerhalb  (i  Monate  eingeklagt  oder  In  eine 
Schnidverschreibnng  umgewandelt  werden,  andernfalls  der  Ql&ubiger  im 

Konkurse  des  gleichen  Befriedigungsrechts  mit  denjenigen  verlustig  geht, 
wolrhe  dieser  fresetzesvorschrift  genügt  haben.  Dem  gleichen  Nachteil  sind 
Gläubiger  unterwürfen,  welche  ihre  Forderung,  soweit  sie  nicht  bezahlt  ist, 
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innerhalb  Monate  nach  der  Fälligkeit  nicht  *  inL'(kla|jrt  odtr  bHm  Notar 
zur  EiulrajfiinK  gebracht  (protestiert)  iiabeii        2i)Hj,  2011,  2Uüü  a.  ^.  O.). 

c)  Hinsirhtlirh  der  Abtrettuigmirlranden,  welche  nicht  beglaubigt  sind, 
greifen  dieselben  Beetimmnngen  platz  wie  hinsichtlidi  der  nichtregistrierten 
D&rlebusschald&cbeiiie  (oben  unter  c,  §  2003  a.  a.  0.).  Zu  a)  bi»  c)  be- 
deatet  die  nicht  gleiche  Befriedigung  wie  die  anderen  OlftnUger  die  Zn- 
sihlnng  ZOT  4.  Rangklasse  gemäß  §  510  UPO. 

f)  Nach  der  Börsenordnung  der  St.  Petersburger  Börse  müssen  die 
von  Maklern  ausgestellten  SchlaBseheine  binnen  3  Monaten  nach  ihrer 
Fulli^'kcit  beim  Börsoinotar  zum  Protest  gebracht  werden,  andenfalla  aie 
im  Falle  des  Konkurses  des  SohuKiners  der  vierten  RangJdaMe  gemftfi 
§  ölO  HPO  zugessählt  werden,  Art.  üti  der  Börsenordnung. 

3.  Zu  Ziffer  4.  Trilft  den  Gl&nbiger  kein  Verschiüden  an  der  Ver- 
letzung der  Stempelvorschriften,  so  unterliegt  er  auch  nicht  dem  Nachteil 
ans  Ziffer  4  des  §  510,  denn  diese  Bestimmung  ist  fiskalischen  Charakters 
and  als  Strafbestimmung  aufzufassen  ^Gr ebner  and  Dobrotcoiski 
No.  598). 

!  Der  Glä'T^iL'  r  einer  fristgerecht  aniremeldeten  aber  r)i  r  vierten 
Kaugklasse  zugewiesenen  Forderung  kann  diese  nach  Beendigung  des 
Kookarsrerfahrens  gegen  d«i  Sdnloiier  geltend  madien,  wobei  die  Aar 
meldnng  zum  Konkurse  (wie  Klageerhebnmg)  die  Ver}&hnuig  onterbricht 
(a.  a.  0.  ^o.  603  S.  254). 

Seehater  AbsduiUt« 
Der  Beschliifi  der  Konknr  BTerwaltnng  Aber  die  Orflnde 

der  Zahlnngsnnf  ftbigkeit 

§  511.   »ITach  Beendigung  aller  Brndttduiigai  des  YermSgoia  mid  d« 

Forderungen  des  Zahlungsunfähigen  fafit  die  Konkursverwaltong  ihren  Be^ 
schloß  über  die  Gründe  des  Vermögensverfalls  und  führt  dieselben  nach  den 
oIkh  pi'tTfbenen  Vor^.f lirifttn  entweder  auf  eine  unglückliche  Zahhmgs- 
anluiugkeit,  oder  auf  einen  einfachen,  oder  aber  auf  betrttglicheu  Bankrott 
zurück.' 

A  II  iii  r  k  u  n  g  e  n : 

1.  Ist  eine  Konkitrayerwaltung  mangels  einer  genügenden  Anzahl 

▼on  Gläubigem  nicht  eingesetzt  443).  so  liegt  die  B«  nrhluCfassung  über 
die  Art  der  Zahlungsunfähigkeit  dem  Gerichte  selbst  ob  {Bardaki  Note  I 
zn  Art.  604  (§  511)  HPO). 

2.  Liegen  Anzeichen  für  betrügliehen  Bankrott  vor,  so  hat  die 
Konkursverwaltung,  selbst  wenn  der  Schuldner  ans  der  Ilafl  (gemäü  §  410) 
entlassen  war,  seine  Wiederverhaftnng  zu  veranlassen  (a.  a.  0.  Note  2). 

3.  Hit  dem  Erlaß  des  Beschlusses  genulü  511  ist  die  Aufgabe  der 
Konknrsverwaltung  nach  dieser  Richtung'  trfiillt,  und  sie  kann  ^^ei  dem 
weiteren  Prozeßverfahren  Uber  die  Art  der  Zahlungsunfähigkeit  sich  nicht 
mehr  betdllgen  (a.  a.  0.  Note  6). 

Siebenter  Abschnitt. 
Die  Beatimmnng  der  Latze  dt  s  Zahlungsunfähigen  während 

des  schwebenden  Verfahrens. 

§  512.  .Wenn  die  Konknrsverwaltung  die  Zahlungsunfähigkeit  eine 
unglückliche  erachtet,  kann  <5ie.  ohne  die  allgemeine  Glaubigerversaninilnniz 
abzuwarten,  die  Befreiung  des  Zahlungsunfähigen  aus  der  Halt,  falls  er  sich 
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darin  befindet,  beacbliefien  and  dies  mit  Znstimmang  des  zuständigen  OeriGhta 
(§  384)  ssnr  AosfUlirang  bringen.* 

Anmerkung: 

Der  Beschluß  der  Konkursverwaltung  über  Entlassiin«,'  dos  S  Iml  iners 
aus  der  Haft  wird  auch  dem  Gericht  vor  Einberufung  der  Gläubiger- 
Tersamnüung  zur  Bestätigung  vorgelegt  (Bardski  sn  §605  (612)  HPO). 

Zehntes  Kapit<«l. 
Von  den  endgültigen  Anordnuiigeu  in  der  allgemeinen 

G 1  ä  u  h  i  g  (•  r  V  t'  r  s  a  m  m  1  u  n  g. 
§  013.    ,Die  Runkuräverwaltung  hat  nach  Erfüllung  aller  der  ihr  gemäß 
dem  yorhergebenden  neunten  Kapitel  auferlegten  Obliegeidieiten  einen  Temin 
für  die  allgemeine  Olftabigerversammlnng  zu  bestimmen.* 

Anmerkung: 

Ob  die  Konkursverwaltung  alle  ihre  Obliegt  nhpiten  vor  Einherufang 
der  Gläubigerversammlnng  erfüllt  hat,  kann  das  Gericht  nachprüfen 
(&rebner  nnd  Dobrowolski  No.  609  8.  360).    Den  Aosi^ng  der 

Fr  i/i  st'  über  die  streitigen  Forderuntren  hat  die  Konkursverwaltong  Dicht 
abzuwarten  (a.  a.  0.  No.  HIU,  Bardski  zu  §  606  (513)  HPO). 

§  514.  „Dieser  Termin  (5^  513)  wird  nach  Ermessen  der  erschienenen 
anwesenden  Gläubiger  bestimmt.  Wenn  die  Zahl  derselben  dem  Betrage 
nach  mehr  als  zwei  Drittel  aller  im  Konkurse  anerkannten  Forderungen  aus- 
macht, SU  wird  diu  Verbauimluug,  ohne  dali  aui  die  anderen  gewartet  wird, 
bestimmt' 

§  515.  gDie  Bestimnmng  des  Termins  fOr  die  Versammlung  mnfi  mindestens 
eine  Wocbe  rerher  dnrch  die  Zeitungen  bekannt  gemacbt  werden.* 

Anmerkung: 

Die  Ladung  durch  die  Zeitungen  ist  hinsichtlich  der  abwesenden 
Gläubiger  vorgeschrieben,  während  die  am  Orte  des  Konkursgerichts  an- 
wesenden Gläubiger  durch  eine  ihnen  zuzustellende  Mitteilung  des  Termins 
geladen  werden  (Bardski  sn  Art.  608  (§  525)  HPO). 

§  516.  „Zar  allgemeinen  Gläubigcrversammlung  werden  nur  die  Ton 
der  Konkarsrerwaltang  anerkannten  (Gläubiger  zugelassen.* 

A  n  m  e  r  k  Ti  n  g  e  n  : 

1.  Als  anerkannte  Gläubiger,  die  an  der  SchluLivi  rsammlung  teil- 
nehmen können,  sind  auch  diejenigen  anzusehen,  hinsichtlich  welcher  der 
Beschluß  über  ihre  Anerl- nmiTi.'  als  Konkursgläubiger  die  Rerhtskralt 
noch  nicht  erlangt  hat  (^ßa  räa/ci  Note  3  zu  Art.  60»  (§  516)  ül'O). 

2.  Ol&nbigcr,  deren  Forderung  durch  Pfand  gesichert  ist^  sind  iKine 
Konkursgläubiger  (cf.  Anm.  i  e  /.u  §  5^)6)  und  können  daher  auch  an  der 
Gläubigerversammlnng  nicht  teilnehmen  (a.  a.  0.  Note  4). 

§  017.  ^Die  Gläubiger  wählen  aus  ihrer  Mitte  nach  Stimmenmehrheit 
483)  den  \orsitzenden  der  Versammlung,  der  auch  in  alle  Rechte  und 
Pflichten,  die  oben  im  §  439  dargelegt  sind,  eintritt." 

§  .')18.  „Die  Konkursverwaltung  legt  der  Versauuiilung  vor:  1.  einen 
genauen  Bericht  Uber  alle  ihre  Handlungen;  2.  eine  allgemeine  Berechnung 
des  Vermögens  und  derSchuldoi;  3.  einen  Verteilungsplan ;  4.  ihren  Beschluß 
ttber  die  QrOnde  des  VenuDgensTerfaUs." 
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§  619.  ,Nach  Prüfung  dieser  Vorlagen  (§  518)  faßt  die  Versammlung 
nach  Stimmenmdirheit  (§  438)  darflber  ihre  BeMblfiase  und  1^  diese  in 
einer  Enteeheidiing  nieder,  weldie  von  dem  Vordtsenden  und  »Um  dieser 
Entecbeidiing  sustimmenden  und  in  der  Yeinunmliuig  uiweeenden  Olinbigem 
nntenelirieben  wird.* 

An  mer|kn  ngen; 

1.  Über  die  EinteilnTijr  dfr  Fordernnppn  nach  Arten  nnd  Ranfrklassen 
(g  4^—490,  506 — 510)  hat  die  Konkursverwallung  an  die  Ülänbiger- 
▼maaunliing  nicht  ra  berichten,  letztere  Icann  die  diesbesttglidien  Be* 
srhHlsso  dt-r  Konkursverwaltung  nicht  ahändcrn  (a.  a.  0.  Noto  1  zu  Art. 611 
1§  öl«)  HPU,  Gr  ebner  und  Dobrowolski  No.  Ül6  Ö-  363). 

2.  Die  Gläubigerversammlung  kann  durch  MehrheitsbeschloB  einen 
Streit  zwischen  der  Konkursmasse  und  einem  Masseschuldner  mit  ve> 
bindlicher  Kraft  für  die  Minderheit  auf  ^n'itlichem  Wtj^^c  beilegen,  der 
Minderheit  steht  aber  das  Recht  der  Beschwerde  zu  {Bardski  a.  a.  0. 
Note  3);  die  Olftnbigerrersammlnng  Irann  aneh  dnen  der  Ql&nbiger  mit 
der  Führung  eines  Prozesses  betrauen,  den  die  Koiikursverwaltung  zu 
fähren  ablehnt  (a.  a.  0.  Not«  5  zu  Art.  612  öl9)  HPO)  und  einen  Be- 
vollmächtigten zur  Froiefifflbning  wegen  die  Konkursmasse  betreffender 
Ansprüche  direkt  in  ilireni  Namen  ernennen  (a.  a.  0.). 

Die  Glänbigerversammlun?  kann  auch  die  Streii  hung  einer  Fordemnj» 
aas  dem  Verzeichnis  der  Forderungen  beschließen;  gegen  diesen  BeschlnU 
ist  das  Becht  der  Beschwerde  gegeben  (a.  a.  O.  Note  6  Art  616  {%  622) 
HPO) 

3.  Die  Beschlüsse  der  Giäubigerversammlung  in  vermögensrechtlichen 
Fragen  unterliegen  der  Nachprüfung  durch  das  Gericht  nur  nach  der 
formellen,  nicht  aber  nach  der  materiellen  Sdte.  Zn  der  formellen  Seite 
gt  hört  auch  lie  Frage,  ob  die  Gläubigerversammlnng  die  Grenzen  ihrer 
Kompetenz  üUcrMliritteu  hat  ^^a.  a.  0.  Note  1,  Grebner  und  Dobro- 
wolski No.  611). 

4.  Der  Beschluß  der  Oläubigerversanni  I  itil^  über  die  N,i*nr  !er 
Zahlungsunfähigkeit  unterliegt  der  Nachprülung  und  Bestätigung  durch 
das  liericht  von  Amts  wegen  (a.  a.  0.  Note  3). 

5.  Die  in  dem  §619  erforderte  Stimmenmehrheit  ist  diejenige  d(  r  in 
der  Versammlung  anwesenden  (J laubiger,  nicht  aber  aller  Gläubiger 
überhaupt  {p..  a.  0.  Note  6).  Da  die  Pfandgläubiger  am  Konkurse  nicht 
t^lnelunen  (cf.  Anm.  2  sn  §  616),  so  sthlen  anch  flire  Ansprache  hA  Be- 
Stimmung  der  Uelurheit  der  Fordemngen  nicht  mit  (a,  a.  0.  Note  7). 

9  520.  „Dnicb  diese  Bntacbeldnng  (§  519)  ISßt  die  Versammlnng  die 
Ton  der  Konlrarsrerwaltang  bereits  be«iidigten  Gescb&fte  in  Kraft  bestehen ; 
deten  weitere  Maftnahmen  und  Vorschläge  Itestätigt  sie  entweder  nach  ihrem 
Eniiessen,  oder  macht  an  ihnen  die  nötigen  Abiadeningen,  Umtoderongen, 

Verbesserungen  nnd  Erp^änzungen." 

§  521.  »Wenn  die  Versammlung  bei  Prüfung  der  früheren  Handlungen 
der  Konkursverwaltnnjf  irgendwelche  offenbare  MißbrSuche  entdeckt,  so 
berichtet  sie  darüber  an  das  Gericht,  welchem  der  Konkurs  unterstellt  ist. 
damit  der  Vorsitzende  und  die  Mitglieder  der  Konkur&venvaltun^:  in  ordnumjs- 
mäliige  Strafe  genommen  werden,  und  sucht  gleichzeitig  bei  Gericht  die  Er- 
setinng  des  Vonittenden  der  Yerwaltuig  doicli  einen  andcien  nach»  wihrend 
sie  die  Mitglieder  selbst  vom  Amte  enthebt  nnd  an  deren  Stelle  andere 
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wählt.  Das  Gericht  kann  der  Versanunlong  die  Ersetzung  des  Vorsitzenden 
dofch  einen  and«rii  nicht  verwetgeni.* 

§  583.  .Nachdem  die  VerMounlaiig  aaf  diese  Weite  die  Titigkeit  der 
KonlcDisTerwaltiing  geprSft  und  beortttlt  hatte»  schreitet  sie  zu  den  end- 
gültigen Anordnmitxi'ii.  Demgemäß:  1.  setzt  sie  die  Termine  nnd  die  Ordnung 
für  den  Verkauf  des  übrigen  noch  nicht  verkauften  Vermögens  fest;  2.  faßt 
endglütigon  BeschInC  ilhor  dio  Forderungen  und  (]<'r*'!i  Deckung."  (56) 

'r2'\.  ,Diü  Ausführung  dieser  endwiltigen  Aaurduuniji'n  iibi>rträpt  sie 
der  Kunkursvi  rw.iltuntj.  entweder  der  früheren,  wenn  sie  vom  Amte  nicht 
enthoben  ist,  oder  der  neu  durch  sie  eingesetzten." 

Anmerkungen : 

t.  Die  GUnlngenrersainnihmg  Icann  auch  andere  Personen  mit  der 
Prozeßführung  oder  mit  dt  i-  Ht-endiprung  der  Geschäfte  betrauen  (a. O. 
Note  1  zu  Art.  6lb      026)  HPO  cf.  oben  Anm.  2  zu  §  519). 

2.  Für  den  Verkauf  des  noch  vorhandenen  VermBgens  kann  die 

Konknr.iverwaltunj?  den  Modus  der  f)ffrntlirhen  Versteigerung  oder  der 
freihändigen  Veräulkrung  nach  ihrem  Ermessen  wählen  (a.  a.  0.  Note  2). 

§  624.  „In  Gemäßheit  des  in  der  Veraaounlung  festgeeetsten  VerCeUnngs- 

I>1;hips  wird  unverzüglich  die  Berichtigung  vorgenommen:  zunächst  aus  den 
BaibetrRgcn  des  Ziihlungsimfiihigeu  und  dann  nach  Maßgabe  des  \Vrk;(ufes 
seiner  Vermiigensstücke  und  der  Einziehung  der  aussiehendcn  Pordeiuii^un. 
Die  Berichtiguug  erfolgt  zuerst  der  Forderungen  der  ersten  Raugklasse,  wenn 
sie  nicht  vorher  berichtigt  waren,  dann  der  zweiten  nach  Verhältnis  nnd 
nicht  anf  einmal,  Bondem  nach  Ifo^ahe  des  Binganges  and  der  Anwunmlgng 
Ton  BarbetrSgen  bit  m  sdin  Kopeken  anf  jeden  Rabei  der  Oeaamtaeholden« 
masie.  Wenn  Jedoch  nach  der  Bereclinnttg  jeder  Gläubiger  im  gansen  weniger 
alB  lelm  Kopeken  auf  den  Bnbel  erhilt.  so  werden  die  Yerteitnngen  ana  der 
gesamten  erlösten  Summe  vorgenommen." 

.\nmerknngcn: 

1.  Die  Voraussetzungen  für  die  Verteilungen  der  ersten  Abschlags- 
dividende  sind:  a)  der  Ablauf  aller  durch  §  416  für  die  Anmeldung  der 
Konkursforderungen  bestimmten  Fristen;  b)  die  erfolgte  Berichterstattong 
nnd  Aufstellung  des  Verteil «ngsplanes  nach  geschehener  Prüfung  der  ange- 
meldeten Forderungen  518).  Etwas  anderes  ist  für  die  Zol&ssigkeit  des 
Beginnes  der  Vertoflnng  der  Hasse  nicht  erforderlioh.  namentiieb  bfaneht 
damit  nicht  gewartet  zu  werden,  bis  über  die  Natur  der  Zahlungsunfähig- 
keit Beschluß  gefaßt  ist  (  (^  rebner  und  Dubrowolski  No.  617,  6.  863). 

2.  Einem  Gläubiger,  der  bei  der  Dividendenverteilnng  irrtGlmlicb 
übergangen  ist,  ist  seine  Quote  bei  der  nächsten  Dividendenverteilnng  nadh- 
zuzanlon,  selbst  wenn  er  den  Irrtum  durch  rechtzeitige  Beschwerde  noaags- 
fochten  ließ  {liardski  Note  zu  Art.  617  (§  Ö24)  HPO). 

§  525.  .Die  auf  die  Fordorunir«'n  der  dritten  Rangklassc.  d.  h.  für  die 
streitigen  in  gerichtlicher  Prüfung  befindlichen  entfallenden  Beträge  werden 
bei  jeder  Verteilung  als  besonfiere  Posten  zurtickgeli':_'r  und  der  Bank  ver- 
zinslichen Vermehrung  zu  gunäteu  der  Masse  übersandt.  Nach  Maßgabe 
der  Beendigung  der  Rechtsstreitigkeiten  werden  diese  Summen:  1.  ent- 
weder an  die  Ol&ubiger  anf  Verfügung  des  Gerichts  anggeiahlt;  oder  8.  wenn 


Dlgitized  by  Google 


Das  nuBUche  K-onkursrecht. 


96 


die  FordernDgen  endgültig  als  ungültig  erklärt  sind,  zur  Nachtragsberichtigung 
der  Forderungen  der  zweiten  Rangklasse  verwendet;  oder  3.  wenn  alle  For- 
derungen dieser  Rai^klMM  berichtigt  Bind,  snr  Berichtigung  der  Forderongen 
der  Tierten  RangkUuse  bestimmt;  oder  endlick  4.  dem  Schaldner  als  Rest 
seineB  Sigentama  nirftckgegeben.* 

A  n  m  ('  r  k  u  n  g. 

Von  dem  Zoitpnnkte.  wo  der  An:>prnrh  des  Gläubijiers  anci  kannt  ist, 
laufen  die  Baitk?:in8(n  für  ihn,  er  erhält  also  den  hinterlegten  Betrag 
nebst  den  aufgelaufenen  Zinsen  Ton  jenem  Z^tpunkte  an  (O rebner  nnl 
J>obr0wol8ki  No.  619,  S.  365). 

§  526.  ,WeiiB  das  gaoie  Vermdgen  des  SWtuigsiinfAliigen  Terkanh, 

das  Geld  dafflx  eii^egangen  und  die  hauptsächlictaaten  der  gaten  ausstehenden 
Forderungen  eingezogen  und  verteilt  sind,  so  ist  es  gestattet,  behnfs  Vt  i- 
meidung  einer  unnötigen  Fortdauer  des  Konkursverfahrens,  die  übrigen  nicht 
einprczo^jenen  Forderoni^en  seitens  der  Konkursverwaltung  einem  Bevollmiich- 
tlL'ü  n  zu  übtTtragen  und  ihm  ein  mit  der  Unterschrift  der  Kuratoren  und 
mit  Schnur  und  Siegel  versehenes  Buch  zu  geben,  damit  er  sie  nach  h^in- 
siehung  unter  alle  Qläuhiger  gegen  Quittangsleistung  im  Buche  Tertelle  nnd 
nach  Erledigung  das  Bach  da  einriebe,  wo  alle  Konkorsi^Eten  aufbewahrt 
werden.* 

Anmerkung. 

Der  mit  der  Beendigung  der  r;<»«rhäfte  gemäß  §  526  betraut»'  Bevoll- 
mächtigte hat  alle  Funktionen  der  Kunkursverwaltung  und  demgemäß  die 
Interessen  der  Gesamtheit  der  Gläubiger  wahrzunehmen ;  er  kann  in  dieser 
seiner  Eigenschaft  nicht  nur  von  der  Kunkursverwaltung  begonnene  Prozesse 
fortführen,  sondern  auch  selbständig  aller  Art  Kechtsstreitigkeiten  Uber  die 
Konkorsnmsse  betreffende  Angelegenheiten  int«idi«ren,  insbesondere  auch 
vor  Gericht  adbstftndig  als  Vertreter  der  Konkorsmasse  auftreten  (Bardaki 
Note  5  und  8  in  Axt.  619  (§  5^)  UPO). 

§  537.  «Die  allgemeine  Versammlung  prüft  den  Bescblu6  der  Konkurs- 
verwaltung Aber  die  Gründe  des  Vermögensverfalls  und  vergleicht  sie  mit 

den  Tatsachen,  wie:  dein  Reginn  und  der  Fortdauer  des  Vermögensverfalls, 

und  der  Lebensweise  und  der  Geschäftsgebahrung  des  Zahlungsunfähigen  mit 

der  Ordnung  in  der  Führung  seiner  Geschäftsbücher,  mit  den  Autigaben, 

welche  er  für  seinen  Lebensbedarf  zu  der  Zeit  machte,  als  seine  Geschäfte 

schon  in  Zerrüttung  gekommen  waren  usw.  und  fafit  dann  endgültigen 

Beschluß  über  die  Natur  der  Zahlungsunffthigkeit." 

Anmerkungen : 
1.  Nach  der  Bes  hl  iL'f  issung  über  die  Zahlungsunfähigkeit  durch  die 
Gl&abigerversammUing  gemäß  §  527  (cf  Anm.  3  su  §  511)  hat  das  Gericht 
selbatändig  die  Natur  der  Zahlungsunfähigkeit  sn  besümmen  und  ist  hierbei 

an  irgend  welche  Anträge  auch  nicht  seitens  der  Gläubiger  gebunden,  es 
kann  daher  betrüglichen  Rankrott  annehmen,  wo  die  Gläubiger  nur  ein- 
fachen feststellten  und  beantragten  (ÄarrfAA:*  Note  4  zu  Art.  020  (,§527) 
HPO,  Gre  bner  und  Dobrowolski  No.  620,  623.  624,  S.  365 fi.),  ebenso 
bei  allen  Mitgliedern  einer  offen«  n  Handelsgesellschaft  betrüglichen  Bankrott 
feststellen,  obgleich  dies  nur  gegen  einen  der  Gesellschafter  beantragt  war 
(a.  a.  0.  No.  622). 
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2.  Ist  einmal  das  Konkursverfahren  eröffnet,  so  mxL&  es  gemäß 
§§  527  ff.  (durch  den  Bescblnß  Uber  die  Natur  der  ZahlnngsiuilSliigkeit) 

seinen  Abschloß  finden:  weder  der  Tod  des  Schuldners  noch  der  Antrag 
aller  Gläubiger  verniapr  dioscn  Vrrlanf  des  Verfahrons  auf/nhalten  (a.  a.  0. 
No.  621;  Bai  dski  ISote  1  zu  An.  619  (§  526)  HPO  cf.  Anm.  7  zu  §  386). 
Der  Abschluß  eines  Vergleichs  (Akkordes)  hebt  nach  §  644  das  ganze  Ver- 
fahren mit  allen  seinen  Folgen  auf. 

3.  Über  den  Fall  des  Michtvorhandenseios  einer  KonkorsTerwaltung 
ef.  Amn.  1  m  §  Sil. 

§  528.  aDie  Folgen  der  unglücklichen  Zahlungsunfähigkeit  sind: 

1.  die  Entkusung  des  ZAhlangsanffthlgen  ans  der  Haft^  falls  er  Mf 
Voistellnng  der  Konknrsyerwaltnng  oder  infolge  fOr  ihn  geleisteter  Bflri^sciiftlt 
nicht  sdkon  frtther  entlassen  war; 

2.  die  Wiedereinsetzung  desselben  in  alle  seine  Standesredite.  vater 
Beseitigung  aller  Ansprüche  hinsichtlich  der  in  den  Konkurs  gelangtes! 
Fordeningen  gcn:cn  das  Vermögen,  welches  er  künftig  erwerben  V-.am  : 

abürfst'lun  hiervon  kann  die  Versammlung,  je  nach  der  Fuhrnnfj  iles 
ZahlunghunfiUiitrfti    wiihniid    (i<s    Konkursverfahrens,    bei   Vertciluti^  der 
Zahlungen  lui  liiu  und  seine  i-uiiiiiie  einen  Teil  dcb  Veruiügens.  den  sie  für 
gut  befindet,  tMit^en.* 
«Anmerkung: 

Till  Jahre  1881  ist  durrh  oinf  Alltrhörhst  bostiitij?te  Mrinimtr  des 
8taatsrut4^8  in  einem  8peziaitall  erläutert  worden:  daß  die  Gläubiger, 
welche  ihre  Forderung  zum  Konkurse  nicht  angemeldet  haben  und  anßer- 
halb  des  Konkursverfalurens  geblieben  sind,  des  Bedits  nicht  verlustig 
gehen,  künftig  Bcitreibunfr  ans  dt-m  Vcimöfrm  zu  erlangen,  welchee  der 
Schuldner  nach  Beendigung  des  Konkurses  erwerben  kann.' 

Anmerkungen: 
1  Dir  Definition  des  .iinfrlflcklichen''  Bankrotts  gibt  §  HSV;  die 
unvorhergesehenen  Zufälle,  welche  die  Annahme  des  unglücklichen  Bankrott« 
rechtfertigen,  zahlt  §  388  anf.  Die  Judikatur  des  Senats  gibt  diesem  Para- 
graphen eine  sehr  enge  Auslegung:  der  Zahlungsschwierigkeit  seitens  der 
iSchuldner  des  Gomriiisi  huldners,  dem  durch  die  Konkurrenz  venirsachten 
Geschäftsrückgang,  der  gewissenlosen  Gescbäitsgebahrung  der  Agenten  des 
Ctemeinschnldn^  seiner  Krankheit  oder  Krftnkndikdt,  den  Schwankungen 
der  Marktpreise,  di  r  Maii^'t-niuftigkeit  der  aus  dem  Auslande  bezogenen 
Waren,  dem  Vertrauensmiübrauch  des  Bevollmächtigten,  Havarie  der 
Schiffsladung  —  falls  sie  nicht  versichert  war  —  Verlusten  an  Waren  durch 
Änderung  der  Hode  nnd  an  Schuldner  —  allen  diesen  Momenten  erkennt 
der  Senat.  w<  nn  sie  zur  ZablnnirsunfälnV'keit  geführt  haben,  die  Bedeutunp 
von  unabwendbaren  nicht  vorauszusehenden  Zufällen  im  Sinne  des  §  388 
nicht  sn  (Qrebner  nnd  Dobrowolshi  No.  626—689  S.  S6Bff.y 

2.  Zu  Ziff.  2  und  der  Annicrkunir  Niebt  nur  die  Gläubiger,  welche 
ihre  Forderungen  überhaupt  nicht  zum  Konkurse  angemeld(  t.  sondern  auch 
diejenigen,  die  zwar  angemeldet,  aber  die  Beweisdokumente  nicht  recht- 
zeitig beigebracht  haben  (g  492)  nnd  deshalb  ihr  Becht  auf  Befriedigung 
im  Konkurse  verloren  haben,  können  nach  l'.ecndifrnnjr  des  Konkurses  ihre 
Forderungen  geltend  machen  (Bardski  Note  8  zu  Art.  621  (§  528)  ÜTO). 

3.  Das  „kflnftig**  erworbene  Yermdgra  des  Oemeinscbnldners,  welches 
nach  der  Bestiniuuiny  der  Ziff  2  des  §  528  zur  Befriedigimg  der  antre- 
mcldetcn  Kunkursforiierungen  nicht  herangezogen  werden  darf,  ist  dalun 
zu  verstehen,  dali  alleü  Vermögen,  welches  der  Gemeiuschulduer  nach  der 
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'  KecliUikraft  der  fintscheidang,  durch  die  seine  Zahluiigannf&higkeit  als  eine 
nnglflckliebe  erklirt  wirä,  «nrirlii,'  dem  Zvgrilf  der'KoiüningliliiUger  est* 

sogen  ist.  sollte  dieser  Vennogenberwerb  selbst  vor  Beendigang  des 
•Konkursverfahrens  erfolgt  sein  (a.  a.  0.  Not«-  2\  Hingegen  haftet 
das  Vermügen.  welches  der  Gemeinschuldner  vor  diesem  Zeitpunkt 
erwirbt,  fflr  die  Ronknrsfocderangeii,  audi  wwn  dieses  Vermögen  erst 
spüt  r.  selbst  nach  Beendiguni:  des  KonkuaeB  realisierbar  wird,  odet  Sin- 
kilnlte  bringt  («k.  a.  0.  Note  ti  i^mI  7) 

4.  Nicht  nur  die  Fordeningen  der  Konknrsglänbiger,  sondern  ancb 
■  der  an  ihre  Stelle  tretenden  Bärgen  erlöschen  mit  der  Beendigung  des 
•  Konkurses,  und  zwar  nclhat  dann,  wenn  der  Bürge  nach  beendigtem 
Konkurse  die  Kurdi  t  ung  bezahlt  und  sie  erworben  hat  i^a.  a.  0.  Note 
Borotcikotcski  Note  2  zu  §  1561  Civilkod.). 

Nach  russischem  Recht        1558  ff.  Civilkod.)  kann  —  bei  cinfarhrr, 
nicht  selbstschuldnerischer  Bürgschaft  —  der  Bürge  in  der  Regel  erst  nach 
beendigtem  Konknnrerfalaeo  in  Ansprach  genommen  werden,  er  geht  aber, 
wie  eben  dargelegt,  seines  Regresses  gegen  den  Schuldner  verlostig,  wenn 
.  die  Zablangnmfähigkeit  ^ine  nnglttckiicbe-  war. 

§  529.  „Die  Folgen  der  fak^llssigen  Zahlnngsnnffthigkeit  oder  des 
einfachen  Bankrotts  sind: 

1.  die  Fortdaner  der  Haft  des  Rankrotteurs,  wenn  er  nicht  frtihrr  aus 
derselben  entla.'-sin  war,  von  acht  Monaten  bis  zu  einem  .lalire  und  vier 
Monaten,  nach  Ermeüsen  der  Gläubiger.  In  diese  Ztitdauer  wird  auch  die 
Zeit  eingerechnet,  welche  er  während  deö  Xoiikuräsverfahrens  in  Haft  zugebracht 
hat  Der  Mehrheit  der  Gläubiger  dem  Betrage  nach  ist  es  im  übrigen 
freisestellt,  bei  dem  Handielsgericht  <§  384)  die  Abkflncmig  der  Daner  seiner 
äkft  and  selbst  seine  T9tHge  ISntlasnihg  ans  derselben  in  Berflcksichtigong 
^fiimr  frflhtien  Gfschjjftsgt^bshning  und  der  anderen  dem  Hflffl4fflsff*'#Fidft  be* 
■onders  dgentümlichen  Umstände  nsehzusnchMi; 

2.  der  fahrlässige  Bankrotteur  geht  des  Rechts  verlustig,  Handel  zu 
betreiben;  seinen  Gläubigem  jedoch  nach  der  Mehrheit  ihrer  FordeniriL'^n 
ist  Cij  freigestellt,  unter  BerflckRichtiiernng  der  Fmstände,  welche  der  Zahlung:- 
Unfähigkeit  voraufgeganj;en  waren  und  Sie  be(;leiteten,"l>ei  dem  Handelsgericht 
seine  erneute  Zulassung  zum  Handelsbetrieb  uaciizusuchen.'* 
yAnnerkang: 

Die  Vorschriften  über  die  Kosten  der  Haft  des  ZahlnngSOnflhigeil  sind 
in  dem  Gesstie  betreffend  die  in  Haft  Befindlichen  enthalten.* 

Anmerknnjfen: 
■  1.  Die  Definition  des  einfachen  Bankrotts  cf.  ^  '6tSft),   Nach  positiver 
Befltimmnng  des  §  686  HGB  begründet  die  Tatsache  allein,  daB  der' 

Schuldner  die  vorgeschriebenen  kaufmännischen  Bibher  garnicht  oder  nnr' 
mangelhaft  geführt  hat,  die  Annahme  des  einfachen  Bankrotts 

2.  I  ber  die  Inhaftnahme  des  Schuldners  cf,  §  ölO  und  die  Anmerkungen 
SQ  diesem  Paragraphen, 

3.  Das  Recht,  die  Verhaftung  des  Schuldners  zu  beantr;i::<  n,  steht 
jedem  der  Gläubiger  nicht  nur  während  des  schwebenden  Koukurä Ver- 
fahrens, sondern  avch  wfthrend  der  ganzen  TetjShmngsseit  von  10  Jahren 
zu,  falls  die  Konknrsverwaltnng  die  Haftentlassung  nicht  beschlossen  hat 
(Bardski  Note  'l  und  3  zu  Art  622  (§  529)  HPO).  Ist  aber  einmal  der 
Schuldner  gtiuaL  §  älO  aus  der  Haft  entlassen,  so  kann  er  von  neuem 

ZeiUoluift  f.  Intern.  Fzivat>  a.  Öifanü.  Recht.  XV.  7 


Digitized  by  Google 


KUb&nski, 


Hiebt  mehr  in  Haft  genommen  wertleii  (a.  a.  0.  Note  2  zu  Art.  ti21,  622 
(§9  628,  529)  HPO.  a  rebner  und  Dobrotoolaki  No.  646). 

4.  Das  nach  ZiSer  2  den  01äiil>i'jprn  zustehende  Recht,  die  ernrnte 
ZalMaiiQg  des  Öchulduera  zum  Handeisbetrieb  za  beaatnuzen,  ist  dem 
fiehnldner  Mlbit  nteht  ebgerinmt.  Der  Antatg  miiß  dnrcli  Dulegnng  d«r 
bezüglichen  Tataacben  begrOndet  Waden  {ßrehn^r  und  DohrQWültki 
Ko.  647  -649). 

§  WM).  ^Wenn  indessen  sp8,t<?r  an  ihn  (§  529)  irgend  welches  Vermögen 
durch  Erbschaft,  SchetiktniLr  oder  auf  andore  Weise  gelangt,  so  wird  dasselbe 
in  vollem  Umfange  zur  Berichtigung  sein*  r  1  ruberen  in  den  Konkurs  gekommenen 
Schulden  vnr  allen  neuen  Schulden,  weKher  Art  diese  auch  sein  mögen» 
verweudtit.  Diese  Vorschrift  erstreckt  sich  auch  auf  das  Vermögen,  welche 
dar  ffehrlftflsige  Mhlnngnuii&hige  Schaldner  durob  einen  nenen  Haadebbetriab» 
feUa  ihm  ein  solcher  gestattet  ist,  erworben  hat* 

Anmerkungen: 

1.  Ans  dem  vom  Schuldner  im  Falle  des  einf^ichen  Bankrotts  nach 
beendigtem  Konkursverialiren  erworbenen  Vermögen  haben  in  erster  Üeihe 
die  Gunbiger,  die  Ihre  Forderungen  snm  Konlnme  angemddet  haben, 
sodann  nach  ihrer  Befriedigung  die  Gläubiger  der  virrtm  Rangklasse  510) 
das  fiefriodigungsrecht  (Bardaki,  Note  1  und  2  zu  Art.  623  (§  530)  UPO). 

Der  Zinsenlauf  hat  für  alle  diese  Forderungen  jedenfalls  mit  der 
Konkurseröffnung  an%thOrtt  sodaB  die  Gläubiger  auch  nach  beendigtem 
Konkursverfahren  nur  den  nicht  gedc^^ktf^n  Teil  der  Forderung  nebst  den 
Zinsen  bis  zum  Tage  der  Konkurserußnung  geltend  machen  können 
(Grehnßr  and  Dobrowolaki  No.  651). 

2.  Die  Verjährung  wird  durch  Anmeldung  der  Forderung  zum  K  onkurse 
unterbrochen  und  beginnt  mit  der  Beendigung  des  Konkursverfahrens  von 
neuem  zu  laufen  (Grebner  und  Drobrowolski  No.  651). 

8.  Nach  beendigtem  Ronknisrer^hnm  geschieht  die  (ieltendmartinng 
der  nicht  gedeckten  Kolikursforderungen  im  Wege  der  Klage  im  ordentlichen 
Verfahren.  Die  Feststellung  der  Forderung  im  Konirocae  gibt  nach 
rassischem  Recht  keinen  8chaldtitel  (a.  a.  0.  No.  668). 

§  53t.   «Die  Folgen  des  betrttglichen  Bankfotts  sind: 

L  die  itralieobtliehe  Belangong  wegen  Betrages;  wenn  aber  hierbei 
der  ZahlangsnnfUiige  anch  nach  seiner  Bidesleistnng  vor  Qericfat  die  Veriieiin- 
licbnng  ron  Vermfigensstttdcen  Tersacht,  so  anob  wegen  Verletsnng  des  Eides; 

2.  alle  Teilnehmer  am  Betrage  werden  ebenfalls  gemiB  den  Geeetien 
strafrechtlich  belangt : 

3  wpTui  auf  als  titiL^icrt  atuTkamite  Korderungen  Zahlungen  geleistet 
sind,  so  werden  diese  von  de-n  Teiluehmern  (am  Betrüge,  d.  Ü.)  beigetrieben 
und  dem  Bestände  der  Ma^ise  zurückgewährt; 

4.  wenn  unter  den  verheimlichten  Vermögensstücken  bei  Kreditanstalten 
angelegte  Kapitalien  sich  befinden,  so  geben  swar  diese  Kapitalien  nach 
Yerorteilnng  des  betrflglicben  Bankrottears  and  Bntsiebnng  seiner  Staades- 
lechte  gemftft  den  besonderen  diesbesOglichen  gesetxlioben  Bestimmongen  an! 
seine  firben  über,  die  Erben  sind  aber  verpflichtet,  sie  dem  Konkurse  zur 
Berichtigung  der  Schulden  zurückzugewähren,  andernfalls  werden  sie  selbst 
als  Theiint  hnier  am  Betrüge  strafrechtlich  l»elaagt,  and  ihre  Erbschaft  wird 
dem  Konkurse  zugeführt. 
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^nme  r  k  u  n : 

Wenn  bei  ErüEFnani;  des  KonkuRiTerUlireas  über  einen  zahlungsoa- 
imcm  Ottabigw»  oder  bei  Anlegoig  des  aUgeneinea  Arrestes  an  wäm 
ganzes  Vermögen  s^ne  Frau  dessen  ganzes  Vermögen  oder  Teile  davon 
TgrteimUobl  oder  aa  der  VerbeiiaUchiuig  teiinioimt,  ao  ist  sie  nach  ihrer 
uMhinBf  IMa  abgesehei  mm  Ihrer  BeatraAmg  wegen  Betrages  geneifi 
All  1164  des  Strafge8etzhachll%  verpflichtet,  alles  Verheimlichte  zarüek« 
nsew&hren  und  von  dem  Werte  deeselben  für  die  ganze  Zeit  der  Verhetaa- 
Itraong  iUeaer  Vennögenüsiucke  die  gesetalicben  Zinsen  za  entrichten." 

ABBerkiBgen : 

1.  Uber  die  Definition  des  betrüglichen  Bankrotts,  die  Merkmale 
deaaelben  and  die  ÖtrafbeatimmaiigeQ  et  AaaL  1  aa  ^  3i^o.  Die  hier 
aoge^b«Mii  Merlmiale  des  betrflfpicliai  Bankrotts  der  strafgeeetaliehen 
Bestiaunangen  sind  ftlr  den  CiTÜricbter  bei  Feststellung  der  Natur  der 
ZahluDvrsnnfähi^keit  nicht  maßgebend.  Das  Civilgericht  kann  den  Charakter 
der  Zahlungsunfahiglceit  als  betrüglich  aus  Umständen  entnehmen,  welche 
nr  Bsitaafiug  des  Bankrottem  noch  wOetk  aoareichen,  so  z.  B.  aoa  der 
Tatsache:  daß  der  Schuldner  unmittelbar  vor  Konkurseröffnung  flttchtig 

«^worden  ist,  daß  seine  Bücher  keine  Aolkläriing  Uber  die  Urttnde  eeiaea 
ensfiffenafaUa  geben,  daB  der  SchaMaer  aelhat  eatweder  gar  keine  oder 
nar  auaweicheBd«  Erklärungen  abgibt,  daß  er  Wechsel  ohne  Valata 
hingegeben,  fingierte  Rechtsgeschäfte  abg^hlossen  hat  u.  dert;!.  Diese 
Tatnmstände  im  einzelnen  oder  in  ihrer  Verbindong  mit  anderen  ver- 
diektigen  Erscbeinongsn  hat  der  Senat  in  st&ndiger  Rechtqirecbang  für 
die  Annahme  des  betrilKÜchen  Bankrotts  durch  das  Civil^'ericht  als  aus- 
reiohend  erklärt.  Der  Ötrafrichter  allerdings  hat  selbständig  und  unabhängig 
Tom  Civilgericht  das  Yoittegen  der  Merkmale  des  betrdglichea  Bankrotts 
nach  der  kriminellen  Seite  zu  prüfen  und  Uber  die  Strafbarkeit  in  hfffindnn 
(Qrebner  und  Dobrowolski  No.  O-U    644.  8.  4(n)). 

2.  Die  Aberkennung  der  i>tandei»rüchte  hat  nach  roaaiacbem  Recht 
den  bOrgerliehen  Tod  aar  Folge:  die  Ton  diissr  8tmf»  bsMhae  Penon 
hat  Wider  aktivfs  nr.ch  passives  Erbrecht  (§§  1019.  1107  Civilkod.), 
sogar  das  frUher  errichtete  Testament  verliert  mit  der  Verurteilong  des 
Testators  zum  Verluste  der  Standesrechte  seine  Gültigkeit  (Borotoikowaki 
zu  §  1019  a.  a.  0.),  «Ml  sn  MH  daa|t  die  gBistsMahi  Brhfsige  ein 
(I  1222  a.  a.  0.). 

3.  Das  Zivilgericht  kann  in  seiner  Entscheidung,  durch  welche  die 
Zahlnngsnnffthlgken  ah  hetrUKüche  festgestellt  wird,  aoeh  Uber  die  Teil- 
nahme dritter  Personen  am  bt  tniirlichen  Bankrott  sich  aussprechen  und 
diese  zur  civil  rechtlichen  Verantwortung  heranziehen  (Bardski  Note  1 
zu  Art.  624  (§  531)  HPO). 

4.  Über  die  Natur  der  ZahlnngwinflÜrigkeit  hat  dan  Gericht  unter 
allfn  Umständen  Rntsrlu-idung  zu  treffen,  selbst  wenn  die  Gläubiger, 
welche  den  Autrag  dahin  gestellt  haben,  ihren  Antrag  zurücknehmen,  und 
selbst  wenn  der  Konkurs  dnreli  einen  Akkord  (gemlA  9  54011.)  vom  Ab- 
seUoß  gebracht  ist  {Bardski  Note  2.  5  und  19  zu  Art.  625  (§  532)  HPO). 

5.  in  der  Entscheidung  Uber  den  Charakter  der  Zahlungsunfähigkeit 
hat  das  Gericht  auch  festzustellen,  ob  diese  eint;  kaufmännische  oder  nicht- 
kaufmännische  ist,  da  die  Strafbarkeit  der  einen  oder  der  andeven  Art  Ter- 
schiedea  ist  (a.  a.  0.  Kote  7  et  Aam.  1  m  §  890> 

§  532.  „Alle  Beschlüsse  der  allgemeinen  Gläabigerversammlnng  Iber  die 
Natur  der  Zahlungsunfähigkeit  werden  dem  Gericht  (§384)  zur  Prüfung  vor- 
gelesrt.  iiarh  Bestätigung  diirrh  dasselbe  zur  Ausführung  und  zur  allgemeinen 
Kenntnis  durch  die  Zeitungen  beider  Residenzsitädte  gebracht." 
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yAomerkung: 

Kaeh  Beimdigimff  des  Koaknrmifahieiu 'lieirirkt  die  saetSiidii^  Be- 

h'trdc  eine  Publikation  darüber  in  den  Scnatsanzcrgen  unter  Angabt  der- 
^ummer  in  welcher  die.  erste  BckanntmacbuDg  abgedruckt -  war  413). 
In  der  Pnblikation  flb^  die  Beendigung  des  Konkursverfahrens  ixrird  anfier^' 
dem  die  Natnr  der  ZaUnngsnnfähigkeit  angegeben;  im  Falle  der  Einstellangi 
dieses  \'»rfahrcns  infolge  gütlicher  Einigung  (§  544)  wird  dies  in  der- 
PubiikAtion  angegeben.  Diese  Publikationen  erfolgen  kostenlos.  Die  Ord-- 
nnng  fttr  den  Abdradc  demlben  wird  vom  Jnetizinmiiter  feetgeeetsl*' 

Anmerkung' en: 

1.  Über  die  Beschlüsse  der  Gläubigerversammlung  betreffend  die 
*  Einteilung  der  Forderungen  nach  Arten  und  Rangklassen  cf.  Anm.  2 
I  an  9  öOl. 

2.  Stellt  es  sich  heraas.  daß  zur  Deckung  aller  Forderungen  nnd  dr  r 
Zinsen  bis  zum  Tage  der  Konkurseröffnung  Vermögen  genug  vorhami«:» 
irt,  eo  kann  von  einor  Zahlnngeeinstelhmg  nicht  die  Rede  «ein,  nnd  'dks 

Ctcricbt  hat  die  Einstellung  des  Verfahrens  zu  beschließen,  sollten  auch 
Tatmnstände  vorliegen,  welche  die  Annahnie  der  Beiseiteschaffung  von 
Vermögensstücken  und  dergl.  begründen  [Bardski  Not«  21  zu  Art.  625 
-  ({$  o32)  UFO).  Eine<  Entscheidung  im  entgegengesetzten  Sinne  vom 
20.  Januar  1K99  ist  a.  a.  0.  Note  13  zu  Art.  638,  wonach  d,Ts  t  bersteigen 
der  Schulden  durch  das  Aktivvermögen  kein  Qrand  zur  Kinsteliung  des 
Verfahrens  ist  ■ 

§  533.  ^Beschwerden  g^gen  die  Entscheidungen  des  Handelsgerichts  in 
Saciben  betreffend  die  Zahlnng^nnfilbigkeit  werden  in  demlben  Form  erhoben, 
wie  ttber  Beschwerden  gegen  dieses  Gericht  llberhaapt  in  dem  I.  nnd  II»  Ttil 
dieses  Oetetaes  bestimmt  Ui* 

Anmcrknng: 

Nach  den  Bestimmungen  der  3t>l  ff.  HPO  ist  die  Beschwerde  gegen 
Besdiltlsse  des  Handelsgerichts  an  den  Senat  zu  richten,  sie  ist  beim 
Handelsgericht  binnen  8  Tagen  nach  Mitteilung  des  angefochtenen  Be- 
schlusses einzureichen.    Im  übrigen  cf.  §  ÖOI  und  die  Anmerkungen  dazu. 

§  53d.  ,Mach  Beendigung  des  Konkurses  werden  die  Akten  über  den 
Zah1nrigsnnfähiL''en  ;iti  das  Gericht,  welchem  der  Konkurs  unterstellt  ist  (§384), 
zur  Aufbewahrung  für  den  Fall  künftiger  Ermittelungen  abgegeben." 

Elftes  Kapttel. 

Von  der  Ordnung  fflr  das  Verfahren  in  Konknrssachen,  wenn 
eine  Entscheidung  der  Konknrsyerwaltnng  sngnnsten  oder 
XU  Ungunsten  der  Staatsbank  ergeht» 

%  635.  «In  allen  denjenigen  FiUen,  wo  eine  ttttseheidQng  Konknn- 

verwaltung  oder  des  Gerichts  sagnnsten  der  Staatsbank  erfolgt,  nnd  wo  von 
keinem  der  Privatgläubiger  gegen  sie  Berufung  eingelegt  ist,  muß  diese 
Entscheidung  mit  Zustimmung  der  Ba?ik  ohne  Übertragung  (der  Sache.  D.  Ü.) 
in  die  höhere  Instanz  zur  Ausführung  gebracht  werden.  Wenn  aber  gegen 
diese  Entscheidung  seiten.s  privater  Personen  Berufung  eingelegt  ist,  so  wird 
die  Sache  im  ordnungämäi^igen  Berufungbverfahren  behandelt." 

Anmerkung: 

Die  hier  und  in  den  nachfolgenden  Paragraphen  gebrauchten  Aus-, 
drücke  „Berufung*'  oder  «BeBchwerde**  sind  für  ,B«cbtsmitteP'  flberhaupt 
gebraucht.  . 
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..r.  §  636^  «WM  ei»e  SütMlieUu«  der  KonkdnvfBffiraKmigL.ödtt  dM 
G«riditB  nicht  mgnnsten  der  Staatobonk  eigehAi,  oderi.4eivelbcB  BebiedigiiB^ 
j^^t  in  ToUer  Hdbe  lageapeehen  wird,  eo  biii0  die  BeliOfde,<  srelebe  diese 

ESntecheidiing  erläßt,  sie  der  Bank  in  Abschrift  mitteilen  und  die  Aasfttiiniqg 
ihres  Beschlusses  einstellen,  sollte  auch  von  keiner  Seite  der  pcivateft.OUUlbiger 
Beschwerde  gegen  diesen  Beschluß  erhoben  st'in." 

§  537.  „Wenn  die  Stjiatsbank  die  Entscheidung  fdr  unrichtij^  hüll,  so 
mnß  die  Sache,  nach  Einreichurii^  einer  diesbe^ti^rlichen  Erkiärunt?  bei  dem 
2Uj>Ldudigeu  Gericht,  nebst  den  vorgebrachten  Einwendungen  an  die;  höhere 
jwta^MMm  gteDav  iii  dusetttaii  Weise  llhwlngen  werden,,  nie  SaidwB  'Aaf^dtt 
Bemfimg  der  (mit  der  Bntseheidaiig.  D.  Ü.)  nn^nfriedeiien  Fertei  Ihertragen 
werden.*  .  .:. 

§  &38.  ,Wemi  die  Eiitsebddimg  der  KoiilnusTerwaltiing  oder  des  Oerifihtii^ 
durch  welche  der  Bank  etwas  aberkannt  wird,  Yoa  dieser  letzteren  nach  der 
Sachlage  ütler  nach  dtn  gesetzlichen  Bestiininnng^cn  für  zutreffend  erachtet 
wird,  so  kaTin  (Ii'*  Hank  ihre  Zustimmung  zur  Ausifübrung  derselben  den  be- 
zeichneten Mellen  entweder  uniiüttelhar,  oder  nach  vocgüngiger  l'Iachsachuiig 
der  Genehmigung  des  Finanzministerü  mitteilen."  '  - 

g  539.  «Zur  näheren  Prüfung  der  oben  bezeichneten  Entscheid uhgen 
haben  die  isostsiidigen  Qeriehte  der  Stoetsbank»  wenn  sie  dies  reriangt,  ai^ch 
die  Originalakt«!  sosasteUen.' 

Zwölftes  Kapitel. 

'  Von  den  durch  den  Zahliin^sunfäbii^en  gesd^lossjenen 

ii  1 1  i  0  h  e  n  Abkommen.- 
Ö40.   .Alle  gütliche  Abkouiaien,  welche  der  Schuldner  ■  sechs  Monate 
vor  Eröffnung  des  Konkurnvurfahrens  mit  einem  Teile  seiner  Gläiibiger  zum 
Nachteil  der  übrigen  i^eichlossen  hat,  werden  als  nichtig  angesehen."  (57) 

Anmerku  ngen: 

1.  Nur  die  Vergleiche,    welche  vom  Schuldner  selbst  unter  den 
.  Voraussetzungen  des  §  540  geschlossen  sind,  sind  nichtig  (anfechtbar),  Ver- 
gleiche dagegen,  welche  dritte  Personen  für  ihn  geschlossen  liaben,  sind 

,  nnanfechtbar  (Grcdner  and  Dobrotool^/n  Nu  0)8  S.  422), 

2.  Die  i'berlassun'^  des  Vermögens  durch  den  Schuldner  an  einen 
..  seiner  Gläubiger  zur  Al>geltunjg  der  Forderung  desselben  ist  als  Vergleich 

im  Sinne  des  §  540  mnsehen  und  daher  anfechtbar,  wenn  die  «gäeren 
Oltobiger  dadnich  benafshteiligt  sind  (a.  a.  0.  No.  657  8.  421).  ' 

•   §  541.  «Die  nach  dem  gatlichen  Abkommen  gemachten  Schulden  können, 

wenn  wegen  derselben  die  ZahlnngsnnfähigW*  it  sich  ergibt,  keine  rUek- 
wirkeiule  Kraft  auf  die  gütlichen  Abkommen  haben,  welche  Eechtskrafk  er- 
langt haben,  beror  diese  Schulden  entstanden  waren." 

Anmerkang: 

Kicht  nnr  für  die  Ol&ubiger,  deren  Forderungen  nech  AbsehlnB  des 

Akkordes  entstanden  sind,  sondern  auch  fflr  diejenigen,  die  ihre  Forderungen 
zum  Konkurse  garnicht  angemeldet  haben,  ist  der  Akkord  nicht  verbindlich, 
'  sie  können  volle  Befriedigung  verlangen  (a.  a.  0.  No.  654,  Bardski  zu 
Art.  635  (§  541)  HPO  Anm.  sa  §  544). 


109 


Kiibaaski, 


fcoauBM  mdM  db  fBMB  tmAMti 

t  wma  flie  in  der  aUfaawiaeB  YtmMhiag  4ar  QttaMgw  mch  Al^ 
Inf  iar  gtMlsIicbeii  FriitM  fir  denn  Keldung  geschlMM  ifaiA; 

2.  «m  fit  nit  einer  Mehrheit  w  dnt  YteHata  dar  «wtkMmlM 

FordeniTi^^^n  ftnf?onominen  sind:  (58) 

:i  wrna  das  Abkommen  von  d^ni  Hnndelsgericbt  und  WO  ei&  AolcbeS 
aicbt  besteht,  vom  Beatrk^criclil  bestätigt  wird. 

Das  Qericht  kann  unter  Berttcksichtigung  der  Yennogvusiii&sse,  der 
Beechaffenheit  der  Vermügensstttcke  und  der  Verlaste  der  Ql&abiger,  wdd» 
Bit  der  Wirkug  imd  der  Airtaeteung  des  Konknrsss  onvermeidlich  Ter- 
knüpft  sind,  das  gfltUche  Abkommen  liestitigen»  wenn  ea  nach  dar  HMie  der 
FwderaagMi  nahe  an  dla  oben  bestimmte  Eebrlieit  betankoaiait.' 

Anmerkungen: 

1.  Die  Bestimmnngeii  ttber  den  Akkord  §§  542—644  ftiden  in  dem 

Konknn'p  von  Kreditanstalten  keine  Anwendung  (Art.  119  des  Kredits^ 
seUee  Abt.  X,  Üwod  Sakunow  hA.  XI  Ausg.  1893). 

2.  Über  die  Fristen  snr  Anmeldnng  der  Forderungen  df.  §  416  nnd 
die  Anmerkangen  da^u.  Nicht  nor  diese  Fristen  mflsseii  verstrichen  sein, 
sondern  es  nniß  auch  eine  Prilfirnt;  der  Forderungen  schon  stattgefunden 
haben,  da  andernfaUs  die  DreivicrtvimajoriUlt  derselt)en  nicht  festgestellt 
werden  kann  {Barßaki  Note  1  m  Art.  636  (§  542)  HFO). 

3  Dir  Pf.indgliiubijfcr  nehmen  am  Konkurse  nicht  t<*il  und  können 
nicht  mit«timmüu  (a.  a.  0.  Note  4 ;  cf.  auch  Anm.  2  zu  §  516).  Die  nicht 
erscliienenen  Gläubiger  können  als  zustimmend  nicht  erachtet  werden  (a. 
a.  0.  Note  2). 

4.  FUr  die  in  der  Minderheit  verl)liebenen  Ol&nbiger  ist  der  Akkord 
ferbiudlich  ia.  a.  0.  Note  l  su  Art.  68?  643)  UPO,  dagegen  cf.  Anm. 
an  §  541). 

5.  Diejenigen  Glüuhiger,  welclie  die  dreimonatige  Frist  anr  Klage- 
erhebung gemäß  §  509  fruchtlos  haben  verstreichen  lassen,  kSnncn  i^e* 
friedigung  in  Gemäßheit  des  Akkordes  nicht  verlangen  (weil  sie  ihr  For* 
demngsrecht  ganz  verloren  haben),  (a.  a.  0.  Note  14  zu  Art  686     "^»^'i'  HI'O). 

6.  Eine  Beschlnßfussnng  iSWr  tlie  Natur  der  Zahlungsunfähigkeit  kann 
im  Falle  der  Annahme  des  Akkordes  unterbleiben.  Erscheint  aber  tiie 
Annahme  des  betrflfftieben  Bankrotts  gereehtfertigt,  so  hat  das  Qerieht  dem 
Akkorde  seine  Zii-tiir;i)iiing  zn  versagen.  Das  Gericht  hat  dieses  auch  von 
Amts  wegen  zu  prüfen,  eben.so  die  (lesetzniäüigkeit  des  Bt  Schlusses  der 
Gläubigcrver&aiumlung  über  Annahme  des  Akkordes  (a.  a.  Ü.  >'üte  7,  8,  12). 

7  Nach  der  Rieht fikraft  des  Beschlusses  über  die  Natur  der  Z^lnn^ 
Unfähigkeit  ist  ein  Akkordvorschlag  nicht  melir  EUlllssig  {firebn^T  tUld 
Uohrnwolski  No.  ()ö*J  6.  422). 

41  548.  «Diejenigen  der  Gläubiger,  welche  dem  vorgeschlagenen  Vergleich 

nicht  zustimmen,  müssen  di»  'Gründe  dieser  ihrer  NichtZustimmung  der  all- 
gemeinen Gläubigerversammlung  schriftlich  mitfi  ilen,  web  he  hiiTfSber  an  das 
Gericht  (§  542)  bei  Vorlegung  des  Vergleiches  zur  Bestätigung  zu  berichten  hat.* 

A  n  m  e  r  k  u  n  g  e  u  : 

1.  Die  Gläubiger,  welche  weder  in  der  Gläui^igervcrsammlung  er- 
schienen waren,  noch  die  Gründe  ihrer  Nichtanatimmnng  schriftlidi  angexeigt 
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haben,  hftbea  kein  Hecht,  den  UerichtfibescbiaÜ  über  Bestätigung  de«  Akkordes 
dmch  Beseliwerde  «osiifeehteD  (Bardaki  Note  6  sn  Art.  637  (§  643)  HPO). 

2.  Die  Bestimmung  des  §  543  Uber  die  schriftliche  Angabe  der  Gründe 
der  niehtzustimmenden  Ol&ubiger  bezieht  sich  lediglich  auf  deren  Protest 
gegen  den  Akkord  in  materieller  Hinsicht ;  wenn  dagegen  in  formeller 
Beziehung  der  Akkord  bemängelt  wird,  x.  B.  wenn  die  Ladung  der  Gläubiger 
nicht  in  rechtsgültiger  Weise  erfolgt  ist.  bedarf  es  nicht  der  Erfüllnng  der 
hier  gegebenen  Formenvorschriftcn  (der  scbriltUchen  Angabe  der  Gründe), 
es  gentigt  der  Hinweis  anf  die  gerügte  QesetxemrletEiuig  (a.  a.  0.,  Note  8). 

§  544.   ,Ein  aul  oben  bezeichneter  Grundlage     542)  gpschlossf-ner  Ver- 
gleich beseitigt  den  Konkurs  und  alle  seine  Folgen  genau  so,  als  wäre  er 
niemals  eröffnet." 
,A  nmerlrnng: 

Im  Jahre  18K1  ist  durch  eine  allerhöchst  hesttitigte  Mcinnng  des 
Staatsrates  in  einem  speziellen  Falle  erläutert  worden:  daß  der  Vergleich 
diejenigen  Forderungen,  die  zum  Kunkuibt  nicht  angemeldet  wurden,  nicht 
anmeht* 

A  n  m  e  r  k  n  n  g  0  n  : 

1.  So  lange  das  Konkursverfahren  auf  ordnungumäßigem  We|^'  — 
durch  gericbtliilien  Beschloß  —  nicht  eingeitellt  Ist.  daoert  die  Tätigkeit 
der  Konkursrerwaltung  trots  beetfttigten  Akkerfleg  fort  (a.  a.  0.  Note  18 

zu  Art.        (§  544)  IIPO^ 

2.  Mit  der  Rechtskraft  des  Beschlusses  über  Annahme  des  Akkordes 
erlangt  der  Schuldner  seine  volle  Rechts-  und  Prozeßfähigkeit  wieder  (a.  a.  0. 
Note  1).  Die  ( ;i;iir!iii:cr  können  die  Hefriedigunir  ihn  r  I'iii  il.  rnnj^en  nur 
nach  Maßgabe  des  Akkordes  (nicht  im  Konkursverfahren)  nachsuchen  (a.  a.  Ü. 
Note  7  und  8). 

3.  Wegen  desjenigen  Teils  der  Forderung,  der  durch  den  Akkord 
nicht  gedeckt  ist,  kann  Hf-r  G1äi!l>iir»'r.  der  dem  Akkord  nicht  zngestiaunt 
hat.  vom  Bürgen  Befriedigung  verlangen  (a.  a.  0.  ^'ote  lU  und  11). 

4.  Bezüglich  der  nicht  angemeldeten  Forderungen  cf.  Anm.  zu  §  541. 
Den  garnicht  ririL^rriu  ldeten  Forderungen  sind  :iuch  diejenigen  gleichznachten, 
die  zwar  angemeldet,  aber  wegen  Nichtbeibringung  der  Beweiedokiunente 

femäß  §  492  ans  dem  YerBeicfaniB  der  Forderungen  gestridien,  oder  gem&fi 
biH)  auf  den  Prozeßweg  verwiesen  sind :  auch  diese  Forderungen  werden 
von  dem  Akkorde  nicht  ergriffen  nnd  können  gegen  den  iSchuldner  in  ToUer 
Höhe  geltend  gemacht  werden  (a.  a.  ü.  >iuU;  2  und  3  zur  Anm.). 

6.  Das  dnma]  geschlossene  Konkursverfahren,  sei  es  gemäS  §  628 
(Anm.),  sei  es  gemäß  §  544,  kann  nicht  wieder  aufgenommen  worden,  sollte 
es  sieb  andi  nM^trftglich  herausgestellt  haben,  daß  VermOgensstficke  über- 
sehen wnrd«!  nnd  nur  Befriedigung  der  GI&u biger  niefat  verwendet  worden 
sind.  Die  dabei  interessierten  Gläubiger  können  nur  diejenigen  Personen 
aur  Schadenersatzleistung  heranziehen,  denen  die  Schuld  an  diesem  Über- 
sehen von  Vermögensstücken  beizumessen  ist  (Greöner  und  Uubrotoolski 
No.  664  8.  42511.).  (59) 

DreizehnteH  Kapitel. 

Von  der  Belohnung  für  d  ie  Mühewalt  u  n^^  an  d  en  vereideten 

Verwalter  und  die  Kuratoren. 

ij  Ö4Ö.  .Der  Vcnvalter  einer  j*  d<  i!  Masse  erhält  für  die  Verrichtung 
seines  Amtes  bis  zur  Eröffnung  des  Konkurses  ein  Trozenf  von  der  ganzen 
auü  dem  Vermögen  des  Zahlungsunfähigen  erlösten  äumme,  wenn  sie  weniger 
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»1ti90900  Babel  liettigt;  mD|de  iImt  mahrbetUgt»  toh  dem  ttbenebieBendto 
■Betntg  ein  halbes  Pctaent* 

,  ■ '     .  A  n  m  p  rl:  u  n  g : 

Def  Anspruch  auf  Honorieruag  kann  von  den  Mitgliedern  der  Kon- 
„  kursverwaltung  (Kuratoren,  Konkursverwalter.  Vorsitzender)  erst  nach 
„  Beendigung  des  Konkursverfahrens  geltend  gemacht  werden  {Bardski 
Note  1  zw  Art.  (>12  (i?  ö4H)  HPfV  und  nicht  vor  Genehmigaiig  seiner  Sc^Iafl- 
rechnung      rebner  und  Jjob  rowolski  No.  660). 

§  546.  „Nach  Einsetzung  der  Konknrsvonvaltung  wird  dem  Verwalter, 
falls  er  Mitglied  derselben  bhil't,  für  seine  Bemühung  eine  Belohnung  nach 
gegenseitiger  Vereinbarun};  zwischen  ihm  und  den  Gläubigern  bestimmt. 
Außerdem  steht  es  der  Gläubigerversammlung  frei,  nach  Beendigung  des 
Xonknieei.deni  Yerwslter,  der  sich  dnrob  besonderen  Eifer  in  der  Wnhmng 
der  Intwessen  der  Msase  ausgezeiebnet  hat,  einen  gewiasMi  Betrag  nach  ihnosi 
Ermessen  als  Belohnung  nwsnbUligen.' 

§  547.  .Wenn  fttr  die  Masse  zwei  Verwalter  bestellt  sind,  so  teilen  si6 
die  oben  bezeichneten  Bezüge  (§  545)  unter  i  in  ander  zn  gleichen  Tdlen." 

§  548.  .Den  Kuratoren,  darunter  dem  Vorsitzenden,  wenn  er  aus  der 
Zahl  il(  r  Gläubiger  ist,  wird  für  deren  Bemüh nnt;  nach  Rrenditrnng  des  Kon- 
kursea  insgesamt  zwei  Prozent  von  der  tran/.en  a\is  dem  Vermögen  des 
Zablongsuttfähigen  erlösten  i>nmme  bewillii^'t/-  (00) 

.Anmerkungen: 

1.  Die  zwei  Proaent  der  Hasse  gunifi  §  548  sind  nnr  von  der  tat- 

säcMirhen  Schnldenmasse  zu  rechnen;  Vermögensstücke,  die  dem  Schuldner 
nicht  gehören,  aber  in  der  Masse  sich  bcfiiMieQ  (Depotgelder  und  dergl.) 
werden  bieit>ei  nicht  nütgeredmet  (a.  a.  0.  No.  609  S.  424). 

2.  Im  Falle  der  Beenditjunf^  des  Konkursverfahrens  durch  Akkord 
hat  der  Schuldner  die  Kwei  Prozent  gemäß  ß  548  zu  zahlen,  falls  die 
Gläubiger  diese  Zahlung  nicht  ausdrücklich  Übernommen  haben  (.öa/'(/.s'A'< 
Note  2  sn  Art.  648  (§  642)  HFO). 

§  549.  ^Den  Kuratoren,  welche  vor  der  bestimmten  Frist  die  ihnen 
fibertoagmen  Konknrsgeschftfte  beendigt  haben,  werden  von  der  OULnbiger^ 
▼ersammlong  odw  Ton  der  Oeriditsbehörde,  welcher  die  Verwaltoi^  unter« 
stellt  war,  BelohignngBsengnisse  ausgestellt»  denen  infolge  sie,  änf  ihren 
Wnnsob,  Tonngswdae  fttr  andere  Konknisverwaltiingen  gewttblt  werden.* 
,Anmer  k  II  n  -. 

Die  Anzeigen  von  der  Zahlungsunfähigkeit,  von  der  Einsetzung  der 
Konkutsrerwaltnng,  der  Einberafung  der  allgemeinen  GlftubigerrMnaaunlung. 

von  der  Natur  der  Zahlungsunfähi^'keit.  die  Eidesnorm  der  Verwalter,  der 
Zahlungsunfähigen  und  der  Angestelltem  derselben,  ebenso  die  I^adung  für  die 
Zusammenberufung  der  Gläubiger  erfolgen  nach  den  beigefügten  festgestellten 
Pormnlaren." 
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Bossen  zum  russischen  Konkursrecht 

Von  Profestivr  Dr.  JULieinleller  in  KieL  ^) 

Die  folgenden  kntzen  Bemerkungen  haben  den  Zwecke  das 
rofistscbe  Recht  durch  Oegenfiberstellnng  der  entsprechenden 
Gnmds&tae  des  deatschen  Hechts  za  beleuchten  und-  auf  die 
Kollisionsfragen  in  Verbindung  mit  einer  smnmarischra  LSfinng 
hinzuweisen.  ®) 

1.  Das  russische  Rcrlit  fn)«^  mit  der  T^nterscliciduufr  z\^  isi  lifu 
ihr  kanfmännisrlion  und  der  iiichtkautiiiännischen  Zahlungs- 
uiifäliigkeit  dem  französischen  System.  Außer  diesem  Grundzug 
treten  im  russisclien  Konkursrecht  noch  folfifende  wesentliche 
snd  dem  deutschen  Becht  fremde  Eigentümlichkeiten  hervor: 
Es  wird  zwischen  der  gerichtlichen  Erkläning  der  Zahlnngs- 
onfähigkeit  und  der  Erdifhung  des  Konkursverfahrens :  unter- 
fichieden  (§§  409,  428).  Die  Vorschriften  tragen  vielfach  kasu- 
istischen CSharakter  und  binden  das  freie  Ermessen,  Das  Konkurs- 
verfahren hat  zugleich  die  Aufgabe,  dem  spftteren  Strafprozeß 
durrh  eine  formelle  Feststellung  der  schuldhaften  oder  nicht- 
scliiildliafteii  Verursachung  dt-r  Zahlun^'-suntulii^kcit  vorzuarbeiten 
ijvj  iisTft.  bes.  §  391).  Das  Üericlit  kann  sich  in  die  Verwaltung 
eiaiiii>(  lieii  (Aniii.  zu  es  steht  ihm  aber  nicht  die  Be- 
rufung und  Leitun<^  der  ( Jlaul)ifj:erversammlung  zu  (§  439).  Die 
.Ma^.se  bescliränkt  sicli  niclit  auf  das  zur  Zeit  der  Konkurs- 
eröffnung vorhandene  Vermögen       478,  530). 

2.  Durch  die  in  Anm.  5  zu  §  384  festgestellte  Praxis  wird 
dem  Konkurseröffnnngsbeschlnß  eines  nicht  russischen  Gerichts 

die  universelle  Wirkung  abgesprochen;  folglich  ist  der 

I 

8.  oben  S.  81, 

*)  Die  mit  KO  verbandeneD  §§-Zifleni  verwdsen  aaf  die  Konkunordnung 
fftr  du  Deateche  Bdeb. 
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vom  nirlitnissischen  Gericht  bestellte  Konkursverwalter  solanjre 
auiierstande,  bei  russischen  Behörden  Anträge  zu  steilen  oder 
durch  Bevollmächtig'te  in  Rußland  zu  handeln,  als  die  russische 
Vollstreckbarkeitserklärung  nicht  erfolgt  ist;  nur  in  dem  zur 
Herbeifühnmg  dieser  Erklärung  bestimmten  Verfahren  muß  der 
KonküTSverwßlter  auf  Gnmd  seiner  ausländischen  Legitimation 
haadeln  köbnen.  Ob  die  mssische  Vollstieckbarkeit8erkli.ning 
des  anslftndischeii  Erdfhnuoigsbeschliisses  die  EroSntmg  eines 
Konknrsverfahy^ns  in  Rnfiland  selbst  bindert^  ist  ans  dem 
Gesetaesmaterial  nicbt  mit  Sidierbeit  zn  beantworten.  Rein 
lo^iscb  urteilend  mttßte  man  diese  Frage  bejahen,  weil  die  Voll- 
streckbarkeitserklärung den  fremden  Konkursverwalter  in  den 
Stand  setzt,  das  in  Rußland  befindliche  Vermooren  des  Gemein- 
schuldners zur  ausländischen  Koukursmasse  zu  zii  lien.  In  Er- 
mangelung einer  besonderen  Vorschrift  ist  anzunehmen,  daß 
nichtnjssische  flläubiger  den  russischen  im  Konkursverfahren 
gleichstehen  (wie  nach  KO  §  ö);  eine  Ausnahme  vgL  g  416. 

3.  Nach  Anm.  6b  nnd  c  zu  §  384  wirkt  im  Fall  eines 
nichtkanfmännischen  Konkurses  der  ErGi&iungsantrag  stSrker 
als  nach  deutschem  Recht  der  Eröfhinngsbeschlnß,  insofern  ein 

Recht  der  Vollstreckungspläubi^er  auf  vorzugsweise  Befriedigung 
aus  dem  Erlös  offenbar  und  absolut  abgelehnt  wird.  Vgl.  jeducii 
unten  Bem.  16. 

4.  §  386  beweist,  daß  der  Begriff  „Zahlungsnnfähig- 
keit**  im  Sinne  von  Überschuldung  verstanden  werden  soU, 
während  das  deutsche  Recht  und  die  deutsche  Wissenschaft 
diese  beiden  Begriffe  scharf  trennt,  so  daß  Zahlungsunfähigkeit 
auch  ohne  Yorhand^iisein  einer  Überschuldung  angenommen 
werden  muß,  wenn  der  Schuldner  dauernd  nicht  imstande  ist, 
seine  fällijiren  Verbindlichkeiten  zu  tifüUen.  Vgl.  noc^i  ^  405 
No,  1  und  unten  Bem.  6. 

ö.  Die  Anm.  3  zu  §  386  schreibt  der  Konkurseröffnung 
über  das  Vermögen  der  offenen  Handelsgesellschaft  eine  Folge 
zu,  welche  dem  deutschen  Becht  fremd  ist,  wenn  diese  Anm. 
sagen  will,  daß  die  Konkurseröffnung  über  das  Vermögen  der 
offenen  Handelsgesellschaft  den  Konkurs  über  das  sonstige  Ver- 
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iDöften  der  einzelnen  Gesellschafter  nach  sich  zieht.  Diese 
t  cjl^rcniiip  mülitp  gezojfen  werden,  wenn  der  einzelne  Gesell- 
Bchafter  durch  Konkurseröffnung  über  das  Geselischaftsvermögea 
uch  rassischem  Eecht  die  Verfügung  über  sein  ganzes  Ver- 
min yerliert.  Würde  nun  eine  im  Deutschen  Reich  wohnende 
PeiBcm  mit  einer  in  RoßlMid  uislflsigen  Person  eine  offene 
HandeLageeeDachaft  bilden,  die  ibren  Sits  in  RofiUtnd  hat  «nd 
wMe  das  mssiache  Gericht  über  das  OeaellachaftsvermOgen 
Koakim  erOibiea,  so  kdnnte  jene  dem  dentschen  Recht  wider^ 
spredmide  weitgehende  Konsequenz  gegenflber  dem  dentschen 
Gesellschafter  nicht  gezogen  werden,  ganz  abgesehen  davon,  da£ 
das  deutsche  Koukuiiirecht  die  Universalität  ablehnt. 

6.  Anm.  5  zn  §  386  steht  dnrch  die  Erkl&nmgr,  da<ß  nnr 
das  liquide  Yermdgen  gemeint  sei,  In  schroffem  Widersprach 
mit  dem  Gesetzestext,  welcher  vom  ganzen  Vermögen  spricht 
Aber  die  Gegenttberstellnng  mit  schwer  verwertbaren  Vermögens- 
teilen läßt  erkennen,  daß  anch  hier  nicht  etwa  bloß  die  flüs^gen 
Zahlungsmittel  gemeint  sein  können,  daß  also  auch  bei  Be- 
schränkung des  Schlußsatzes  von  §  386  auf  liquides  Vermögen 
im  Sinne  von  leicht  verwertbaren  Vermögensteilen  der  Begriff 
Zahlungsunfähigkeit  nicht  im  Sinne  des  deutschen  Rechts  ge- 
meint ist.   Vgl.  noch  $  405  Üo.  1  und  §  407. 

7.  Auch  §  405  No.  1  stellt  klar,  daß  unter  Zahlungsunfähig- 
keit im  Sinne  des  nissischen  Rechts  die  Vermögensuiizulänglich- 
iceit  oder  Überschuidung  zu  verstehen  ist.  Die  folgende  Anm. 
des  Übersetzers  bekräftigt  diese  Annahme. 

8.  Die  Ko.  3  nnd  4  des  §  407  bezeichnen  kasuistisch  ge- 
faßte Anzeichen  der  „Zahlungseinstellung''. 

\l  Die  obygatori sehe  Haft  des  Gemeinschuldners  als  regel- 
mäßige Folge  der  Zahlungsunfähigkeit  oder  der  Überschuldung 
ist  eine  mittelalterliche  Einrichtung.  Durch  diese  entfernt  sich 
das  rassische  Recht  am  weitesten  vom  deutschen  Recht  (EO 
§§  101,  106).  §  497  nötigt  auf  Art.  17  des  Haager  Abkommens 
cur  Regelung  von  Fragen  des  internationalen  Privatrechts  vom 
14.  11.  96  hinzuweisen,  dem  sich  Rußland  1897  angeschlossen 
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hat  (ROBI.  1899  8.  292,  294);;  hieimach  findet  die.  PersonsllMit 

auf  Nichtrussen,  welche  einem  der  Vertragsstaaten  angehören 
und  in  Rußhiiid  iur  zaliiungsuiiiitliig;  erklärt  werden,  unter  den 
jiämliclieii  Voraussetzungen  und  im  nämlichen  Umfang  Anwendung 
wie  aiit  Russen.  Vgl.  diese  ZUck.  XI II  1  ff,  569 ff.  Auf  Per^ 
sonen,  über  deren  Vermögen  in  einem  andern  Staat  das  Konkurs- 
verfahren eröffnet  worden  ist,  findet  §  410  keine  Anwendung, 
weil  der  Eröffnun^sbeschluß  weder  formell  dem  nach  §  409  zn 
erlassenden  Beschluß  über  die  Zahlungsunfähigkeit  gleichgestellt 
weiden  kann  noch  materiell  die  Voraussetzungen  (g§  404^ 
405,  407}  vor  Erlafi  eines  solchen  BrQffhnngsbeschlnsses  ge*^ 
prüft  sind.  \ 

10.  Neben  §528  vgl.  nocli  512.  Die  Ausnahme  für  den 
Fall  der  auf  Unglück  beralienden  Zahlungsunfähi^rkeit  läßt  er- 
kennen, daß  das  russische  Hecht  gegen  den  ZahlungsuiitHhigen 
eine  Präsumtion  des  Versclmldens  gelten  läßt,  welche  erst  durcl; 
den  Nachweis  des  Unglücks  als  (Quelle  der  Zahlungsunfähigr 
keit  gebrochen  werden  muß  (§  388).  Dagegen  setzt  die 
deutsche  KO  besondere  den  Gemeinschuldner  belastende  Umstände 
voraus,  wenn  ausnahmsweise  die  Haft  verhängt  werden  soll 
(KO  §§  101,  106). 

11.  Das  Verfahi'en  gegen  den  nichtkaufmännischen  Schuldner 
nähert  sich  hinsichtlich  der  Haft  dem  deutschen  Recht  (KO 
§  101  Abs.  2). 

12.  Vgl.  die  ähnlichen  Bestimmungen  im  §  910  der  deutsches 
CPO  mit  KO  §  372. 

13.  Vgl.  KO  §  65. 

14.  Tgl.  KO  §§  76,  Ul,  wonach  jedoch  einmalige  Ein* 
rnckung  genfigt.  Wenn  es  sich  auch  im  §  413  nicht  um  die 
Bekanntgabe  des  firöffnungsbeschlusses  sondern  des  Beschlusses 
fiber  die  Zahlungsunfähigkeit  handelt,  so  hat  doch  diese  Bekannt- 
machung eine  ähnliche  Bedeutung  wie  diejenige  der  Konkurs- 
eröffnung nach  deutschem  Recht. 

15.  Zu  §  415  vgl.  KO  §  106  Abs.  1  a.  E.  Das  obliga- 
torische Veräußerungsverbot  nach  §  415  bedeutet  einen  Mittel- 
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weg  zwischen  der  nach  dentschem  Recht  (KO  §  6)  als  Folge 
der  KonkiirseröSniiiig  Ton  Hechts  wegen  eintretenden  Entziehung 
der  YeifOgnngg-  nnd  Verwattangsbefugnis  nnd  dem-  gemftfi  KO 
§ .  106  als  Varl&ufer  der  Konknrserdlbrang  nach  richterlichem 
Snnessen  solSssigen  allgemeinen  VeränBernngsTerböt. 
t'  *  ' 

16.  Die  in  Anm.  la  zu  §  415  bezeichnete  Folge  der  nicht- 
kaufmännischen Zalilungsimfähigkeit  stimmt  zwar  nicht  formell 
aber  im  £iigebni8  mit  dem  Einfluß  der  .  Konkurseröffnung  nach 
KO  g  14  überein,  wenn  man  annimmt,  daß  auch  nach  russischem 
^cht  .durch. Pfändung  im  Wege  der  Zwangsvollstreckung  ein 
Pfandrecht  erworben  wird  (vgl.  Anm.  Ib). 

17.  Zu  §  415  Anm.  2  bleibt  zweifelhaft,  welche  Mitteilung 
gemeint  ist,  aber  lie  im  §  416  enthaltene  Verweisung  auf  die 
nach.§§  413,  414  erfolgenden  Anzeigen  ni>tigt  fast  zu  der.  An- 
nahme, daß  das  Veräußernngsverbot  mit  Jener  Anzeige  wirksam 
wird,  auf.  Grund  deren  es  ergebt.  'Welche  civUrechtlichen 
Wirkungen  das  russische  Recht  an  das  Veräußerungsverbot  knüpft, 
ist  nicht  ersichtlich;  würde  eine  im  Gebiet  des  Deutschen  Reichs 
befindliche  zum  Vermögen  des  mssischen  Gemeinschuldners  ge- 
hörige Sache  oder  eine  solche  Fordenmg,  welche  diesem  gegen 
eine»  im  Deutschen  Reich  woliiienden  Schuldner  zusteht,  im 
Deutschen  Reich  veräußert,  ü(»  winde  (ier  büs*^^länbi<:e  wie  der 
giitfzläubijre  Erwerber  (vgl.  §  135  Abs.  2  des  BGB)  zu  schützen 
sein,  weil  dem  Veräiißeningrsverbot  des  russischen  (jerichts 
außerhalb  di&r  nuifilfichen  Ureuzen  jede  Veibiudiichkeit  mangelt. 

18.  Nach  §  416  tritt  eine  dem  dfenen  Arrest  (EQ  §§  110, 
IIS)  entsprechende  Wirkung  auf  Grund  des  Beschlusses  Aber 
die  Zahlungsunfähigkeit  von  Rechts  wegen  ein;  die  Anmeldefrist 

ist  keine  richterliche  (KO  §  138),  sondern  eine  gesetzliche. 

19.  Nach  Anm.  4f  zu  §  416  fehlt  den  Kreditanstalten  so- 
wohl das  dem  kaufmännischen  Zurückbehaltungsrecht  ent- 
sprechende Rech^.  auf  abgesonderte  Befriedigung  (vgl.  KO  §  49 
Nr.  4)  als  die  Aufrechnungsbefognis. 

20.  Zu  §  416  Anm.  5;  Nach  KU  §  142  hat  die  Nicht- 
einhaltung der  Anmeldefrist  nicht  wie  nach  russischem  Recht 
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materielle  Nachteile  (§  510  mit  §  505)  im  Gefolge,  »ber  der 
ausländische  Gläubiger,  welcher  verspätet  anmeldet,  muß  sich 
die  Anwendung  des  russischen  Verfahrens,  folglich  die  Zurück- 
Btelhmg  seiner  Forderung  im  Bang  gefallen  lassen;  der  ans^ 
Ifindische  Gläubiger  ist  Jedoch  durch  die  Utogere  Annieldnnga- 
frist  einigermaßen  geschützt.  Auch  nach  deutschem  Recht  kann 
auf  Grund  einer  vor  der  KonkurserdSnung  entstandenen  Konkurs- 
forderung  keine  neue  Konkurseröffnung  beantragt  werden,  so- 
lange das  alte  Konkursverfahren  noch  schwebt. 

21.  Zu  §  416  Anm.  6  ist  zu  bemerken,  daß  sich  ffir  das 
deutsche  Recht  die  Zul&ssigkeit  der  H&ufung  mehrerer  Forderangs- 
anmeldungen  in  einem  Schriftstück  aus  $  260  CPO  mit  g  72 

KO  ergibt. 

22.  Nach  §  419  muß  obligatorisch  eine  Vorsichtsmaßregel 
hinsichtlich  des  beweglichen  Vermögens  durchgeführt  werden, 
welche  nach  §  106  KO  nur  ausnahmsweise  und  nur  durch 
besonderen  Gerichtsbeschluß  verfügt  wird. 

23.  Der  §  420  verfügt  ähnlich  wie  KO  §§  6  und  79  für 
den  Fall  der  Konkurseröffnung. 

24.  Die  Anm.  2  zu  §  420  zei^t,  daß  die  grundsätzliche 
Aufta.ssung  der  Rechtsstellung  des  Konkursverwalters  in 
Bußland  die  nämliche  ist  wie  im  Deutschen  Reich,  wenn  auch 
der  russische  Konkursverwalter  in  weit  größerem  Unifano^e  als 
dies  nach  KO  §§  129,  132  ff.  der  Fall  ist,  eine  Binmischung 
der  Gläubiger  in  die  Verwaltung  zu  dulden  hat. 

25.  §  42d  nötigt  das  Gericht,  abweichend  von  KO  §  125, 
den  Offenbarungseid  dem  Gtomeinschuldner  von  Amts  wegen 
abzunehmen.  Gemäß  Art.  5  des  Haager  Abkommens  (Bern.  9) 
kann  das  russische  Gericht  das  Gericht  eines  Vertragsstaates, 
in  welchem  sich  der  Schuldner  aufhält,  um  die  Eidesabnahme 
ersuchen.  Ob  der  nach  dem  zweiten  Satz  des  §  423  vor  der 
Eidesleistung  zu  machende  Vorhalt  bei  der  im  Ausland  erfolgenden 
Eidesabnaliuie  nach  .MaLi^jabe  des  Art.  10  des  Haager  Abkommens 
der  Beeidigung  vorausgeschickt  werden  darf,  mag  als  zweifel- 
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haft  erscheinen.  "^)  Der  ersiichte  Rirhtor  darf  diesen  Vorhalt  nur 
machen,  weim  auch  bei  Aburteilung  in  dem  Staate  dm  ersuchten 
Gerichts  infolge  der  Angabe  vor  der  Eidesleistung:  Straflogigkeit 
eintritt  oder  wenn  in  diesem  Staate  die  YorheimUchung  mit 
Bezieliiuig  auf  ein  in  Bußland  anhängiges  KonkuiSTeif  abien  Aber- 
hanpt  nicht  strafbar  ist  Die  Yerheimlichang  von  Yenndgens- 
stdcken  wird  nach  russischem  Recht  allerdings  erst  mit  der 
Leistung  des  Offenbarangseides  vollendet,  weil  dieser  immer 
abgenommen  werden  muß,  die  Angabe  vor  der  Eidesleistung  ent- 
hält also  einen  Rücktritt  vom  Versuch.    Wo  dagegen,  wie  im 
Deutschen  Reich,  die  Abnahme  des  Offenbarungseides  nicht  obli- 
gatorisch, weil  von  einem  Antrapr  abhängig,  ist,  wird  die  Ver- 
heimlichung schon  dadurch  vollt nd*  t,  daß  dem  Verwalter  niclit 
spätestens  bis  zur  Aufnahme  drs  Inventars  von  dem  Vorhandensein 
eines  Gegenstandes  Anzeige  gemacht  wird;  denn  auf  Grund  des 
Inventars  wird  die  Bilanz  errichtet  und  sind  alle  weiteren 
Verfügungen  über  die  Masse  zu  machen.  Nacli  deutschem  Recht 
ist  nun  mangels  der  universellen  Wirkung  fremder  Eröfihiungs- 
beschlösse  eine  in  Rußland  begangene  Verheimlichung  nur  dann 
strafbar,  wenn  im  Deutschen  Reich  das  Konkuisyerfahren 
eidSnet  ist  (vgl.  diese  Ztec*.  Xm  567,  568).  Wollte  man  aber 
in  stralrecktiicher  Beziehung  dem  ausländischen  Beschluß  uni- 
TerseUe  Wirkung  zuschreiben,  so  mflßte  doch  die  Frage,  ob 
die  Verheimlichung  vollendet  sei,  welche  mit  Beziehung  auf 
ein  in  Kuliiand  anhängiges  Verfahren  l)egangen  wurde,  auch 
im  deutschen  Strafprozeß  nach  russischem  Konkursrecht  beur- 
tfilt  werden.    Es  ist  daher  der  uin  die  Abnahme  des  Offen- 
barungseides ersuchte  deutsche  Ricliter  in  der  Lage,   bis  zur 
Leistimg  des  Eides,  wenn  überhaupt  eine  strafbare  Handlung,  nur 
emen  Versuch  der  Verheimlichung  anzunehmen  und  in  der 


Art  10  dct  Haager  Abkonuneiu  lautet:  .IN«  efai  Bienchen  erledigende 

Gerichtsbehörde  hat  hinsichtlich  der  m  beachtenden  Formen  die  Geeetie  ihres 
Landes  in  Anwendung  zu  bringen." 

..Wünscht  indessen  die  ersuchende  Behörde,  daß  nach  einer  besonderen 
Form  verfahren  werde,  so  kann,  auch  wenn  diese  in  d(  r  t/irelnnii;  des 
ersuchten  »Staates  nicht  vorgesehen  ist.  dem  Antrage  entsprui  heu  werden,  so- 
fern die  üeäetzgebuug  dieses  Staates  daa  gewämichte  Verfahren  nicht  verbietet." 


Digitized  by  Google 


11^  KleinleUer, 

richtippn  Aiipibe  vor  der  Eidosloistung:  einen  Straflosigkeit 
bewirkenden  Rücktritt  vom  Versuch  zu  sehen  (StGB  §  46);  er 
igt  also  berechtigt,  auf  Ersuchea  des  rnssiSclieii  Gerichts  den 
fraglictaeD  Vorhalt  zu  machen. 

26.  Die  durch  §  425  vorgeschriebene  Mitwirkmig  der 
Gläubiger  und  der  Polizei  bei  der  Aufnahme  des  Vermögens- 
Verzeichnisses  (vgl.  §  419)  findet  eine  Analogie  in  der 
deutschen  Gesetzgebung  (KO  §  12'6)  nur  insofern  als  hier  alter- 
nativ die  Zuziehung  einer  obrigkeitlichen  oder  einer 
ürkundsperson  vorgeschrieben  wird;  auch  davon  kann  nach 
§123  Abs.  2  KO  das  Gericht  entbinden;  eine  Mitwirkung  der. 
Gläubiger  bei  der  Au&eichnung  llndet  nach  deutschem  Hecht 
nicht  statt. 

27.  Zu  §  425  Aniu.  Ib  vgl.  §  104  KO  wonach  die  Be- 
hauptung des  Gemeinschuldneis,  er  sei  zahlungsunfähig,  eine 
weitere  Vorladung  und  Vernehmung  überflfissig  macht. 

"  28.  Zu  §  430  vgl.  KO  §§  129,  132. 

29.  Zn  §§  431,  432  Anm.  Id  vgl.  KO  §§  93  und  HO, 
wonach  das  Konkursgerleht  die  Termine  für  die  Gläubigei^ 
Versammlung  anberaumt.  Andrerseits  gehen  die  Befugnisse  des 
Konkursgerichts  nach  russischem  Recht  viel  weiter  als  nach 

KO  g$  83,  84,  92,  99. 

30.  Zn  §  432  Anm.  2  vgl.  KO  §g  III  und  76  besonders 
Abs.  3. 

31.  Zu  ^  432  Anm.  5:  Die  KO  90,  93  ff.  kennt  eine 
Grenze  für  die  Beschlußfähigkeit  nur  gegenüber  dem  Gläubiger- 
ausschuB,  nicht  gegenüber  der  Gläubigerversammlung. 

32.  Zu  §  433  vgl.  ubereinstimmend  KO  §  94  Abs.  3. 

,  33,  Zu  §  434  vgl  übereinstimmend  KO  §  87  Abs.  2. 

34.  Nach  §  435  ist  der  Glänbigerausschnß,  den  die  Kuratoren 
darstellen  —  abweichend  von  KO  §  87  —  in  der  Eegel  obli- 
gatorisch. Die  Ausnahme  des  §  443  ist  von  geringer  praktischer 

Bedeutung. 
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d5.  Zu  §  438  Tgl.  die  abweichende  Bestimmnng  in  der  £0 
§94;  der  Yoisitzende  ist  nach  niwischem  Recht  (vgl.  §  436) 
nicht,  wie  nach  dentschem  Recht,  der  Konknrsiichter. 

36.  Der  §  445  uiitonvirft  die  dem  deutschfii  ( Häiibig^er- 
ausschuß  entsprechende  Konkurs  Verwaltung  einer  ähnlichen  Auf- 
sicht wie  den  Konkursverwalter.  Nur  eine  beschränkte  Analogie 
bietet  die  KO  in  den  §§  92  tmd  135  Abs.  2. 

37.  Auch  §  446  zeiprt  erhebliche  Abw-  iciiungen  gegenüber 
KO  iji;  H4,  92  hinsiclitlicli  des  Verhältnisses  zwischen  dem 
Konkursgericht  und  den  übrigen  Organen  des  Konkursverfahrens. 

38.  Abweichend  yon  $  4öO  läßt  die  KO  §§  129,  132  das 
freie  Ermessen  des  Gerichts,  des  Gläubigerausschnsses  und  der 

Gläubigerversaramlnng  entscheiden. 

39.  Der  §  456  entspricht  im  wesentlichen  der  KO  §  131, 
nor  mit  dem  Unterschied,  daß  nach  deutschem  Recht  der  Bericht 
der  Gläubigerversammlung  erstattet  wird. 

40.  Der  Schluß  des  459  bildet  eine  Analogie  zu  den 
§§  74  und  81  der  alten  KO. 

41.  Zu  §  459  Anm.  3  ist  zu  bemerken,  daß  eine  Prozeß- 
ffihrung  durch  die  Glaubigerrersammlung  oder  auch  durch  die 
sämtlichen  einzelnen  Gläubiger  im  Falle  der  Weigerung  des 
KonkurSYerwalters  nach  deutschem  Recht  deshalb  nicht  möglich 
ist,  weil  der  Gemeinschuldner  hinsichtlich  seines  zur  Masse 
gehörigen  Vermögens  und  der  dieses  Vermögen  betreffenden 
Prozesse  nur  durch  den  Knuknrsven^'alter  vertreten  wird.  Da 
der  ru.s.sische  Konkurserütinujig.slit  s(  hliiL»  im  Deutschen  Reich 
keine  Wirkung  äußert,  kann  weder  der  russische  Konkurs- 
verwalter, noch  die  dortige  Konkur.sverwaltungoder  dieüläubiger- 
versammlung  vor  einem  deutschen  Gericht  einen  Civilprozeß 
führen;  Tgl.  diese  Ztsch,  XUI  563. 

42.  Die  §§  460 — 462  vertreten  die  P'unktion  des  An- 
fechtungsrechts. Vom  deutschen  Anfechtung.srecht  aber 
unterscheidet  sicli  der  inssische  R^chtszustand  nach  §  462 
wesentlich  dadurch,  daü  die  iraglichen  Kechtshandlungtn  tiier 
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als  ^nichtig'*  bezeichnet  werden;  durch  die  Geltendmachung  der 
Nichtigkeit  werden  auch  die  rechtlichen  Beziehungen  zwischen 
dem  Gemeinschuldner  ond  dem  Erwerber  beseitigt,  während 
diese  nach  KG  §§  29  ff .  anbertthrt  bleiben,  weil  nur  den  Konkurs- 
gläubigem  gegenüber  Unwirksamkeit  eintritt.  Wenn  die  Hand- 
lung, welche  den  Anspruch  auf  Rückgewähr  begründet,  nicht 
im  Staate  des  Prozeßgerichts  vorgenommen  wurde  oder  wenn 
die  am  anzufechtenden  Rechtsgeschäft  beteiligten  Personen  in  ver- 
schiedenen Staaten  wohnen,  so  ist  das  materielle  Recht  desjenigren 
Staates  anzuwenden,  in  dessen  (iebiet  der  in  Konkurs  ^^eratene 
Schuldner  Wohnsitz  hat,  denn  der  Anspruch  auf  Rück^ewaiir. 
welcher  bedingt  durch  die  Kechtshundlung  entstanden  ist.  wird 
durch  die  nngünstige  Verniogenslap:e  des  Seluiidners,  den  for- 
mellen Konkurszustand,  zum  unbedingten;  der  Ort  aber  wo  das 
Vermögen  des  Schuldners  als  Gesamtheit  liegend  gedaclit  werden 
muß,  ist  der  Ort.  an  welchem  der  Schuldner  den  Mittelpunkt 
seines  wirtschaftlichen  Daseins  hat;  nach  dem  Rechte  dieses 
Ortes  muß  ja  auch  sonst  bestimmt  werden,  was  zur  Masse 
gezogen  werden  soU. 

48.  Der  i;  MV.]  I)estimmt  über  das  Aussonderungsrecht 
der  Khefran  nnd  der  Kinder  in  ähnlicher  —  nur  speziali- 
sierter Weisi'  -  wie  §  4.0  KO.  Auch  der  §  463  nötigt  die 
£hefrau  zu  dem  Nachweise,  daß  sie  nicht  mit  Mitteln  des  Ge- 
meinschuldners, sondern  auf  einem  der  hiei-  bezeichneten  Wege 
erworben  hat;  eine  gleiche  Absicht  verfolgt  der  Abs.  2  hin- 
sichtlich der  lünder. 

44.  Die  eigenartige  Bestinuiiung  des  465,  welche  das 
Prinzip  des  §  46^^  dnr(  hl)rieht,  findet  keine  Analogie  in  der 
KO,  welche  den  (irimdsatz  des  §  45  sogar  gegenüber  dem 
§  1862  Abs.  2  BUB  rücksichtslos  durchführt. 

45.  Abweichend  von  §  466  kann  nach  deutschem  Becht 
auch  auf  Grund  eines  obligatorischen  Rechtsverhältnisses  aus- 
gesondert werden,  weil  zur  Begründung  des  Aussonderongs- 
anspruchs  der  Nachweis  genügt,  daß  der  Gt  genstand  nicht  zur 

Masse  gehört  (KO  §  43).  Wenn  aber  gegenüber  einem  russi- 
schen  Konkursverfahren  und  vor  russischen  (ierichten  em 
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Aussondemngsansprach  verfolgt  werden  muß,  ^^o  kommt  §  466 
zur  Anwendung,  weil  nur  das  Recht  des  Konkursgerichts  dar- 
über entscheiden  kann,  welche  im  Staate  des  Konkurc^richts 
gelegenen  Gegenstände  zur  Masse  zn  ziehen  sind. 

M).  Der  §  467  geht  noch  über  das  l'ririzij)  des  §  4(i()  liiii- 
aiis,  indem  er  Gegenstände,  welche  nicht  Kigentum  des  (Jc- 
meinschuldners  sind,  zur  Masse  rechnet.  Auch  in  dieser 
Beziehung  haben  die  russischen  Gerichte  nach  dem  in  Bern.  45 
aufgestellten  Grundsatz  russisches  Kecht  anzuwenden. 

47.  Die  §§  470 ff.  regeln  nicht  bloß  da«  Verfolgungs- 
recht  (droit  de  mite)  des  VerkäulVj  s  oilei-  Einkaufkonmjissioniirs, 
welcher  Waren  von  auswärts  an  den  Gemeinschuldner  abge- 
sendet hat  (KO  4;  44 1.  sondern  auch  den  uinfrekelirten  Fall,  daß 
der  Gemeinschuldner  Waren  im  Auftrag  gekauft  und  verscliickt 
hat.  Wie  aus  der  Anni.  zu  §  473  deutlich  ersichtlich  ist,  legt 
das  Russische  wie  das  Deutsche  Recht  Gewicht  auf  die  Erlangung 
der  tatsächlichen  Verfügungsgewalt;  der  Text  des  §  472  läßt 
jedoch  insofern  einem  Zweifel  Raum,  als  er  das  Erlangen  der 
Verffigung  Tor  der  Zahlungsunfähigkeit  einerseits  und  nach  der 
Konkurseröffnung  andererseits  unterscheidet,  während  doch  diese 
beiden  Ereignisse  zeitlich  auseinanderfallen  (§  409,  428,  vgl. 
oben  Bern.  1).  Der  Zeitpunkt  der  Konkurseröffnung,  auf  den 
sich  §  428  bezieht,  ist  allerdings  im  (iesetz  nicht  näher  be- 
zeichnet ;  U.US  dem  Zusauinienhang  darf  jedoch  schließen, 
dab  daiiiit  der  Zeitpunkt  der  Einsetzung  einer  Konkurbverwaltung 
gemeint  ist,      431,  455,  438  ff.,  456,  45U. 

48.  Die  Vorschrift  des  §  477  No.  3  eröffnet  der  Konkurs- 
Verwaltung  ffir  den  Fall,  daß  ein  zweiseitiger  Vertrag  von  der 
einen  oder  der  anderen  Seite  noch  nicht  erfüllt  ist,  ebenso  ein 
Wahlrecht  wie  die  KO  §  17  dem  Verwalter.  Das  nämliche 
muß  wohl  gelten,  wenn  ein  zweiseitiger  Vertrag  von  keiner 
Seite  erfüllt  ist. 

49.  Zu  g  477  Anm.  7  vgl  KO  §  22. 

.50.  Der  s<  478  entsdieidet  die  durch  KO  9  geretrchf^ 
Frage  hinsichtlich  der  vor  der  KonkurseröffnuDg  anprefalleneu 
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Erbschaften  und  Vermächtnisse  nicht,  dio  Beantwortung^  muß 
also  wie  vor  dem  1.  Januar  l^Oi)  im  Deutschen  Keicli  dem 
allgemeinen  bürgerlichen  Hecht  entnommen  werden;  man  wird 
übrigens  per  argumentum  e  contrario  annehmen  dürfen,  daß  die 
vor  der  Konkurseröffnung  nach  Erbrecht  eingetretenen  Abfälle 
dem  zur  Masse  gehdrigen  Yermfigen  nicht,  wie  nach  KO  §  9, 
entzogen  werden  dürfen  (arg.  §  460).  Wie  in  dieser  Beziehung 
nach  KO  das  Gegenteil  gilt,  so  auch  hinsichtlich  dessen,  was 
nach  der  EonkorserGffnung  dem  Gemeinschuldner  anfällt,  dies 
gehört  gemäß  §  1  KO  nicht  zur  Masse. 

51.  Der  §  485  ergänzt  das  Anfechtungsrecht  (Bern.  42) 
und  regelt  einen  im  Deutschen  Reich  nach  §  30  No.  2  KO  zu 
beurteilenden  Fall. 

52.  Zur  Vorbemerkung  1  Abs.  1  a.  E.  zum  m.  Abschnitt 
Tgl.  KO  §§  57,  59. 

53.  Der  §  493  verfolgt  einen  ähnlichen  Zweck  wie  die 
Auf rechnungsbeschränkungen  in  KO  §  55,  indem  er 
den  Erwerb  der  Aufreehnungsbefugnis  nach  der  Konkurserdifttuiig 
ausschließt.  Aber  die  im  Ausland  vollzogene  Aufrechnung  ent- 
zieht sich  der  Wirksamkeit  des  g  493  und  die  Veräufierung 
einer  Forderung  an  einen  im  Ausland  wohnenden  Schuldner  des 
G^meinschuldners  hat  keine  den  §§  50,  56  KO  entsprechende 
Folge.  Falls  die  einander  gegenüberstehenden  Forderunjaren 
verschiedenen  Rechtsgebiete u  angehören,  in  welchen  die  Vorau.s- 
setziinirt'u  für  die  Zulässigkeit  der  Aufrechnung  niclit  gleich- 
mäßig griegeit  slmi,  so  ist  grundsatzlich  die  Aufrechnung  aus- 
fülirbar,  wenn  diejenige  der  zwei  Rechtsordnungen  die  Aufrechnung 
ermöglicht,  in  deren  Gebiet  der  Aufrechnende  Wohnsitz  hat. 
Der  Aufrechnende  will  sich  von  einer  Schuld  befreien;  ob  der 
Befreiungsgnmd  rechtlichen  Bestand  )iat,  muß  beurteilt  werden 
nach  der  Rechtsordnung,  unter  deren  Herrschaft  diese  Schuld 
steht  d.  i.  der  Rechtsordnung  am  Wohnsitze  des  Aufrechnenden, 
welcher  Schuldner  deijenigen  Verbindlichkeit  ist,  von  der  er 
sich  befreien  will;  von  der  Richtigkeit  dieser  Auffassung  geht 
auch  §  56  KO  aus. 
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54.  Zu  §  506:   Der  Raag  bestimmt  sirli   auch  für  die 
Forderunfren  auslämiischer  Gläubiger  nach  tlt m  Ueclite  am  Oite 
des  Konkursgeriülits,  denn  die  Befriedigung  der  Gläubiger  nach 
einer  bestimmten  Rangordnung  ist  ein  Stück  des  Verfahrens, 
dies^  aber  folgt  immer  dem  Rechte  des  Gerichts,  bei  welchem 
das  Verfahren  anhängig  ist;  fiberdieB  muß  die  Rangordnung 
eine  einheitliche  für  alle  Gl&ubtger  sein,  wenn  nicht  Yerwirmng 
entstehen  soll;  anch  darin  erweist  sich  die  Rangordnung  als  ein 
Teil  des  Yerfahiens.  Unklar  ist  die  Bestiamrang  im  g  506 
No.  3  betr.  die  durch  Pfand  gesicherten  Foidenmgen ;  wenn  die 
Befriedigung-  des  Pfandgläubigers  aus  dem  Pfände  in  Überein- 
stimmung^ Hill  dem  deutschen  Recht  auberhalb  des  Konkursver- 
fahrens erfolgt  (Anm.  4c),  so  bedürfen  diese  Forderungen  keines 
Ranges:  vg\.  auch  die  Anm.  von  Klibfin ski  zu  §  507.  Nach 
§  50B  soll  es  keine  Ausfallforderun^en  «it*hen  (?),  sonst  müßte 
man  annehmen,  daß  die  Ausfallforderung  des  Pfando-läubigers 
ohne  Rücksicht  auf  die  sonstige  Natur  der  Forderung  den  ersten 
Hang  genießt,  während  im  Deutschen  Recht  der  Rang  der 
Ausfaliforderong  gemäß  KO  §§  61,  64  von  der  Eigenschaft  des 
Gläubigers  und  dem  Schuldgrnnd  abhängt. 

55.  Nach  §  507  bestimmt  bei  Unzulänglichkeit  des  Ver- 
mögens die  Suiiiine  aller  übrigen  Forderungen  der  1.  Klasse, 
die  den  Kirchenfi^eldern  nachstehen,  das  Verhältnis,  in  welchem 
jene  übrigen  FordernncreTi  «-leichmäßipr  befriediprt  werden. 
Unklar  bleibt,  ob  die  ini  >^  genannten  Forderungen  nach- 
einander nach  Maßgabe  der  verfügbaren  Mittel  befriedigt 
werden  oder  jeweils  gleichzeitig:  und  vertiäitnismäßig,  wenn 
Aussicht  auf  volle  Befriedigung  aller  Forderungen  der  1.  Klasse 
Torhanden  ist. 

56.  Der  im  §  522  erwähnte  Termin  entspricht  dem  Schluß- 

er»ain  nach  KO  §  162. 

57.  Der  §  540  ergänzt  das  Recht  über  die  Rückgewähr; 
Tgl.  oben  Bern.  42  und  dl. 

58.  Im  §  542  wird  ein  dem  „Zwangsvergleich**  (KO 
§§  173  ff.)  ähnliches  Institut  zugelassen;  vgl.  §  544.  Da  der 
Bestätigungsbeschluß  des  russischen  Gerichts  im  Deutschen  Reiche 
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keine  Autorität  genießt,  kann  das  in  Rußland  abgeschlossene 
Abkommen  im  Ausland  nur  zum  Xachtrilo  solcher  Gläubiger 
wirken,  welche  für  das  Abkommen  gestimmt  haben. 

59.  Der  in  Anm.  5  zu  §  544  ausgesprochene  BechtssaU 
über  die  Unzulässigkeit  der  Wiederanf nähme,  mißt  dem 
Zwangsvergleiche  eine  Kraft  bei,  weldie  ihm  nach  deutschem 

Recht  fehlt;  KO  §  198. 

60.  Zu  §g  ö4öff.  vgl.  die  £0  §§  85,  91.  Eine  Verein- 
barung zwischen  dem  Konkursverwalter  und  den  Gläubigern 
über  die  Yergütimg  (§  546)  ist  nach  deutschem  Becht  ungniftwrig. 
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Sind  deutsche  Gerichte  zuständig  für  Scheidungsprozesse 

französischer  Ehegatten? 

Von  Theodor  ^Vlemeyer, 

In  einem  prakttschen  Fall  ist  fraglich  geworden,  ob  das 
deutsche  Landgeiiclit,  vor  welchem  ein  französischer  Staatsbürger 
gegen  seine  —  französische  —  Shefran  die  Ehescheidungsklage 
anstellt,  wihiend  beide  Ehegatten  zur  Zeit  der  Klageerhebnng 
ihren  Wohnsitz  im  Bezirk  dieses  Gerichtes  haben,  zuständig  sei. 

Diese  Frage  ist  ans  folgenden  Orfinden  za  bejahen: 

T.  Als  L;eseteliche  (iruiidl;i},'-eii  für  die  Beantwortung  der 
auigeworfenen  Frage  sind  zu  berücksichtigen; 
a)  §  606  CPO; 

h)  Art.  5  des  internationalen  Abkommens  „zur  Regelung 
des  Geltungsbereichs  der  Gesetze  und  der  Gerichtsbarkeit  auf 
dem  Gebiete  der  Ehescheidung  nnd  der  Trennung  von  Tisch 
nnd  Bett''  yom  12.  6.  02  (ratifiziert  am  1.  6.  04  und  publiziert 
im  RGBl  vom  1.  7.  04  (No.  27,  S.  221  ff.).  ^) 

n.  §  606  Abs.  1  CPO  erklärt  das  Landgericht  des  Wohn- 
sitzes des  Ehemanns  regelmaiiig  für  zuständig:  für  die  Scheidun^rs- 
klage.  Der  4.  Absatz  des  §  606  bestimmt  aber:  ^Sind  beide 
Ehegatten  Ausländer,  so  kann  die  Scheidungsklage  im  Inlande 
nur  erlioben  werden,  wenn  das  inländische  Gericht  auch  nach 
den  Gesetzen  des  Staates  zuständig  ist,  dem  der  £hemann 
angehorf". 

III.  Art.  5  des  Abkommens  vom  12.  6.  02  hestimmt: 
^Die  Klapfe  auf  Scheidung  oder  auf  Treauung  von  Tisch 
nnd  Bett  kann  erlioben  werden : 

1.  vor  der  nach  dem  G ersetz  des  Heiraatstaats  der  Ehe- 
gatten zuständigen  Gerichtsbarkeit; 

h  ö.  Ztsch.  XJLV  5U  ff. 
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2.  vor  der  zustand ig:en  Gerichtsbarkeit  des  Orts,  wo  die 

Ehegatten  ihren  Wohnsitz  haben.  Die  Gerichtsbarkeit 

des  Heimatstaats  ist  allein  berufen,  soweit  sie  für  die  Schei- 
dnngs-  oder  Trennungsklage  ausschließlich  zuständig  ist. 

[Der  Schlufisatz  des  Art.  5:  «Doch  bleibt  die  fremde 
Gerichtsbarkeit  zuständig''  usw.  kommt  für  die  vorliegende 

Frage  nicht  in  Betracht;  er  bezielit  sich  auf  eine  für  die  oben 
auffjt  worfene  Fra^e  nicht  interessierende  Sachlage,  wie  die 
zutreffende  Aiistuliruiig  der  vom  Reichskanzler  dem  Reichsta<^ 
v<']|:i  leg-ten  Denkschrift  (abgedruekt  Ztsch.  XIV.  524  ff.)  zu 
Art.  5  a.  a.  O.  (Ztsch.  a.  a.  O.  h'MS),  entsprechend  der  Ausfühnin<r 
in  „Actes  de  la  troisüme  Conference  de  la  Haye  pour  le 
droit  internatwnal  priv^",  1900  (La  Haye,  Imprimerie  naU' 
anale  1900)  S.  211,  letzter  Absatz  zu  Art.  5,  darlegt. 

Da  Frankreich  dem  Abkommen  beigetreten  ist  (RGBl  1904 
a.  a.  0.),  so  ist  —  nach  Maßgabe  des  Art.  9  des  Abkommens  — 
Art.  5  cit.  fflr  den  voriiegenden  Fall  an  Stelle  des  §  606  CFO 

maßgebend. 

IV.  Die  Fassung  des  Art.  5  cit.  erfordert  ein  kurzes  Ein« 
gellen  auf  die  Geschichte  dieser  Vorschrift.  —  Im  ersten  Entwurf 
(1894)  lautete  die  entsprechende  Bestimmung  anders ;  sie  eröffnete 

einfach  die  Wahl  zwisdu  n  dem  forum  domicilii  und  dem  nach 
dem  Heimatrecht  der  Ehepatten  zuständigen  Gericht.  Actes 
de  la  dettxieme  Conference  de  la  Haifc,  1894".  ~  La  Haye^ 
Imprt/nerie  nafionaJe  1894,  —  Frotocole  final  i>.  )  -  Die 
bei  der  dritten  ilaaj^er  Konferenz  (1900)  mit  dem  Sclieidung:s- 
abkommen  befaßte  Kommission  gab  dem  Art.  5  die  jetzige 
Fassung.  („Actes  de  la  troisieme  Conference  de  la  Haye,  1900"*, 
S.  194  ff.,  210,  216.)  Der  Referent  der  Kommission,  L,  Henault, 
erklärte  als  Quintessenz  der  nunmehrigen  Fassung  Juri-  - 
dictum  natUmale  ne  regoU  Jämais  d'eaxtpHaH",  Die  Denk- 
schrift des  Reichskanzlers  zu  Art.  6  (2^8€k.  a.  a.  O.  536)  sagt: 
^Der  Art  5  geht  in  No.  1  davon  aas,  daB  die  Gerichtsbarkeit  in 
erster  Linie  dem  Heimatstaate  der  Ehegatten  zusteht  und  dafi  nur 
insoweit,  als  dessen  Gesetz  eine  ausschließliche  Gerichtsbarkeft 
nicht  in  Anspruch  nirarat,  die  Klage  aucli  bei  der  m  ^u.  2 
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bezeichneten  Gerichtsbarkeit  des  Wohnsitzes  der  Ehegatten 
erhoben  werden  kann"'.  — 

Indessen  ist  sowohl  in  dieser  Bemerkung  als  in  den  vorliin 
angeführten  Worten  Renaults  (wohl  unter  dem  Eindruck  der 
stattgehabten  Änderung  des  Entwurfes  von  1H94)  die  Bedeutung 
der  in  der  definitiven  Fassung  des  Art.  5  ausgesprochenen 
Zulassnng  des  forum  domicilii  nicht  ganz  zu  ihrem  Recht 
gekommen.  Denn  Art.  5  stellt  ja  doch  den  positiven  Grundsatz 
auf,  daß  im  ganzen  Yertragsgebiet  anch  das  forum  dmmcUii 
der  Ehegatten  zuständig  ist.  Aus  der  Stellung  und  Fassung 
des  jener  Grundregel  nachfolgenden  Ausnahmesatzes  ergibt  sich, 
daß  wer  behauptet,  das  im  gegebenen  Fall  maßgebende  Heimat- 
recht der  Ehegatten  beanspruche  ausschließliche  Kompetenz  für 
seine  (Berichte,  dies  beweisen  muß,  wobei  freilich  das  Gericht 
im  Siii]ie  des  üKi  CPO  ejc  officio  eigene  Ermittelungen  an- 
stellen kann  und  srdl.  In  Erman<relung  rines  Ergebnisses  der 
anfrestellten  Ermittplun«rL'n  hat  es  aber  hei  der  Zuständifjkeit 
des  Wohnsitz-Gerichtes  sein  Bewenden.  Darin  liegt  ein  Unter- 
schied gegenüber  der  Bestimmung  des  §  606  Abs.  4  CPO,  nach 
welcher  die  Kompetenz  deutscher  Gerichte  durch  die  positive 
Feststellung  bedingt  ist,  daß  das  ausländische  Heimatrecht  die 
deutschen  Gerichte  für  zuständig  erklärt. 

Art.  5  cit.  schaltet  das  forum  domicilii  fär  den  Fall 
ans,  daß  „die  Gerichtsbarkeit  des  Heimatstaats  ausschließlich 
zuständig  ist^.  Im  französischen  Text  heißt  es:  „oü  cette 
ßtridicHo»  est  seule  compitente^.  Im  Kommissionsbericht 
Actes''  1900  8.  210)  ist  gesagt,  es  werde  dem  Heimatrecht 
(  r  l  tuht  ^cVexclure  Ja  juridivtion  du  domlcHe'^ .  Somit  ergibt 
sich,  daß  das  deutsche  forum  domicilii  keineswegs  nur  dann 
gilt,  wenn  es  im  gegebenen  Fall  durch  das  französische  Heimat- 
recht positiv  anerkannt  wird,  daß  vielmehr  das  forum  domtdlii 
stets  in  Geltung  bleibt,  wenn  das  Heimatrecht  irgend  eine 
ausländische  Instanz,  gleichgültig  unter  welchen  Voraw»fietzungen, 
für  den  gegebenen  Ehescheidungsfall  als  zuständig  anerkennt. 

Dieser  wesentliche  Unterschied  gegenüber  §  606  Abs.  4  CPO 
führt  nun  insbesondere  dazu,  daß  das  deutsche  forum  dmnicüU 
begründet  ist,  wenn  das  französische  Becht  die  Prorogation 
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eines  ausländischen  Forums  bei  Ehescheidungsklagen  französischer 

Bürger  zuläßt,  glcich^'-ültig  ob  im  gegebenen  Fall  eine 
solche  Prorogation  vorliegt.    (S.  unten  No.  VI.) 

y.  Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  auf  folgendes  hin< 
zuweisen: 

Die  Worte  in  Art.  5  Ko.  2:  „vor  der  zostündigen  Gerichts- 
barkeit (devant  la  juriäictUm  competente)  des  Ortes,  wo  die 
Ehegatten  ihren  Wohnsitz  haben'',  haben  nicht  etwa  den  Sinn, 

daß  die  staatsvertragliohe  Geltung  des  forum  domicilii  davon 
abhängig  sein  soll,  clalj  und  wie  weit  die  lex  domicUii  diesen 
Grundsatz  anerkenne.  Wäre  dies  der  Sinn  jener  Worte,  so 
würde  OOf)  Abs.  4  CPO  dnrrh  sie  auf  einem  üraw^eg  doch 
wieder  zu  maßgeblicher  Bedeutung  erhoben.  Aber  das  ist  nicht 
der  Fall.  Jene  Worte  besagen  vielmeiir  nur,  daß  die  lex 
domicilii  des  näheren  diejenige  Behörde  bestimmt,  welche 
sachlich  zuständig  ist.  Im  Kommissionsbericht  (Actes  1900 
S.  211)  heißt  es  darüber:  „Cest  natureüemmt  la  M  de  et 
lieu  qui  düermine  quelle  juridicUon  est  competente." 

Es  mag  hierbei  daran  erinnert  sein,  daß  im  internationalen 
Verhältnis  z.  B.  auch  Verwaltungsbehörden  und  kirchliche 
Organe  als  fJuridicHon"  in  diesem  Sinne  in  Betracht  kommen. 

VI.  Die  civilprozessuaUschen  Zuständigkeitsbestimmungen 
der  französischen  Gesetzgebung  sind  dürftig.  Die  in  Fra nk- 
reich  geltenden  Grundsätze  über  den  Gerichtsstand  sind  in  der 
Hauptsache  durch  Doktrin  und  Praxis  entwickelt  worden. 
Bezüglich  der  Klagen  von  Franzosen  gegen  Franzosen  im  Aus- 
land knüpft  die  Judikatur  an  Art.  15  des  C.  C.  und  an  ein 
Edikt  von  1778  an,  welches  den  Franzosen  bei  einer  Strafe  von 
1500  Francs  verbot.  f^c<r('n  Franzosen  vor  ausländischen  Ge- 
richten zu  kia«rcn.  während  Art.  15  des  C.  C.  bestimmt:  „Un 
Francais  pourra  etre  traduit  devant  un  tribunal  de  France, 
pottr  des  obl  'ufations  />ar  lui  contraclees  en  pays  etratiger, 
m^me  avec  un  elraiiger". 

Auch  nach  dem  Inkrafttreten  des  Code  Napoleon  hat  die 
Judikatur  dem  Edikte  von  1778  teilweise  Anwendbarkeit  bei- 
gemessen und  daran  die  Folgerung  geknüpft,  daß  ausländische 
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Gerichte  für  Prozesse  zwischen  Franzosen  unzuständig  seien. 
Erst  allmäblig  hat  die  Praxis  sich  dahin  gemildert,  daß  dieser 
Grundsatz  nicht  zwinjrenden  Rechtes  sei  und  daß  durch 
ausdrückliche  oder  stillschweigende  Vereinbarung  der  fran- 
zösischen Prozeßparteieu  ein  ausländifiches  Gericht  zuständig 
werden  könne. 

Über  die  Qeltang  dieses  Grundsatzes  besteht  hente  in 
der  französischen  Judikatur  und  Literatur  Einhelligkeit  S. 
DalloM^  Nimveau  code  cMl  annaU  et  eofpUgflfä  d'apris  la 
Jurisprudence  et  la  doctrine  (Paris  1000),  Bd.  I S.  199,  Note  75 

zu  Art.  15. 

Diese  liberalere  Praxis  ist  für  Ehescheidungsprozesse  allem 
Anschein  nach  zu  dem  Grundsatz  gesteigert  worden,  daß  die 
Kompetenz  ausländischer  Gericlite  ohne  weiteres  anerkannt 
wird,  wenn  sie  nach  der  betreffenden  ausländischen  lex  fori 
begründet  ist. 

Bei  Dalles  a.  a.  0.  Bd.  I  8.  503,  Note  109  zu  Art.  234  C.  C. 
wird  schlechtweg  gesagt: 

„Les-  Frani^ais  domicilii  ä  V Oranger  peiivent  demantier 
U  dimrce  ou  la  separafwn  de  corps  devant  les  tribunatiw  du 
pai/s  oft  ils  se  tronvent,  si  les  lois  de  ce  pntfs  ne  s'y 
opposent  pas;  üs  n'ont  alors  ä  obseruer  que  les  regles 
de  procMire  en  möge  dans  le  lieu  oü  üs  ont  form4  leur 
demande.*'  Als  jüngstes  Urteil  wird  dazu  zitiert:  Lyon, 
2ö.  Februar  1887. 

Obereinstimmend:  Vincent  4b  Pänaud,  JHctUmnaire  de 
dfüit  intemationta  prM  (Paris  1888),  S.  791,  Note  44. 

Nach  dem  oben  unter  TV  dargelegten  Gesichtspunkt  bedarf 
es  zur  praktischen  Entscheidung  der  hier  in  Rede  stehenden 
ZuständigkcitsfragP  keiner  Untersuchung,  ob  der  soeben  ans 
Dallos  referi«  rte  Satz  unangefochten  gilt.  Denn  die  zweifel- 
lose Zulässigkeit  der  Prorogation  des  ausländischen  forum 
domwüii  nach  französischem  Hechte  reicht  hin,  um  nach  dem 
Haager  Abkommen  die  Kompetenz  der  deutscheu  lese  domicilü 
zu  begründen,  und  zwar  auch  ohne  daß  Prorogation  im 
gegebenen  Pall  vorliegt.  Die  Anerkennung  des  Urteils  in 
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Frankreich  ist  durch  Art.  7  des  Haager  ScheiduiigsabkoinmeiiÄ» 
btaausvertraglich  gewahr  leistet. 

Daß  der  Vorbehalt,  welchen  Art.  5  des  Haaerer  Abkoimnens 
für  den  Fall  exklusiver  Tnanspnichnahine  der  Kompetenz  <t»itpns 
der  Heinuitgeschichte  macht,  für  Frankreich  nicht  Anwendiui«.^ 
findet,  wild  übrigens  auch  bestätigt  durch  die  von  L,  Renault, 
dem  französischen  Konferenz-Delegierten,  in  dem 
KommissioDsbericht  {„Actes'^  1900  S.  211)  geraachten  Be- 
merkungen, in  weleben  anf  Ungarn»  Spanien,  Rußland,  Schweden, 
Norwegen,  Dänemark  als  auf  Länder  hingewiesen  wird,  f6r 
welche  der  Vorbehalt  praktisch  werde,  nicht  aber  auf  Frankreich. 

VII.  Das  Ergebnis  der  vorhergehenden  FeststeUungen  ist, 

a)  daß  selbst  wenn  die  strengere  Vorschrift  des  §  BOB  Abs.  4 
CPO  maßgebend  wäre,  das  deutsche  Wohnsitzgericht 
für  die  Ehescheidungsklage  zwischen  Franzosen  ab$ 
zuständig  gelten  müßte,  wenn  der  Beklagte  sich  auf 
das  Verfahren  einläßt; 

b)  daß  aber  nach  dem  in  Wahrheit  maßgeblichen  Art.  5 
des  Haager  Abkommens  auch  gegen  den  Willen  des  , 
französischeh  Beklagten  das  Landgericht  des  deutschen 
Domizils  der  Bhegatten  zostfindig  ist. 
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Von  t  Dr.  Frans  KahM. 

Der  am  6.  Desember  1904  der  Wittenschaft  enttiaaei»  Verfasser  bat 
im  Gefnlil  seines  nahenden  Endes  den  Wonach  aosgesprochen,  dafi  das 

Hanaskript  dieser,  wie  der  Verstorbene  meinte,  m  sieh  nicht  druckfähigen 
Arbeit  nach  seinem  Tode  abgeschrieben  and  dem  Unterzeichneten  behnls 
Veröffentlichung  der  dazu  gceigneton  Teile  übergeben  werden  mochte. 

Die  Arbeit,  welche  sieh  als  eine  Furtsetzung  der  Abhandlungen  iu  Bd.  XII 
S.  l  ff.,  201  ff.,  385  ff.,  Bd.  XIII  S.  22«  ff.  dieser  Ztach.  darstellt,  wird  hier- 
mit im  wesentlichen  unverküizt  der  Öffentlichkeit  übergeben,  mit  einigen 
notwendigen  TextberichUgungen  and  -Brgftnsongen  sowie  mit  einer  Anzahl 
Ton  TextansfQUnngen  nnd  Zitaten  Teisehen,  welche  der  Verfasser  selbst  aD> 
l^edeatet  und  ollenbar  der  letiten  Hand  Torbehalten  hatte.  —  Weitergehende 
Indemngen  oder  Streidningen  vorsonebmen  lag  Anlafi  und  Berechtignng 
anch  dort  nicht  vor,  wo  der  Verfasser  motmafilidi  mit  der  lotsten  Feile  ein* 
gegriffen  haben  würde. 

Th.  Niamey 9T. 

Materielles  Scheidungsrechi. 

L  Die  hemeheDden  Theorien. 

Wenn  wir  von  den  in  der  europäischen  Praxis  nnd  Doktrin 

überwundenen  Grundsätzen  sowie  von  Einzelheiten  und  Mittel- 

meinungeii  absehen,  so  sind  es  im  wesentlichen  drei  verschiedene 
Prinzipien,  yw'ischen  denen  zu  wälilen  war. 

1.  Die  bequemste,  bei  nur  innerstaatlicher  Betrachtung 
natürlichste  M(  iining  wendet  einfach  >prohibitiv"  die  lex  fori 
an,  nicht  nui*  negativ,  sondern  auch  positiv ;  die  Ehe  wird  nur 
dann  geschieden,  wenn  die  Scheidung  nach  den  Sarhnormen  des 
Gerichtsortes  begründet  ist ;  sie  wird  letzte renfalls  stets  ge- 
schieden, ohne  jede  Rflcksicht  auf  das  Personalstatut  der  £he- 

♦j  Den  Text  dtr  .Scheidungs-Konventi.»n  s.  ZtacL  XIV  öliff, 
ZeitAOhrift  f.  Jnt«rn.  Privat»  u.  Offentl.  Becbt.  XV.  9 


Digitized  by  Google 


126 


Kahn, 


gatten.^)  Begründet  wird  diese  Entscheidung  in  der  Regel  mit 
dem  Gedanken  des  „crdre  puMte" :  die  Scheidnngsgesetze  sind 
zwingender  Natnr  nnd  deshalb  absolut  anzuwenden:  die  positiv 
unbedingte  Herrschaft  des  Inlandrechtes  wird  damit  gerecht- 
fertigt, daß  es  der  absoluten  Geltung  der  Sittlichkeitsanschauung 
unseres  Gesetzgebers  auch  zuwiderläuft,  Ehegatten,  die  einen 
Scheidnngsgmnd  haben,  znr  Fortsetzung  der  Ehe  zu  zwingen.'-^ 
Die  strikte  Herrschaft  der  lea;  fori  war  bekanntlich  in 
Deutschland  bis  zur  KinftUirung  des  BGB  über\vie<rend  aner- 
kannt'*); sie  ist  heute  noch  iierrschend  namentlich  in  Österreich*), 
Rußland  '),  in  den  nngio- amerikanischen  Rechtsgebietefi^), 
anscheinend  auch  in  der  Schweis  %  in  der  Türkei,^)  Praktisch 

1)  Vgl.  besonders  SavigHff  VIII 837  f.;  Sehmiä 88 f.;  Aaser-Cohn 

66  ff.:  Bar  I  482 ff.,  501  u.  Annuaire  de  VTnstfhit  IX  122  faber  ganz  unklar); 
Catellani  TU  296/558  ff.;  Olivi  371  ff .  M7<>  ff.  lin  falscher  Sachnorm- 
auslefxunti):  SuUntis:  J.  XV  431,  ÖGO  ff.;  Bu  rilltet:  J.  Vll  351  ff. 

->  Bei  den  Konferenzvcrhandluiigcn  ist  dii  sc  Auffassung  in  entschi^dmt  r 
Weise  (und  zwar  in  Verbindung  mit  dem  i^umizilpriiizip;  vertreten  worden 
von  dem  norwegischen  Delegierten  (Beichmann)  Acten  1894  S.  73  f.  ,,Les 
rkgUf  itablies  äana  lea  diffirmt»  Jßiats  guant  au  dimee  dSpendent 
presgue  toufas  de  eoneaptiona  Vordre  morale,  eomma  la  eommiaaion 
Va  du  raate  dijä  indiguS  dana  aon  rapport  important,  II  aarait  cm' 
traire  ä  ces  canceptions  non  seulement  cVadmettre  le  äiwree  ai  la 
ligislation  du  pa^a  oü  la  demande  eat  formee  ne  Vadmet  pas.  mais 
auaai  de  rcfnser  le  dicnrcc  dnns  Icft  cas  oü  In  loi  du  pnij^  V  ad  tu  et. 

 Dans  moti  opinion,  il  nc  faudi  ait  pa.s  cutnuler  Ics  conditions 

comme  Va  proposc  la  CDtniuission,  mais  faire  un  choix.  Datv>  ce  cas 
Je  nlu'ifite  paa  ä  devlarer  que  la  loi  qu'il  faudrait  clwisir  de preference 
davrait  iire  eelle  du  domicile  dea  4poux.'* 

>)  Niamey  er,  Posiüves  I.  P.  B.  §g  99,  100,  vgl.  «ber  auch  §§  131, 
m  —  Ztsob.  I  361,  n  43,  478,  IV  604,  V  168,  vgl.  aber  anch  Ztach.  X 
879,  468.  EntsdL  RO  XLIV  341,  und  Regelaberger,  PaadeklMi  I  179. 

1)  Ost  er  reich:  Unger  I  g  23  No.  6  S.  198;  Jettel  §  16  p.  4611.; 
Ztsch.  XII  483. 

Rußland:  Mnndelstam  J.  XXIX  490. 

*j  England  und  Amerika:  Fitzpatr.  364,  Westlake  §  48  S.  79 ff. 
Wharton  §§  204  f!.,  Story  §  230a  S.  213  und  228.  Dudleg  -  Fiald 
Art  679,  Monnier  90  ff.,  Ztsch.  Xni  447. 

7)  Barilliet,  J.  VII 351  f.  nnd  Zit,  Martin,  J.  XXIV  758 ff.  und  die 
zit.  Entscheid,  (er  selbst  contra);  Meili,  I  306  und  die  dort  lit  Entscheid, 
des  Bundesgerichtes  sowie  der  Appellkammer  Zttricb. 

8)  Türkei:  J.  XXX  96  ff. 
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wirkt  diese  Aiiffassniig  zwar  weniger  scbroff  als  es  theoretisch 
scheinen  mag,  weil  sehr  h&nfig  das  prozessuale  Scheidungsfomm 
identisch  ist  (nnd  nachweisbar  in  vielen  der  praktischen  Schei- 
dimgsfiUle  identisch  war)  mit  dem  materiellen  Fomro,  die 

lejc  fori  gleichzeitig  das  nach  geltender  Kollisionsnorm  anzu- 
wendende Sachrecht  war.  ^)    Allein  das  Prinzip  läßt  sich  nur 
bei  eng-nationalistischer  Betracht iin^r  vertreten,  unmöglich  aber 
aufrecht  erhalten,  wenn  man  einig^eriiiaßen  nach  dem  Ziele  alles 
internationalen  Privatrechts,  der  ( Jesetzeshaniionie,  ausblickt. 
Denn  es  ist  gewiß,  wenigstens  nacli  der  im  kontinentalen  Europa 
herrschenden  Auffassung^,  daß  kaum  ein  Staat  eine  zwischen 
seinen  Angehörigen  im  Auslande  entgegen  dem  heimatrechtlichen 
Verbot  ansgesprochene  Scheidung  anerkennen  wird;  vor  allem 
die  katholischen  Staaten,  in  denen  die  Scheidung  fiberhanpt 
verboten  ist,  werden  sich  niemals  zu  solcher  Terleugnung  des 
eigenen  Rechtes  bei  ihren  eigenen  Staatsangehörigen  verstehen. 
Man  provoziert  also  auf  diese  Art  eine  Menge  der  schlimmsten 
und  gefährlichsten  Gesetzeskollisionen  mit  privatintemationalen 
Doppelehen  uiul  ähnlichen  Rechtsverwirrmigt n:  und  es  läßt  sich, 
wenn  man  die  verschiedenen  staatlichen  „ordres  pttblks"^  gegen 
einander  auf  der  überstaatliclien  Wajre  abwägt,  schwerlich  ver- 
kennen, daß  das  Interesse        Heimatstaates,  welcher  die  Schei- 
dung verbietet,  ein  intensiveres  und  näher  begründetes  ist, 
als  dasjenige  der  lex  fori^  welches  die  Scheidung  gestatten 
will.   Ersterem  kann  man  eine  internationalistische  Konzession 
unmöglich  zumuten,  letzterem  wohl;  gibt  es  doch  inländische 
Ehegatten  genug,  welche  trotz  gegebenem  Scheidungsgrund  ihre 
Ehe  fortsetzen  und  vielleicht  (aus  irgend  welchen  tatsächlichen 
Gründen)  fortsetzen  müssen,  ohne  daß  der  Staat  es  für  nötig 
findet,  im  Interesse  der  Sittlichkeit  einzugreifen;  und  er  sollte 
es  sich  durchaus  nicht  gefallen  lassen  können,  daß  ausländi- 
schen Ehegatten  diese  Notwendigkeit  rechtlich  durcli  ihren 

^)  So  gaiis  beaonden  Auch  nach  dem  engltoelieD  Iteehte;  cf.  Rolin  n 
ITo.  694. 

s)  Vgl.  dagegen  s.  B.  die  Qesetagelnuig  toh  J>elafoar9  (bei  Nie- 
meper,  Vorschläge  und  MaterialitH  osw.  No.  289),  Indiema  (a.  a.  0. 294), 
Maine  (a.  a.  0.  899),  Masaaehuseiia  (a.  a.  O.  800). 

9» 
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Heimatstaat  auferlegt  wird?  Jedenfalls  bringen  die  privat- 
internationalen  Konflikte,  welche  bei  absoluter,  ohne  Eücksicht 
auf  ein  heimatrechtliches  Scheidungsverbot  geschehender  An- 
wendung der  lex  fori  unTermeidlich  entstehen  müssen,  von 
welchem  Standpunkt  man  auch  die  Sache  betrachtet,  erbeblich 
schlimmere  sittliche  Schäden  und  Verwirrungen  mit  sich,  als 
sie  aas  der  Nichtscheidung  einer  ausländischen  Ehe  vor  in- 
ländischen Gerichten  jcinaLs  hervorgehen  können. 

2.  Die  zweite  Auffassung:  kumuliert  das  Personalstatut 
mit  der  lex  fori  und  zwar  in  dem  Sinne,  daß  nach  jedem 
der  beiden  Statute  die  Scheidunfr  positiv  begründet  sein  muß 
(vgl.  die  ähnliche  Gesetzeskumulation  in  Art.  1  der  Ehe- 
schließungskonvention). Auf  diesem  Standpunkte  steht,  wie 
bekannt,  insbesondere  das  deutsche  BGB  (Art.  17  Abs.  4, 
£Gr  z.  BGB,  ebenso  Niemeyer y  Vorschläge  u.  McUerialieHt 
No.  219;  Lehr,  Annuawe  de  Vlnsm.  IX,  123  u.  124); 
ähnlich  auch  die  süd- amerikanischen  Gesetzgebungen  {Chile 
bei  Niemefßer  a.  a.  0.  No.  286,  Ecuador,  No.  291,  Htmduras, 
No.  293,  Salvador,  No.  303,  Uruguay,  No.  306);  sie  gilt 
femer  so  gut  wie  allgemein  (vgl.  jedoch  die  unten  zu  be- 
sprechende neuere  italienische  Praxis)  in  den  Ländern,  welche 
die  Scheidung  überhaupt  nicht  kennen.  (Vgl,  ausdrücklich 
Argentinleu,  Art.  82  des  Ehegesetzes  bei  Niemeyer  a.  a.  ü. 
No.  285.) 

Auch  diese  Regel  ist  als  überstaatliche  Norm  verfeldt. 
Vom  innorstaatlicbpu  Standpunkt  mng  sich  der  oder  jener 
Gesetzgeber  veranlaßt  sehen,  die  übligatorische  (prohibitive) 
Beachtung  seiner  lex  fori  im  Scheidungsrecht  vorzu- 
schreiben.^) 

Vom  außerstaatlichen  und  überstaatlichen  Standpunkt 
dagegen  kann  höchstens  davon  die  Bede  sein,  daß  man  die 

1)  Vgl.  Prot  der  l,  Konuniaslon  BGB  11526  (als  BegrOndviig  sar 
AbKaderang  des  GMartPadhea  Entwurfes,  s.  folgende  Anmerkung)  ,8o  sei  doch 
gegenfltier  der  Helligkeit  nnd  sosialea  Bedentnng  der  Bbe  daran  festsnlialten, 
daß  der  inlandische  Rieht»  sa  der  AnfUtenng  einet  Ehe  dann  nicht  die  Hand 
bieten  künne.  wenn  die  Voraussetzungen  hierfür  nur  nach  dem  Rechte  des 
ausländischen  Staat<^s.  welrhcni  die  Ein  t/atten  angehören,  nicht  aber  zugleich 
nach  dem  iniändischeu  Kechte  gegeben  seien/ 
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prohibitive  Anwendung  der  lex  fori  neben  dem  Heimatrechte 
gestattet,  niemals  aber,  daß  man  sie  befiehlt. 

3.  Die  dritte  Aufiassniig  will  lediglich  die  Anwendung 
des  Personalstatuts  (Heimatrecht  des  Ehemannes)  vorschreiben. 
Am  schärfsten  und  striktesten  war  das  durch  §  18  des  6re6- 
Aai*€^ 'sehen  Entwurfes  geschehen.^) 

Auf  der  Konferenz  fand  die  Anschauung  in  dieser  absuluten 
Form  keinen  Veitretur  \  Actes  ib94,  S.  85j.  In  der  Literatur 
i^t  sie  mehrfach  vertreten. -| 

Aber  auch  in  der  Literatur  wird  fast  allgemein  von  den- 
jenigen, welche  grundsätzlich  dem  l^ationalitätsprinzip  folgen, 
daneben  im  weitesten  Umlang  eine  Einschränkung  anerkannt: 
diejenige  des  ordre  public  zu  Gunsten  der  lex  fori.  Die 
Regel  lautet  dann:  Die  Zulässigkeit  der  Scheidung  bestimmt 
sich  nach  dem  Ueimatrecht  insoweit  nicht  zwingende 
Gesetze  (der  ordre  public)  der  lex  fori  entgegen- 
stehiMi.  In  dieser  !  *>riii  darf  der  Satz  überhaupt  als  die  in 
der  internationalen  Theorie  und  Praxis  herrschende  Lösung 
des  Problems  gelten. 

Ob  diese  Lösung  als  innerstaatliche  Kollisionsnorm  zweck- 
mäßig und  brauchbar  ist,  mag  hier  dahingestellt  bleiben:  vom 
überstaatlichen  Standpunlrt  ist  sie  tatsächlich  nach  Lage 


*)  Er  laat«t>  ,Fflr  die  Scheidaiig  und  für  die  Trennung  Ton  Tisch 
und  Bett  sind  die  Gesetze  des  Staates  maßgebend,  welchem  der  Ehemann 
rm  Zrit  fit  r  Erln  buiitj  der  Klage  auf  8(  lit  idnng  oder  auf  Trennung  von  Tisch 
iiml  I'i  rt  antrdi'irt.^  Die  Rofrründunir  ' S.  106)  wendet  sirh  ansdrftrklirh  gegen 
die  pruiiibitivi'  Anwi-ndun^^  dt-r  h-.r  furi:  „Die  Normen  der  lea:  fori  sollen 
uach  dieser"  ^abgelehnten)  „Ansicht,  wiil  auf  der  sittlichen  Natur  der  Ehe  be- 
ruhend, anbedingt  zur  Geltung  kommen  niüböen.  Mehr  oder  weniger  beruhen  aber 
alle  Yoncbriftea  des  Ebevechtee  anl  der  aittUciheD  Hatnr  der  Ehe.  Ea  hlltte 
daher,  w&re  der  Grand  zatrellend,  die  Ux  fori  in  allen  eherechtlichen 
Äi^legenheiten  aar  Anwendung  an  kommen.*  Schon  in  der  ersten  Kom- 
misstonsrerhaiidlnng  ist  aber,  wie  oben  bemerkt,  der  G«M«rif  sehe  Entwurf 
ahge&ndert  worden. 

2)  Am  bestimmtesten  von  Refjelsbe  ryer  I  179  Text  und  Anin  7; 
(rtprke  l  2HI».  Text  und  Aniii  !•!  ;  Stobbe  1  204,  Text  Tind  Anui.  11; 
auch  Roth  1  288;  Laurent  V  1U6,  244,  246,  276,  284;  Flo/e  II  683; 
Xobtie  J.  XIV  576  ff. 
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der  Sache  die  einzig  empfehlenswerte.^)  Man  muß  sich  aller- 

dinp:s  dabei  klar  sein,  daii  die  ordre  pHblic-Vonm^l  als  solche 
wie  immer  nichtssagend  (oder  allessageiidj  ist,  und  daß  man  aus 
ihr  die  j)rohibitive  Herrschaft  der  ^ejp  fori  in  jedem  beliebigen 
Umfang  deduzieren  tmd  daher  auf  dieser  Basis  ohne  weiteres 
zu  einer  Kullisionsnorm  im  Sinne  der  unter  2.  besprochenen  und 
auch  zu  einer  solchen  wie  die  unter  No.  1  (absolute  Herrschaft 
der  lejc  fori)  gelangen  kann.   Allein  die  Freiheit,  zu  einer 
solchen  innerstaatlichen  Norm  zu  gelangen,  ist  nicht  identisch 
mit  ihrer  JBinführung.   Und  eben  dies  —  die  Gewährung  der 
Freiheit  —  zum  mindestens  negativ  — ,  die  lex  fori  im  Sinne 
von  2.  —  prohibitiv  anzuwenden,  ist  den  Staaten  gegenüber,  welche 
die  Scheidung  ganz  verbieten  oder  in  eng  begrenztem  ümlang 
zulassen,  unumgänglich  geboten.   Solche  Staaten  werden  und 
können  im  allgemeinen  sich  nicht  die  internationale  Ver- 
pflichtung aulerlegen  lassen,  ihren  Gerichten  vorzuschreiben, 
daß  zwischen  Ausländern   die   nach  Tnlandrecht"  unzulässige 
Scheidung  entsprechend  dem  ausländischen  Heimatrechte  aus- 
zusprechen sei.     Dagegen  werden  sich  jedenfalls  diejenigen 
Staaten,  welche  ein  freieres  Scheidungsrecht  haben,  unbedenklich 
dazu  verstehen  können,  die  Ehescheidung  (ebenso  wie  die  Ehe- 
schließung) von  Ausländern  ohne. weiteres  nach  dem  Heimat- 
rechte zu  richten.  Es  folgt  daraus  einerseits,  daß  es,  wie  oben 
ausgeführt,  zweckwidrig  und  den  internationalen  Interessen 
widerstreitend  ist,  wenn  man  die  Heranziehung  der  lex  fori 
durch  fiberstaatliche  Regel  obligatorisch  festsetzt;  andererseits, 
daß  es  unumgänglich  nötig  ist,  deren  Anwendung  fakultativ 
in  negativ-prohibitivem  Sinne  unbeschr&nkt  frei  zu  geben.  Es 
liegt  eben  wieder  eine  jener  latenten  Gesetzeskollisionen  vor, 
in  welchen  eine  durchweg  einheitliclie  i  überstaatliche)  Kollisions- 
norm,   wegen    mangelnder    Homogenität    der  verschiedenen 
Rechtsordnungen  nielit  möglich  ist  und  man  den  einzeistaatlichen 
^ordres  publica"    denjenigen    Entwicklungsspielraum  lassen 
mub,  dessen  sie  nach  dem  Geiste  ihrer  innerstaatlichen  Eechts- 

^)  Bei  den  Konferenien  Ton  1894  aind  epeiiell  die  belgiaoliMi  Delegierten 
itanden  Buleke  nuä  Beeckman  dafflr  eingetreten.  {Actes  189i  S.  94, 
76  n.  75). 
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ordnnng  bedürfen.  Nur  gewisse  Schranken  lassen  sich  ancli 

hier  im  überstaatlichen  Interesse  ziehen,  sowohl  l)ezu<jli<  h  der 
für  den  einzelstaatlichen  ordre  public  zulässigen  Anknupiung, 
slU  auch  Im  züe:iich  der  Wirkniis:. 

4.  Neben  den  besprocheju  ii  3  Haiiptauffassuniien,  müssen 
wir  kurz  noch  eine  Mitteime iuun»»  hervorheben,  einmal  wehren 
der  Bedeutung  ihrer  Vertreter  und  sodann,  weil  sie  für  das 
Verständnis  der  Konventionsfassung  von  unmittelbarer  Erheblich- 
keit ist.  Es  ist  diejenige  des  Institut  de  droit  intemattoncU, 
Sie  geht  dabin,  daß  die  Frage,  ob  eine  Scheidung  ftberbanpt 
znl&ssig  ist,  ansschließlich  nach  dem  Personalstatnt 
(Heimatrecht)  zn  beurteilen  sei,  da6  aber  die  Scheidungs- 
gründe ausschließlich  der  le^  fori  unterstehen.  In  der  zu 
Lausanne  adoptierten  Fassung  lautet  diese  Regel  (sie  war  von 
vornherein  bei  den  Verhandlungen  des  Institut  gebilligt  worden) : 

Art.  17.  „La  question  de  savoir  si  un  divorce  est 
j^l^alement  admissible  ou  non  depend  de  la  lägislatian 
jfUationaU  des  4poux^ . 

Art.  18.  „Si  le  diwrce  est  admis  en  principe  par  la 
„Un  nationale,  les  causes  qui  le  moHvent  doivent  Üre 
„Celles  de  la  loi  du  lieu  Ott  VacHon  est  intent^e.^ 

^Le  divorce  ainsi  pronance  par  le  tribunal  compätent 
^sera  reemnu  valable  parUmt,"  ^) 

Die  Konferenz  yon  1894  hat  sich  gegen  diese  Lösung 
entschieden  (vgl.  Actes  1894,  S.  74—77,  und  ausfflhrliche  Be- 
gründung dazu  im  Kommissionsberich f,  Actes  1894  S.  85 
und  Hf)i.  Bei  den  späteren  Verhandluii^^en  wunle  auf  die  Be- 
8chlii>.>t'  des  Institut  wiederholt  zurückgegriffen.  Energische 
Vertretung  fanden  sie  namentlich  von  selten  i\/^'/7/  ".v  unter 
dem  durcli  dessen  besondere  Vorliebe  ansprezeiclmeten  Gesichtii- 
punkt  eines  Kompromisses  zwischen  Xationalitätsprinzip  und 
Domizilprinzip.  Aber  auch  verschiedene  andere  Delegierte 
sprachen  sich  1894  dafür  aus  {Beelaerts  van  Blokland, 
Misair,  Koriamica,  Roguin),  Die  Vorschläge  wurden 
jedoch  schließlich  abgelehnt  (1901  ä  la  preaque  unanimitä; 


1)  Atmuatr€  TL  78  ff.,  Tgl.  66  ff. 
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vgl.  Verh.  1894  S.76  f.;  Kommissionsberkht  1894  S.  84,  85,  86; 
Kornnmuiombericht  Actes  1900  8.  208). 

U.  Die  grundsätzliche  Stellung  der  KonTention. 

1.  Das  Personalstatnt  —  Anknüpfung-— Rflckyerweisnng. 

Darüber,  dafi  aucb  für  das  Scheidnngsrecht  das  Personal- 
Statut  in  erster  Reihe  als  maßgebend  mit  heranzuziehen  sei, 
herrschte  bei  den  Konferenzverhan dlimgen  von  vornherein  so 
ziemlich  allgemeines  Einverstämliii.s. 

Klar  war  auch  weiterhin  nach  der  unzweifelhaften  Stellung 
der  großen  Majorität,  daß  als  Anknüpfung:  für  das  Personal- 
Statut  auch  hier  die  Staatsangehörigkeit  gewählt  werden  mußte. 

Inwieweit  das  Domizil,  als  lex  fori^  daneben  zu  berück- 
sichtigen ist,  bleibt  hiernacli  noch  eine  offene  —  alsbald  zu 
erörternde  —  Frage.  Keinesfalls  gilt  es  als  Personalstatut  an 
Stelle  des  Heimatrecbts  und  zwar  auch  dann  nichts  wenn  das 
Heimatrecht  etwa  seinerseits  auf  das  Domizil  verweist.  Der 
Grundsatz  der  RUckyerweisnng  ist  von  der 
Scheidungskonyention  verworfen.  Dies  ergibt  sich 
nicht  nur  aus  allgemeinen  Grundsätzen  und  der  Stellungnahme 
der  dritten  Konferenz  zu  diesen  Grundsätzen,  sondern  fulg"t 
überdies  aus  dem  Text  der  Konventionen  mit  aller  Klarheit: 
nämlicli  e  contrario  sowohl  des  Art.  1  der  Ehesehl ießnngs- 
konvention,  als  auch  direkt  ans  Art  3  der  Scheidungskonvention. 
(Vgl.  speziell  auch  die  Bemerkungen  des  österr.  Memorandums 
zu  dem  deutschen  Antrag.) 

Nach  dem  Konventionsrecbt  ist  also-z.  B.  von  deutschen 
Gerichten  die  Ehescheidung  von  in  Deutschland  wohnenden 
Österreichern  grundsätzlich  nach  österreichischem  Recht  zu  be- 
urteilen, ohne  daß  die  Frage  der  Bückverweisung  des  Öster^ 
reichischen  auf  das  deutsche  Becht  in  Betracht  kommt ^).  Dar 
gegen  bleibt  es  allerdings  dem  belgischen  Gerichte  freigestellt 
(und  den  deutschen  Gerichten  im  analogen  Falle  durch 
EG  z.  BGB  Art.  27  anbefohlen)  weiterhin,  wie  bisher,  der 
ßückverweisung  des  englischen  Rechtes  auf  das  beigische  bei 

1)  Anden  liidief :  Vgl.  z.  B.  OLQ  Dresden  10.5.02  Ztwh.  XII 466. 
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Seht  iiliincrsprozessen  von  in  Belgien  wohneiidt  ii  Engfläiulern 
stattzu<reben :  denn  solche  Fälle  liegen  nach  Art.  9  außerhalb 
des  Konventionsrechtes. 

2.  Kumulation  des  Personalstatuts  mit  der  lex  fori. 

Im  ersten  Entwurf  (KE,  Actes  1894,  S.  87)*)  lauteten  die 
den  jeuigen  Art.  1 — 3  entsprechenden  Bestiümiujigen  (wenn 
wir  von  der  Separation  de  corps  zunächst  absehen): 

Art.  4.  y,L€S  epouüc  ne  sont  admis  a  ffn  mvr  une  de- 
^maffde  en  divorce  fftte  si  leiir  lol  nafiouale  et  la  loi  du 
„lieu  oii  Vaction  est  intentee  les  y  autorisent."^ 

Art.  6.    „Le  diwrce  ne  peut  &re  demandä  que  pmr 
jjea  caiuses  aämises  ä  la  fois  par  la  loi  nationale  des 
jt^poux  et  par  la  loi  du  loi  oü  Vaction  est  intentee."  ^) 
In  der  Plenardebatte  wurde  anf  Antrag  des  französischen 
und  russischen  Delegierten  (Actes  1894  8.  77)  noch  der  Zusatz 
beschlossen : 

„en  cos  de  conlraäicHon  ewtre  la  Ud  nationale  des 
„4poux  et  Celle  du  pays  oii  la  demande  ä  4U  formie  le 

„divorce  ne  pourra  pas  etre  proHoncc" 
ein  nur  zur  Verdentlichuiif.'-  beigefügter  Nachtrag  (lediglif  li  als 
„constu/iictice  du  jinm  ipe  pose''^ :  (Actes  1894  S.  95,  90  ^  der 
auf  der  dritten  ivonlerenz -)  als  „absoluntent  inutile"  wieder 
gestrichen  worden  ist  fKB,  Actes  1900,  S.  208). 

Die  Konferenz  stand  hiernach  nn)>»'dingt  und  klar  auf  dem 
fioden  der  oben  unter  2.  erörterten  AuAassung. 

Die  Konventionsnorm  ging  einfach  dahin:  Keine  Scheidungs- 
klage darf  zugelassen  werden,,  wenn  sie  nicht  sowohl  nach 
dem  Heimatrecht  als  auch  nach  der  leäc  fori  begründet  ist. 
Warum  man  diesen  einfachen  Satz  nicht  auch  eben  so  einfach 
ausgesprochen  hat  (etwa  nach  Art  von  EG  z.  BGB  Art.  17  Abs.  4), 

*)  Im  Nachfolgenden  wird  KE  fflr  Kommiastonsentwnrf,  KB  für  Kom- 

misBionsbcricht  pfsr-tzt 

i>  KE.  .4f^'.v  1)S^>4.  8.  «7  ff. 

'-)  Vgl.  dazu  du.'  HcaiistaiKluiigeii  bei  den  Vorverhaudluugen  Jititens  der 
hulikndischen  Regierang  iui  Ftojet  de  proyramvie,  Doc.  19CK),  S.  102,  der 
französischen  Kommission,  Doc.  lüCKJ,  155,  nnd  des  schwedischen  MHnoirä, 
ActeB  1900,  8.  55. 
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anstatt  ihn  in  zwei  Artikel  und  drei  Sateketten  za  zerlegen, 
das  läßt  sich  nur  genetisch,  speziell  mit  Rück!5icht  auf  die  er- 

wälinten  Beschlüsse  des  liistiiut  erklären  ivuii  dviwn  der 
KB  von  1894  unmittelbar  ausgeht,  Actes  1894,  S.  HA,  Söi: 
Mnn  machte  sich  zuerst  schlüssig  über  den  gröbsten  Kontiikts- 
fall,  zwischen  Rechten  nämlich,  von  denen  das  eine  die 
Scheidung  überhaupt  nicht  zuläßt  (Art.  1);  dann  erst 
tritt  man  an  die  Entscheidung  des  feineren  Falles  heran,  daß 
beide  kollidierende  Rechtsordnungen  die  Scheidung  kennen,  aber 
in  den  Gründen  differieren  (Art.  2).  Diese  Auseinander* 
haltung  ist  a  priori  wohl  gerechtfertigt  und  muß  natürlich 
auch  a  posteriori  aufrecht  erhalten  werden,  wenn  man  —  wie 
es  das  Institut  getan  hat  und  wie  es  in  besonderer  Härte  Ton 
dem  belgischen  Delegierten  (Actes  1894  S.  75)  vorgeschlagen 
worden  ist  — ,  für  den  ersten  (gröberen)  Fall  zu  einer  anderen 
Entscheidung  gelangt,  als  für  den  letzteren  (feineren). 
Entscheidet  mitn  aber  —  wie  es  die  Konferenz  getan  hat  — 
beide  Fälle  genau  in  dem  nämlichen  Sinne,  so  ist  ihre 
gesetzesteclmische  Trennung  etwas  ganz  und  gar  Unverständ- 
liches, das  den  naiven  Interpreten  notwendig  verwirren  muß. 
Noch  schlimmer  ist  aber  die  Sache  durch  die  Beschlüsse  der 
3.  Konferenz  (1900)  geworden,  welche  die  wenigstens  ohne 
weiteres  verständlichen  Worte  „qiiepour  les  causes  admises  " 
durch  das  orakelhafte  „que sidans  le  cas  dontils'agit 
le  divorce  est  admis^  ersetzt  hat.  Nunmehr  erscheint  Art.  2 
lediglich  als  eine  ganz  und  gar  unverstandliche  tautologische 
Paraphrase  des  Art.  1.^)  Die  eigentliche  Bedeutung  dieser 
Änderung  ist  erst  durch  den  nachtr&glich  (durch  diplomatische 
Verhandlungen  außerhalb  der  Konferenzen)  beigefügten  Zusatz 
„Encore  que  ce  sott  pour  des  causes  dijferentes"  kenntlich 

1'  Der  KB  (Actes  1900,  S.  208)  bemerkt  zu  Art.  2:  „On  a 
„fait  remarqucr  qic  h  In  rffjupur  le  pro  Jet  aurnit  pu  di'buter 
„pdf  Cef  article  qui  suppttise  bten  la  vonvitt  dniice  de  la  loi  na- 
„tionale  et  de  la  „lex  fori  "  pour  l  ejciatence  du  divorce  ou  de  la  sd- 
^paratioM  4»  eorp9.  CependoMt,  c*  poüU  dt  vue  uh  ptu  atrict  4i*a  pa8 
nprivalu,  II  a  paru  plus  clair  (fO  «TawHr  otUcUb  rigUmt 

^sueeesaivemmt  Taämiasim  du  diwre«  (au  de  la  s^paraUon)  eu  lui 
„mimet  P*^  VadmieeUm  des  caueea  du  dvooree  (ou  de  ta  eiparatUm)^" 
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gemafdit  worden.  Wir  werden  darauf  unten  znrflGkznkommen 
haben.  Im  fibri^n  sollte  nach  der  Meinangf  der  ersten  Kom- 
mission von  1900,  welche  diese  ^lodiükation  bescblossi'n  hat, 
damit  an  dem  allpremeinen  Sinne  der  beiden  ersten  Artikel 
nichts  oreiuidert  werden:  die  jillgenieine  Regel  bleibt  einlach: 
I)ir  .Scheidung  (Treimuugj  ist  nuszusprechen,  wenn  sie  sowohl 
nach  Heimatrecht  abi  nach  der  lex  fori  begründet  ist.. 

3.  An98chl!e61iche  AnwenduniT  des  Heimatrechtes. 

Die  kumulative  Anwendung  von  Heimatrecht  und  lex  f'oyi 
bildet  jedoch  nach  der  von  der  8.  Konferenz  beschlossenen 
Konveütionsfassung  nur  die  allg-emeine,  nicht  mehr  die  unbe- 
diüuTo  Regel.  Vielmelir  s(dl  nach  K i  nti  nstext  Art.  3 
ausschließlich  das  Heimatrecht  angewandt  werden, 
wenn  die  lex  fori  „dies  vorschreibt  oder  gestattet". 

Der  Anstoß  zu  dieser  Modifikation  des  Prinzips  findet 
sich  schon  in  den  Verbandlangen  von  1894.  PieratUani,  der 
italienische  Delegierte,  erklärte  sich  damals  gegen  das  von  der 
Konnnissiott  angenommene  Prinzip  der  Kumulation,  weil  es  der 
Jurisprudenz  die  Freiheit  entziehe,  bei  einer  Scheidungsklage 
zwischen  Ausländem,  entsprechend  einem  berühmten  Urteile  des 
Appellhofe  Genua  (1884),  deren  Heimatrechte  stattzugeben, 
falls  die  lex  fori  keine  Scheidung  kenne:  eine  Freiheit,  von 
welcher  die  italienische  Praxis  wiederholt  Gebrauch  gemacht 
hat.  ^)  Roguin,  der  schweizerische  Delegierte,  beantragte  darauf- 
hin ein  Zusatzamendement  zu  dem  (dem  jetzigen  Art.  2  ent- 
sprechenden) Art.  4  des  KE:  „Sauf  Je  ras  ou  la  UgisJnfion 
de  ce  dernier  etat,  bien  que  reftisant  le  dicorce  entre  nationaux, 
Iculmettrait  entre  etrangers  conform^ment  ä  leur  loi  natio- 
nale*^ (Actes  1894,  S.  74)  ;  der  Antrag  wurde  jedoch  auf  die 
Beanstandung  von  BenauU  und  Martens  und  anderen  Dele- 

M  Mcili  Untern  Pr.-R,  und  die  Staatonk  tnferenzV?*^'^  B.  öl;  be- 
merkt, wie  es  scheißt  doch  in  Unterschiit/.uni?  einiger  KoukTcü/uiitglieder  (vgl, 
■L.  ß.  Mut  tens,  Actes  18i)4.  74  8.,  u.  KB  1894,  S.84  unten>  die»e  itaUenische 
Praxis  sei  ,zar  größten  Überraschnng  des  StaatinkongWMeB'  lestgestellt 
worden.  Vgl.  aber  radi  Bar  l.  499;  und  dagegen  meine  Aii«fll]intiigeii 
in  Ih^Hngs  JährbOekem  XL,  1899,  S.  86,  Anm.  1.  Bs  wird  onton  genaner 
anf  diese  Fragen  znrflckzokommen  sein. 
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gierten,  die  an  den  praktischen  Bestand  Jener  italienischen 

Judikatur  nicht  glauben  wollten,  wieder  zurückgezogen.  Bei 
den  Vorverhandlungen  der  3.  Konferenz  hat  Deutschland  auf 
den  Gedanken  zurück^etrrifFen,  und  den  Vor.Nclilag  eingebracht, 
hinter  den  Art.  1  und  2  einen  neuen  Arrikel  daliiu  aufzunelinien : 
„Ungeachtet  der  Vorschriften  der  Art.  1.  ?  bleibt  das 
„Gesetz  des  Ortes,  wo  die  Klage  erhoben  wird,  außer  Be- 
„tracht,  wenn  es  sell)st  die  Anwendung  eines  anderen  Gesetzes 
„vorschreibt  oder  gestattet ;  in  diesem  Falle  ist  das  nationale 
j^Gesetz  allein  entscheidend** 
(Doc,  1900,  &  107:  Actes  1900,  S.  42). 

Die  niederländiitche  Regierungskommission  stimmte  dem 
deutschen  Vorschlage  zn,  weil  er  die  Anwendung  des  Heimat- 
rechts begünstige  {Doc.  1900,  S.  39);  und  die  erste  Kommission  der 
Konferenz  hat  dem  Antrage  stattgegeben.  Im  Plennm  ist  sodann 
der  Antrag  mit  einem  geringfügigen  formellen  Zusatz  ohne 
Debatte  genehmip^t  worden  {Actes  1900  S.  193).  Die  Begrün- 
dung dei5  ivB  knüpft  unmittelbar  an  jene  Verhandlungen  des 
Jahres  1894  an  und  l)etrachtet  als  einzigen  praktischen  An- 
wendungsfall eben  denjenigen  der  italienischen  Praxis  (die  nach 
Fierautonis  Äußerung  Jix^  m  ce  sef^"  sei^).  Man  ist  der 
Meinung,  daß  der  in  Aussicht  genommene  Fall  jedenfalls  nicht 
häufig  sein  könne ;  aher  wenn  er  eintrete,  so  würde  die  «opjp/«- 
eaiion  pure  et  simple"  der  Art.  1  und  2  zu  einem  „ahsurden 
Resultat^  führen:  zu  dem  Resultat  nämlich,  daß  z.  B.  eine 
in  Italien  entsprechend  dem  deutschen  Heimatrechte  ausge- 
sprochene Ehescheidung  von  Deutschen  in  Deutschland  nicht 
anericannt  werden  dürfte,  weil  die  Regeln  der  Art.  1  und  2 
verletzt  wären  ^)  (La  condition  du  respect  des  deux  lots  n  a 
pas  etd  observee).  ^Man  könnte  nach  dieser  Entstehungsgeschichte 
geneigt  sein,  den  Art.  3  lediglich  auf  den  gröberen  Konflikts- 
fall zu  beziehen ;  auf  den  Fall,  daß  ein  Staat  {Italien),  dessen 
Recht  die  Scheidung  nicht  kennt,  sich  gleichwohl  herbeilassen 

1)  Eine  Bdiauptung  des  KB,  die  wohl  auf  einem  MifiYersUbudiiii 
lienihen  durfte  nnd  Jedenfolls  nicbt  zntreSend  ist. 

>J  Ob  die  liierbei  Toransgesetste  Anslegüng  des  Art.  7  der  KooTentloD 
xutreSrad  itt,  mag  einstweilen  dahingestellt  bleiben. 
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sollte,  bei  den  Sclieidiiiigsprozesspn  von  Ausländt'rn.  deren  lieiiiiat- 
recht  unbeschränkt  anzuwenden.  Allein  diese  Einschränkung 
wäre  offenbar  sinnwidrig  und  wird  überdies  direkt  durch  den 
Wortlaut  des  Art.  3  widerlegt,  der  ausdrücklich  auf  Art.  1  und 
Art  2  Bezog  Dimmt.  Art.  3  ist  also  auch  bei  Kollisionen  der 
Scheidongs gründe  anwendbar.  Wir  werden  sehen,  daß  gerade 
aus  dieser  yon  der  Konferenz  auffaUenderweise  gar  nicht  in 
Betracht  gezogenen  Möglichkeit^)  voraussichtlich  die  Hauptan- 
wendnngsföUe  des  Art.  3  sich  ergeben  werden  und  daß  diese 
Fälle  keineswegs  so  ^selten'*  und  „unwahrscheinlich'^  sind,  wie 
der  KB  vurau.ssetzt. 

Das  Heimatrecht  soll  allein  angewendet  werden,  wenn 
die  leu^  fori  ^es  vorschreibt  oder  gestattet".  Die  1^'assung  des 
Satzes  lehnt  sicli  ^^enau  an  Art.  1  der  Klieschlieljung.skonvention 
an,  in  derjenigen  Form,  wie  er  bei  der  3.  Konferenz  zur  Be- 
ratung stand,  nämlich  nach  dem  Abänderungsvorschlage  der 
niederländischen  Regierung.  '^)  Man  könnte  hiemach  glauben, 
daß  wir  es  einfach  wieder  mit  einer  Anerkennung  des  unglück- 
seligen Verweisungsprinzipes  zu  tun  hätten.  So  hat  tatsächlich 
auch  das  österreichische  Memorandum  den  deutschen  Vorschlag 
auffaßt  und  daran  die  wohlbegrfindete  Bemerkung  geknüpft, 
daß  „der  Fall  nicht  ganz  klar  liege''. ^)  In  Wahrheit  wäre 
aber  diese  Yorstellnng,  obschon  sie  anscheinend  dem  Verfasser 
des  deutschen  Antrages  vorgeschwebt  hat,  —  durchaus  verfehlt. 
Von  der  Anwendung  eine.s  anderen  Rechtes  auf  Grund  der 
.Verweisung-  der  lejc  fori  auf  es  —  ist  nicht  die  Rede.  Das 


V)  Man  liielt  sie  uffmibar  für  noch  unwahrschcinlirlur  und  seltener  als 
die  zu  Art.  1  vorausgesetzte  iz.  B.  KB  1894,  S.  84,  vgl.  auch  S.  86,  jedoch 
«odereneita  auch  die  sebr  interessanten  Ausführungen  Betckmans,  Actes 
imy  &  75). 

8.  FnJ,  de  Programme^  Doe.  1900,  8. 99/100:  „eaufäappli^er,  soit 
Ia  hi  du  ä<»mieiUf  eoit  2a  Ud  du  lieu  de  la  eäi^raiion,  si  la  loi  nationale 

U  permet  ou  le  requiert". 

^}  ,Und  übrigens  durch  den  Art.  1  des  von  Deutschland  beantragten 

Schlnßabschnittts"  (welcher  eben  dio  Verweisting  in  allen  Fällen  auUer 
d«/m  Art  1  (br  Eherechtskonvtntion  a  u  s  d  r  ii  <  k  1  i  c  h  ablehnt»  fine  auch 
für  ditötü  Füll  ausreichende  Verfügung  getroffen  zu  sein  —  scheine  *.  Acten 
1900,  8.  47. 
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einzige  andere  Recht,  das  in  angeblichen  Yerweisnagsf&llen  zur 
Anwendung  Icommen  soll  (das  Heimatrecht)  ist  ja  auf  Grand 
von  Art.  1  und  2  ohnehin  zuständig  und  berufen.  Ein  anderes 
Recht,  auf  das  etwa  die  Zftr  fori  verweisen  wollte,  z.  B.  die 

nach  Olivecrona^)  durch  das  schwedische  Hecht  berufene 
lex  loci  actus  oder  der  Wohnsitz  der  EhtK^^ttrii  zur  Zeit  der 
Ent{5clieiduiifr  des  Gerichtes  -)  oder  das  Reclit  des  Eliesclilieljiinfrs- 
ortes'')  wird  niemals  bei  ücksichti«?t  (auch  nicht  nach  dem  zit. 
ursprünglichen  deutschen  Vf»rschlag,  welcher  derarti^re  ander- 
weiti!2"e  Verweisungen  ausdrücklich  erwähnt);  Folge  der  ver- 
meintliclien  Verweisung  kann  und  darf  stets  nur  die  Negative 
sein,  daß  die  lex  fori  jetzt  nicht  ' —  wie  in  Art.  1  und  2 
gewährleistet  —  neben  dem  Heimatrecht  angewandt  wird. 
Lediglich  um  diese  Negative  handelt  es  sich  aber  überhaupt ;  nicht 
um  irgend  eine  positive  Rechtsanwendungsvorschrift  der  lejp 
fori,  sondern  einzig  und  allein  um  den  Verzicht  der  lex  fori 
auf  die  ihr  nach  Art.  1  und  2  gewährleistete  Kumulativ^ 
Anwendung  der  eigenen  Sachnorm  neben  derjenigen  des  Heimat- 
rechts; um  die  Erklärung,    daß   von  der  prohibitiven 
E  i  ngj  i  f  fsbef  iig  nis  dem  Heimatrecht  gegenülter  kein  Ge- 
brauch gemacht  wird.    Der  (Jedauke  —  wie  er  nicht  nur 
aus    dem  KE  von  1900  erliellt.  sondern  merkwürdigerweise 
schon  in  demjenigen  von  1894  mit  aller  Klarheit  ausgesprochen 
wird^j  ist  einfach  der:   E&  wäre  irrationell,  ja  absurd,  wenn 

J.  X.  869  II. 

Vgfl  Oesetsgebuiig  von  Ihlatoare  bei  Niemeyer,  VoreeMäge 
und  Materialien  No.  889;  ketttu^  a. ».  0.  Nr.  297;  Maine  a.a.O. 

Kr.  299 ;  Massachusetts  a.  a.  0.  No,  800. 

Vgl.  Argentinien  bei  Nienieyer  a.a.O.  No.  2R5:  Chile,  a.a.O. 
No.  286;  Ecuador  a  a.  0.  Nr  2r»l :  Honduras  a.a.O.  No.  293;  Salvador 
a.a.O.  No.  303;  Uruguay  a.  a.  0.  :Nü.  3(»2. 

*)  Actes  18114  S.  H4  ,0n  ne  peut  iviposcr  ä  un  pays  dont  Ja 
legislation  ne  vonnait  j)a6  le  divorce,  de  laisser  ses  tribunaux  le 
pronaneer  mime  entre  ätrangera  confwrmdment  ä  leur  UgielaHen 
naüonale.  JSn  ee  sene  an  peut  dire  que  la  diepoeiOon  gui  iearte  U 
divoree  est  cFwdre  public  abeolu  et  la  jurieprudenee  des  divers  pajfe 
eü  la  Separation  de  corps  est  seule  rsconnuSt  est  gMralement  en  es 
sens,  Naus  n^entendons  cependant  pas  dire  qu'un  pays  ne  pourrait 
pas  permettre  ä  ees  trOunaua  de  tenir  compte  mime  iei  de  la  loi 
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man  von  der  lex  fori  verlangte,  sie  müsse  ihr  eigenes 
Scheidungsrecht,  neben  demjenigen  des  Heimatstaates  anch  be- 
rftcksicbtigen;  denn  es  dreht  sich  dabei  doch  nnr  nm  eine 
Konzession,  die  man  der  lex  fori  glaubte  machen  zu  müssen, 
nm  eine  RQcksicht,  die  man  allein  ihrem  innerstaatlichen  - ori^r^ 
pMic  angedeihen  lassen  will,  keineswegs  nm  Interessen  der 
anderen  Staaten  oder  der  Staatengemeinschaft;  diese  sind  nnr 
interessiert  an  der  Anwendtmg  des  Heimatrechtes.  Es 
ergibt  sich  also  deutlich,  daß  mit  EinführiiiifX  des  Art.  3  die 
Konferenz  von   der  (verfehlten)  zweiten   allfreineiiM  n  Auf- 
fassung (wie      oben  cliarakterisiert  wurde  i,  zu  der  i zutreffenden) 
dritten  iit  trgegangen  ist;  und  es  erfribt  sjrh  ferner,  daß  die 
gleichwohl  daneben  aufrecht  erlialtenen  Kuinuiativfassunifren  der 
Art.  1  und  2  sich  jetzt  als  ein  contradicttim  in  adjecto  dar- 
stellen, zn  erklären  lediglich  durch  die  Unklarheit  über  die  an 
anderem  Orte  ^)  von  mir  dargelegte  Unterscheidung  zwischen 
obligatorischen  (absoluten)  und  permissiven  (fakulta- 
tiven) Kollisionsnormen.  Korrekter  Weise  hätte  sich  die  Fassung 
der  Art.  1 — 3  der  Scheidungskonvention  enger  an  Art.  1  und  2 
der  Eheschließnngskonvention  anlehnen  rofissen  (wo  die  in- 
korrekte, hier  beliebte  Kumnlativfassung  seiner  Zeit  gleich- 
falls von  einer  Seite  angestrebt  worden  ist!):  das  Verhältnis 
der  beiden  in  Frage  kommenden  Keclite  ist  gruau  das  gleiche; 
die  fakultative  Heranziehnnjr  des  zweiten  Rechtes  (dort  der 
lex  loci,  hier  der  lex  fori)  neben  dem  Heimatrechte  geschieht 


nationale  des  epoux:  nous  diftttus  seufement  quil  v'cs/  nuHemmt 
obliff^  ffe  le  faire  et  nous  aji>uh<ns  (fue  miiseinhJiihb'yncnt  il  trr  In 
l*'iit  pas."  Wie  man  darauf  unmittt  Ibur  tortfahren  könnt«-  ..JJe.s  crphcadons 
qut  precedent  il  reaulte  que  les  epoux  etablis  datut  uu  pays  autt  e  que 
leur  patrie  ne  peuvent  reguliirement  fortner  une  detnaftd«  en  divorce 
lä  oA  ila  90nt  domieÜiiB  que  ei  leur  lot  natümaie  et  la  loi  loeale  tee 
y  oMtoriwnt"  mid  deiiig«iiiU  die  strikte  Knamlativanwendang  der  beiden 
Rechte  anseprechen  konnte,  dM  IftSt  sich  nur  erkUren  dnicb  die  henschende 
Pkrbenblindbeit  fftr  den  Oegenaats  des  ftberstaatlichen  nnd  innerstaatlichen 
Rechtis. 

^  Di*»  (inhfitlicho  Kodifikation  des  internationalen  Privatrechte 
durch  sta(ttstcrtr(i(je  (Leipzig  1904)  8.  20 ff.  s.  dort  auch  die  Verweisungen 
ani  trübere  Literatur. 
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genau  aus  dem  grleichen  Gesichtspunkt  (des  innerstAntliclien 
ordre  pjthlt'c!)  uod  in  dem  grleichen  Sinne  (prohibitivp  Kino^riffs- 
befugnis).  Eine  ausdrückliche  gesetzliche  Erklärung  der  lex 
fori,  daß  sie  von  der  Mngriffsbefugnis  Gebrauch  mache,  oder 
darauf  verzichte  —  wie  in  Art,  1  der  Eherechtskonvention, 
Art.  6  der  Erbrecbtskonvention  —  wird  nach  Art.  3  nicht 
verlangt.  Sie  existiert  anch  tatsächlich  bisher  in  keinem 
Konventionsstaat.  Wir  sind  also  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  ein  solches  Gebot,  eine  solche  Erlaubnis  vorliegt,  lediglich 
auf  die  innerstaatliche  Gesetzesauslegung,  die  herrschende 
Theorie  und  Praxis,  verwiesen,  anders  ausgedrückt:  auf  die 
Aiisle«^nui<i  des  innerstaatlichen  ordre  public.  Man  muß  die 
Frapfe  auhverfen,  ob  es  sich  nicht  wenitrstens  empfohlen  hätte, 
diesem  innerstaatliclien  ordre  public  g^ewisse  üIm  rstaatliclie 
Grenzen  zu  ziehen,  ihn  zu  „spezialisieren" ;  testzust  tz«'n  — 
ähnlich  wie  dies  in  Art.  2  der  Eheschließungskonvention  ge- 
schehen ist  —  unter  welchen  besonderen  Voraussetzungen  die 
lex  fori  befugt  ist,  ihr  eigenes  Recht  entgegen  dem  prin^ 
cipalUer  anwendbaren  Ueimatrecht  durchzusetzen.  Ein  der- 
artiges Verfahren  ist  in  der  Tat  im  Laufe  der  Konferenz- 
verhandlungen einmal  (von  belgischer  Seite)  in  aller  Klarheit 
.  beantragt  worden^)  und  es  wäre  ohne  Zweifel  grundsätzlich 
das  Korrekteste  gewesen.  Jedoch  ist  die  Unterlassung  jeder 
fiberstaatlichen  Spezialisierung  hier  weniger  bedenklich,  als  in 
anderen  Fällen  (vgl.  ähnlich  übrigens  Ztsch.  XII.  249),  aus 
dem  Grunde  nämlich,  weil  die  Gefahr  einer  echten  Gesetzes- 
küllision  —  widersprechender  Entscheidungen  der  verschiedenen 
Länder  —  hier  nicht  diolit.  Denn  was  ist  die  einzige  Folg"e 
davon,  daß  die  Scheidunpfskhif^e  wegen  des  ordre  public  der 
lex  fori,  entgegen  dem  Heiniatrecht,  abgewiesen  wird?  Doch 
lediglich  die,  daß  die  Ehe  überall  unangefochten  weiterbesteht. 


*)  van  der  Bulcke,  Actes  IWM.  S.  76:  „. .  .il  a priconnise  au  sein 
de  la  Cinnmission  le  remurs  ä  la  hit  nationale,  sauf  les  res f rief totts 
de  tho/l  public  du  Heu  oü  Vaction  est  intentee;  il  a  mhne  voulu 
specialisey  en  enunnhant  parmi  ces  restrictions  le  divorce  par  con- 
sentetnent  mutuel  et  pour  incompaiibiliti'  d  humeur."  Veigl.  dazu  auch 
die  Erklftrangen  Beeekmannt  7öff.  und  Beeiaert  de  Blokland  76w 
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Gefährlich  iind  l»edenklich  wäre  die  Sache  nur  dann,  wenn 
dem  ordre  public  der  lex  fori  —  was  nach  Art.  1  und  2  der 
Konvention  ausgeschlossen  ist  —  eine  positive  (imperative) 
Wirknng  eingeräumt  wfirde,  sei  es  grundsätzlich  und  allgemein, 
(im  Sinne  der  unter  1.  erörterten  Auffassung)  sei  es  nur  aus- 
nahmsweise (wie  es  in  Theorie  und  Praxis  öfters  vertreten 
wird^).  Die  nach  der  lex  fori  entgegen  dem  Heiroatrecht  aus- 
gesprochene Scheidung  kann  zur  Schließung  einer  neuen 
Ehe  fuhren,  deren  Reclitsgültigiceit  von  dem  Heimatstaate 
nicht  anerkannt  wird.    Die  negati\  -  prohibitive  Wirkung  der 
lex  fori  i^Vtrsvci^n  rnng  der  Scheidnn;^  trotz  hoimatn  clitlicher 
Zulä,ssigkeit  derselben)  —  wie  sie  nach  der  Konvention  alU  in 
in  FraiTf*  kommt  —  kann  eine  derartige  internationale  Reclits- 
verwirruDg  niemals  im  Gefolge  haben.    Nur  eines  wäre  hier 
mit  Zitelmann  (II.  268  ff.)  im  Interesse  der  „internationalen 
Gerechtigkeit"  allerdings  zu  verlangen:  daß  die  Ablehnung  der 
Scheidung  seitens  der  lex  fori  in  sf>lchem  Falle  nur  als  eine 
^Verweigerung  konstitutiver  Tätiglceit''  des  Gerichtes,  nicht 
als  materielles  Urteil  gelte;  daß  die  Abweisung  nur  ^an- 
gehrachtermaßen'*  erfolge,  nicht  als  eine  internationaler  Rechts- 
kraft föfaige  Entscheidung  über  den  Scheidungsanspruch  selbst. 
Wir  werden  hierauf  unten  —  bei  Art.  7  —  zurückzukommen 
haben.  ^ 

HL  Anwendung:  des  Prinzips  Im  einzelnen. 
A.  Der  gröbere  KollisionsfalL 

1.  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit  der  Scheidung. 

Der  gröbere  (in  Art.  1  allein  vorausgesetzte i  Xollisionsfall 
ist,  wie  oben  dargelegt  wunlc,  dann  gegeben,  wenn  nach  einem 
der  beiden  küUidierenflm  Rorhte  —  dem  Heimatrecht  oder  d^r 
lex  fori  —  die  Elifsclii-idung  überliaupt  nicht  zugelavSsen  wird. 
Er  kann  aui  zweierlei  Art  in  die  Erscheinung  treten;  das 
Hecht,  welches  keine  Scheidung  kennt,  kann  entweder  das  Per- 
sonalstatut der  Ehegatten  oder  die  lex  fori  sein. 

»)  Vgl.  z.  B.  Trib.  civ.    Seine  J.  XIII  707. 
'^i  cf.  Olivecf  ona,  J.  X  360  n.  Zit. 

Ztitechnlt  f.  Intern.  Privat-  u.  Offentl.  Becht.  XV.  10 
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a.  Das  Heimatreeht  der  Eheg:atten  kennt  die  Scheidang 

nicht. 

Der  Fall  macht  für  da.s  Kunventionsredit  keine  Schwierig- 
keiten. Er  ist  durch  Art,  1  entscliiedeii  und  änvch  Art.  8 
nicht  modifizuTt.  Koiiveiitionsangeliüri^'^c.  nacli  deren  Heimat- 
recht  die  Scheidung  unzulässig  ist,  können  niro:ends  im  Kon- 
ventionsgebiet geschieden  werden.  Die  bisher  in  Theorie  und 
Praxis  hier  und  dort  anerkannte  Aaffassang,  daß  ein  allgemeines 
Verbot  der  Scheidung  dem  lokalen  ordre  public  der  liberalen 
Zivilrechtsordnungen  widerstreite^),  ist  nach  dem  Konventions- 
rechte nicht  mehr  zulassig.  Definitiv  erledigt  sind  hiemach  — 
de  lege  lata  wie  de  lege  ferenda  —  für  das  Konventions* 
recht  die  großen  privatinternationalen  Kontroversen,  welche 
sich  in  Deutschland  an  §  77  RPStG'^)  (vgl.  auch  preuß.  Land- 
recht IT,  §  734)  geknüpft  haben:  eine  Ehe  von  Konventions- 
angeliürigen,  deren  Heimatreeht  nnr  die  Trennung"  von  Tisch  und 
Bett  gestattet,  kann  in  keinem  anderen  Staate  dem  Bande  nach 
gescliieden  werden.  Sollte  man  also  der  Meinung  sein  (vgl. 
dajregen  Rü  Bd.  47,  S.  186,  Bd.  48,  S.  146),  daß  §  77  des  RPStf) 
mit  dem  Inkrafttreten  des  BGB  seine  (  ieltung  noch  nicht  verloren 
hat  (Art.  32  EG  z.  BGB),  so  ist  er  für  das  Konventionsgebiet 
in  der  vom  RG  gebilligten  privatinternationalen  Ausdehnung 
(RG  Bd.  48,  S.  146)  unter  allen  Umständen  aufgehoben.  Dem 
Konventionsrechte  widersprechend  wäre  auch  z.  B.  ein  Urteil 
wie  dasjenige  des  !Mbunal  civü  de  la  Seine  vom  16.  7.  86 
J.  Xin  S.  707  ff.,  welches  davon  aasgeht,  daß  die  Bestimmung 
des  Österreichischen  Rechtes,  welche  die  Ehe  der  Katholiken 
für  unlösbar  erklärt,  dem  französischen  „droit  public^  und  der 
Gleichheit  der  verschiedenen  Religionsangehörigen  vor  dem 


^)  Vgl.  z.  Ji.  ülicecrona  iür  UttS  schwedische  Recht,  J.  X  360; 
„L'£tat  ne  doit  pas  permettre  ä  de»  ipoua;  noHonautc  <m  itrangera, 
mariis  en  Suide,  €y  vivre  datts  un  dimnion  continuelle  gui  conaHtue 
un  aeandal«  public";  lenier  die  Zitierten  aoB  Theorie  und  Praxis  bei 

Weiß,  J.  III  599  Anm.  1. 

Bar  I  214.  Vgl.  Entsch.  des  RG  III  27  ff.,  IX  98  ff.  Ztsch.  V  ir,S 
Seuffert  XLII  l ;  BäJi  r  in  Iherinßs  Jahrh.  XXI  WO:  Gierke:  Deutsches 
Frivatrecht,  l  237;  Eegelsberger  1179;  Beauchet  J.  XI  271  ff. 
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Gesetze  zuwiderlaufe  und  deshalb  ^»offenbar  nnaiiweiidbar  in 
F^ankrekk*^  sei^),  eine  Anffassong,  die  auch  an  und  für  sich 
nm  so  unhaltbarer  ist,  als  man  niemals  Anstand  genommen  hat, 
bei  Portugiesen,  Spaniern  etc.  in  B^tikrekk  deren  Heimatrecht, 

das  die  Scheidung  verbietet,  anzuwenden,  und  der  Standpunkt 

dieser  Rechte  doch  fraglos,  wie  der  des  österreichischen, 
einfach  auf  dem  katliolischen  Dofrma  beruht,  und  sich  von  dem- 
jenigen des  österreichischen  Rechtes  nur  dadurch  untersclieidet, 
daß  das  Hecht  Spaniens  und  Portugals  eben  nur  für  die 
Katholiken  gemacht  ist,  da  man  dort  ein  besonderes  Reclit  für  die 
quantUä  nägligeable  der  akatholischen  Personen  eben  nicht 
braucht. 

Dieser  Fortschritt  —  allgemeine  Unzulässigkeit  jeder  nach 
Heimatrecht  nicht  gestatteten  Scheidung  —  geh5rt  praktisch  zu 
den  bedeutendsten  und  wohltätigsten  des  Konventionsrechtes, 
weO  die  internationale  Gesetzesharmonie  einzig  auf  diesem 
Wege  zn  erreichen  ist  und  es  ohne  Zweifel,  sobald  man  sich 
über  den  eng-nationalistischett  Standpunkt  erhebt,  ein  wichtigeres 
und  höheres  Interesse  ist,  Bigamie  und  verschiedenartige  Beur- 
teilungen einer  abgeschlossenen  Ehe  zu  verhindern,  als  die 
Durchsetzung  der  Scheidung  und  Abschließung  neuer  Ehen  ent- 
sprechend den  ^zwingenden*  Rechtsanschauungen  eines  „lokalen** 
Gesetzgebers  zu  ermöglichen. 

b.  Die  lex  fori  kennt  die  Scheidung  nicht 

Im  entgegengesetzten  Falle  —  wenn  die  Scheidung  nach 
dem  Personalstatut  der  Ehegatten  zulässig,  nach  der  le.r  fori 
aber  überhaupt  nicht  anerkannt  ist  —  kann  auf  (  iiiud  von 
Art.  3  allein  das  Heimatrecht  beachtet  (und  demgenuiß  die 
Scheidung  ausgesproclien  werden),  falls  die  le.r  fori  selbst  es 
„vorschreibt  oder  gestattet'' ;  richtiger  ausgedrückt:  wenn  die 

Merkwiirdigerweiäe  koiaiiit  übrigens  jenes  Urteil  des  Tribunal  de  la 
Seine  luäkt  —  wie  es  nMh  der  BegrOndiuig  onaliwelaUch  geweaen  wftre  ^mm. 
Auipnich  der  Scheidung  aaf  Omnd  des  franzdeiedieii  BechteB,  aondera  zur 
JnstisTerweigeniiig  („il  emoient,  pmr  la  dignitä  de  lajuetieef  de  deiner 
la  eotmaieeoHce  dun  d^at  oü  la  demandereaee  en  divorce,  eee  griefa 
fH»Mnt-il8  justifUa  au  premier  chef,  ne  saurait  ohie$Ur  lee  satisfac- 
lUma  qa'elle  rickme  ei  que  ea  loiperaoneUe  lui  refuae  esepresHöment"), 

10* 
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lex  fori  von  der  \\\t  zustehenden  ^prohibitiven  £iiigriffsbefu^U'^  • 
keinenOeb  rauch  macht.  Im  Konventionsgebiete  wird  dieser 
Ausnahmefall  —  wie  der  KB  hier  mitBecbt  annimmt  —  nur 
selten,  wenn  liberbanpt,  praktisch  werden.  In  denjenigen  Rechts- 
gebieten,  welche  die  Scheidung  Überhaupt  nicht  kennen,  (Spamen^ 
Portugal,  Raiten,  BuasiachrPalen)  wird  sie,  wie  bisher  auch 
so  gut  wie  allgemein,  unter  Ausländem  nicht  ausgesprochen 
werden.  Eine  liberale  Ausnahme  machte,  wie  oben  berührt 
wurde,  nur  Italien,  wo  unter  dem  Eintlufj  der  starken  öfteiit- 
liclien  Srumung,  welche  liberlianpt  für  die  Kiiitülinm^^  der 
Scheidung  bestellt,  das  internationale  Trivatrecht  ^ewisseniialjen 
als  Vorläufer  des  nationalen  auftrat:  der  Proteus  des  ordre 
public  nahm,  wie  immer,  die  der  Praxis  wohlgefälligste  Gestalt 
an,  begann  dem  Auslande  gegenüber  seine  Unbeugsamkeit  zu 
verlieren,  weil  er  seine  Autorität  auch  im  inlande  untergraben 
fühlte.  Das  erste  Urteil  dieser  Art  war  dasjenige  des  Appel- 
hofs Ancona,  22.  3.  84  (t?.  Bremm  Iv.  Bremen)^  abgedruckt 
Monitore  dei  TVihunali  1884  S.  367,  Giurieprudenea  Italiana 
1884  II  247  (vgl.  Actes  1894  S.  84),  welches  der  Scheidungs- 
klage (auf  Grund  böslicher  Verlassung)  eines  in  Ancona 
wohnenden  Deutschen,  welcher  1870  dort  eine  Italienerin  ge- 
heiratet hatte ^),  stattgab,  unter  Ablehnung  der  von  dem  Unter- 
gerirlit  auf  Art.  12  Prelim.  C.  C.  gegründeten  l^ruliibitiver- 
wägimgen,  in  Anwendung  des  allgemeitien  Art.  6  (und  102 
und  103).  Die  Grunde  lassen  deutlirh  erkennen,  daß  das 
Gericht  grundsätzlich  der  Scheidungsfreiheit  zuneipTt,  und 
die  Umstände  des  Falles  waren  zudem  besonders  gravierende: 
die  Ehefrau  hatte  schon  1876  den  Mann  verlassen,  hatte  in 
Amerika  ihrerseits  scHr-r  tWv  S(  iieidung  bewirkt  und  eine  neue 
Ehe  eingegangen.  Trotz  des  Widerspruchs  der  Theorie^)  gegen 

^)  Dieser  Tatbestand  ist  besonders  bemerkenswert  gegenflber  dem  unten 
m  besprechenden  Urteil  des  Appelhofes  Turin  vom  81. 11.  00. 

2)  Siehe  speziell  dagegen:  Fusinato ,  questivni  di  diritto  infern. 
prfP  (1884)  .%ff.,  46  ff.  u.  125;  Fiore  II  192:  Catellani  III  294  557  ff. ; 
Espersuu^\fi.\  Buzzati,  Le  leggi  e  le  senteme  straniere  di  di- 
vorMio  eic,  {Foro  ittüioMO  1901  S.  231!.);  dafOr:  Brusa,  Annuaire  IX 
123 f.;  and  gninds&tzlidi  vor  allen:  (in  ganz  and  gar  einseitigen nnd Imlt- 
losen  Deduktionen}  Laurent  Y  196 ff.,  2441!.,  234;  gesetsttch:  Arffentinim 
bei  Niemeyer  a.  a.  0.  No.  23ö. 
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diese  revolutionäre  Entscheidung  (die  ,,j>r/nia  eama  tanfi  maJi" 
nach  Buzzati,  S.  13)  haben  die  itnlunischen  Gerichte  ?)nrh 
einipremale  in  gleichem  Sinne  erkannt:  das  Tribunal  Genua 
schied  am  7.  6.  94  die  Ehe  zweier  Engländer^),  das  Tribunal 
Milano  am  2.  6.  97  und  30.  6.  98  diejenige  zwischen  einem 
Schweizer  ans  Tessin,  der  eine  Italienerin  aus  Mailand  ge- 
heiratet hattet  (auf  gegenseitige  Einwillignng!).  Das  letzt- 
genannte Urteil  wurde  zwar  vom  Appelhof  Mailand  (24. 11.  98) 
bestätigt  (ManUare  d,  trib.  99,  64  ff.),  jedoch  vom  Eassations- 
hof  Torino  (2.  11.  00)  aufgehoben  {Monitore  1900,  981  ff.), 
allerdings  mit  höchst  merkwürdiger  Begrfindung:  Der  Fremde, 
welcher  in  Italien  eine  Ehe  schließt,  unterwerfe  sich 
damit  dem  italienischen  Ehegesetz  und  akzeptiere 
die  absolute  Bedingung  des  Art.  148  C.  C.  (Auflösbar- 
keit der  Ehe  uur  durch  den  Tod.^) 


1)  Monitore  dei  trib.  1.HH4  S.  7Ö4:  mit  der  kaU>fri>ri.soln'n  Behauptnnjf 

(in  Ermanglung  von  Uründen:  ^inquau locht'  c  ritcHntn  (lalla 

dottrina  (?)  ed  insegnato  dalla  piü  recente  giurispmdensa  che  l  appli- 
ctutUme  nei  rapporti  degli  stranieri  della  loro  tegg«  noMicnale  im  iema 
di diwtrstiü  non  offetide  Vordine  puhhHeo  ni  il  buon  costume" 
imd  .  .  .  ^nm  pud  dirsi  ehe  offendere potr^be  ni  perturbare  il  eenH" 
mento  pubbiico  Uaiimto."  (Dm  Urteil  ist  «ich  J.  ZXV  412  referiert,  in 
der  Note  irrtOmlioh  ftls  du  erste  derartige  ans  der  italieniselien  Jarispmdens 
bezeichnet.) 

=*)  Monitore  dei  trib.  1897  S.  514  ff. :  „Ne  male  a  dire  che  il  dittn  z/o 
ffitH  f'-  fimmessn  dalla  legge  itali'mn  che  in  forza  delV  Art.  12  disj). 
preit/n.  C.  C.  i  mciffistrati  ittibani  debhono  rifintare  a  conoscere  d'una 
questione  ad  esau  relatica  .  .  .  pcrche  .  .  .  si  invoca  la  legge  nazionale 
dello  straniero  soltanfo  per  stul/ilire  la  ma  capacitä  giuridiea."  Das 
Urteil  vem  30.  a  96  s.  bei  BuwMati  11  IL 

S)  Und  weiter:  nach  Art.  3  seien  dem  Fremden  die  gleichen  (CiTil') 
Rechte  eingerftnmt  wie  den  Einhelmischeo,  aber  nicht  grdfiere:  „Di  cause' 
guenxa  (!)  $e  non  pud  easere  dubbio  ehe  i  magistrati  italianl  non 
avrebbero  facoUä  colte  teggi  che  ei  g&eemam  di  prtmHueiare  il  diwfreio 
ira  citiadini  italianif  per  la  stcsfta  ed  a  mnggiore  ragione  non  In 
pnssano  per  lo  straniero  che  in  Itnl ia  ahbia  relehr nto  il  matri- 
monih  (').-  Es  wird  dabei  norh  anf  Art.  !l  disp.  pudiui.  mnommen, 
der  für  das  Obligationsrc  b  t  die  h-.r  Jnci  actus  i-ntsclH'i(l<'n  liil.'.t !  Diese 
Begründung  ist  so  evident  verfeiiit.  daü  sie  in  der  Fat  keiner  Widerlegung 
bedarf.  (Die  EntscheiduDg,  anf  die  wir  bei  Art.  7  snrttckznkomineB  haben, 
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In  den  am  Scblnsse  aufgestellten  Thesen  erklärte  aber  der 
Kassationsbof  —  Über  den  vorliegenden  FaU  binaiiBgehend  — 
daß  jede  Sbeselieidiingr  vor  italienischen  Gerichten 

unter  allen  Umständen  n  n  z  u  1  äs s i  g  s e  i.^)  Den  nämlichen 
Satz  bat  der  Kassationsliof  Florenz  in  den  Gründen  des  Urteils 
vom  6.  12.  02  ausgesprochen  (J.  XXX  910  flf.;  Monitore  dei 
irtb.  1903  S.  43  ff. ;  Ztsch.  XHI  604  f.)  Yergl.  auch  noch  die 
von  Buzzat  l  8.  15  und  16,  28  f.  zit.,  und  im  J.  a.  a.  0.  ab- 
gedruckten Urteile. 

Die  auf  die  Mitteilung  von  Pierantoni  gegründete  An- 
nahme des  KB  von  1900  {Actes  S.  209),  daß  die  italienische 
Jurisprudenz  im  Sinne  der  Anconeser  Kntscheidnng  von  1884 
„fizierf  sei,  ist  hiemach  Jedenfalls  heute  nicht  zutreffend,  und 
es  hat  vielmehr  den  Anschein,  als  ob  wir  fttr  die  Zuknnft  auch 
in  Italien  JBhescheidungen  von  Ausl&ndem  kaum  mehr  erwarten 
dürften. 

Die  Frage  ist  einzig,  ob  das  Verbot  der  Scheidung  in 
einem  Eechtsgebiete  derart  festgewurzelt  ist,  daß  der  ordre 
public  die  subsidiäre  Anknüpfung  des  Forums  neben  derjenigen 
des  Ueimatrechtes  fordert,^   eine  Frage,  auf  die  es  eine 


ist  aasftthrlich  und  im  Zasammenhangc  mit  der  gesamt^'n  italienischen  Praxis 
erörtert  von  Bmzati,  Foto  italiatio  1!K)1.)  —  Vgl.  übrigen»  geOMI  ebeniO 
fttr  das  schwedischu  Rt-cht:    Olivecrona.  .1.  X  H(k). 

^)  „L'  autoritä  giudisiaria  italiana  nun  puo  dar  caso  nwlto  meno 
ammettere  una  domanda  di  scioglimento  di  matrimonio,  sia  essu 
celebrato  in  Italia  o  all*  estero  pcrehi  la  notira  legge  »o» 
ammttte  assaluiamentt  aifaita  aMion«.* 

*)  Vgl.  BuMMatia  acharfe  Erklftnmg  «.  a.  0.  S.  23:  ^Cki pud  negare 
ehe  produca  un  profonda  turbamento  al  nostro  ordine  pubbUco  il  fatio 
che  cittadini  italiam,  cui  dai  poteri  pubblici  nostri  i  negato  sempr» 
il  ttfo'ht  <h  ffcingliere  il  lorn  riticolo  coniugale,  anche  per  cause  ed  in 
caat  (iegtn  della  piu  profunda  pictd,  assistano  in  Italia  (tlh>  scioqli- 
mcnto  dcUo  a/en.so  vincolo,  per  opera  di  un  magistrato  itaUanv,  anche 
in  cuüi  e  per  cause  futili,  quäle  il  comune  conaenao,  e  asaistano  furae 
ad  uu  nmw)  mairimoHio  in  ßatia  dei  divorwiatif  ehe  porrMero  eoH 
inaUo  un  fattoehe,  eompiuio  da  un  italiano,  eaaOinirabbeunreaio?'' 
(Die  gani  und  gar  haltioien  Sclwiiigrflnde,  die  man  au  dem  italieniadieB 
C.  C.  für  die  Scbeidtmg  von  AntUndein  abgeleitet  bat,  giiid  you  BumMati 
S.  25  ff.  scharf  kiittaiert) 
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allgemeine,  zwingrend  log-ische  und  theoretische  Antwort  nicht 
gibt.  In  denjenigtii  LuikIliii,  in  welchen  der  Eintiuß  der 
katholischen  Kirche  auf  das  Eherecht  stark  lebendig  ii^t,  wird 
die  Fratro  wohl  durchgängig  bejaht  werden,  wenn  die  Ehe- 
Tratten  Katlmliken  sind.  Aber  anch  in  solchen  Staaten  könnte 
man  sich  m.  K.  sehr  wohl  zu  der  Konzession  herbeilaufen  bei 
akatholischen  Ausländem  die  Scheidung  entprechend  ihrem  Heimat- 
rechte zuzulassen.  In  der  Regel  wird  aber  die  bisher  (außer- 
halb ItaUens)  unangefochten  gebliebene  strengere  Auffassang 
anch  als  dem  einzelstaatlichen  ordre  public  entsprechend  fest- 
zuhalten sein.  Solange  ein  europfiischer  Gesetzgeber  überhaupt 
an  der  Verwerfung  der  Scheidung  festhält^  gibt  er  damit  zu 
erkennen,  daß  er  auf  dem  Boden  des  katholischen  Dogmas 
steht,  das  eine  Lösung  der  Ehe  Tom  Bande  als  direkt  gegen 
das  göttliche  Gebot  verstoßend,  ansieht;  dies  führt  zu  der 
Folgerung,  daß  auch  seinen  Organen  strikt  und  ausnahmslos 
verboten  sein  soll,  einen  derarti<ren  Akt  vorznnelnn<'n.  Die 
Snbsidiarankniipfung  des  inländisehen  Forums  tv(  [irt(  rtigt  sich 
in  diesem  Falle  auch  aus  spezitisch-prozessualen  Erwägungen*), 
nicht  nur  dann,  wenn  etwa  die  Ehesachen  direkt  vor  geist- 
liche Gerichte  verwiesen  sind.  Auch  bei  den  staatlichen 
Gerichten  ist  —  für  Ehesachen  —  so  ziemlich  überall  ein 
besondere,  der  eigentümlichen  und  tielgreifenden  Bedentang 
des  Aktes  entprechendes  Verfahren  mit  weitgehenden  Kantelen 
eingeführt.  Ein  Staat,  welcher  die  Scheidung  Überhaupt  nicht 
kennte  hat  natürlich  auch  keine  derartigen  YerfahrensTor- 
schriften,  und  es  ist  keineswegs  ausgemacht,  daß  die  Vor- 
schriften, welche  er  für  das  Separationsverfahren  gegeben  hat, 
ihm  auch  füi*  dcLs  Scheid  u  n viilahren  —  falls  er  an  die 
Möglichkeit  eines  solchen  gedacht  hätte  —  genügt  haben 
würden.^)  Positiv  entsckieden  könnte  die  Frage  nur  durch 
einzelstaatliche  Aasführungsgesetze  werden  —  wie  sie  auch  hier 

*)  DaÜ  die  Ver  f  ah  ren  s  v  o  r  s  c  Ii  r  i  f  t  e  ii  sich  auch  nach  Konventions- 
ncht  ausschließlich  nach  der  lejc  fori  bestimmen,  versteht  mcix  von  »elbst: 
vgl.  raek  £.  B.  Fiore,  Dir.  int.  pr.  No.  666. 

^  Auch  in  FrankrHek  tpielten,  solange  die  Scheidung  abgewluJft  war 
(1816—1884),  ilmllclie  KontroTeraen  wie  jetat  hi  Italien;  die  hemcheiide 
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n.  K.  entsrliieden  zu  wün.sclien  würt'ii.  Mang:eLs  solcher  Ent- 
scheiduiifi:  bleilit  die  Sache  der  Theorie  und  Praxis  überlassen, 
die  hier  lediglich  mit  den  bekannten  ordre  public-AigumenUn 
operieren  womit  man  beweisen  kann,  was  man  eben  be- 
weisen will. 

Wie  verhält  sich  der  „ordre  pMUf*  in  denjenigen  Ländern, 
welche  die  Scheidung  der  Katholiken  ausschließen,  sie  aber 
bei  akatholischen  Ehegatten  gestatten?  In  Betracht  kommt  in 
erster  Keihe  Österreich.  Ausdrückliche  Entscheidungen  der 
Frage  sind  nicht  bekannt  geworden,  eine  Tatsache,  die  wohl  in 
ungünstig'em  Sinne  auszulegen  ist,  d.  h.  dahin,  daß  in  Österreich 
auch  zwisrlien  ausländischen  Katholiken  die  Scheidung  nieraaLs 
ausgesprochen  wird.  Dieser  Meinung  ist  grundsätzlich  auch 
Hol  hl  II  592  und  für  Brasilien  (wo  die  Sache  ebenso  liegt, 
l>ezw.  vor  1890  ebenso  lag):  Filho,  J.  VIII  H24.  Für  den 
bisherigen  österreichischen  Rechtszustand  ergibt  sich  diese  Lösung 
übrigens  aus  dem  Gninde,  weil  man  dort  überhaupt,  wie  oben 
hervorgehoben,  im  Scheidungsrecht  lediglich  die  lex  fori  (positiv 
und  negativ-prohibitiv)  anwendete.  Ob  die  mit  dem  Konventions- 
recht eintretende  Änderung  dieses  Prinzips  eine  liberalere  Praxis 
auslandischen  Katholiken  gegenüber  mit  sich  bringen  wird,  bleibt 
abzuwarten.  Wahrscheinlich  ist  dies  eben  nicht,  da  die  univer- 
seile  Tendenz  kirchlicher  Ehedogmen  in  Osterreidt  immer  und 
überall  stark  hervorgetreten  ist  und  daher  kaum  anzunehmen 
ist,  daß  man  sich  benuiiji^t  sehen  wirJ,  gerade  in  solchem 
Falle  die  durch  Art.  1  als  korrekt  und  sachgemäß  anerkannte 
Kumulativan Wendung  der  ler  fori  ohne  Not  und  Veranlassung 
aufzugeben.  Es  zeigt  sich  auch  hier  der  Scliaden  der  ver- 
unglückten Konventionsfassung:  die  liberalere  und  im  inter- 
nationalen Interesse  erwünschte  Kollisionsnorm  hätte  eben 
ausdrücklich  als  Regel,  nicht  als  die  (von  vornherein  als  „selten'' 
und  „unwahrscheinlich**  charakterisierte)  Ausnahme  aufgestellt 
werden  müssen. 

Doktriu  und  Prajos  war  aber  stets  fttr  aUgemeineii  AiUMfaliiß  der  Scheidung: 
▼gl  Weiß  m  Ö97f.;  JtoHn  II  110  ff.  Eine  interessante  Speziaiit&t  bildet 

dabei  die  Frage,  ob  das  t'bergangsgesetz  vom  2(5  C  rn  inul,  XI.,  welches  alle 
NichtiirkeitskliiL'cn  <reiH'n  frühe  r  ausirpsprochene  Heheiiiungcu  verbot,  sicbgleicb* 
falls  auch  auf  das  Ausland  erstreckte :  Ca^Of.  20.  3.  02. 
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Ähnlich  wie  für  Österreich  üppt  die  Sache  noch  in 
Rh ß Itmd ,  wo  Ehe  und  Ehescheidung  aller  Nicht-Orthodoxen 
nach  den  Satzungen  ihrer  Bekenntnisse  gerichtet  werden.  Die 
daraus  sich  ergebende  Unlösbarkeit  katholischer  Ehen  greift 
notwendig  auch  ausländischen  Katholiken  gegenüber  Platz,  da 
in  Rußland  die  Scheidung  den  geistlichen  Gerichten  untersteht, 
und  daher  eine  Instanz  für  Scheidung  katholischer  Ehen  über- 
haupt nicht  existiert. 

Es  wftre  hier  noch  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  es  einem 
Verbote  der  Scheidung  gleich  zu  achten  ist,  wenn  das  Heimat- 
recht nur  Scheidung  einer  bestimmten  Art,  wie  sie  nach 
der  lejc  fori  nicht  verw  irklicht  werden  kann,  zuläßt  und  an- 
erkennt, also  z.  B.  (wie  eben  im  russischen  Recht)  nur  eine 
Scheidnnir  von  ge  ist  Hellen  (Jerichton.  oder  nur  eine  solche 
j}er  rescriptum  prindpi^  oder  dei^l.  Die  Frage  kann  jedoch 
hier  dahingestellt  bleiben,  weil  sie  durch  den  Inhalt  des  Art.  5, 
wie  sich  unten  eigeben  wird,  praktisch  gegenstandslos  ge- 
worden ist. 

2.  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit  der  Trenuung 

von  Tisch  und  Bett. 

a)  Kollision  der  ständigen  .«<p0ra/^oi>  de  corps 

mit  der  Scheidung. 

Nach  der  Konvention  (abweichend  von  den  ersten  Entwürfen  ) 
gilt  für  die  Trennung  van  Tisch  und  Bett  überall  das  Nämliche 
wie  für  die  Scheidnnfr  (  Art.  1  TT,  Art,  2  II).  Die  Separation 
muli  also  nur  dann  zugelassen  werden,  wenn  sie  sowohl  nach 
Heimatrecht,  als  nach  /e^  fori  begründet  ist.  Es  genügt,  daß 
eines  der  beiden  Rechte  die  Trennung  von  Tisch  und  Bett  nicht 
zuläßt;  um  die  Abweisung  der  Klage  zu  rechtfertigen. 

Zugelassen  ist  die  Separation  nicht  nur  in  denjenigen  Staaten, 
welche  die  Scheidung  vom  Bande  venverfen,  an  Stelle  der  Schei- 
dung (Spanien,  Portugal,  Italien,  Österreich  für  Katholiken, 
Russisch-Polen),  sondern  außerdem  auch  in  der  großen  Mehr- 
zahl der  Konferenzstaaten  neben  der  Scheidung,  sei  es  aus  den 
nämlichen  Ursachen  wie  die  Scheidung,  (Frankreich,  Belgien, 
Luxemburg,  Ungarn)  sei  es  aus  —  zum  Teil  —  darüber  hinaus- 
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gehenden  Granden  (BoUand,  Osterrekk,  skandinavische  Län^ 

der).  Gänzlich  unbekannt  ist  sie  in  ItunUinien,  sowie  in 
Rußland  (mit  Ausnahme  von  Russisch  -  Polen) ;  unbekannt 
(bezw.  nur  als  rein  interimistische,  zeitweilige  Trennunj^  aus- 
nahmsweise' zugelasscnj  in  der  Schweiz]  unbekannt  endlich 
nach  lierrscliender  Meinung,  in  Deuts(  hland,  da  man  annimmt, 
dalj  die  durch  das  BGB  eingeführte  „Auihebung  der  ehelichen 
Gemeinschaft eine  von  der  Trennung  von  Tisch  und  Bett  durch- 
aus verschiedene  Institution  sei.  Wir  werden  unten  die  Natur 
dieser  deutsch-rechtlichen  Gemeinschaftsaufhebung,  ebenso  wie 
diejenige  der  zeitweiligen  Separation  und  ihr  Yerh&ltnis  zu 
der  gew(^hnlichen  Trennung  von  Tisch  und  Bett  im  besonderen 
zu  untersuchen  und  die  Folgen  für  das  Konventionsrecht  fest- 
zustellen haben.  Zunächst  ist  der  Eollisionsfall  ohne  Bücksicht 
auf  diese  Spezialitäten  zu  erörtern  und  zwar  wiederum  in  der 
zwiefaclien  Gestalt,  iii  welcher  er  in  die  Erscheinung  treten  kann. 

1.  Das  Heimatrecht  der  Ehegatten  kennt  die 

Separation  nicht. 

In  solchem  Falle  steht  fest,  daß  auch  im  Auslande  nirgends 
auf  Separation  erkannt  werden  darf,  und  zwar  auch  dann 
nicht,  wenn  nach  Heimatrecht  die  Scheidung  (vom 
Bande  der  Ehe)  begründet  w&re,  nach  Ux  foH  aber  nur 
die  Separation  ausgesprochen  werden  kann.  Daß  diese  harte 
Konsequenz  gezogen  werden  muß,  ist  unzweifelhaft.  Die  sehr 
interessante  Entstehungsgeschichte  der  Art.  X  TL  und  2  n  ergibt 
es  klipp  und  klar,  wenn  der  Wortlaut  nicht  genügen  sollte. 
Die  ersten  Entwürfe  hatten  die  Frage  in  entgegengesetztem 
Sinne  entschieden.  Art.  7  des  ersten  KE  (Actes  1894  S.  88) 
(Art.     des  dehriitiven  Entwurfs  von  1894)^  lautet: 

1)  Im  folgenden  wird  daher  insbesondere  von  dem  dentscbeii  Rechte 
(aacb  vom  EO.  z.  BGB  Art.  17  Abs.  4)  zunächst  ^anz  abgesehen. 

-i  Für  die  Gründe  der  Separation  bestimmte  der  Entwurf  nichts  te- 
sondcres  ivgl.  Art.  8  KEi.  Der  durch  das  Redaktionskomitee  nachtraglich 
mit  Bezug  auf  un^ereu  i  aii  eingefügte  zweite  Satz  („dans  ie  caa  prevu 
par  Vari.  3,  2,  an  se  refMra  aux  emue*  de  äiooree  üdmite»  par  ta 
M  nationale)  sagt  nur  etwas  Selbstrentlndliclies  hi  schiefer  Fsssong.  Vgl. 
die  Brlftntenuigeii  Äetes  1694  S.  96  nnd  die  Bemerkungen  von  JSoguin  nnd 
Senautt  sn  Art.  8  des  KB  Actes  1894  S.  78. 
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„Za  Separation  de  corps  peut  demand4e: 

1.  si  la  loi  nationale  den  epotijc  et  la  loi  du  lieu  ou 
Idction  est  intentäe  Vadmettent  ^galement; 

2.  si  la  loi  nationale  n  admet  que  le  divorce 
et  si  la  loi  du  lieu  ou  Vaction  est  inientee 
n'admet  que  la  Separation  de  corps. 

Der  KB  bemerkt  treffend  zu  dem  hervorgehobenen  Satze, 
daß  in  solchem  Falle  die  Separation  das  einzig  mögliche  Mittel 
sei,  um  die  eventuell  notwendige  Aufhebimg  einer  unerträglich 
gewordenen  Bhegemeinschaft  herbeizuführen.  Es  sei  allerdings, 
mangels  besonderer  Vereinbarung,  zweifelhaft,  ob  der  Heimat- 
staat die  Separation  anerkennen  werde.  Aber  Jedenfalls  sei  es 
leichter  für  einen  Staat,  der  nur  die  Scheidung  kenne,  eine 
Separation  anzuerkennen,  als  ftir  einen  solchen,  der  nur  die 
Separation  hal)e,  eine  Scheidung  zuzulassen.  In  der  gleichen 
Weise  hat  Renault  —  auf  dessen  persönliche  Initiative  offen- 
bar jeiie  Bestimmung  zurückzuführen  ist  —  in  der  Plenar- 
verhandlung  den  Standpunkt  der  Kommission  gegen  die  Augi  ifle 
Rognins  (Schtceis),  denen  sich  Schm  p  mann  (Rußland) 
nnd  Rahusen  (Holland)  au&chlossen,  verteidigt  und  ist  damit 
durchgedrungen^).  Auf  der  dritten  Konferenz  ist  jedoch  die 
Bestimmung  gefallen.  Die  holländische  Regierung  beantragte 
schon  im  Pro^  deprügra$mm  (Doc,  1900  S.  102)  ihre  Streichung, 
weil  der  Satz  keine  Bficksicht  nehme  (?)  auf  «gewisse  Gesetz- 
gebungen**, welche  nur  die  Scheidung  zulassen  und  die  Separation 
ausschließen.  Jhmänieu,  Schweden  und  DeutsMand  (Äctee 
1900  S.  154  und  Doc,  1900  S.  107,  1701)  stimmten  alsbald  dem 
holländischen  Vorschlage  bei,  in  der  Hauptsache  auch  SpanieUj 
weil  die  Angelegenheit  für  spanische  Staatsangehörige  ja  ohne 
Interesse  sei  [Doc.  S.  146.)  Dagegen  sprachen  sich  das  österr. 
Meiuoranduni  i Arfcs  1900  S.  17  .  si  ^  ic  die  französische  (Doc. 
S.  155)und  t)f  ^oiidi  i-s  die  bel^  is(  In  !  J)i>c.  1900S.  181) Kommission 
ans:  ^On  ref userait  aimi  (nach  dem  holländischen  Vorschlage) 

Übereinstimmend  auch  die  Entacheidang  det  fran«5iiachen  KassatiooB- 
bob  1,  7.  78  (die  swischea  Scbweisetn  in  FrankrHch  die  $iparation  de 
eorpM  MMpraeb)  mid  Demang$at  dftxn  J.  V  452  f.,  allerdiDgs  mit  ganz  nn^ 
baltbaren  GrflndeD.  Dagegen  £«Ar  ».  a.  0.  247  !. 
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nioiiis  pour  accorder  le plus".  Die  erste  Kommission  ('Actes  1900 
S.  207  ft. )  hat  sich  Jedoch  mit  großer  Majorität  entsprechend  dem 
holläiidisclien  Antrag  für  die  Streichnnpr  ausgesproclien.  Es  sei 
ein  Irrtum  ..re's^/ffmt  d'uKc  nie  super/icielle"  zu  glauben,  daß 
die  Scheidung  immer  als  das  wö^z/ä  die  Separation  umfasse;  in 
den  Augen  eines  Gesetzgebers  der  nur  die  Scheidung  zulasse, 
sei  die  Separation  kein  Minus,  sondi  rn  ein  Aliudt  ^ 
gemein  ausschließe  und  niemals  bei  seinen  Staatsangehörigen 
anerkenne,  möge  sie  auch  einer  ausländischen  leaf  fori  ent- 
sprechen. Warum  also  dem  Domizilgericht  zu  gestatten,  darauf 
zu  erkennen?  £s  bleibe  nur  flbrig,  die  Ehegatten  an  ihren 
heimatlichen  Gerichtsstand  zu  verweisen  —  was  allerdings, 
wie  man  sich  nicht  verhehlen  könne,  sowohl  aus 
faktischen,  als  aus  rechtlichen  Gründen  nicht  immer 
mög-lich  sei.  \)  Wie  dem  aber  auch  sei.  die  Länder,  in 
welchen  nur  die  Scheiduii<r  bestehe,  seien  seihst  die  besten 
Richter  darüber,  was  ihren  An^ehörij^en  im  Auslande  zukouinit. 
Sobald  sie  den  Willen  aussprechen,  daß  diese  sich  der  Sfpnration 
nicht  unterwerfen  dürfen,  sei  kein  Grund  vorhanden,  für  die- 
jenigen Länder,  in  denen  Scheidung  und  Separation  neben- 
einander bestehen  (der  Bericht  erwähnt  merkwürdigerweise 
nicht  den  krassesten  und  wichtigsten  Fall,  nämlich  diejenigen 
Länder  in  denen  nur  Separation  besteht!)  einen  Gesichtspunkt 
nicht  anzuerkennen,  „qui  est  plus  logique,  plus  amforme  au 
principe  ge'n4räl  de  la  moHire*'. 

Diese  Ervväg:unp:en,  welche  für  die  Konferenz  entscheidend 
gewesen  sind,  sind  m.  E.  unzutreöend.  Sie  beruhen  auf  irr- 


^)  „H  ne  faut  pas  m  äissimuter  gu'en  faiif  ce  ne  Uur  aera  paa 
tou/oura  auaai  aiaä  peur  divers  motifs:  les  procis  reUOifa  ä  dea 

incidents  qui  se  sunt,  passes  peut-^tre  fort  lain  du  Heu  oü  siege  le 
tribtinal.  sont  längs  et  coüteuj .  autrc  qne  fes  condidons  (Tuue  Inrnne 
administration  de  la  justice  f^ntif  (h ff'irllotnoit  renrpli^'s.  De  phts.  les 
parties  trouveronZ-e/lt  s  foujom  s  unc  Jurisdiction  tovijyeteiite  dans  leur 
patric  qu'elles  aurotit  f/uittee  depuis  longtemps .»  On  pitiirrait  imiter 
la  prötoyauce  du  legislateur  allentand  qui  a  d4terniin6  avec precision 
la  furiad^Um  natiOMote  eompdfante  pour  lea  AUemanda  qui  aont  ä 
Vitranger,"   Vgl.  dasn  Bcbon  Actea  1894  S.  86. 
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tüiiilichen  Voraussetzuiijzcn.  ^)    Die  Frage  ist  zwar  darnacli  de 
conrentione  lata  erledigt.    Sie  darf  aber  für  uns  nicht  erledigt 
sein,  mit  Rücksicht  einerseits  auf  das  außerkonventionsmäßige 
internationale  Privatrecht,  andererseits  auf  spätere  Revlsions- 
konferenzen,  wenn  die  Gründe,  welcbe  für  die  Stellnngnahme 
der  3.  Konferenz  entscheidend  waren,  einer  genaueren  Prfifnng 
nicht  standhalten.  So  liegt  aber  die  Sache  in  der  Tat.  Die 
Entscheidong  der  Konferenz  ist  nicht  aus  irgend  welchen 
internationalen  Billigkeits  -  Gesichtspunkten   erfolgt,  sondern 
ausschließlich  im  Hinblick  auf  das  Heimat^esetz,  dessen  Inten- 
tionen die  privatintcriiationak  Nonn  auf  das  .strikteste  folgen 
will.     Allein  heißt  t\s   den   wahren  Intentionen  eines  (Ge- 
hetzes,  welches  die  Litsim^   der  Ehe  für  begründet  erklärt, 
folgen,  wenn  man  den  Staatsaiij^t  horitreii  im  Ausland  weder 
Scheidung  noch  Separation  ge^stattet?  Heißt  das  nicht  das 
Beispiel  des  gehorsamen  Krankenpflegers  nachahmen,  dem  der 
Axzt  befohlen  hatte,  dem  Patienten  nur  kräftige  Nahrung  zu 
geben  und  der^  als  kräftige  Nahrung  einmal  ausgegangen  war, 
den  Kranken  verhungern  lieB?  Man  wendet  ein,  die  Separation 
sei  der  Scheidung  gegenüber  nicht  ein  Minus,  sondern  ein 
Almd.   Das  mag  richtig  oder  unrichtig^  sein,  (es  ist  m.  £. 
beides !};  jedenfalls  beruht  aber  diese  wie  jene  im  Kerne  in  nichts 
anderem  als  in  der  rechtlich  anerkannten  Trennung 
der  Ehegemeinschaft;  und  guwiß  ist,  daß  ein  Gesetz- 
geber, der  die  Scheidung  autorisiert,  eben  dieses  Ziel  ins  Auge 
gefaßt  hat.    Er  hat  aUcrdin^s  dieses  Ziel  ledipflich  auf  dem 
Wege  der  Scheidung  zu  erreichen  «gesucht,  und  hat  die  Separation 
verworfen.  Aber  er  hat  dabei  eben  —  wie  fast  immer  —  nur  für 
den  Kegelfall  jresprochen,  daß  das  Rechtsverhältnis 
ganz  im  Inlande  beschlossen  ist;  die  privatinternationale 
Frage  hat  er  sich  nicht  vorgelegt.   Wie  er  diese  entschieden 
haben  würde,  das  können  wir  nicht  äußerlich  aus  seinem  Gesetzes- 
wortlaut entnehmen,  sondern  wir  müssen  auf  seine  tieferen 
Absiebten  zurückgehen.  Diese  Absichten  lassen  erkennen,  daß 

^)  Trotz  der  .\ni'.>  ruiii;fn  der  Delcizit  it*-!!  zweier  niichstb<-ti(iR<  lu  r  Ver- 
tragsstaaten (Deutschiund  uml  Schtreiz,  Actes  190Ü  S.  2ü8  u.  lö^-i  6.  7«. 
-)  Vgl.  dazu  auch  u.  a.  Rti  XI  414. 
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er  es  für  besser  hält,  eine  zerrüttete  Ehe  gleich  ganz  und  gar 
zu  trennen  und  es  weder  für  ndtig  noch  für  erwünscht  erachtet, 
der  Rechtsprechung  neben  dem  großen  Mittel  der  Scheidung 
auch  noch  das  „kleine''  der  Separation  frei  zu  geben.  Vor  die 
Wahl  gestellt,  Scheidung  oder  Separation  zu  nehmen,  hat  er 
lediglich  die  Scheidung  gewählt.  Würde  er  die  Separation  auch 
dann  abgelehnt  haben,  wenn  er  nur  vor  der  Wahl  gestanden 
hätte,  entweder  die  Separation  zu  nehmen  oikr  nichts?  Er  hat 
die  Separation  niclit  gfewollt,  aber  noch  viel  weniger  hat 
e r  d  i  e  F 0  !•  t  (.1  a u  er  der  zerrüttet  e  ii  K  h  e  g  e  w  o  1 1 1.  Letztere 
aber  l^edeutet  es,  wenn  man  in  dem  vorausgesetzten  Falle  die 
Separation  versagt.  Man  wendet  in  Wahrheit  nicht,  wie  man 
prinzipgemäß  zu  tun  vermeint,  sowohl  das  Heimatrecht  als 
auch  die  lex  fori  an,  sondern  man  1)ildet  ein  drittes  Re(  lit.  das 
weder  Heimatrecht  noch  lex  fori  ist.  Es  mag  allerdings 
für  einen  Staat,  der  die  Separation  innerstaatlich  ausdrücklich 
abgelehnt  hat,  gewisse  Bedenken  haben,  die  im  Auslande  aus- 
gesprochene Separation  seiner  Angehörigen  anzuerkennen  ^),  Be- 
denken, denen  dadurch  ausreichend  begegnet  werden  kann  (und 
tatsächlich  meist  begegnet  ist!),  daß  man  im  Heimatstaate  die 
nachträgliclie  Umwandlung  der  ausländischen  Separation  in 
Sclieidnng  (sei  es  mit.  sei  es  ohne  erneute  Sachverhandlung) 
ermögliclit.  In  jedem  Falle  sind,  theoretisch  und  praktisch, 
die  Bedenken,  welche  die  entgegengesetzte  Autfassung  wachruft, 
erheblich  schwerer.  Dem  natürlichen  Rechtsfietulil  muß  es  als 
eine  unbegreifliche  Härte  und  eine  unverständliche  Pedanterie 
erscheinen,  daß  z.  B.  vor  spanischen  Gerichten  ein  Italiener, 
Franzose  etc.  wegen  Ehebruch  seiner  Frau  unbeanstandet  die 
Separation  (nach  spanischem  Gesetz  divorcio  genannt)  er- 
wirken kann,  während  ein  Schweizer  etc.  (dessen  Heimatrecht 
ihm  die  Scheidung  gestattet)  überhaupt  kein  Rechtsmittel  haben 
soll,  eine  Trennung  von  seiner  Frau  durchzusetzen ;  daß  ähnlich 
in  Osterreidi  ein  katholischer  Rumäne  w  egen  eines  nach 

V)  Obschon  sich  (ungeachtet  der  Äußerungen  des  schweizerischen  {Actes 
1894  S.  78)  und  deutschen  Delegierten  {Actes  1900  S.  208)  schwerlich  be- 
haupte n  IriBt  daß  sich  irgendwie  in  dieser  Beziehung  eine  feste  Praxis  ge- 
bildet hätte. 
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Sfirieiu  Heimatreclit  bestt'lieiitliMi   nhs(»liitoTi  S(  lieidmigsgrundes 
vor   österreichischen  Gerichten,  nicht  einmal   die  „zeitliche 
ScheiduDg"   durchsetzen  kann  —  im  Gegensatz  ebensowohl 
za  seinem  (österreichischen)  0 laubensgenossen,  als  zu 
seinen  (andeisgläabigen)  Landslenten  —  und  somit  fester 
an  die  zerrüttete  Ehe  gefesselt  wird,  als  es  iigend  einem 
kirchlichen  Dagna,  oder  staatlichen  Gesetze  entspricht?  Das 
Resultat  wird  dadurch  nicht  annehmbarer»  daß  man  den  Ehe- 
mann darauf  verweisen  kann,  die  Klage  vor  seinem  heimat- 
lichen Gerichtsstände  zu  erheben;  denn  einmal  ändert  diese 
praktische  Ablenkung  die  innere  Unvernunft  des  Spruches  niclit, 
auch  wenn  man  ihm  internationalrechtlich  nur  die  Wirkung 
einer  >  Abweisung  angebraelitermalien"  beimißt  (s.  oben  S.  141); 
sodann  aber  kann  wie  schon  im  KB  1900  bemerkt  i  s.  oben  S.  152), 
die  iJurchiühiunrr  der  Klage  in  dem  von  dem  Wohnsitz  entfernten 
Heimatlande  häutig  sowohl  aus  praktischen  als  aus  rechtlichen 
Gnindon  unmöglich  sein,  sodaß  die  RechtSA-erweigerung  im  Domizil- 
gerich tsstande  mit  einer  absoluten  und  definitiven  Bechtsvenveige- 
mng  gleichbedeutend  ist  (vgl.  Motive  EG  72).  Wenn  man  zu  alledem 
bedenkt,  daß  möglicherweise  durch  die  im  aus^ndischen  Domizil- 
gerichtsstande erfolgende  Separation  für  den  unschuldigen  Ehe- 
gatten (dem  es  vielleicht  nur  auf  die  persönlichen  und  vermögens- 
rechtlichen Wirkungen  der  Trennung,  nicht  auf  eine  Wieder- 
verheiratung ankommt)  alles  genau  ebenso  erreicht  werden 
kann,  wie  er  es  durch  die  heimatrechtliclie  Scheidung  zu  erreichen 
wünsciien  kann  und  erreichen  würde,  so  darf  wolil  als  dargetan 
gelten,  da  Ii  der  Standpunkt  der  zweiten  Konferenz,  im  inter- 
nationalen wie  im  nationalen  Interesse,   vor  demjenigen  der 
dritten  den  Vorzug  verdiente,  und  daß  in  der  Tat  privat- 
international betrachtet,  die  heimatrechtliche  Zulässigkeit 
der  Scheidung  diejenige  der  Separation  als  ein  minus  in  sich 
schließt,  zum  mindesten  bei  Koliisionen  mit  einer  lex  f<ni^ 
welche  die  Scheidung  nicht  zuläßt  und  an  deren  Stelle  nur  die 
Separation  kennt. 

Man  wird  vielleicht  die  Frage  aufwerfen,  ob  die  vorstehenden 
Erwägungen,  wenn  zutreffend,  nicht  doch  auch  de  conventione 
lata  anzuerkennen  sind.    Die  Konvention  will  ja,  wie  wir 
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gesehen  haben,  lediprlich  der  Absulit  des  TIeinuit^i:t'si'tz{/elM'i-s 
folpfen  :  sie  ixeht  davon  aus,  daß  der  Heiniatg"esetzji'el)er  der  beste 
Richter  darülier  sei,  was  seinen  Angehörigen  fromme.  Sind 
unsere  Ausführungen  aber  richtig,  so  würde  ja  aus  der  heimat- 
gesetzlichen Saclinorm,  welche  die  Separation  imlnlande  ver- 
bietet)  noch  nicht  das  absolute  Verbot  der  Separation  im  Aaslande 
folgten.  Also  läge  in  Wahrheit  ein  heimatgesetzliches  Verbot 
der  Separation  —  soweit  nicht  ausdrückliche  ordres  publics  es 
anders  bestimmen  —  im  konkreten  Falle  gar  nicht  vor. 

Diese  Argumentierung  ist  jedoch  trügerisch.  Sie  folgt  dem 
Kommissionsbericht  auf  dem  im  internationalen  Privatrecbt  so 
gewöhnlichen  und  {xefälulichen  Wege  der  Verwechslung  von 
KollisiüiLsnoriii  und  Saehnorm  M.  Die  Konvention  selbst  hat 
nicht  an  die  Kollisionsnorm  des  Heimatfjesetzfi-eljers.  sondern 
ausschließlich  an  seine  Saehnorm  anp:eknüiift.  Sie  iiat  an 
die  Voraussetzung,  daß  ein  Staat  die  Separation  nicht  zuläßt, 
die  Folge  geknüpft,  daß  kein  anderer  Vertragsstaat  zwischen 
Angehörigen  jenes  Staates  die  Separation  aussprechen  darf. 
Sie  hat  das  allerdin<rs  nur  aus  dem  Grunde  verboten,  weil 
sie  den  Willen  des  Heimatgesetzgebers  so  ausgelegt  hat.  Und 
diese  Auslegung  ist  de  conventione  lata  für  uns  bindend, 
ist  bindend  auch  für  diesen  Heimatgesetzgeber  selbst»  der  sie 
Ja  mit  der  Sanktion  der  Konvention  Überdies  als  authentische 
Auslegung  seines  eigenen  Rechtes,  anerkannt  hat.  Er  ist  auch 
nicht  befugt,  solange  die  Konvention  unverändert  gilt,  hinter- 
lier  eine  ahweiciiende  Aiislef^^ung,  selbst  ausdrücklic  ii, 
eiiizutüliren ;  denn  jeder  überstaatlicli  festgelegten  Kollisions- 
uorm  gegenüber  ist  eine  abweichende  einzelstaatlicbe  KoUnsions- 

^)  Diese  YerwecliBliiiig  tritt  an  der  kritischeii  Stelle  des  KB  mit  be- 
sonderer DeutUdikät  sn  Tage:  „Quoi^Hl  en  3oit  de  eea  eonsidäraUonSf 
Us  pags  qui  n'wtt  que  U  divarce  wmi  naturellemmU  les  meilleura  Jhqm 
de  ee  gui  convie^tt  ä  tmrn  tiafionau.r  u  Vitranger  (KoUtsioiMiioiiii !). 

Du  moment  oü  Üs  expriment  la  volonte  que  ceux-ci  ne  puissent  pas 
se  Hounietfrc  ii  hi  srpat  atton  de  rorps  fSarluionii ! //  w'f/  a  pas  de 
i  aistm  poH)  fjuc  /es  pays  f^ui  out  ä  la  foia  le  dtrnrcc  et  la  svpai  atinn 
de  coipa  n  adntettent  paa  ce  poittt  de  vue  qui  tw/  plun  loyitjua,  plua 
conforme  au  principe  giniral  de  la  mattere."'  {Actes  liKK)  S.  208). 
Vgl  im  Übrigen  Ikerings  JahrbOeher  XXXIX  ICH. 
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norm  uumlfissig.  Das  Verweisnngsprinzip  ist  verworfen. 
Selbstredend  ist  kein  Vertragsgesetzgeber  gehindert,  nnter  der 

Konvention  in  seinem  heimatrechtlichen  System,  dajs  bisher 
nui'  die  Scheidung  k;innte,  nachträglich  auch  die  Separation 
allgemein  oder  iür  besondere  Fälle,  zuzulassen.  Allein  er  kann 
nicht  für  das  Inland  weiterhin  die  J^eparation  verbieten  und 
nur  im  Auslände  für  seine  Staatsang-ehörigen  gestatten.  Das 
wäre  eben  nichts  weiter  als  die  einseitige  Abänderunof  der 
Kollisionsnorm  des  Art.  1,  auf  die  er  sich  einmal  durch  die 
Konvention  festgelegt  hat.  Daß  diese  Koliisionsnorm  in  der 
fraglichen  Beziehung  ausschließlich  in  seinem  eigenen  Interesse 
eingefOhrt  worden  ist,  ändert  nichts  an  der  Sache:  die  Staaten- 
gemeinschaft hleiht  an  der  gleichmäßigen  Dorchfühmng  der 
einmal  für  richtig  erachteten  Koliisionsnorm  für  das  ganze 
Konventionsgehiet  interessiert,  nnd  der  Einzelstaat  darf  ohne 
ausdrückliche  Konzession  (wie  Art.  3  der  Scheidungskonventlon, 
Art.  2  und  H  Eheschließungskonvention)  nicht  davon  abweichen. 
Er  darf  nicht  die  Ausleprunfrsfrag-e.  welche  der  überstaatliche 
(it  ^ctzjreber  entschieden  hat,  nochmals  aufrollen  und  ev.  zu 
einer  anderen  Entscheidung:  frelan^en.  Andernfalls  müßte  man 
ja  nicht  nur  in  dem  vorwürtigen  Kollisionsfalle,  sondern  ganz 
allgemein  dem  Heimatstaate  die  Befugnis  geben,  entgegen 
dem  Art.  1  und  2  nach  Belieben  zu  erklären,  daß  für  seine 
Staatsangehörigen  bei  Scheidungen  im  Auslande  das  heimat- 
liche Scheidungsgesetz  nicht  anzuwenden  sei,  sondern  die 
Anwendung  der  lex  fori  genfige:  eine  Annahme,  die  zweifellos 
murichtig  wäre  nnd  schon  e  contrario  des  Art,  3  widerlegt 
wird.  Allerdings :  die  Konsequenz  ist  für  den  vorwfirfigen  Tat- 
bestand eine  besonders  verblüffende,  und  sie  belegt  nochmals 
deutiicii  da.s  Unzureichende  der  koramissionsberichtlichen  Motive. 
Daraus  folgt  aber  wiederum  nur  das  Eine:  daß  eben  die  von  der 
'6.  Konferenz  an^^enonimene  Lösunjr  unrichtig:  ist.  Sie  ist  un- 
richtig selbst  vom  Standpunkt  jener  Motive,  die  äußerstenfalls 
dazu  hätten  führen  können,  dem  Heimatstaate  fakultativ 
eine  Abweichung  von  der  1894  für  die  Separation  be- 
schlossenen Kollisionsnorm  freizugeben.  (Vgl.  ähnlich  zu 
Alt.  2U  der  Erbrechtskonvention:  Ztsch.  XUI  S.  274  ff.); 
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niemals  aber  zur  allgemeinen  und  obligatorischen  Aufhebung 
dieser  grundsätzlich  richtigen  Kollisionsnorm  selbst. 

Es  ist  schließlich  noch  kurz  des  Falles  zu  gedenken, 
daß  dem  Heimatrecht  die  Separation  an  und  für  sich  nicht  un* 
bekannt  ist,  daß  es  aber  unter  gewissen  Voraussetzungen 
nur  die  Scheidung  zuläßt,  während  nach  lex  fori  (sei  es  über- 
haupt, sei  es  unter  diesen  Voraussetzungen)  nur  auf  Separation 
erkannt  werden  darf.  Der  Fall  ist  selten  aber  keineswe^^s 
ausgeschlossen.  So  läßt,  wie  ül)eii  bt>prorl!PTi.  der  ursprüng- 
liche C.  C.  (Belfjiev,  Lnxetnbury)  im  allfrenieinen  die  Separatinn. 
und  zwar  aus  den  gleichen  Gründen,  wie  die  Scheidung  zu, 
aber  nicht  paar  consentemmt  mutuel  (Art.  306  und  307). 
Auf  Grund  des  consentement  mutuel  ist  nur  Scheidung  mö^rlieh 
(C.  0.  Art.  275  S.).  Umgekehrt  verbietet  das  holländische  Recht 
gerade  Konsensual -  Scheidung  {Burgerlijk  We&toek  Art.  263), 
laßt  aber  die  Konsensual-Separation  zu  (a.  a.  0.  Art.  291) ;  ähnlich 
die  skandinavischen  Rechte  (Lehr,  Droit  civ,  scand,  No.  682  ff., 
674  ff.).  De  convenHone  lata  können  also  Holländer  in  Belgien 
auf  gegenseitige  Übereinstimmung  weder  geschieden  noch 
sepai'iert  werden:  eine  Konsequt n/,  die,  obschon  auf  den  ersten 
Blick  von  unbep-eiflicher  Härte,  in  diesem  Falle  doch  vielleidit 
wejren  der  Verfahrensbesünderiiiiten  der  französisch-rechtlidien 
Konsen.sualscheidung  im  Ergebnis  ^'^erechtfertigt  erscheint.  Die 
von  der  Konvention  angenommene  Begründung  aber  deckt  das 
Ergebnis  nicht. 

2.  Die  lex  fori  kennt  die  Separation  nicht. 

Wir  gelangen  nunmehr  zur  Erörterung  der  andern  Seite 
der  Kollision:  das  Heimatrecht  läßt  —  sei  es  allgemein,  sei 
es  in  concteto  —  nur  die  Separation  zu,  die  lex  fori  nur  die 
Scheidung.  Bei  dieser  Sachlage  ist  zunächst  wieder  nach 
Konventionsrecht  klar,  daß  auf  Scheidung  nicht  erkannt  werden 
darf.  Diese  Lösung  ist  aueh  prinzipiell  die  richtige,  Erwägungen, 
wie  die  im  v(*ranffrohenden  Abschnitt  geltend  gemachten,  treffen 
hier  niclit  zu.  Diejenigen  Rechte,  welciie  die  Scheidung  ver- 
werfen, werden  die  Scheidung  bei  iiiren  An<rehüri^^en  niemals, 
auch  im  Auslände  nicht,  wollen;  auch  dauu  nicht,  wenn  jede 
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Treiinimg  der  Eheleute  (auch  die  heimatreclitliche  Separation) 
dadurch  unmögtich  gemacht  wird. 

Die  zweifelhafte  Frage  bleibt  allein  die,  ob  entspreclieiid 
dem  Heimatrechte  auf  Separation  erkannt  werden  soll  und 
kann,  ubschon  diese  Lösnnpr  den  Sachnormen  des  Forinns  nicht 
entspricht.  Die  Konferenzen  stellen  sich  zu  dieser  Zweifel- 
fra^re  g^erade  nm£ri'k('hrt  wie  zu  der  vorbe^prochenen :  sie  war 
wach  dem  Entwurf  von  1^94  direkt  verneint;  nach  denjenigen 
von  1900  und  der  geltenden  Konvention  ist  sie  zwar  nicht 
bejaht,  aber,  durch  den  eingefügten  Art.  3  offen  gelassen.  Die 
lex  fori  kann  die  aasschließliche  Anwendung  des  Heimatrechtes 
vorschreiben  oder  gestatten ;  es  frägt  sich  also,  ob  in  dem  vor- 
ausgesetzten Falle  anzunehmen  ist,  daß  die  lex  fori  solches  tut. 
Die  Frage  ist,  in  Ermangelung  ausdrficklicher  gesetzlicher  Ent- 
scheidung ^)  ans  Sinn  und  Geist  des  betreffenden  Rechtes  heraus 
zu  lösen;  wir  haben  zu  prüfen,  ob  ein  Gesetzgeber,  der  nach 
seinen  Sachnormen  nnr  die  Scheidung  kennt  und  die  Separation 
vt  rl)ietet,  dieses  Verbot  bei  allen  vor  seinen  Gerichten  an- 
liüngigen  Klagen,  eijierlei,  ob  sie  seinem  materiellen  Scheiduugs- 
forum  angehören  oder  nicht,  durchgeführt  wissen  will,  ins- 
besondere auch  bei  ausländisclien  Eh  (  Tratten,  deren  Heimatrecht 
(nur)  die  Separation  zuläßt,  oder  ob  das  Verbot  bei  Auslands- 
ehcn,  die  heimatrechtlich  nicht  geschieden  werdtn  können, 
zessiert.  Anders  und  im  Einklang  mit  der  herrschenden  inter- 
nationalen Doktrin  ausgedrückt:  es  ist  zu  untersuchen,  ob  der 
auf  Grund  auslandischen  Heimatrechtes  vor  inländische  Gerichte 
gebrachte  Anspruch  einer  staadigen  Trennung  von  Tisch  und 
Bett  dem  ordre  pMic  einer  solchen  leoc  fori  widerstreitet 
oder  nicht. 

Die  Frage  ist  eine  speziell  auf  dem  P>oden  des  deutsclien 
Kechtes  viel  controvertierte.  Das  Reichsgericht  hat  sie  neuer- 
dings durch  Plenarbesclihili  vom  12.  10.  03  (Neuer  Ncurr.  Ztsch. 
XTTT  575  ff.  Entsch.  des  RG  S.  55,  345  ff.)  im  strengen n  Sinne* 
eutächieden:    „Deutsche  Gerichte  dürfen  auch  dann  uiciit  auf 

1)  Sine  solche  ansdrUeklicbe  Entacheidimg  gibt  es  nnr  fflr  dae 
devtache  Recht  (dmIi  der  reichagencbtl.  Anslegiiog  des  K6  s.  BOB  Art.  17 
Abs.  4). 

II* 


Digitized  by  Google 


160 


Kaho, 


beständige  Trennung  von  Tisch  nnd  Bett  erkennen,  wenn  nach 
deutschem  Rechte  die  Scheidung  der  Ehe  gerechtfertigt,  nach 
dem  Rechte  des  Staates  aber,  dem  der  Ehemann  zur  Zeit  der 

Elrhebung  der  Klage  angehört,  nur  beständige  Trennung  von  Tisch 
und  Bett  zulässig  sein  würde''.  Entgegengesetzt  hatte  der  IV.  CS 
23.  10.  02  (Hoschkural Hoschkara)  in  ausführlich  begTÜTid»  ter 
Entscheidung  erkannt  (Ztsch.  XIII  160ff.\  sowie  die  OLG  Jena 
14.''28.  11.  00  fZtsch.  XI  66)  und  Dresden  2.  n.  Ol  (Ztsch.  XI  7öi, 
letzeres  (ebenso  wie  unter  dem  früheren  Recht)  in  schon  konstant 
gewordener  Rechtsprechung  (2. 2.01,  Ber}}fspr.  der  OLG  II  413  ff.), 
sowie  die  Instanzurteile  in  den  Fällen  Hoschkara! Hoschkara 
nnd  Neuer/Neuer  (Ztsch.  XIU  161,  171).  Im  Sinne  des  Plenar- 
beschlnsses  hatten  sich  schon  frfiher  ausgesprochen:  Keidel, 
Ztsch.  Vn  243  nnd  Vm  468;  Niemeger,  Inkm.  Pr,-B.  1531; 
Planck  zu  §  17  Anm.  7;  Frantts,  Ztsch.  XI 345  S.;  dagegen 
Niedner,  Anm.  zu  Art.  17  EG  z.  BGB  Abs.  2e;  s.  weitere 
Zitate  pro  u.  contra  bei  Fr  ante  a.  a.  0.  S.  346.  Für  die  deutsche 
Praxis  dürfte  die  Sache  mit  der  reichsgerichtl.  Plenarentschei- 
dung wohl  erlediget  sein'i.  In  der  Tat  erscheinen  die  diüiide 
dieser  Entscheidung,  was  die  Auslegung  ( 1 1  s  deutschen 
Einf ülirungsgesetzes  bttiifft-),  durchschlagend:  es  ist  m.  E. 
vom  R(j  übereinstimmend  mit  Fr  ante  a.  a.  0.  unwiderleglicli 
dargetan,  daß  die  Zulassung  einer  Trennung  von  Tisch  und  Bett 
speziell  durch  die  jetzige  bnndesrätliche  Fassung  des  Art.  17 
Abs.  4  (entgegen  dem  ersten  nnd  zweiten  Entwurf)  hat  ans- 
geschlosseh  werden  sollen. 

Allein  ebenso  richtig  und  stichhaltig  wie  diese  Auslegung 
der  lex  lata  erscheint,  ebenso  angreifbar  nnd  verlcehrt  ist 
sie  m.  E.  aus  allgemeinen  Gründen^);  sie  ist  deshalb 

^)  Gegen  dieselbe  ttbngens  aasdrttcklicb  Kohler ^  Lehrö.  ä,  bürget' 
liehen  Rechts  I  52. 

2)  Über  alles  weitere  v^l.  unten  161  ff. 

^)  Ausdrflcklich  übereiiiütimmeud,  nach  guteu  und  reifliclieQ  Erwägungen. 
towoU  die  ente  als  die  iweite  KonmiBBion  dm  BOB:  nebe  §  10  Abs.  d  des 
Entw.  ttber  die  iftnml.  Hemcbaft  der  RechUnomen  (jPrc»f.  VI  9)  a.  2.  Entw. 
§  2849;  dftsQ  Prot  VI  620.,  ebeneo  (de  lege  ferenda  nnd  piiniipfell)  Nie- 
meyer, Vorschläge  und  Materialien  S.  219;  Bähr^  Tkerings  Jahrb. 
XXI  390;  Regeleberger  I  179.    An!  den  entgegengesetsten  Staadpiuüct 
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abzulehnen  vom  Standpunkte  derjenigen  Rechte,  welche  eine 
besondere  (iesetzesbestimTninii!  dit\>er  Art  nicht  enthalten  und  ist 
abzulelinen  de  lege  ferenda  besonders.  Die  Gründe,  aus  welchen 
wir  dies**  Auffassung  vertreten,  sind  mittelbar  schon  aus  den 
voranftrei!»  iith'U  Erörterun«ren  zu  pntneiimeii. 

Daß  pralttisch  und  von  internationaler  Warte  betrachtet  das 
Ergebnis  der  bekilrnpften  ADSchaaungf  in  höchstem  Maße  unbe- 
friedigend ist,  bedarf  kaum  einer  näheren  Ausführung.  Es  ist 
und  bleibt  ein  Widersprach^),  wenn  man  im  Inlande  wohnenden 
Ausländem  einen  Inländischen  Gerichtsstand  eröffnet  nnd  dann 
g^ieichwohl  dem  die  Trennung  begehrenden  Ehemann  Jedes  Rechts- 
mittel  versagt  nnd  seine  Klage  abweist,  obschon  nach  seinem 
Heimatrecht  das  Begehren  der  Trennung  und  nach  der  lex 
fori  sogar  dasjenige  der  Ehescheidung  begründet  ist ;  ein  Wider- 
spruch, der  tatsachlich  in  vielen,  und  gerade  in  den  sclilimmsten 
Fällen,  „gleichbedeutend  mit  Rechtlosigkeit  in  Eliesachen  ist*^ 
(vgl.  ROR,  Prot.  VI  53).  Denn  ^'■erade  dann,  wenn  die  Ehe- 
gatten am  driii^^endsten  auf  die  Kechtshülfe  des  ü'emden  Domizils, 
in  dem  alle  ilire  Lebensbeziehungen  wurzeln,  angewiesen  sind, 
versagt  vielfach  —  und  zwar  nicht  nur  de  facto,  sondern  sogar 
de  Jure  —  aucli  die  Möglichkeit  jeder  anderen  Rechtshülfe. 
Italiener,  Spanier,  Portugiesen,  die  in  der  Schweus,  in  Deutsch- 
land, in  Ji^smänim  sich  verheiraten  und  dort  ihren  ständigen 
Wohnsitz  und  Aufenthalt  haben,  steht,  soviel  bekannt,  in  ihrem 
Heimatstaate  fiberhanpt  kein  Gerichtstand  in  Ehesachen  offen 
(Vgl.  z.  B.  prel  C,  C.  ital.  90,  91)      In  diesen  Fällen  bleibt 

hatte  .«lich  vzafolt^c  der  reichügericbtl.  Erkenntnisse  i  nur  der  2.  Gehka  rd'  ache 
Entw.  §  Ib  Iii  gtaLcill :  vgl.  Nachtr.  20  ff.  Siehe  über  auch  für  dtta  scliwei- 
Mctoclie  Recht  {wSt  nqcik  nngenttgendmi  Orflnden  ab  daa  RG)  dma  M 
Meiii  1 300  (J.  YI 96  ff.)  mitgeteilte  Brkeimtnia  des  schweiMiiBcheii  Bnndee- 
gerichtee  Tom  18. 10.  78  nnd  M0ili  eelbet  a.  a.  0.  und  Martin,  J,  XXIV  764. 

^)  ZatxeHeiid  Smtaeh,  «i,  RQ  III  32:  „das  aber  (die  Abweisung  der 
Klage)  wttrde  auf  eme  Versagong  der  Rechtshilfe  hinaaskommen,  sachlich 
einer  Klaj^pabweisimg  wegen  Unzuständigkeit  des  Gerichtes  f^leiilistehen, 
vorliegenden  Falls  die  Kliiijerin,  welche  —  wie  das  Berufungsgericht  hervor- 
hebt —  mit  einer  Klage  vor  österreichibcheii  (icrichten  nicht  gehört  wird, 
völlig  rechtlos  machen  und  dem  Grundsätze  der  CPO  zuwider  sein,  daß  auch 
Analänder  vor  deutschen  Gerichten  Bechtsschutz  genießen  sollen." 

^  &  wird  ihDoi  andi  nicht  durch  Art.  5  der  Konvention  erttSnet. 
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es  also,  nach  der  bekämpften  Ansicht,  dabei,  daii  eint-  Klie- 
frau  deren  Gatte  eine  Konkubine  in  der  gemeinschaftlichen 
Wohnung  hält,  Sävizien  und  sonstige  Handlungen  gegen  sie 
begeht,  die  nach  allen  Kulturrechten  der  Welt  Ehescheidungs- 
oder Ebetrennungsgründe  sind,  einfach  vogelfrei  ist.  Sie  findet 
nirgendwo  ein  Gericht,  das  ihr  dazu  verhilft,  von  ihrem  pflicht- 
nnd  ehrlosen  Mann  loszukommen. 

Die  Rechtsgrttnde,  welche  uns  zu  derartigen  Eons^uenzen 
zwingen,  mftßten  besser  sein,  als  die  von  der  gegnerischen 
Seite  geltend  geroachten.  In  Wahrheit  kommen  sie  Immer 
wieder  und  einzig  auf  das  Argument  hinaus,  daß  ein  Staat, 
welcher  die  ständige  Trennunfr  von  Tisch  und  Bett  verwirft, 
dies  ans  »etliischen,  sozialpolitischen  und  volkswirtscliaftlirlien 
Gründen"  ^^etan  liat,  nnd  daß  lülglich  (ierichte  zur  Durchführung 
eines  solchen  Instituts  nicht  die  Hand  bieten  dürfen. '^i 

Das  sind  jene  bekannten  ordre  ^«rfd/ic-Ai-gumente,  die  alles 
und  nichts  beweisen.  Daß  für  einen  Gesetzgeber,  welcher  der 
Trennung  von  Tisch  und  Bett  die  Aufnahme  in  sein  Civilrecht 
versagt  hat,  ethische,  sozialpolitische  etc.  Gründe  bestimmend 
gewesen  sein,  wird  niemand  bestreiten;  aber  eben  so  unbestreit- 

1)  Der  Ehemann  könnte  sich  etwa  durch  Wohnsitzverlegung  helfen; 
bei  der  Fr»a  yersagt  dieMS  Ißttel. 

Diese  Orflnde  sind  am  ScUnfie  der  reichsgericlitlidien  PleBuentacbei- 
dang  m  aller  Scfa&rfe  nnd  in  aller  ünsnlftnglicUreit  süBammengefaßt:  ^Ba 

mag  endlich  auch  darauf  hingewiesen  werden,  daß  es  nicht  im  Sinne  de« 
deutschen  Gesetzgebers  liegen  kann,  den  Richter  zur  Trennung  ausländischer 
Ehe^att^n  von  Tisch  und  Bett  zu  ermächtii^en  nnd  zu  verpflirhtt  n.  Dagegen 
spricht  (kr  Standpunkt,  ilon  er  einer  solchen  Trennung  gegenüber  eingfnonuiion 
hat.  Zwar  ist  (Icr  Gedanke  ohne  Weiteres  abzuweisen,  daß  eine  Trcniiuim 
von  Tisch  und  Bett  gegen  die  guten  Sitten  veratolieu  würde;  auch  mag 
dahingestellt  bleiben,  ob  eine  solche  etwa  d«n  Zwedr,  den  das  BGB  mit  seinen 
Vorschriften  Aber  die  Söheidnng  der  Bbe  rerbonden  bat,  entgeifenstefaen  wttrde 
(E0  s.  BOB  Art  90).  Das  kann  nicht  bestritten  werden,  daß  der  dentsche 
Qesetigeber  den  durch  eine  Trennung  von  Tisch  und  Bett  herbeigeführten 
Zustand,  die  Nachteile  und  die  Qefaliren,  die  das  Verbot  der  Wiederverheiratung 
für  den  Tlaiisstand,  di»  Nalirungsverhältnisse.  die  Erziehung  der  Kinder  nnd 
die  Sittlichkeit  mit  sich  bringt,  schon  seit  dem  Personenstandsgeset?.  als  mit 
dem  Wesen  der  Ehe  nicht  vereinbar  antresehen.  und  dali  er  auch  im  Itürger- 
licben  Gesetzbuch  jenem  Institut  die  Anerkennung  aus  ethischen  und  volks- 
wirtschaftlichen Gründen  versagt  hat.    Dieser  ^Standpunkt  trifft  auch  den 
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bar  ist  dies  für  das  gesamte  übrig^e  persönliche  Eherecht;  eine 
Erstreckung  des  Vt^bots  auf  Ausländer,  deren  Heiiiiat^resttz- 
gpber  ebenso  ^ut  wie  der  iinsrige  von  ethischen.  suzialj)<)liti- 
sclien  etc.  Er\väfruri«2:en  aiisfregangen  ist.  fol^rt  dai'aus  an  und 
für  sich  niemals.  Er  folgt  erst  dann,  wenn  besondere  Ur- 
sachen gegeben  sind,  weiche  neben  den  personalen  die  In- 
anspruchnahme einer  weiteren  Subsidiar-Anknüpfung  —  vor* 
liegendenlaUs  des  Forums  —  rechtfertigen.  Solche  besonderen 
Ursachen  sind,  wie  oben  (S.  146)  erw&hnt,  im  aligemeinen  ge- 
geben, wenn  die  lex  fori  die  Scheidung  vom  Bande  verworfen 
hat.  Alle  diese  besonderen  Grflnde  treffen  aber  fttr  unseren 
Fall  nicht  zn.  Zunächst  nicht  die  prozessualen.  Die  Ver- 
fahrensvorschriften, welche  in  einem  Staate  für  Scheidungs- 
klageu  gelten,  sind  im  Sinne  des  (Jesetzgebers  iui  Khetrennungs- 
klagen  zum  mindesten  auch  trenügend.  Es  ist  ja  denkbar,  daß 
er  sich  fwie  der  französisdie  (Gesetzgeber)  veranlaßt  pfesehen 
haben  würde,  iiir  Separationsklageii  das  gewöhnUcln*  Verfahren 
genügen  zu  lassen;  in  den  meisten  Staaten  wird  aber  für  eine 
derartige  Annahme  kein  Anhaltspunkt  gegeben  sein;  umgekehrt 
wird  vielfach  mit  Sicherheit  festzustellen  sein  (wie  z.  B.  fttr 

Avslindeni  gegeottber  sa*  (Orttiide?),  .und  es  wOide  nicht  der  in  der  deatschen 
Gesetegebtuig  verkSiperten  ReohtsuiachMiiing  entsprechen,  wenn  die  ein- 
hBimiBeben  Gerichte  bei  Begründung  eines  Rcchtszostandes  mitcuwirken 
bitten,  den  das  deutsche  Oesetz  ffir  unzaläsaig  erachtet"  (y !).   „Es  würde  dies 

aach  eine  ä\\v<}\  rnchts  7m  rechtferti tuende  Bcvorzugang  der  Anslilndrr  sein: 
der  (u'Sf'r7.f;(br'r  hat  es  abiielphnt.  dem  Gewissensbfdonken  der  deutschen 
Katholiken  Rechnung  7n  tragen;  vt  hat  es  besondt-rs  abgelehnt,  daU  die 
Scheidung  für  die  der  kathulischen  Kirche  angehörenden  Ehegatten  nur  die 
Auflösung  der  häosliclien  und  ehelidien  Gmeinecluft  unter  Ansechlnß  des 
Rechtes  m  Wiedenrerlieiistang  bei  Lebieiten  des  anderen  Ehegatten  be- 
wirken solle.  Es  kann  nickt  angenommen  werden,  datt  er  an!  die  Anslftnder 
mehr  RdcksuAl  kat  nehmen  wollffl,  ab  auf  die  konfessionellra  Bedürfnisse 
der  eigenen  Beyölkerung*.    (Ztsch.  XITI  586.) 

(Im  Wesentlichen  ttbereinstimmend,  aber  noch  schwäclu  r  das  schweizerisclie 
Bundes'^ericht.  Meili  a  a.  0.)  Mit  ähnlicher  Begründung  kann  man  so 
tiemlich  in  allen  Fullen  die  Anwenduiitr  ausländischer  Gesetze  ablehnen. 

3)  Es  sei  nochiualb  hervoruehmbun.  daß  wir  uns  hier  lediglich  gegen 
diese  allgemeinen  Gründe  der  reichsgerichtlichcn  Plenarentscheidung 
wenden,  nicht  gegen  ikm  aaf  die  Entstebongsgeeehichte  des  deatsohen  Ein- 
flUmingsgeseties  begründete  Speiialanslegnng  des  Art.  17  Abs.  IV. 
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die  deutsche  GPO  606  ff.,  639,  frfiher  692  —  und  wolil  auch 
für  das  schwelzensche  Recht),  daß  die  für  Scheidungen  geltenden 

Verfahrensbestimmungen  im  Sinne  des  Gesetzgebers  in  gleicher 
Weise  auch  für  die  Trenn  uüg  von  Tisch  und  Bett  augemessen 
erscheinen.  ^) 

Ebenso  weiiiu  zutrefieud  sind  hier  die  religiösen  (iründe. 
Es  ist  vif  liiK  lir  unzweifelhaft,  daß  l)(|^'-men  solcher  Art  hei  der 
Verwerfung  der  Separation  gar  nicht  in  ITrage  gekommen  sein 
Jcönnen  (vgl.  BG  IX  30  ff.)- 

Alle  sonstigen  „sozialpolitischen'^  Gründe  aber,  welche  den 
Gesetzgeber  zur  Verwerfung  der  Separation  geführt  haben,  er- 
scheinen in  keiner  Weise  ausreichend,  um  daraus  ein  absolutes, 
an  die  inländischen  Gerichte  gehendes  Verbot  der  Separations- 
Urteile  abzuleiten;  insbesondere  erscheinen  sie  in  keiner  Weise 
ausreichend,  um  bei  Kollisionen  mit  einem  Anslandsrecht,  das 
nur  die  Separation  zuläßt,  jenes  allem  natürlichen  Rechtsgefühl 
Hohn  sprechende,  oben  dargele^tr  Kigebnis,  aLs  den  Intentionen 
des  Gesetzgel)ers  entsprechend  anzuerkennen.  Wenn  man  — 
wie  früher  unter  dem  deutseiien  Personenstandsgesetz  —  noch 
vor  der  Möglichkeit  steht,  bei  solchen  Ausländerehen  anstatt 
der  heimatlichen  Separation  direkt  auf  die  inländische  Scheidung 
zu  erkennen,  so  mag  die  Lösung  wenigstens  dem  deutsch-natio- 
nalistischen Rechtsempfinden  Genüge  leisten;  ist  aber  —  wie 
nach  der  Konvention  —  die  Möglichkeit,  entgegen  dem  Heimat- 
recht  auf  Scheidung  zu  erkennen,  unbedingt  ausgeschlossen,  und 
steht  man  nur  vor  der  Wahl,  entweder  mit  dem  Heimatrecht 
die  Ehe t rennung  auszusprechen,  oder  aber  —  entgegen  dem 
Heimatrecht  und  der  lex  fori!  —  die  Klage  abzuweisen,  so 
ist  m,  E.  nicht  zweifelhaft,  welche  Entscheidung  der  ver- 
nünftigen Absicht  des  Gesetztrebers  entsprechen  muß.'-j 

Das  KG  (Ztscli.  XI 11  .jmI)  legt  Nachdnick  auf  die  gesetz- 
liche Reprobierung  des  „durch  eine  Trennung  von  Tisch  und 

^)  Vgl.  dazu  auch  Kü,  Ztäcli.  XllI  S.  ö8^i  ß.  und  die  6.  684  zitierten  gegen- 
fllwr  RG  UI  und  XI  329.  Vgl.  atieb  Proi,  der  1.  KonmlBaioik  11527 
vnd  Prot.  VI  53. 

*)  Vgl  ebeoM  Entgeh,  des  R&  XI  34 Es  kann  nidit  die  Meinung 
des  Gesetzgellen  gewesen  aein,  aiulttndiechen  Bbcgatten^  wdchen  dea  in- 
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Bett  herbeigeführten  Z  u  s  t  a  n  d  e  s ,  der  Nachteile  und  Gefalireii, 
die  das  Verbot  der  Wieden'erheiratiingr  für  den  Hausstand 
brin^rt".  Allein  die  Duldung  eben  Ii«  ses  Znstandes  muß  ja 
einmal  bei  Ausländern  hingenommen  w*  i  deren  Heimatrecht 
keine  Scheidung  gestattet.  Seine  Gesetzmäßigkeit  bei  im  Inlande 
lebenden  Ausländern  muß  anerkannt  werden,  wenn  das  Urteil 
in  irgend  einem  anderen  Staate  gesprochen  worden  ist  oder 
heute  gesprochen  wird;  der  Inlandgesetzgeber  sagt  auch  nicht 
etwa  (und  kann  nicht  sagen):  wenn  Ausländer  im  Auslande 
wohnen,  so  können  sie  sich  yon  Tisch  und  Bett  scheiden  lassen 
—  ich  erkenne  dieses  Faktum  dann  an;  sobald  sie  aber  im 
Inlande  wohnen,  erkläre  ich  den  Anspruch  auf  Trennung  von 
Tisch  und  Bett  fttr  unzulässig.  Er  sagt  vielmehr  nur:  ich 
spreche  die  Trennung  von  Tisch  und  Hett  nicht  aus;  aber 
ihr  könnt  ja  an  euer  Heiniaigericht  gehen  und  dort  die  Trennung 
von  Tisch  und  Bett  aussprechen  lassen,  (das  RG,  Ztsch.  Xlil 
585,  salviert  sogar  gerade  auf  diese  Alt  seine  Seele),  —  dann 
erkenne  ich  es  an.  Und  das  soll  ein  aus  den  tiefsten  Quellen 
des  inländischen  Bechtes  liierendes  striktestes  Verbot  sein,  zu 
dessen  Umgehung  der  Gesetzgeber  und  Richter  doch  un- 
mittelbar selbst  die  Hand  bieten  will? 

Allein  der  einheimische  Richter  soll  nicht  bei  „Begründung'* 
eines  Bechtszustandes  mitwirken  dürfen,  welchen  das  inländische 
Gesetz  „für  unzulässig  erachtet**  (RG  a.  a.  0.). 

Auf  die  generelle  Unrichtigkeit  (speziell  die  Verquicknng 
von  Kollisionsnorm  und  Sachnorm)  eines  derartigen  Leitsatzes 
{\g\.  Iherings  Jahrb.  XXXIX)  braucht  hier  nicht  eingegangen 
zu  werden.  Es  genügt  festzustellen  (vgl.  oben  S.  1  (U  (i.")),  dali  vor- 
liegendenfalls  das  von  dem  liilaiidrecht  angeblich  rerlioreszierte 
ja  gerade  nicht  in  der  I»egründuug,  sondern  vielmehr  in  der 
unabänderlichen  Anfrecliterhaltung  der  Trennunpr  von  Tisch 
und  Bett  liegt,  und  daß  es  deshalb  ein  handgreiflicher  Wider- 

ländische  Gesetz  die  immerwährende  Trennung  von  Tisch  nnd  Bett  ver- 
weigert, obwohl  äie  solche  nach  Heimatgesetz  veikitgtu  dürften,  und  obwohl 
ihnen  das  deutsche  Ehescheidungsrecht  zu  völliger  Aufhebung  der  ehelichen 
GeBMinichftft  Tflrhelfen  wllide,  nun  anch  dieie  BechtttEiist&ndigkcit  absu- 
iptccli€ii  und  ne  damit  in  den  Zustand  der  Beobtlosigkeit  invenetseD.* 
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Spruch  ist,  gerade  nur  gegen  den  Aiissi)rueh  der  Trennung: 
von  Tisch  und  Bett,  als  mit  der  inländischen  Kechtsanschanung 
in  schroffstem  Widersprnch  stehend,  sich  zu  verwahren,  während 
man  gegen  dauerndes  Hestehen  des  Zustandes  im  Inland»'  nichts 
einzuwenden  hat.  Außerdem  aber  muß  doch  offenbar  derjenige 
Zustand,  za  welchem  der  Richter  durch  Abweisung  der 
Tronntiufrs-  und  Scheidungsklage  die  Hand  bietet,  „ans  ethischen, 
sozialpolitischen  und  volkswirtschaftlichen  Gründen*,  nach  der 
Anschauung  des  inländischen  Gesetzgebers  erst  recht  als  mit 
dem  Wesen  der  Ehe  nicht  vereinbar  gelten!  Will  man  aus 
einem  Gesetz,  das  nur  die  Ehescheidung  zuläßt,  eine  Prohibitiv- 
norm  ableiten,  so  könnte  es  höchstens  die  positiv- zwingende 
Regel  sein,  daß  anstatt  der  dauernden  Separation  stets  auf 
Scheidung  zu  erkennen  sei,  wie  es  auch  das  RG  in  dem 
Erkenntnisse  JII  27  ft.  und  XI  291  ff.  auf  Onmd  des  Personen- 
standsgesetzes getan  hat  'noch  unhe<?renzter :  Prculi.  LR  II,  I, 
§7H4);  niemals  aber  die  ne^^a  tive  Hro:el,  daß,  weil  die  Scheidung 
einmal  aus  internationalen  Gründen  nicht  ausgesprochen  werden 
kann  und  darf,  nunmehr  auch  die  Trennung  zu  verweigern 
sei.  Nicht  die  Zulässigkeit  der  Separation  ist  es,  die 
das  Inlandgesetz  als  unvereinbar  mit  seinen  Kechts- 
auffassungen  angesehen  hat,  sondern  die  ünzulässig- 
keit  der  Scheidung 0-  Entfällt  die  Möglichkeit,  letztere 
durchzuführen,  so  bleibt  nichts  „Prohibitives*'  mehr  flbrig. 

Es  sei  schließlich  noch  hervor*re hoben,  daß  gerade  jenes 
einzig  reprobierbare  Kr;jrebnis,  die  Erzwingung  einer  ständigen, 
lebenslänglichen  Trennung  von  Tisch  und  Bett,  nieht  nur  von 
denjenifreii  Rechten  verworfen  wird,  welche  die  Separation  über- 
haupt nicht  kennen,  sondern  ebenso  und  ganz  aus  den 
nämlichen  Gründen  auch  von  deigenigen,  welche,  wie  das  fran- 


Siehe  Entsch.  des  RG  XI  31,  Zitat  aus  den  Motiven:  „Nach  Ein- 
führung der  bürj^erlichen  Ehesehl ießnn<?«?form  können  kirchliche  Satznn^^n  auf 
dic<iem  Gel)it'tt'  des  hürirprlirhcn  Hechtes  pine  ATiorkennting  von  isoiton  dos 
Staates  nicht  krner  beanspruchen.  Uienvus  fnltrt  zunitchst.  daU  das  Kdii^lich 
in  dem  dogmalischen  Lehrsatze  einer  Kontessiou  beruhende  iimderms  der 
Scheidung  der  Bhe  vom  Bande  fflr  die  weltliche  Qeeetsgebniig  kernen  Grand 
abgeben  darf,  die  Mögliebkeit  einer  Bbeecbeidang  atuznseUiefien." 
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zösische,  belgische,  holläudische.  unpfarische  etc.  Recht,  narli 
mehrjährißfem  Bestehen  der  Seitnration  deiii  Ehegatten  stets  die 
Umwandlung  der  Separation  in  Sclieidunfr  freistellen.  Eine 
privatinternational  verschiedene  Behandlung  der  beiden  Kollisions- 
fälle erscheint  dalier  durchaus  onmotiYiert  und  namentlich  unter 
dem  einheitlichen  Xonventionsrechte  geradezu  anstößig. 

b.  Die  Besondei  lieiten  des  deutschen  Rechtes, 
(Aufhebnng  der  ehelichen  Gemeinschaft.) 

Wir  haben  bei  den  vorstehenden  Erörterungen  das  deutsche 
Recht  aosdräcklich,  sowohl  als  Heimatrecht  wie  als  leaß  fari, 

zu  besonderer  Behandlung  ausgeschaltet.  Es  war  dies  aus 
doppeltem  (Jrunde  nötig:  Einmal  wegen  der  ausdrücklichen 
innerstaatlichen  Spezialkollisionsnonn  des  EfJ  z.  ROR  Art.  17 
Ab.s.  4:  sodann  wesren  der  für  Deuisikland  durch  da^i  BGB 
eingciuhrten  Aulhebunjj:  der  ehelichen  Gemeinschaft  (§  1575  ff.). 

Was  die  erste  Besonderheit  angeht,  so  ist,  wie  oben  festge- 
stellt, nach  dem  reichsgerichtlichen  Plenarerkenntnis  anzunehmen, 
daß  durch  das  deni«;che  EG  in  seiner  bundesrätiichen  Fassung 
eine  Trennnng  von  Tisch  nnd  Bett  vor  deutschen  Gerichten 
auch  unter  Ausländem  nicht  zugelassen  werden  soU.  Auch  die 
Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  kann  unter  Ausländem 
nach  EG  z.  BGB  Art.  17  Abs.  4  jedenfalls  nur  dann  ausge- 
sprochen werden,  wenn  sowohl  nach  dem  deutschen  Recht  als 
auch  nach  dem  ausländischen  Heimatrecht  die  Scheidung 
(nicht  schon  dann,  wenn  nach  ausländischem  Recht  die 
Trennung  von  Tisch  und  Bett)  begründet  ist.  (Vgl. 
insbesondere  auch  Frants  a.  a.  O.) 

Diese  Auslegung'  des  deutschen  E(t  bleibt  als  solche  un- 
angefochten. Eine  andere  Frage  i.st  es  aber,  ob  sich  EG  z. 
BGB  Art.  17  Abs.  4  bei  dieser  Auslegung  mit  dem  Kon- 
ventionsrecht verträgt? 

Für  die  Entscheidung  dieser  wichtigen  Frage  präjudiziell 
und  flberhaupt  für  die  Anwendung  des  Konventionsrechtes  von 
weittragender  Bedetitnng  ist  die  Auffassung  der  zweiten 
deutsch-rechtlichen  Besonderheit:  der  sogenannten  „Auf- 
hebung der  ehelichen  Gemeinschaft**.  Die  herrschende 
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MtMiiung  und  insbesondere  auch  das  Reichsgericht  geht  davon 
ans,  daß  dieses  Tnstiriit  eine  durch  die  bi.s( anderen  Ver- 
hältnisse in  Deufsriihind  ins  Leben  gerufene  neue  bclioplung 
darstelle,  eine  keinem  anderen  Staate  bekannte  besondere  Art 
der  Scheidung  sei  (RG,  Ztsch.  XIII  168),  die  insbesondere  mit 
der  separatio  a  toro  et  mensa  nichts  zu  tun  habe.  Die  Unter- 
schiede der  beiden  Institute  sind  nach  Frantss^  der  sie  am 
sorgfältigsten  analysiert  hat,  so  ,,fiindamentaler  und  in  die 
Angen  springender  Natur*,  daß  die  Identifizierung  derselben 
Jeglicher  Begründung  entbehrt*. 

Dem  gegenüber  muß  es  von  yoniherein  znm  mindesten 
sonderbar  erscheinen,  daß  der  Beichstagskommission,  welche  diese 
angeblich  ganz  eigenartige  deutsch-rechtliche  Aufhebung  erst  in 
das  B(iB  eingefülirt  hat,  von  alledem  nicht  das  (leringste  zum 
Bewußtsein  gekonunen  ist 2).  Es  heißt  in  dem  Komniisijionsbe- 
richt:  „Hinter  §  1557  (jetzt  1574)  wurde  die  Diskussidii  eröffnet 
über  drei  Anträge,  welclie  bezwecken  neben  der 
Scheidung  die  dauernde  Trennung  von  Tisch  und 
Bett  einzuführen."  Die  Anträge  lauteten:  .  .  .  .[es  folgen 
bis  auf  redaktionelle  Abweichungen^  genau  die  jetzigen  §§  lö7d 


i>  Smtch.  d.  XLVn  136,  XLVm  148^  LV  SöB;  Ztaeh.  Xm  168; 
ebenso  die  Erklärung  des  deutschen  Delegierten  Actes  1900  S.  208;  Nie- 
meyer  S.  15311.;  Planck  IV  315,  Vorbemerk,  m  Bd.  IV  Tit.  7,  Bd.  VI. 
Bemerk.  7  zum  EO  ü.  BOB  Art.  17;  Fratitz  a.  a.  0.  B.')?  ff. ;  andererseits 
Barazetti  8  69  und  die  Meichsgerichtsentsch,  S.  40,  14ti  und  Frant» 
S.  318  Anin.  iU  Zit. 

Vgl.  die  Verhandlung  über  den  ähnlichen,  dauial»  abgelehnten  Aulrag 
der  zweiten  Kommission  {Prot,  IV  39d  ff.),  der  sich  allerdings  in  den  Recht»- 
wirknngen  der  damals  TorgewUagenea  Trammig  sdir  weaentUch  tou  dem 
Jetzigen  Qeaetae  onteiseliled. 

^  Unter  diewa  AbweichiiDgen  iit  nar  dne  etwas  intereaaanter;  Abs.  3 
des  jetzifren  5$  1576  lautete  näinlirli  „Die  Vorachriften  der  [1570  u.  1574] 
ßnden  keine  Anwendung;  wird  die  Ehe  geschieden,  so  ist  der  Ehegatte, 
der  im  Trennungsurtcile  für  schuldig  erklärt  ist,  auch  im 
Scheidungsurteile  fiir  sclitiUlij»  zu  erklären"  Es  war  also  hier  auch  in  dem 
Text  des  Gesetzes  das  l'rteil  anf  Aulliibun^  ctutuli urkiK-h  einem  .Trennungs- 
urteil"  gleichgestellt.  Die  Ersetzung  des  hervorgehobenen  PaäbUä  durch  .der 
Itlr  schuldig  erklftrte  Bbegatte*  ist  offensichtlicb  mir  der  Yereinfadrang  halber 
(ftbrigens  ohne  Debatte)  geschehen. 
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und  1576,  1586  und  1587  (nur  ohne  den  Satz  2  des  §  1586 

Abs.  DJ.   Aiirli  in  der  Diskussion  ist  man  allgemein  davon 

ausgegangen,  daß  mit  der  „Aufhebung  der  ehelichen  Gremein- 

schaft^  nichts  anderes  als  die  aUgemein  bekannte  separat  a 

ioro  et  mensa  gemeint  sei. 

»Über  diese  Aaferilge  wnrde  xmilclitt  wieder  dne  OeneraldislniBrion 
erOSnet.  Die  Pw»gnp1ieii  worden  begitndet  Ton  den  Standpnnlcte  des 

katholischen  Volksteils  aus.  Nach  der  Lehre  der  katholischen  Kirche 
sei  eine  Scheidung  Ton  dem  Bande  der  Ehe  niemals  sndieBig.  Die  katholische 
Kirche  kenne  nnr  eine  separatio  a  toro  et  mcnfta,  welche  es  den  Ehoknten 
gestattet,  getrennt  von  einander  zu  leben,  ihnen  aber  nirht  gestattet,  eine 
neue  Khe  einzugehen."  .  .  .  ,Tn  Frankreich  bestehe  die  Trennunj;  von  Tidch 
und  Bett  neben  der  Scheidung  vom  Bande  der  Ehe,  ohne  daß  die  staatlichen 
Interessen  darunter  litten.  Derselbe  Zustand  hat  in  Deutschland  auf  dem 
Unken  Rlwinofer  im  ganaen  QeUet  des  franzSsisdien  Rechtes  gegolten  bis 
nr  EiBfObrang  d«  Bdchsgeseties  Tom  6.  8.  76,  ohne  ra  Sobwierigkeitoi 
sn  fttbren.  Bs  mtsse  als.  HindestmaS  Ton  Bntg«genkommen  gegenttber  den 
katholischen  Yolksteilen  betrachtet  werdoi,  daB  man  in  seinem  Interesse  die 
Trennung  von  Tisch  und  Bett  zulasse,  wenn  man  im  Interesse  derjenigen, 
welche  auf  die  religiösen  Grunds&tae  keinen  Wert  legten,  die  Scheidong  bei- 
behalten  und  befestigen  wollte." 

,Der  bayrische  BnndesratslM  vuliniächtigte  teilte  mit,  daß  bei  Beratung; 
des  Entwurfs  im  Hundesrate  du  konigl,  l)ayrische  Regierung  d i e  Zulassung 
der  Klage  auf  dauernde  Aufhebung  der  ehelichen  Gemein- 
schaft neben  der  Klage  auf  Scheidung  in  der  n&mlichen 
Form  beantragt  habe.  .  .  .  Die  bayrische  Regienmg  empfindet  daher 
hohe  Befrledigong  darllber,  daß  diese  Antrftge  aodi  in  dem  g^enwSrtigen 
Stadium  der  Beratung  des  Entworls  ebigebracbt  worden  und  wünsche  auf 
das  Dringendste  ihre  Annahme." 

,,Der  Herr  Staatssekretär  des  Reichsjostizamtes  erkl&rte,  im  Bundesrat 
hätte  die  Mehrzahl  der  verbündeten  Regiernngen  sieh  gegen  einen  derartigen 
Antrat?  der.  wie  bereits  der  Herr  Ik-voUmächtigte  für  Bayern  hervorgehoben 
habe,  seitens  Bayern  gestellt  gewesen  sei.  erklärt.  .  .  .  Der  bayrische  Antrag 
sei  abgelehnt  worden,  weil  schun  seit  lö7ö  mit  dem  Erlaß  des  Reichscivil- 
itandsgeaetzes  in  ganz  Deutschland  ein  einheitlicher  Rechtszustand  dahin 
geschaffen  worden  sei,  dafi  fOr  die  staatliche  Gesetzgebung  nmr  die  Scheidmig 
gelte.  .  .  .  Die  Brfahmngen  mit  den  Ornndifttien  des  ReichsciTilstands* 
gesetaes  b&tten  keine  Kdtigong  ergeben,  die  Trennung  von  Tisch  und 
Bett  wieder  einznfflhren.  ...  Er  vermöge  daher  die  gestellten  An- 
träge nicht  zu  befürworten,  halte  sich  aber  auch  nicht  für  ermächtigt,  die- 
selben anf  alle  Falle  für  nnannehmhar  zu  erklären  Er  erkenne  an.  daß  die 
Fonn  derselben  mit  Kücksicht  auf  die  anderen  Konfessionen  maßvoll  ge- 
wählt sei.  .  .  .* 
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.In  der  Spezialdisknssinn  zu  ^  1557a  wurde  seitens  der  Antragsteller 
ausgeführt,  daß  es,  wenn  beide  Ehegatten  katholisch  seien,  für  die  Katholiken 
nur  zuliUsig  erscheine.  Trennung  von  Tis(  h  und  Bett  mit  Aasschluß 
der  Scheidung  zu  gewähren,  da  man  jedoch  wis^e,  duß  die  übergroße  Mehr- 
zahl der  Konmiaflion  von  dem  Stuul^iilrt  augdieii  werde,  daB  das  gtaaiUclie 
Recht  aach  bei  Katholiken  solche  YerhllltoiBse  berttcksiehtigeii  mflsse,  wo 
der  ane  Teil  nicht  mehr  gesonnen  sei,  sich  an  die  Yorsdiriften  seiner  Kirche 
zn  binden,  so  habe  man  sich  geswnngai  gesebenf  von  Tomberein  diesen 
Paragraphoi  SO  ZU  gestalten,  dafi  et  anch  von  den  Anhängern  der  erwähnten 
Anschauung  angenommen  werden  könne,  weil  damit  allein  die  Möglichkeit 
gegeben  werde,  für  den  Autrag  eine  Mehrheit  zu  linden  Bei  gemischten 
Ehen  müsse  jener  Gesichtspunkt  in  verstärktem  Malle  zur  Anwendung 
kommen.  Man  habe  es  als  sicher  betrachten  müssen,  daü  die  Mitglieder 
evangelischer  Konfession  bei  geuitschteo  Ehen  für  den  evangelischen  Eheteil 
unbedingt  das  Recht  beaaspraehen  dliifen,  die  Scheidong  sn  verlangen,  wenn 
der  katholische  Teil  mit  einer  Klage  anf  Tromnng  yon  Tisch  nnd  Bett  vor- 
gehe. Die  Fassung  des  Paragiaphen  sei  also  so  gewählt,  daß  die  Kommission 
sie  akzeptieren  könne,  ohne  irgendwie  die  Interasen  des  evangelischen  Vblksi» 
teils  oder  die  Interessen  solcher  Katholiken,  welche  mit  den  Anschanangeo 
ihrer  Kirche  gebrochen  hätten,  zu  beeinträchtigen." 

Die  gleiche  Auffassung  trat  auch  bei  der  Plenarsitzung  zu 
Tage,  vgl.  die  Ausführungen  der  Abgeordneten  Vielhaben  und 
Iskraut  (der  einzigen  Redner  zu  der  Sache)  gegen  die 
fraglichen  Bestimmungen  {Prot  3069  ff.). 

Unzweifelhaft  erscheint  hiemach,  daß  die  Schopfer  unserer 
deutsch-rechtlichen  Gemeinschaftsaufhebungnicht  im  entferntesten 
daran  gedacht  haben,  eine  ganz  nene  Schöpfung  ins  Leben  zu 
rufen,  daß  vielmehr  Bundesrat  und  Reicbsregiening  seiner  Zeit 
über  die  Identität  derselben  mit  der  separatio  a  toro  et  mmsa 
einig  gewesen  sind 

Dieso  Auffassung  der  gesetzgebenden  Faktoren  würde  nun 
allerdings  nicht  maßgebend  sein  können,  wenn  sie  als  irrtümiicii 
und  verkehrt  nachgewiesen  würde.  Ks  ist  also  nötig,  auf  die 
grundlegenden  Verschiedenheiten,  die  angeblich  zwischen  der 
Gemeinschaftsaufhebung  und  der  Trennung  von  Tisch  und  Bett 
bestehen,  genauer  einzugehen. 

^)  Nicht  einmal  die  Bezeichnung  „Aufhebung  der  ehelichen  Oemcin- 
schaff  bedeutet  dne  eigenartige  Neuerang:  Bie  wird  schon  in  der  Tom  Ah- 
geordneten  Vielhaben  a.  a.  0.  heraogesogenen  HotiTenstelle  zum  §  76  des 
Personenstandsgeeeties  als  Synonym  in  der  Trennung  von  Tisch  und  Bett 
gebraucht. 
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FranU  (a.  a.  0.  S.  359)  beginnt  mit  folgender  Charakte- 
risiening:  ^Während  die  von  einer  Beihe  von  Staaten  mit 
itatbolischer  Bevölkerung  anerkannte  separatio  perpetua  des 
kanonischen  Eechts  in  letzter  Linie  auf  Erwiigungen  religiöser 
Natur  zorfickzufQhren  ist,  und  die  nicht  zugelassene  Scheidung 
des  Bandes  der  Ehe  ersetzen  soU,  ist  die  Aufhebung  der  ehe- 
lichen Gemeinschaft  wahlweise  neben  der  Scheidung  zugelassen 
und,  wenn  fSat  ihre  Znlassnng:  auch  die  Rficksichtnahme  auf 
die  katholische  Bevölkeruiifr  maßgrebend  war,  so  hat  sie  doch 
iiicliTs  mit  der  Religiun  gTiuein  und  kann,  wenn  ihre  Vur;iii>- 
setzuiigpn  vorlieofen.  ohne  Rücksicht  auf  das  lif  k!*nntiiis  von 
Katliolikf'n  wie  von  Akatholiken.  ja  selbst  von  .^Miellen,  die 
überhaupt  keiner  Kirche  oder  Religionsgemeinscbait  augehören, 
beantragt  werden^. 

Schon  diese  allgemeinen  Gesichtspunkte  sind  offenbar  unzu- 
treffend.  Die  Annahme,  daß  die  deutschrechtliche  Aufhebung 
der  ehelichen  Gemeinschaft  ^nichts  mit  der  Religion  gemein 
habe^,  widerspricht  direkt  der  eigentlichen  Ansicht  und  Absicht 
des  Gesetzgebers,  welcher  das  Institut  nachgewiesenermaßen 
einzig  mit  Rttcksicht  auf  das  religiöse  Gefflhl  der  katholischen 
Bevölkerung  eingeführt  hat.   Die  Behauptung:  läßt  sich  nur  in 
dem  Sinne  aufrecht  erhalten,  daß  allerdings  der  Gesetzesinhalt 
seihst  nicht  an  das  religiöse  Bekenntnis  anknüpft,  das  gesetz- 
liclir  vifheidnngs-  und  Treiinungsreelit  für  :ik;itholische  wie  für 
kailioiiseiie  Personen  vielmehr  das  ^drirlie  ist:  das  gilt  ja  aber 
für  alle  Vertragsrerhte  mit  alleinitrer  Ausnahme  des  öster- 
reichischen :  es  gilt  nicht  nur  für  die  französisch-rechtliche,  bel- 
gische, holländische  etc.  Separation,  sondern  selbst  für  diejenigen 
Rechte,  welche  wie  das  italienische,  spanische,  portugiesische, 
streng  dem  katholischen  Dogma  von  der  Unlösbarkeit  der  Ehe 
folgen.   Ebensowenig  kann  es  dem  internationalen  Begrüf  der 
Separation  widersprechen,  daß  sie  nur  „wahlweise  neben  der 
Scheidung  zugelassen*^  ist:  denn  auch  das  gilt  ebenso  nicht  nur 
f&r  die  französisch-rechtliche  etc.  und  die  ungarische  Separation 
allgemein,  sondern  selbst  für  die  österreichische  „Scheidung  von 
Tisch  und  Betf*  (§  103  iY.;,  welche  von  ihrer  Echtlieit  sicherlicii 
iladuiih  nichts  einbüßt,  daß  sie  allen  akathuiischen  Personen 
wahlweise  neben  der  Scheidung  zusteht. 
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Der  wichtigste  Unterschied  zwischen  der  Separation  und 
der  Gtemeinschaitsaiifhebiiiig  liegt  nach  Franta  weiterhin  in 
folgendem:  «Die  separatio  perpetua  des  kanonischen  Rechts 
erfolgt  auf  einseitigen  Antrag  des  verletzten  Teiles.  Dieser 
kann  jederzeit  die  Wiederherstellung  des  ehelichen  Lehens 
fordern,  nnd  dieselbe  muß  sogar  vorgenommen  werden,  wenn  er 
sich  nachträglich  selbst  einen  Ehebruch  zu  Schulden  kommen 
läßt.  Der  schuldige  Teil  dagegen  hat  auf  die  Wiederherstellung 
des  ehelichen  Lebens  gai'  keinen  Einfluß,  ebensowenig  wie  er 
eine  Umwandlung  in  Scheidung  verlanfrt  n  kann,  (ranz  anders 
bei  der  Aufhebung  der  ehelichen  GcnK  insc  Inilt  nach  BGB.  Hier 
hat,  wenn  Kläger  die  Aufhebung  beantragt,  der  Beklagte  es 
stets  in  der  Hand,  dieselbe  dadurch  auszuschließen,  daß  er  ihr 
widerspricht  und  Scheidung  verlangt.  Dann  muß  der  Richter, 
wenn  die  Klage  begründet  ist,  auf  Scheidung  erkennen  (§  1575). 
Ebenso  kann  nach  eifolgter  Aufhebung  Jeder  Ehegatte  auf  Grund 
des  Urteils  die  Scheidung  verlangen,  und  der  Richter  mufi  sie 
aussprechen,  selbst  wenn  der  andere  Teil  widerspricht  (§  1576). 
Eine  Wiederherstellung  der  ehelichen  Gemeinschaft  aber  kann 
nicht  etwa  auf  einseitiges  Verlangen  des  Verletzten,  sondern 
nur  in  gegenseitiger  Übereinstimniuiig  der  Parteien  erfolgen''.^) 

Allein  auch  alle  diese  hervorgehobenen  Begriffsnierkmale 
der  „kanonischen"  JSeparation  treffen  für  den  aus  der  Ver- 
gleich iiiiy  geltender  Gesetzesrechte  sich  ergebenden 
internationalen  Begriff  derSeparation  nichtdurch- 
weg  zu.  Es  ist  nicht  richtig,  daß  Separation  überall,  aaf 
„einseitigen  Antrag  des  verletzten  Teiles^  erfolgt:  in  vielen 
Vertragsstaaten  (sogar  in  Österreich  und  Italien  gibt  es  eine 
Separation  auf  gegenseitige  Übereinstimmung)  nicht  richtig, 
dafi  der  verletzte  Teil  uberall  Jederzeit  die  Wiederher- 
stellung des  ehelichen  Lebens  fordern^  kann,  geschweige,  daß 
dieselbe  (wie  nach  dem  rein  kanonischen  Rechte)  „sogar  vor- 
genommen werden  mfißte,  wenn  er  sich  nachträglich  selbst  einen 


1)  Man  pflegt  aus  diesen  Grilnden  in  der  Oemeiinchaftaantfaebang  nur 

eine  suspensiv  bedingt«  iScheidung  zu  erblicken,  warnm  aber  nicht  —  mit 
mindestens  gleichem  Rechte  —  eine  resoluti?  bedingte  Reparation? 
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Ehebruch  zu  Schnlden  koiiimcii  läßt^ :  Vielmehr  kann  nach  den 
meisten  anderen  Reclittn  '  )  die  Separation  mir  durch  einen  Kon- 
sensualakt  der  p'trenuten  Ehegatten  wieder  anfi^ehoht u  werden, 
die  (strikt  katholischen!)  Keclite  Spaniens  nnd  Porhiffids  ver- 
langen sogar  eine  ausdrückliche  gerichtliche  Erklärung  der  Ke- 
conciliatioü  [SpttHip»  14:,  Portugal  1218)  ebenso  das  österreichische 
(lesetzbuch  §  110.  Es  ist  endlich  nicht  richtig,  daß  der  schuldige 
Teüüberall  „auf  die  Wiederherstellung  oderNichtwiederherstellung 
des  ehelichen  Lebens  gar  keinen  Einfluß  hat,  ebensowenig  wie 
er  eine  Umwuidliing  in  Scheidung  erlangen  kann^:  genau  das 
Gegenteil  ist  vielmehr  ausdrücklich  in  allen  denjenigen  Rechten 
bestimmt,  die  eine  Konversion  der  Separation  in  Scheidung  zu- 
lassen. ^  Nach  dem  ursprflngUchen  in  Belgien  und  Luxemburg 
in  Kraft  stehenden  Art.  310  C.  C.  steht  ausdrücklich  gerade  nur 
dem  schuldigen  Teil  (l'epoux  qui  est  originairement  defendeur) 
das  Recht  zu.  die  Umwandlung  der  Separation  in  Scheidung  zu 
verhinfren;  „iaiis  (h'r  iinschnldifre  Teil  nicht  der  Wiederherstel- 
lung des  ehelichen  Lebens  zusiinimt".   Wären  also  die  hervorge- 
hobenen Merkmale  derart  dem  Begriff  der  kanonischen  Separation 
wesentlich,  daß  beim  Nichtvorhandensein  derselben  das  ganze 
Institut  seinen  Charakter  verlöre,  so  würde  daraus  nur  das  Eine 
folgen^  daß  die  echte  kanonische  Separation  überhaupt  nirgends 
im  Konventionsgebiete  existiert  und  dafi  folglich  deijenige 
Begriff  der  Separation,  welchen  die  Scheidungskonvention  allein 
im  Auge  bat  und  gehabt  haben  kann,  eben  ein  ganz  anderer  ist> 
als  der  von  der  kanonischen  Wissenschaft  konstruierte;  diesem 
Begriff  der  Separation,  welchen  die  Konvention  im  Auge  hat,  und 
auf  den  es  allein  ankomint.  widerspricht  alter  die  deiitschrecht- 
liclie  (Jemeinschat'tsaut'hebunjj:  in  keiner  wesentlichen  Beziehung. 
Insbesondere  weicht  die  i'raiiznsisch-rechtliche  ibczw.  ungarisclie) 
Separation  de  corps^  wie  schon  gezeigt,  in  allen  hervoige- 

1)  Vgl.  Österreich,  a.  b.  GB  §  110.  Ungarn,  Q^ts- Artikel  über  da» 

Eherecht  ^1894)  §  106,  Dänemark  and  Norwegen  {Lehr,  Droit  civÜ 
Scand.,  S.  6«2i,  Italien,  C.  C.  ij  157,  PnrfurjfiJ,  r  i<  1218.  Spanien, 
C.  C.  Artt.  74  u.  1439.  Ebenso  im  franzibist  liDi  Iie<-hte  narli  In  rrscheiulor 
Meinung;  verl.  Zacha  r  ift  -Crom  c  franz.  ("ivilncht  III,  §  4ß5  i4!«.')).  Anm.  2.' 

2j  Belgien  310;  IloUanä  2bb ,  Skandinavische  Länder,  Lehr  6Ö2; 
Ungarn  107. 
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hobenen  Beziehungen  ganz  ebenso  von  dem  kanoniscben  Modell 
ab.  wie  die  deutscbreclitlirho  Aufhebung:  der  ^  f  t  ineiiischaft. 
Das  deutsche  Recht  bringt  allerdings  eine  Neuerung::  die  \->r- 
fugnis  des  Beklagten,  nicht  erst  nach  Ablauf  einiger  Jaiire, 
sondern  sofort  die  Scheidung  statt  der  Trennung  zu  proTOzieren. 
Allein  ein  so  „fundamentaler''  und  in  „die  Augen  springender'^ 
Unterschied,  daß  dadurch  das  Institut  ein  ganz  anderes  wtirde, 
ist  dieser  eine  Punkt  sicherlich  nicht  Wenn  zwei  Bechtsinstitute 
zweier  L&nder,  um  als  privatintematlonal  identisch  zu  gelten, 
sich  in  allen  Punkten  decken  mfißten,  so  gäbe  es  überhaupt 
kein  internationales  Privatrecht:  sind  die  Rechte  congruent,  so 
brauchen  wir  keine  Kollisionsnorm.  Dem  Geiste  und  Gehalt 
nach,  stimmt  die  französische  y,sepäration  de  corps*"  mit  der 
deutselien  „Aufhebung  der  ehelichen  (Gemeinschaft"  miHiiestens 
so  genau  überein,  wie  der  deutsche  „Verkauf''  mit  der  franzö- 
sischen ^venfe^,  der  deutsche  ,  Krbe"  mit  dem  französischen 
„herUier"^,  die  deutsche  „elterliciie  (Tewalt""  mit  der  j,ttttelle 
des  pire  et  mite''  des  C.  C.  Art.  389  ff.  (trotz  der  abweichenden 
Bezeichnung)  u.  s.  f.  Auch  historisch  zeigt  sich  dabei  zwischen 
dem  deutschen  und  dem  französischen  Recht  eine  verblüüende 
Ühereinstimmung.  Das  erste  einheitliche  franzosische  Ebegesetz 
(v.  20.  9. 1792)  hatte  —  genau  wie  das  deutsche  Personenstands- 
gesetz —  die  separatio  a  taro  et  mensa  ganz  aufgehoben  und 
sie  durch  die  Bhescheidung  ersetzt ;  bei  der  Beratung  des  C.  C. 
wurde  —  genau  wie  bei  derjenigen  des  BGB  —  die  Frage, 
ob  und  in  welchem  Maße  man  die  Trennung  von  Tisch  und  Bett 
wiederherstellen  solle,  lanjre  und  vielfach  erörtert  [Zarha  riä 
III  vi  4901^1.  Das  Kndresiiltat  war  die  Wiederhei*stellun<r  der 
Separation  de  corps  als  w  a  h  1  w  e  i  s  e  u  e ))  e  ii  tl  e  r  E h  e s c h  e  i  d  u  u  *i: 
und  aus  denselben  Ursachen  zugelassenes  Institut.  -Der 
Hauptgrund  zur  Fassung  dieses  Beschlusses  war  der,  daß  man, 
da  die  katholische  Kirche  Ehescheidungen  für  unzulässig  er- 
klärte, den  Mitgliedern  dieser  Kirche  die  Freiheit  gewähren 
wollte,  sich  ohne  ihr  Gewissen  zu  verletzen,  Ton  ihren  Ehegatten 
.zu  trennen^,  —  wiederum  genau  wie  bei  uns. 

1}  \  gl.  dazu  Mecu^il  complet  des  discours  promncis  lots  de  la 
di9CH98Um  du  C.  a  (Paris  1841)  Bd.  U  20211. 
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Wir  finden  also  nach  den  legislativen  Absichten  ebenso  wie 
nach  dem  Gesetzesinhalt  zwischen  der  deutsch-rechtlichen  Ge- 
meinschaftsanfhebung  und  der  französischen  s^lparaHam  de  carps 
eine  derartige  Weeensgleichheit^  dafi  man  yom  rechtsvergleichend- 
priratintemationalen  Standpunkt  sich  unmöglich  dagegen  ver- 
wahren könnte,  die  dentsch-rechtliche  Gemeinschaftsanfhebnng 
als  einer  franzQsisch-rechtlichen  Trennung  von  Tisch  nnd  Bett 
gleicfastebend  anznerkennen,  anch  dann,  wenn  der  dratsche  Oe- 
setzgeber geglaubt  hätte,  mit  der  Gemeinschaftsaufhebunfr  ein 
neues,  von  der  Treniiun^  von  Tisch  und  Bett  j^^anz  und  ^^ar 
verschiedenes  Institut  einzuführen,  ^eschweip^e.  daß  man  be- 
haupten könnte,  die  Reichs^-esetzg^eber  hatten  jreiri  t.  als  sie  mit 
der  Aufhebnne:  der  ehelichen  (Gemeinschaft  eine  richtige  —  wenn 
auch  mit  besonderen  Xautelen  umgebene  —  separaHo  a  toro 
et  mensa,  wie  sie  auch  in  anderen  Staaten  besteht,  zn  gewähren 
glanbten. 

Hieraus  ergibt  sich  mit  zwingender  Kraft:  Da  es  fiber 
Jeden  Zweifel  erhaben  ist,  daß  die  Konvention  nnter  ihrer 
a^paraUon  de  corps  nicht  ein  von  der  franzfoisch-rechtlichen 
Separation  decorps  verschiedenes  Institut  verstanden  hat,  so  fällt 
anch  die  dentsche  Bhegemeinschaftsanfhebnng  nnter 
die  Separation  de  corps  im  Sinne  von  Art.  1  und  2 
der  Konvention.  Und  da  weiterhin  zweifellos  ist,  daij  unter 
Art.  1  II  und  2  II  der  Konvention  auch  die  italienische,  spanische, 
österreichische  etc.  Trennuntr  von  Tisch  und  Hett  l»e«riiffen  ist, 
so  ist  für  das  Konventionsrecht  jedenfalls  jene  künst- 
lich aufgebaute  Wesensverschiedenheit  der  deutschrechtliclien 
Gemeinschaftsaufbebung  von  der  separatio  a  toro  et  mema 
ganz  und  gar  hinfällig.  Deijenige  Begriff  der  aäparation  de 
eorpa,  welcher  allein  als  konventionsmäßig  angesehen 
werden  kann  (der  in  den  modernen  Staaten  geltende)  ist* 
mit  demjenigen  der  dentschen  Gemeinschaftsanf- 
hebnng identisch. 

Die  nftchste  Folge  der  voranlgehenden  Darlegungen  ist  die 
Yemeinnng  der  zu  Eingang  dieses  Abschnittes  aufgeworfenen 
Frage:  EG  z.  BGB  Art.  17  Abs.  4,  so  wie  die  Bestimmung  un- 
anfechtbar ausgelegt  wird,  ist  mit  dem  Inhalt  der  Kon- 

12* 
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vention  unverträglich.  Nach  der  KcMivention  muß  enic 
im  Konventionsgebiet  erhobene  Klage  auf  Separation  als  be- 
gründet anerkannt  werden,  wenn  die  Separntion  im  konkreten 
Falle  sowohl  nach  Heimatreclit,  als  nach  der  lew  fori  begründet 
ist;  eine  Verweisung  anf  abweichende  innerstaatliche  KoUisions- 
normen  (der  lex  fori)  ist  nicht  anerkannt.  Es  ist  hiernach, 
da  wir  festgestellt  haben,  daß  die  Anfhebnng  der  ehelichen  Ge- 
meinschaft einer  sipwraJtUm  de  corps  im  Sinne  der  Konvention 
gleichsteht  —  nicht  zulässig,  diese  Ehetrennung,  wenn  sie  nach 
den  Sachnonnen  BGB  begründet  ist,  einem  Vertra^^sstaata- 
A tiixehörigen  zu  verweigern,  der  nach  seinem  Heimatreclit  zur 
Sr|  ii  ation  befugt  ist;  nicht  zulässig,  gemäß  E(i  z.  H(JB  Art.  17 
Abs.  4.  die  Voraussetzung  aufrecht  zu  erhalten,  daß 
außerdcui  auch  noch  nach  dem  Heimatrecht  die  Schei- 
dung begründet  st' in  müsse. 

Es  bedarf  nach  den  Darlegungen  des  vorigen  Abschnittes 
kaum  mehr  der  Hervorhebung,  daß  dieses  Ergebnis  praktisch 
ein  durchaus  erwünschtes  ist.   (Vgl.  übrigens  auch  Planck  a. 
a.  O,  EG  z.  BGB  Art.  17  Ko.  7  gegen  Schlnß).   Die  Annahme, 
daß  ein  Ausländer,  dessen  Ehe  nach  Heimatrecht  zu  separieren 
und  nach  seinem  Wohnsitzrechte  zu  scheiden  ist,  in  dem  letzteren 
Gerichtsstande  sowohl  mit  der  Scheidungs-  als  mit  der  Trennnngs- 
klage  abgewiesen  werden  soll,  muß  ja  für  das  deutsche  Wohn- 
sitzrecht  geradezu  unbegreiflich  erscheinen.    Es  ist  ein  unhalt- 
barer Zustand,  daß  die  ,,Aufliebung  der  ehelichen  Gemeinschaft" 
in  Deutschland  denjeuigeii  Ausländern,  deren  Heiinatrecht  ihnen 
nur  die  Scheidung  gestattet,  unbedt-nkiich  gewiilirt  werden  soll, 
während  sie  denjenigen  Ausländern,  welche  heiniatrechtlich  zur 
Separation  befugt  sind,  unbedingt  versagt  wird ;  daß  also  z.  B. 
ein  protestantisclier  Österreicher  wegen  Ehebruchs  in  Deutsch- 
land durch  die  Aufliebnng  der  ehelichen  Gemeinschaft  eine 
ständige  Trennung  von  Tisch  und  Bett,  oder  auch,  wenn  er  es 
vorzieht,  die  Scheidung  ebenso  wie  zu  Hause  soll  erwirken 
können,  während  der  katholische  Österreicher  im  gleichen  Falle 
vor  deutschen  Grerichten  sein  Recht  auf  Trennung  der  Ehe  nicht 
soll  finden  können.   Allerdings  wird  auf  diese  Art  in  Deutsch- 
land unter  Umständen  bei  Ausländem  die  Separation  in  einer 
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schärferen  Form  anerkannt  als  bei  Tnländeru;  der  ausländische 
Beklagte  kann   nicht  sofort  nach  ^  157ö  II  oder  1576  die 
Scheidung  verlangen,  sondern  erst  nach  Ablauf  von  2  Jaliren, 
lesp.  wenn  er  Franzose,  Belgier,  Luxemburger,  Holländer  oder 
üngar  ist,  von  drei  Jahren;  er  kann  es  vielleicht  niemals, 
wenn  er  nämlich  einem  Staate  angebdrt,  welcher  ftberhaupt 
keine  Scheidung  znl&ßt   Allein  das  ist  einfach  die  notwendige 
und  im  Interesse  der  internationalen  Rechtsgleichheit  keineswegs 
zu  beklagende  Folge  des  anerkannten  Konventionsprinzipes,  daß 
eine  Scheidung  gegen  das  Yeit>ot  des  Heimatrechtes  niemals 
und  nirgends  ausgesprochen  werden  darf,  und  daß  jeder  positiv- 
prohibitive  Eingriff  (zu  Gunsten  der  Scheidnngsfreiheit)  der 
lex  fori  ein  für  allemal  nach  Konventionsrcclit  ausgeschlossen 
ist.    In  keinem  Falle  laüt  sich  heliaupten,  daß  durch  eine  der- 
artige Behandlun}]:  der  Ausländerehen  irjrendwie  dem  deutschen 
„ordre  public''  zu  nahe  getreten  werde.    Umgekehrt  spricht 
Sinn  und  Geist  der  deutschen  Rechtsordnung  mit  aller  Ent- 
schiedenheit dafür,  daß  eine  zerrüttete  Ehe,  wenn  die  Scheidung 
vom  Bande  unmöglich  ist,  mindestens  im  Sinne  von  §  157ö  des 
BGtB  getrennt  werde.  Der  deutsche  Gesetzgeber  hat  unzwei- 
deutig gerade  in  diesem  Sinne  die  Aufhebung  der  ehelichen 
Gemeinschaft  eingeführt.  Er  hat  für  Ehegatten,  die,  weil  ihnen 
das  katholische  Dogma  als  Gesetz  gilt,  von  der  Scheidung  nicht 
Gebrauch  machen  können,  ausdrücklich   die  Gremeinschafts- 
aufhebung  ;tls  Krsatz  bereit  gestellt;  und  er  sollte  es  anderer- 
seits für  richtig  halten,  ausländischen  Eheofatten,  denen  die 
Scheidung  durcli  das  Heimatgesetz  ^^'uau  in  der  pfleichen  Weise 
unmöglicli  L'^fniaclit  liat.  dieses  Auskunftsmittel  zu  versagen? 

Es  tragt  sich  schließlich,  ob  in  dem  vorausgesetzten  Falle 
das  deutsche  Gericht  formell  (entsprechend  dem  ausländischen 
Heimatrechtj  die  Trennung  von  Tisch  und  Bett  oder,  wie  ge- 
wöhnlich, die  Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  auszusprechen 
hat  Das  OLG  Dresden  (HedOspr.  des  OLG  II  413  if .  und  Ztsch. 
Xin  160  ff.  und  171)  hat  sich  auf  den  ersteren  Standpunkt 
gestellt  und  bei  Österreichern  direkt  dahin  erkannt,  daß  „die 

Ehe  der  Parteien  im  Sinne  des  a,  b.  GB  für  das  Kaisertum 

Österreich  von  Tisch  und  Bett  geschieden  werde''  (Ztsch.  XIII 
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171).  Von  dem  hier  vertretenen  Stamij  iinkt  aus,  welcher  die 
Identität  der  beiden  Institute  anüiinmt,  ist  die  Vrfi^e  im  (inmde 
müßig.  Daß  materiell  das  Urteil  in  manchen  Fallen  IN  t  lits- 
wirkungen  haben  kann,  welche  über  diejenigen  einer  heimat- 
rechtlichen Separation  hinausgehen,  ergiebt  sich  mittelbar  aus 
Art.  1,  2  und  7  der  Scheidungskonvention  und  unmittelbar  aua 
Art  1  des  KonventioDsentwiirfes  öber  die  Wirkangen  der  Schei- 
dung und  der  s^Mraikm  de  corps.  Formell  aher  dfirfte  es 
ffir  jedes  Gericht  das  korrekte  sein,  sich  der  Diktion  seines 
eigenen  Landesrechtes  zu  bedienen.  Man  wird  in  Frankreich 
sicherlich  nicht  bei  spanischen  Eheleuten  auf  „dif)areio"  im 
Sinne  des  spanischen  Gesetzbuches,  sondern  einfach  auf  s^pa- 
ration  de  corps  erkennen,  obschon  dem  spanischen  VWV»  dieser 
Terminus  überhaupt  unbekannt  ist  und  die  Trennung  von  Tisch 
und  Bett  dort  unter  dem  Nameu  „divorcio'^  (Art.  104  ff.  i  ein- 
geführt ist.  Mau  wii'd  in  Deutschland  eiue  Ehescheidung- 
zwischen  österreichischen  (akatholischen)  Eheleuten  nicht  als 
„Trennung-^  aussprechen,  obschon  diese  Diktion  dem  öster- 
reichischen Gesetze  (§  115)  entspricht,  das  umgekehrt  die  Be- 
zeichnung „Scheidung^*  nur  bei  der  ,,Öcheidung  von  Tisch  und 
Bett"  anwendet;  und  es  dürfte  sich  ans  dem  gleichen  Grunde 
empfehlen,  wenn  nach  ansliindischem  Rechte  die  Trennung 
(Scheidung)  von  Tisch  und  Bett  auszusprechen  wftre,  in  Deuiadh 
land  lediglich  auf  »^Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft**  zu 
erkennen.  Auf  diese  Art  entfällt  nebenbei  auch  das  fibrigens 
unberechtijrte  \)  —  Bedenken,  daß  eine  Kla^e  auf  Trennung  von 
Tisch  und  Bett  in  Deutschland  unznUussig:  sei,  weil  die  Zivil- 
prozeßordnung keine  Verfalirensvorschriften  dafür  enthalte. 

Nach  unseren  voraufgehenden  Feststpllnnp-P!]  bietet  auch 
die  Entsclieidung  der  vorwürtigen  K oll isionsi rage  vor  außer- 
deutschen Gerichten  keine  Schwierigkeiten,  ist  die  deutsch- 
rechtliche Gemeinschaftsaufhebung  als  Separation  de  corps  im 
Sinne  des  Konventionsrechtes  und  als  identisch  mit  der  ge- 
wöhnlichen Trennung  von  Tisch  und  Bett  zu  betrachten,  so  steht 
außer  Zweifel,  daß  im  Auslande  deutsche  Ehen,  bei  denen  nadi 


1)  Vgl.  Bniwik,  d.  RQ  XZXV  357,  DiMden,  Sechtspr.  d,  OLG  TL  417. 
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§  1575  BGB  die  Gemeinschaftsaufhebung  zulässig  ist.  allireTnein 
separiert  werden  k<»ii)!en  Art.  S)  und  separiert  werden  umssen 
(Art,  1  II,  Art.  2  11;,  wenn  das  Auslandrecht  in  dem  fraglichen 
Falle  die  Trennang  von  Tisch  und  Bett  zuläßt 

Daß  diese  Konsequenz-Gewährung  der  Trennong  von  Tisch 
qnd  Bett  für  Deutsche  im  Ausland  das  einzig  rationelle  ist, 
wenn  nnr  eine  Kollision  mit  der  französisch-rechtlichen  Sepa- 
ration in  Frage  steht,  leuchtet  ohne  weiteres  ein;  jene  Sepa- 
ration deckt  sich  Ja,  wie  dargelegt,  nahezu  in  allen  Punkten 
mit  der  deutschen  Gemeinschaftsaufliebung  und  kann  auch  nach 
dem  Ansiandrecht  hinterher  stets  in  völlige  Scheidung  umge- 
wandelt werden.  Aber  aiicli  sonst  schwinden  alle  Bedenken, 
wenn  wii'  festhalten,  daß  ja  die  Wirknnfren  des  ausländischen 
Urteils  sich  in  allen  Fällen  nur  nach  dem  deutsehen  Heimat- 
reciite  bestimmen.  Insbesondere  er/t^ujit  ja  kein  ausländisches 
Separationsnrteil  unti'r  deutschen  Ehegatten  jemals  die  einzip:? 
vom  deutschen  Gesetz  reprobierte  Rechtswirkung  einer  ständigen 
Separation :  den  deutschen  Ehegatten  muß  de  Jure  jederzeit  die 
Umwandlung  der  Separation  in  Scheidung  offenstehen  (in  ihrem 
deutschen  Gerichtsstande,  CFO  606  II),  auch  wenn  nach  dem  aus- 
ländischen Rechte  eine  solche  Umwandlung  nicht  zulässig  sein 
sollte.  Es  Ist  allerdings  auch  hier  zu  herücksichtigen,  daß 
vielleicht  faktische  Schwierigkeiten  den  im  Auslände  wohnenden 
Ehegatten  die  Erhebung  der  Klage  in  Deutschland  dauernd 
unmöglich  machen  können  und  daß  deshalb  manchmal 
praktiscli  doch  eine  unabänderliche  Separation  resultieren 
kann.  Aber  einiual  kann  (in  besonderen  Fällen)  diese  prak- 
tische Folge  nnch  ]\v\  einem  dentschen  Aiitiiebunfz:snrteil  nach 
§  1575  eintreten  (z.  I>.  wenn  die  Eiiej^atten  nach  dem  Auf- 
hebungsurteil ausgewandert  sind  und  ihnen  (ielegenheit  und 
Mittel  zur  Anhängigmachung  einer  Uniwandelnngsklage  in 
Deutschland  fehlen);  sodann  aber  ist  auch  hier  jedenfalls  und 
nach  der  ausgesprochenen  Intention  des  deutschen  Gesetzgebers 
eine  Trennung  unter  allen  Umstanden  der  erzwungenen  Auf- 
rechterhai tu  ng  der  ehelichen  Gemeinschaft  vorzuziehen. 
Kann  ein  in  Spanien  lebender  Deutscher  von  seiner  ehe- 
brfichigen  Frau  nicht,  wie  in  Deutschland,  vom  Bande  geschieden 
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werden,  so  muß  er  sich  eben  mit  dem  spanisclien  divorcio,  das 
nur  eine  Aufhebung:  der  ehelichen  Greraeinschaft  bedeutet,  be- 
gnügen. Wir  werden  ihm  aber  nicht  auch  dieses  zweite  (in 
DetftsMand  wie  in  Spanien  zugelassene)  Reclitsmittel  ent- 
ziehen wollen,  weil  das  spanische  Recht  ihm  das  erste  versagt. 

Zweifel  entstehen  fiber  die  Znlässigkeit  der  ausländischen 
Separation^  wenn  der  beklagte  Ehegatte  vor  dem  ansländischen 
Grerichte  der  Aufhebung  der  ehelichen  Geraeinschaft  unter  Be- 
rufung auf  §  1575  II  widerspricht.  Dann  imül  ja  nach  dem 
deutiJchon  Rpolit  auf  Scheidung  erkannt  werden . 

AI  iH  konnte  die  Auffassung  vertreten,  daß  in  solchem  Falle 
naeli  dt  utscliein  Heiniatrechte  die  Separation  (Gemeinscluifts- 
aufhebung)  nicht  zulässig  sei.  Allein  diese  Au.slegung  ist  m.  E. 
imzutreflfend,  zum  mindesten  für  den  kritischsten  Fall,  daß  nach 
kx  fori  die  Scheidung  überhaupt  ausgeschlossen  ist.  Es  wäre 
ein  MiBbranch  der  verba  iegü  und  würde  dem  Sinne  des 
deutschen  Gesetzes  direkt  zuwiderlaufen,  wenn  man  in  solchem 
Falle  die  Einrede  des  Beklagten  zulassen  wollte.  Die  Einrede 
des  §  157Ö  n  hat  den  Zuspruch  des  Klagebegehrens  zur  Voraus- 
setzung („falls  die  Klage  begründet  ist^*)  und  kann  und  darf 
niemals  die  Wirkung  haben,  daß  die  Klage  abgewiesen  wird; 
die  eigentüniliclie  Bedeutun«^:  d(*s  in  4;  1575  II  gewährten  Rechts- 
mittels lie^rt  darin,  daß  dem  P>ekla<jten  das  Recht  gegeben  wuti. 
den  Kläger  zur  Erweitern  np:  seines  Anspruches  zu  nötigen, 
niclit  aber  den  Ans])rnch  zn  Fall  zn  bringen.  Der  Beklagte 
hat  es  in  der  Hund  zu  bewirken,  daß  der  Richter  nlfra  pefita 
des  Klägers  erkennt,  nicht  aber  das  Reelit  des  Klägers  zu  ver- 
eiteln. Mit  a.  W.  Znlässigkeit  der  Scheidung  ist  über- 
haupt die  Voraussetzung  des  Beklagtenantrags;  entfällt  diese, 
so  entfällt  damit  von  selbst  (eine  Möglichkeit,  die  sich  der  Ge- 
setzgeber allerdings  in  §  1575  nicht  vergegenwärtigt  hat,  da 
er  an  die  privatintemationalen  Fälle  nicht  gedacht  hat)  nicht 
etwa  die  Znlässigkeit  des  Klageanspruchs  auf  Separation,  sondern 
die  Znlässigkeit  der  beklagtischen  ,,provocaHa'\  Dieses  Argu- 
ment trifft  allerdings  dann  nicht  zu,  wenn  der  Kläger  auch 
nach  der  le.r  fori,  ebenso  wie  nach  deutseheni  Hechte,  die  Be- 
fugnis gehabt  iiatte,  anstatt  der  Separation  direkt  auf  Scheidung 
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zu  klag^en,  während  der  lex  fori  die  Befiigfnis  des  Beklagten, 
anstatt  der  Separation  die  sofortige  Scheidung  zu  provozieren, 
unbekannt  ist.     (Französisches,  luxemburgisches,  belgisches, 
holländisches,  angarisches  Recht).    Möglich  w&re  in  diesem 
KoUisionslalle  die  einfache  Lösung,  daß  das  ausländische  Recht 
dem  wenn  schon  nach  lex  fori  nicht  begründeten  Antrag  des 
Beklagten  ans  §  157511  doch  stattgäbe,  in  Anwendung  von 
Art.  3  der  Konvention.    Der  ordre  public  des  französischen 
Rechtes  dürfte  gegen  die  Bestiniiiiuiig  des  §  1575  schwerlich 
revoltieren.    Allein  für  dus  französische  und  belgische  Recht 
iniclit  für  das  holländische  virl.  Art.  289)  stehen  dieser  l.itsnng 
andere    Hedenkeii    ge^renüber :    für  Ehescheidungsklagen 
schreibt  der  C.      234  ff.  ein  besonderes  Verfahren  vor,  wälii*end 
über  die  Separation  de  cnrps  im  gewöhnlichen  Prozesse  ver- 
handelt wird  (307 ).   Dadurch  dürfte  ein  Scheid n  ngs urteil  bei 
Separationsklagen  aus  prozessualen  Gründen  ausgeschlossen  sein, 
und  es  müßte  also  der  Scheidungsantrag  des  Beklagten  entweder 
unbeachtet  bleiben,  oder  aber  die  Separationsklage  daraufhin 
abgewiesen  werden.   Letzteres  würde  zwar  hier  keine  derartige 
materielle  Vergewaltigung  des  Klägers  bedeuten  wie  in  den 
oben  erwähnten  Fällen,  da  ihm  die  Erhebung  einer  Scheidnngs- 
klage  hinterher  freihsteht,  wie  sie  ihm  zuvor  freistand.  Es 
würde  aber  immerhin  zu  dem  Ergebnis  führen,  daß  in  Wider- 
spruch mit  dem  (ieiste  des  deutsclien  Rechtes  auf  die  Provo- 
kation des  Bekhi'jtf'Ti  der  Ansprueii  ties  Klägers  abgewiesen. 
1111(1  dieser  für  seine  t^von  dem  deutschen  ei)enso  wie  von  dcui 
französischen  Gesetzgeber  anerkannten)  Gewissensbedenken  zum 
mindesten  mit  Tragung  der  Prozeßkosten  bestraft  würde;  ganz 
abgesehen  von  den  anderen  Nachteilen,  welche  die  Hinaus- 
Schiebung  der  Entscheidung  und  die  Verwerfung  seines  zweifellos 
berechtigten  Anspruches  auf  Getrenntleben  mit  sich  fuhren  kann. 
Das  Richtige  scheint  mir  daher  auch  hier  die  Gewährung  der  Se- 
paration trotz  des  Widerspruchs  des  Beklagten  zu  sein.  Das  dem 
letzteren  vom  deutschen  Heimatgesetzgeber  zugesprochene  Recht, 
die  Umwandlung  der  Separation  in  Scheidung  herbeizuführen, 
muß  er  eben  ev.  im  besondere  u  Verfahren  —  durch  Erhebung 
der  Kunversionsklage  (C.  C.  ülO)  —  geltend  machen.  Nucli 
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unserer  (unten  näher  zu  begründenden)  Auffassung:  ist  ihm  dann 
die  Sclieidung  auch  vor  französischen  Berichten  sofort  (nicht 
erst  nacli  Ablauf  der  drei  Jahre  des  C.  ('.)  zu  gewähren;  in 
jedem  Falle  steht  ihm  die  Geltendmachung  dieses  Rechtes  durch 
Erhebimg  einer  Klage  vor  deutschen  Gerichten  offen;  die 
von  dem  deutschen  Recht  verworfene  ständige  Separation  ist 
hier  niemals  zu  befürchten. 

c.  Die  zeitweilige  Trennung  von  Tisch  und  Bett. 

Der  Gegensatz  zwischen  der  ständigen  nnd  der  zeit- 
weiligen Separation  ist  der  Doktrin  geläufig;  praktisch  allerdings 

ist  das  Institut  der  zeitweiligen  Separation  im  Konventionsgebiet 
wenig  verbreitet.  Es  besteht  nur  in  der  Schiveiz  und  in 
Schweden.  Nach  dem  schweizerischen  B.  G.  Art.  47  kann  in 
dem  Falle,  daß  keiner  der  gesetzlicli  nonnifrtpn  Sclieidnngs- 
grüiide  vorliegt,  aber  gleichwohl  da.s  elieliciie  Verliaitnis  als 
tief  zerrüttet  erscheint,  das  Gericht  nach  freiem  ü^rmesaen 
entweder  „auf  gänzliche  Scheidung  oder  auf  Scheidung  von 
Tisch  und  Bett  erkennen.  Die  letztere  darf  nicht  auf 
länger  als  zwei  Jahre  ausgesprochen  werden**  — 
eine  Bestimmung,  der  sich  auch  der  erste  Entwurf  unseres 
BGB  (§  1444)  angeschlossen  hatte.  Ähnlich  kann  nach  schwe- 
dischem Recht  {Lehr^  DroU  dv,  scand,  No.  683;  Lehr, 
Mariage,  dh,  et  sep.  d,  c,  g  943  ff.)  bei  dauernder  Uneinig- 
keit unter  den  Ehegatten  und  nach  fruchtlosem  doppelten 
Sübneversuch  das  Gericht  eine  Separation  für  ein  Jahr 
aussprechen.  In  allen  anderen  Vertraßrsstaaten  giebt  es  keine 
nur  für  eine  bestimmte  Zeitdauer  geltende  Separation. 

Die  Frage  ist:  sind  diese  beiden  Arten  der  Separation  von 
gleicher  Gattung;  genauer:  ist  in  der  Separation  de  corps  im 
Sinne  der  Scheidungskonvention  gleichmäßig  sowohl  die  stän- 
dige, als  auch  die  zeitweilige  Separation  begriffen? 

Ist  die  Frage  zu  .  bejahen,  so  folgt  zwingend  ans  Art.  1  II 
und  2 II  die  überstaatliche  (konyentionsm&ßige)  Verpflichtung 
zum  Ausspruch  der  Separation  auch  dann,  wenn  nach  Heimat- 
recht nur  die  zeitweilige,  nach  lex  fori  aber  nur  die  ständige 
Separation  zulässig  ist,  oder  umgekehrt. 
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Das  würde  aber  geradezu  eine  Verf:it  w  altigung  der  einzel- 
staatlichen ordres  publics  in  sich  schließen.  Denn  inner- 
staatlich bedeutet  die  Znliuiäigkeit  der  zeitweiligen  Separation 
keineswegs  auch  die  Ztüässigkeit  der  ständigen  und  umgekehrt, 
wie  durch  die  in  Ibnge  kommenden  einzelstaatlichen  Gesetz- 
gebungen selbst  ad  oculaa  demonstriert  wird.  Vielmehr  ist  es 
sogar  sehr  wohl  möglich  (nach  herrschender  Anschauung  sogar 
die  Regel),  daß  ein  Becht,  welches  die  «ständige*^  Trennung 
siü&Bt,  daneben  die  „zeitweilige"  prohibitiv  verwirft  oder 
umgekehrt.  Bs  kann  nicht  Absicht  der  Konferenzen  gewesen 
sein,  in  solchem  Falle  einem  Vertragsstaate,  der  nnr  ständige 
Trennung  kennt,  den  Auaspriich  einer  zeitweiligen  aulzunötigen 
oder  uni^ekehrt;  noch  weniger  kann  daran  predacht  sein,  im 
Wideisiinu  li  mit  dem  Heimatrecht  die  Entscheidung,  ob  stän- 
dige oder  zeitweilige  Separation  ausgesprochen  werden  soll, 
lediglich  der  leo!  fori  anheim  zu  geben.  Endlich  verbietet 
sowohl  die  Entstehungsgeschichte  der  teglichen  Bestimmungen 
als  die  genanere  sachliche  Erwägung  auch  die  auf  den  ersten 
Blick  natnrgemäB  erscheinende,  difierenzierende  Lösung:  daB 
gemeint  sd,  die  ständige  Separation  solle  dann  ausgesprochen 
werden,  wenn  sie  sowohl  nach  Heimatrecht,  als  nach  lex  fori 
znlüflsig,  ebenso  die  zeitweilige  Separation  dann,  wenn  sie  nach 
beiden  Rechten  begründet  sei. 

Denn  tatsächlich  hat  man  sich  bei  den  Konferenzverhand- 
lungen  mit  der  zeitweiligen  Separation  überhaupt  nicht  beschäftigt. 
Nui' der  deutliche  Delegierte  hat  beiläufig  —  aber  nur  zurCharakteri- 
sienmg  des  Gegensatzes  zum  deutsciien  Recht  —  die  Möglichkeit 
einer  zeitweil i^^en  Separation  erwähnt  (Actes  U»00,  S.  20H). 

Es  spricht  aber  auch  die  Natur  der  8aclie  dafür.  In 
Wahrheit  ist  nämlich  jene  zeitweilige  Separation,  wie  sie  im 
EonventioQsgebiete  besteht,  nach  Inhalt,  Rechtswirkung  und 
Zweck  ein  von  der  gewöhnlichen  (ständigen)  Separation 
wesentlich  Terschiedenes  Institut,  das  überhaupt  nicht  dazu 
benmmt  ist,  den  sUUus  der  Eheleute  zu  tangieren^).  Die 

Sie  wird  nach  schweizerischem  Recht  auch  ^'ar  nicht  in  die  Standes- 
register  eingetragen;  vgl.  die  amtliche  Anleitung  fUr  die  Führung  der  Re- 
gister ^Q.  216. 


Digitized  by  Google 


184 


Kahn, 


Wirkiiiio:  soll  stets  nur  nne  provisorische  sein,  sie  bildet 
niemals  auch  mir  ..potentiell"  ein  Definitivum.  Die  Ver- 
lii<iun^  verliert  nach  Ablauf  der  bestimmten  Zeit  ohae  weiteres 
ilire  Kraft,  und  es  muß  dann  entweder  das  gemeinschaftliche 
Eheleben  wieder  aufgenommen,  oder  die  Ehescheidung  herbei- 
geführt werden  Es  soll  überhaupt  nicht  über  das  eheliche 
Verhältnis  nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  eine 
Entscheidung  getroffen,  es  soll  nur  in  unklaren  Fällen  ein 
passendes  , Auskunftsmittel"  gefunden  werden,  einerseits  im 
Interesse  des  ^Klägers,  wenn  dem  letzteren  zur  Zelt  das  Zn- 
sammenleben mit  dem  anderen  Ehegatten  unerträglich  ist,  er 
aber  nocli  die  Hoffnung  der  Aussöhnung  hegt,  andererseits  im 
öffentlichen  Interesse  an  tunlichster  Antrecliterhaltung  der  Ehen*. 
(Motive  z.  deutschen  BGB  IV  597  '^).  Die  zeitweilige  Separation  ist 
hiernach  eine  Institution,  welche  in  grundsätzlichem  Unterschied 
steht  zu  Ehescheidung  und  Ehetreunuug  und  sich  zu  beiden 
im  großen  und  ganzen  so  verhält,  wie  die  einstweilige  Ver- 
fügung zum  Urteil;  eine  Institution,  die  inhaltlich  der  Vor- 
schrift des  §  627  GPO  und  dem  legislativen  Zwecke  nach 
derjenigen  des  §  620  GPO  sehr  nahe  steht,  wenn  sie  schon 
mit  keiner  yon  beiden  Bestimmungen  wesensgleich  ist.  (Vgl. 
Motive  M,  BGB  IV  697,  Prot  IV  417.) 

Die  Tatsache,  daß  die  Konferenzen  bei  Regelung  des  materiell- 
rechtlichen  Scheidungs-  und  Trennungsrechtes  sich  nur  mit  der 
gewöhnlichen  (ständigen)  Separation  (de^  französischen,  Öster- 

i)  Dt  s));i!h  gehört  die  nach  5{  115  des  östcrr.  a.  b.  GB  bei  unüberwind- 
licher Abru  iu'urii:  vorsreschi  u  lun*'  Scheidung  von  Tisch  und  Bett,  so  ähnlich 
die  Vorschrift  derjenigen  des  scliweizerischen  Gesetzes  lautet  uDocli  muß  tn 
dem  letzten  Falle"  —  wenn  beide  Ehegatten  die  Auflösung  wegen  unüber- 
windlicher Abneigung  verlangen  —  ,die  Trennung  d«r  Ehe  nidit  sogleich 
verwilliget,  eondern  erst  eine  Sdieidung  von  Tisch  und  Bett^  und  zwar  nach 
Bcsdbaffenheit  der  Ümstlbide  aach  zn  wiederholten  Halen  TersDChet  werdm')) 
nicht  hierher:  denn  sie  bleibt,  wenn  ein  weiteres  Verfahren  nicht  provoziert 
wird,  als  gew<ihiiliehc  ständige  Trennong  von  Tisch  und  Bett  mit  den  Wir^ 
kungcn  der  §{5  103  ff.  bestehen. 

-)  Vgl.  Martin,  .1.  XXIV  753:  Die  schweizcrififhc  Separation  sei  nur 
..un  (Hat  prinisoire,  Uquel  est  clestim^  ä  prrpni  cr  la  /Uation  di^finitite 
du  8ort  des  epoux,  s(ßit  en  acheminnnl  leur  ßeconciliation,  soit  en 
aboütismnt  ä  la  d^siruction  ddfinitive  du  lieu  cunjugal' . 
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rt'ichischen,  italienischen,  spanischen  etc.  Rechtes)  beschäftigt 
haben,  hat  nichts  Befremdendes;  wir  liaben  für  die  Auslegung^ 
zu  folgern,  daß  über  die  zeitweilige  Separation  des  schweize- 
rischen nnd  schwedischen  Bechtes  ebenso  wie  über  die  in  der 
deutschen  CPO  enthaltenen  analogen  Vorschriften  in  Art.  1 
und  2  überhaupt  keine  Bestimmnng  hat  getroffen  werden  sollen. 

Die  Kollisionsfragen  der  zeitweiligen  Separation 
bleiben  demgemäß  dem  innerstaatlichen  internatio- 
nalen Privatrecht  anheimgegeben.  Das  aber  wird  man 
allerdings    aus  dem  Konventionsrecht  folgern  müssen:  daß 
eine  zeitweilige  Separation,  wie  sie  nach  sdiw  cizcrischt'm  und 
nach  scliwediscliem  Rechte  bfsteht, \)  und  die  überliaupt  nur 
als  Vorl;iiü>r  der  Sclieiduiig  Sinn  und  Redeutuii^  liat,  die  somit 
ohm^  die  Zuiiissigkeit  späterer  Scheidung  ohne  weiteres  in  sich 
selbst  zusammenfällt,  bei  Vertragsstaatsaugehörigen  niemals 
ausgesprochen  werden  kann,  wenn  „dans  le  cos  dont  il  s'agit'^ 
die  Scheidung  nicht  auch  heimatrechtlich  begründet  ist. 
Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  privatintemationale  Anwendung 
der  erwähnten  Bestimmungen  der  deutschen  CPO:  steht  von 
vornherein  fest,  daß  ein  heimatrechtlicher  Scheidnngsgrund  nicht 
vorliegt,  so  ist  weder  ffir  die  Aussetzung  des  §  620,  noch  für 
die  einstweilige  Verfügung  des  §  627  Raum.^)  Umgekehrt  wird 
überall  dann,  wenn  die  Scheidung  in  concreto  sowohl  nach 
Heiinatrecht  als  nach  lUrB  begründet  i.st,  die  Anweruliing  auf 
Yertragsausländer  unl»*  tlenklidi  sein,  ohne  daß  jreprüft  zu  werden 
brauelit,   ob  auch   nach   dcui  auslaiidLsclieii  Heiinatrecht  eine 
solche  provisorische  Vertagung  zulässig  wäre.    Denn  es  handelt 
sich  hier  lediglich  um  eine  Vorschrift  des  deutschen  Scheidungs- 
verfahrens, deren  Anwendung  vor  deutlichen  Gerichten  nicht 
von  dem  Bestehen  gleicliartiger  ausländ  isc  Ii  er  Bestimmungen 
abhängen  kann.   Weiterhin  muß  vom  Standpunkt  des  deutschen 
Richters  angenommen  werden,  daß  der  Richter  auch  bei  schwei- 

Anders  auch  z.  B.  die  zeitweilige  {fünfjährige)  Separation  d«  s  c.iüe- 
riiscli.n  Rechtes:  Trib.  civ.  de  Ja  Seine.  2?>  5.  <K).  XXVII  trein 
prozessual  behandelt).    Vgl.  dazu  aieh  Lehr,  Muriage  etc.  No.  iiOl 

2'  Vgl    zu   ktzt^rem  EyUsch.  d.  Hü  XLIX  364)  ff.,  KG  9.  2  ()4; 
Rechtapt  .  d.  OLG  VllI  331. 
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zerischen  oder  schwedischen  Scheidungsansprüchen  niemals  da- 
neben (oder  statt  dessen)  auf  eine  zeitweilige  Separation  im  Sinne 
des  schweizerischen  oder  schwedischen  Rechtes  erkennen  wird: 
nicht  deshalb,  weil  eine  solche  zeitweilige  Separation  mit  anseien 
sittlichen  Anscbannngen,  unserem  „ordre  puhUc*'  dnrchans 
nnvereinbar  wäre  (wir  werden  Anschannngen,  welche  s.  Zt 
die  erste  Kommission  des  BGB  in  Anlehnung  an  eine  Reihe  von 
früheren  Partiknlarrechten  —  Motive  z.  BGB  IV  378  ff.,  597  ff. 
—  gebilligt  hat,  nicht  als  unmoralisch  kennzeichnen  wollen); 
sondern  einmal  deslialb,  weil  es  imverniinftig  wäre,  zwei  im 
wesentlichen,  dem  gleichen  Zwecke  dicnendp  Voi m  Itriften  des 
Inlandes  und  des  Auslandes  mit  einander  zu  kumulieren,  sodann 
aber,  weil  es  nicht  nur  materiell-rechtliche,  sondern  vor  allem 
auch  prozessuale  Bedenken  gewesen  sind,  welche  den  deutschen 
Gesetzgeber  bestimmt  haben,  die  Einführung  einer  zeitweiligen 
Separation  mit  nachfolgendem  (zweiten)  Scheidungetprozeß  und 
zweimaliger  ausführlicher  Ehrörterung  des  Streitstolfes  abzulehnen 
(vgl.  Prot  e,  BGB  lY  417).  Wir  werden  daher  eine  derartige 
materielle  Doppelyerhandlung  wie  sie  sowohl  nach  schwei- 
zerischem als  nach  schwedischem  Rechte  erforderlich  wäre,  als 
direkt  unvereinbar  mit  unserem  Prozeßverfahren  betrachten 
müssen.  -) 

Man  wird  wohl  vom  Standpunkt  aller  anderen  Rechte, 
welche  ein^  zeitweilige  Trennung  von  Tisch  und  Bett  nicht 
kennen,  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangen  und  darnach 
schwerlich  in  irgend  einem  Falle  außerhalb  der  Scknoeig  oder 
Schwedens  auf  zeitweilige  Separation  gemäß  dem  Rechte  dieser 
Länder  erkennen.  Daß  andererseits  —  und  zwar  konventions- 
mäßig —  nicht  auf  ständige  Separation  erkannt  werden  darf, 
wenn  heimatgesetzlich  nur  die  zeitweilige  zuliissig  ist,  ergibt 
sich  ohne  weiteres  aus  der  grundsätzlichen  Stellung  der  Kon- 
vention. 


^)  Im  Falle  der  deutsch-rechtlichen  Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft 
findet  keine  solche  materielle  Doppelvcrhandlung  statt»  da  das  ScbeidmigB- 
urteil  des  ij  157ß  I  BGB  ohne  erneute  Sachprüfung  ersreht. 

3i)  Vgl.  auch  Niemeffer:  Dan  L  F.  B  des  BaB,  Iö4. 
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B.  Der  feinere  KolliBionsfall.  Kollision  der  Trennungsgründe. 
1.  Der  Regelfall  (Gesetzeskamulation  des  Heimat- 
rechtes und  der  leop  fori). 
Die  Koni ereneen  sind  ffir  den  feineren  KollisionsfaU  zu  der 
nämlichen  Entscheidtuig  gelangt,  wie  ffir  den  gröberen:  Die 
Scheidung  boH  grondslitzlich  nur  gefordert  werden  können,  wenn 
der  betr.  Scheidungsgmnd  sowohl  nach  dem  Heimatrecht  als 
auch  nach  der  lej:  fori  zugelassen  ist;  und  zw  iii  muß  der  (irund 
nicht  nur  in  abstracto  (^wie  nach  der  Fassung:  von  1894  und 
nach  deren  Begründung:  S.  (S()  —  antrenoTumen  wei'den  könnte), 
ein  solcher  sein,  der  auch  in  der  (xesetzuelfuniE?  des  Heiniatreehts 
enthalten  ist;  sondern  er  muß  —  wie  nach  der  Fassung  und 
Begründung  von  1900  zweifellos  ist  —  in  concreto  nach 
jedem  der  beiden  Becfate  zum  Ausspruch  der  Scheidung 
genfigen.  Dagegen  ist  nach  dem  Beschlasse,  von  1900,  der 
nachträglich  auch  ausdrücklich  in  den  Text  des  Art.  2  auf- 
genommen worden  ist  („Encore  que  ce  seit  pour  des  cauaea 
diffirentes'^)^  nicht  erforderlich,  daß  der  die  Scheidung  recht- 
fertigende Grund  in  beiden  Rechten  identisch  ist;  es  «leniigrt. 
daß  ^dans  le  cas  dont  il  sar/if'  die  Scheidung  überhaupt. 
S'V,")il  nach  (h-ni  Heiuiatrecht  wie  nach  der  lew  fori  aus- 
ziiÄprechen  wäre,  sei  es  auch  aus  verschiedenen  (iründen. 

Zurücifzuführen  ist  diese  Neuerung,  wie  der  Koraniissions- 
bericht  feststellt,  auf  die  Initiativ»  der  skandinavischen  Dele- 
gierten, die  übrigens  rein  personlich  und  spontan  auf  der  Kon- 
ferenz selbst  (in  den  Yonrerhandlongen  war  noch  nicht  davon 
die  Rede)  hervorgetreten  zu  sein  scheint  und  keineswegs  etwa 
an  bisher  schon  in  Jenen  Rechtsgebieten  bestehende  An- 
schauungen und  Brfahrungen  sich  anlehnen  kann.  Es  soll  durch 
die  Neuerung  eine  Art  von  Kompromiß  angebahnt  werden;  es 
sollte  der  ganz  besonders  von  Meili  auch  auf  der  dritten 
Konferenz  entschieden  aufreclit  erlialtenen  Li>suniBr  des  Institut 
(welche  für  die  Sclieidungs^r üude  ausschlieljlich  die  lejc  fori 
euLsciieiden  iavSsen  will)  eine  f^satisfaction  partielle"  gegeben 
werden.  ^) 

1)  Für  die  Meili  selbet  (Acies  1900,  S.  193)  dankend  quittiert: 
,Jf.  Meili  tieni  ä  exprimer  aust  DSUguis  äee  Etats  seanäinaves  totts 
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Theoretisch  erscheint  das  neue  Verfahren  in  der  Tat  ein- 
leuchtend. Dem  „principe  dirigeant^  ist  ja  genügt,  sobald  rlie 
Scheidung  sowohl  in  dem  Heimatgesetz,  als  in  der  lea:  fori 
gerechtfertigt  ist.  Auf  die  VerschiedeDbeit  der  rechtlichen  Be- 
gründung kann  es  nicht  ankommen,  sonst  würde  man  ja  —  so 
scheint  es  —  durch  die  Kumulation  die  Scheidung  in  den 
meisten  Fällen  überhaupt  unmöglich  machen  (vgl.  auch  KB 
Actes  1894,  S.  85  unten);  das  ist  aber  nicht  die  Absicht 
Warum  also  nicht  Ton  der  gesetzlichen  Identität  oder  Analogie 
der  Scheidungsgi'ünde  im  einzelnen  ülierlinupt  absehen? 

Wenn  also  z.  B.  eine  deutsche  Kliefruu  in  Belg^ien  auf 
Scheidung  klagt  wegen  eines  (niclit  qualitizierten  i  Kliebrnchs 
des  Afannes,  der  wolil  nach  §  1565  BGB,  nicht  aber  nach 
Alt.  230  C  C.  (alte  in  Belgien  geltende  Fassung)  die  Scheidung 
begründet:  so  muß  (nicht  kann  —  Art.  8  ~)  die  Klage  in 
Belgien  zugelassen  werden,  falls  gleichzeitig  eine  derartige  bös- 
liche Verlassung  seitens  des  Ehemannes  vorliegt,  die  nach 
französisch-rechtlicher  Praxis  als  ifijwre  gram  im  Sinne  von 
Art.  231  C.  G.  zu  betrachten  ist,  während  die  Voraussetzungen 
des  §  1567  BGB  nicht  erfüllt  sind.  AU'  das  erscheint  ja  grund- 
satzlich recht  vernünftig.  Bei  näherer  Prüfung  ergeben  sich 
aber  doch  allerlei  schwere  F*edenken.  Schon  taktisch  winl  die 
Sache  dann  recht  kritisch,  wenn  die  verschiedenartigen  Schei- 
dunjis^niinde  nicJit  liquide  sind  und  doppelte  Beweiserhebung 
nach  ^^anz  verschiedenen  Kichtnngrn  erfordern.  Aber  auch 
rechtlich  wird  die  Anwendung  oft  selir  schwierig :  gesetzt  z.  B. 
ein  Däne  verlangt  in  Deutschland  Scheidung  wegen  Ehebnu  hs 
der  Frau;  es  liegt  jedoch  Kompensation  vor  und  die  Klage 
wäre  deshalb,  obwohl  nach  deutschem  Rechte  zulassig,  auf 
Grund  des  dänischen  Rechtes  abzuweisen  (vgl  Lehr,  Mariage, 
diwrce  etc.  No.  335).   Nach  dänischem  Rechte  ist  nun  aber 


sea  remercimeHtf  de  ce  qtCÜa  ont  riusH  ä  trouwr  ia  batme  formult 
pour  räeoncilUr  ies  deuae  principee  de  ta  lex  patriae  tt  dB  la  lex 
domicilii.  Ii  pro  fite  de  VoccMion  pour  dire  que  eette  eoluHon  eet  trit 
keureusOf  parce  qu'elle  äcarte  une  inßistice  de  tancien  pro  je  t,  qui 
demandait  ä  tori  une  eoncordance  enire  la  loi  natiowde  et  la  loi  du 
paye,  mime  pour  les  caueea  de  ditorce  ou  de  e^aratüm," 
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ftnch  Ehesoheidang  aal  gegenseitige  läiiwilligaiig.znlABsig,  wenn 
die  Ehegatten  vorher  drei  Jahre  gerichtlich  getrennt  gelebt 

haben  {Lehr,  Dr,  civ.  scand.  No.  682,  Mariage  etc.  No.  337). 
Gesetzt  diese  letztere  Voraussetzung  und  das  gegenseitige  Ein- 
verständnis der  Parteien  wird  nachgewiesen,  so  ist  also  nach 
Koiniintionsrecht  die  Scheidung  von  den  deutschen  (Jrnrhten 
auszusprechen.  Ans  welchem  Grunde  erfolgt  sie  aber?  Offen- 
bar aus  dem  des  Ehebruchs,  als  demjenigen  der  in  concreto 
allein  nach  deutschem  Recht  die  Scheidung  rechtfertigen  kann. 
£s  wird  also  im  Urteil  anszusprechen  sein,  da6  die  Beklagte 
die  Schuld  aa  der  Scheidong  trftgt  (g  16741  BGB);  es  wird 
festgestellt  werden 'mfissen,  mit  welcher  Person  der  Ehebruch 
begangen  worden  ist  (§  624  CPO),  Feststellungen,  die  nach  dem 
deutschen  Rechte  der  Scheidung  unumgänglich  sind,  die  aber 
in  direktem  Widerspruch  stehen  mit  dem  dänischen  Heimat- 
rechte, das  doch  in  erster  Reilie  maßgebend  sein  soll,  und  von 
denen  man  vernünftigerweise  nicht  verlangen  kann  (trutz  Art.  7), 
daß  sie  in  Dänemark  überhaupt  anerkannt  werden.  Es  würde 
sich  in  solchem  Falle  weiterhin  ergeben,  daß  z.  B.  die  ge- 
schiedene Ehefrau  in  einer  Reihe  von  Vertragsstaaten  ihren 
Ehebruchsmitschuldigen  nicht  heiraten  könnte  (Ztsch.  XII  231  f.), 
obschon  nach  dem  dänischen  Ueimatrecht  ein  die  Scheidung 
rechtfertigender  Ehebruch  überhaupt  nicht  vorlag. 

Besonders  wunderlich  gestaltet  sich  diese  Kumulation  ev. 
ganz  heterogener  Scheidungsgründe  gegenüber  der  Eonsensual- 
scheidnng  des  franzf^sischen  Ziyilreehts.  Einer  französischen 
Ehefrau  z.  R.,  die  wegen  e  i  n  fachen  Khebruchs  des  Ehemannes 
nach  Art.  2,H0  des  französisclien  C.  C.  in  der  Fassun^^  von  1884 
auf  Scheidunfi  zu  klairen  berechtiget  ist.  steht  vor  l)el<^ischen 
Gerichten  dieses  Reclit  nach  der  überstaatlichen  Norm  des 
Art.  2  ^)  nicht  zu,  weil  der  belgisclie  C.  C.  den  Ehebruch  des 
Mannes  nur  dann  als  Scheidungsgrund  betrachtet,  wenn  die 
Konkubine  in  der  gemeinschaftlichen  Wohnung  gehalten  wurde; 
stimmt  aber  der  Ehemann  der  Scheidung  bei  und  werden 
die  Yoranssetzungen  der  Art.  275  ff.  des  belgischen  C.  G.  er- 

Ob  es  nach  Art.  3  iiuiersUatlich  gewährt  wird,  ist  eine  andere  Frage, 
die  hier  nielit  in  Betndit  kommt. 
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füllt,  so  muß  die  Scheidimg  nach  Art.  2  der  Konvention  nun- 
mehr gestattet  werden,  da  sie  —  wenn  anch  ans  einem  anderen 
Gmnde  —  nnnmehr  nach  belgischem  Rechte  znlässig  ist.  Ähnlich 
müßte  einem  dänischen  Ehepaar  die  heimatrechtlich  ohne  vorauf- 
gegangene drei  Jahre  andauernde  Separation  nicht  zulässige 
Konsensualscheidung  in  Belgien  dann  zugestanden  werden,  wenn 
etwa  ein  Ehegatte  an  einer  unheilbaren  Krankheit  leidet,  welche 
nach  dänischem,  nicht  aber  nach  bi  Ifjisclieni  Rechte,  einen 
Sflieidiiiifrsgrund  bildet.  Deraitifre  Erpfcbnisse  sind  nicht  nur 
irratioiipll.  weil  sie  die  internationale  ( ieltHndmachung'  und 
DurciiiüJirung  eines  absoluten  Ehescheidungsgruiides  des  Heimat- 
recbts  von  der  Zustimmung  des  schuldigen  Ehegatten  abhängig^ 
machen  und  dadurch  den  Charakter  eines  solchen  Ehescheidung»- 
grundes  geradezu  in  sein  Gegenteil  verkehren ;  sie  bringen  auch 
praktisch  allerhand  kaum  lösbare  Komplikationen  mit  sich; 
einmal  deshalb,  weil  —  wie  oben  gezeigt  —  man  nicht  recht 
weiß,  wie  die  Folgen  eines  derartigen  Zwitterurteils,  das  sowohl 
auf  einer  einseitigen,  als  auch  auf  einer  zweiseitigen  Scheidung»- 
Ursache  basiert,  zu  bestinnneii  sind;  sodann  aber,  weil  schon 
die  vorgeschriebenen  Verfahrensformen  für  den  Fall  der  Konsen- 
sualscheidung ganz  anders  geregelt  sind  als  für  denjenigen  einer 
Scheidung  pottr  causes  determmees  lyo;!.  Art.  234 — 26t>  mit 
275 — 297),  und  es  die  größten  Schwierigkeiten  machen  wird, 
beide  Formen  miteinander  zu  verschweißen,  oder  überhaupt 
irgendwie  in  dem  für  die  Konsensualscheidung  vorgeschriebenen 
besonderen  Verfahren  (Art.  275  ff.)  die  gleichzeitige  Verhand- 
lung und  Beweiserhebung  anderer,  einseitiger  Scheidungsgrfinde 
irdendwie  einzuschieben.  Trotz  alledem  wird  nach  Kon- 
ventionsrecht die  Praxis  sich,  so  gut  es  geht,  mit  diesen  miß- 
lichen Konsequenzen  abfinden  mfissen.  Bine  Differenziemng 
der  Scheidimgsgründe  läßt  sich  bei  der  ge^renwärti^ren  Fassung 
in  den  Art.  2  nicht  mehr  hinein  interpretieren:  die  Scheidun«? 
muß  ausgesproclien  werden,  sobald  sie  „dans  le  cas  doiii  il 
s'agW  nach  Heimatrecht  und  nach  lex  fori  überhaupt  zu- 
lässig ist,  seien  die  Gründe  der  Zulässigkeit  aucli  noch  so  ver- 
schieden. Das  ist  einmal  lex  lata.  Allein  es  dürfte  sich  aus 
den  obigen  Darlegungen  ergeben,  daß  dieser  —  wie  gezeigt. 


Digitized  by  Google 


Die  lUag«  ScbeidnngB-RoDTeDtion. 


191 


auf  der  dritten  Konferenz  erstmals  vertretene  —  Grundsatz  in 
solcher  Allgemeinheit  verfehlt  und  reformhedürftig  ist. 

Ähnliche  unnatürliche  und  prinzipwidrige  Konsequenzen 

ergeben  sich  aus  dem  angenommenen  Satze,  sobald  die  Scheidungs- 
lilage,  wenn  auch  sowohl  nach  Heim  i  recht,  als  njich  lex  fori 
begründet,  diu  h  ilirem  W  ese  n  nach  in  beiden  Rechten 
einen  ^ranz  und  ^^ir  verschiedenen  Cliarakter  hat; 
in  solchem  Falle  die  Scheidung  durch  überstaatliche  Norm  für 
unbedingt  zulässig  zu  erkläreu,  das  läßt  sich  weder  mit  der 
eigentlichen  Idee  der  Konvention  noch  mit  der  internationalen 
Billigkeit  vereinigen.   Es  wäre  m.  £.  zum  mindesten  nötig  ge- 
wesen, eine  gewisse  Homogenität  der  die  Scheidung  nach 
dem  Heimatrecht  und  nach  der  lex  fori  motivierenden  Grfinde 
zur  Bedingung  zu  machen;  zu  fordern,  daß  es  im  wesent- 
lichen der  gleiche  Tatbestand  sein  muß,  welcher  die 
Seilt  uluiig  nach  dem  einen  und  dem  anderen  Rechte  motiviert, 
niacr  dieser  Tatbestand  auch  in  diesem  (iesetze  eine  etwas 
uielcre  reclitlielie  Priigung  erhalten  haben,  als  in  jenem,  z.  B. 
hier  als  Khehriu  li.  *lnrt  als  „injure  grave",  hier  als  bösliche 
Verlassung,  dort  nur  unter  dem  Oesiehtspunkt  des  g  1568  die 
Scheidung  hegründen.   Das  sind  allerdings  Begriffe  von  emer 
gewissen  Vagheit,  welche  dem  richterliclien  Ermessen  einen 
weiten  Spiehnmm  geben  und  eine  schwierige  Aufgabe  stellen. 
Aber  ohne  derartige  Freiheiten  und  spezielle  Bechtsvergleichnngen 
ist  eben  im  internationalen  Privatrecht  ein  vernünftiges  und 
billiges  Ergebnis  überhaupt  nicht  zn  erreichen.^) 

2.  Die  Ausnahmen  (ausschließliche  Anwendung 

des  Heimatrechts). 

a)  Aiigemeiues. 
Bei  den  Konferenzverhandlungen  hat  man,  die  ..nnwahr- 
BcbeinUchen"  Ausnahmen  des  Art.  3  für  den  feineren  Kollisions^ 

^1  Es  ixdarl  wohl  nicht  der  nocbmalifrcn  Hcrvorhehnnp.  diitj  ich  die  hier 
verteidigte  Aufiassang  nur  de  crmvetitiotw  ferenda  Ihzw.  revidendn  ver- 
trete, während  de  contentiom  lata  ni  E.  die  hervorgehobenen  iiiililichen 
Konsequenzen  hingenommen  werden  müssen  and  es  der  Praxis  überlassen 
bldtbeD  mnfi,  neb  bo  gut  es  geht,  damit  abcnfinden.  Dagegen  halte  ich  die 
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fall  (denjenigen  der  Scheidungsgründe)  überhaupt  nicht  erörtert. 
Schon  der  Kommissionsbericht  von  1894,  der,  angeregt  durch 
das  Urteil  von  Ancona,  doch  die  Möglichkeit  einer  Scheidong 
von  Ausländem  in  Ländern,  die  überhaupt  keine  Scheidung 

kennen,  bei  Erörterunpr  des  ^oberen  Kollisionsfalles  (Art.  1)  in 
ErwUfrun^  zog,  ist  Liniiii  aliiilichen  Gedanken  bei  der  KoULsion 
der  Scheidungsgründe  (Art.  2)  überhaupt  niclit  nahe  getreten. 
Man  stellte  fest,  daß  man  von  dem  Heimatreoht  nicht  di»'  An- 
erkennung einer  Scheidung  verlangen  kann,  die  aus  anderen, 
als  den  von  ihm  zugelassenen  Gründen  im  Auslande  erfolgt; 
daß  andererseits  die  lex  fori  „ne  peitt  lai^ser  prononrer  un 
divorcepour  descauses  qu'eUe  n'admet  pas".  Also  müsse 
man  eben  beiden  Gesetzen  Genüge  leisten,  ,jmisque  les  exi- 
geances  de  Vune  et  de  Vautre  sont  ^alement  irräducHbles", 
Ebenso  ist  1900  bei  Begründung  des  Art.  3  lediglich  auf  den 
Fall  der  italienischen  Praxis  Bezug  genommen  worden.  Da 
aber  der  Text  des  Art.  3  ausdrücklich  auf  Art.  1  und  2  ver- 
weist, so  ist  —  ^<iiiz  abgesehen  von  den  inneren  Gründen  dafür  — 
klar,  daß  die  Znlässigkeit  einer  Scheidung  aus  einem  Grunde, 
der  nur  nacli  Heiniatrecht.  nieht  aber  nach  der  /br/ besteht, 
nicht  hat  angezweifelt  werden  sollen,  falls  die  le.v  fort  seihst 
damit  einverstanden  ist;  richtiger  ausgedrückt :  falls  sie  es  niclit 
für  nötig  hält  von  ihrer  prohibitiven  EingriSsbefugnis  Gebrauch 
zu  machen. 

Die  Konferenz  hat  jedoch  angenommen,  daß  dieser  Fall 
kaum  eintreten  würde.  Sie  hat  offenbar  vorausgesetzt,  der 
ordre  public  der  lex  fori  verlange  (abgesehen  von  der 
italienischen  Absonderlichkeit)  nach  der  in  allen  Vertragsstaaten 
anerkannten  Auffassung  stets,  daß  die  Scheidung  nicht  aus- 
gesprochen werde,  wenn  der  Scheidungsgrund  nicht  aucli  nach 
den  Sachnornien  der  lex  fori  gegeben  ist. 

Diese  Auffassung  findet  jedoch  in  solcher  Allgemeinheit 
weder  in  der  international  herrschenden  Doktrin,  noch  in  ver- 

Auffassang  auf  dem  Boden  des  BG  z.  BOB  Art.  17  mit  dem  Texte  und  der 
Voxgeacbichte  f (tr  yereinbar  und  richtig.  Vgl.  Prot,  VI  54  ff. ;  Prot,  d.  ersten 
Kommission  11526;  vgl.  anch  die  Andentang  Niedner 8  zn  Art  17  2e.  a 
und  diejenige  Plancks  (ygenan")  Anm.  3d. 
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nünfti^en  En^^ä^^lp:en  eiiu'  ausreichende  Ik-gründnng.  Sie  ist 
natiirlieli  und  berechtig  höchstens  vr»ni  Standpunkte  derjenigen 
HechtJ^ordnungen,  welche  entweder  aut  dem  katholischen  Doprma 
basieren,  oder  die  Scheidung  aus  ähnlichen  religiösen  und  uni* 
verseilen  Motiven  als  ein  mit  äußerster  Mißgunst  zu  behan- 
delndes, auf  die  allerengsten  Grenzen  zurückzuweisendes  Institut 
betrachten;  als  eine  für  gewisse  äußerste  Fälle  der  Staatsgewalt 
abgewonnene  Konzession,  die  aber  keinesfalls  Aber  jene  genau 
präzisierten,  ganz  vereinzelten  Ausnahmsfälle  erstreckt  werden 
darf.  Wo  die  Sache  so  liegt,  ist  es  begreiflich,  daß  der  ordre 
public  eine  Abweichung  von  der  regelmäßigen  Kollisions- 
norm verlanprt  :  daß  er  sich  außer  Stande  sieht,  ausländischen 
Seiieidungsgesetzen  gegenüber,  die  von  einer  ganz  anderen  und 
viel  laxeren  Auffassung  ausgi-hcn.  das  Prinzip  der  ,.Ausd(  linungs- 
gleichlieit"  durchzuführen  i  daß  er  sein  rigoroses  inländisches 
Scbeidungsrecht  nicht  nur  für  alle  seine  eigenen  Staats^ 
angehörigen  (im  Inlande  und  im  Auslande)  angewandt  wissen 
will,  sondern  fOr  dasselbe  daneben  noch  die  Subsidiaranknfipfung 
des  inländischen  Forums  beansprucht ;  der  inländische  Richter 
soll  die  ganz  ungewöhnliche  Ermächtigimg  zur  Ehelösung  über- 
haupt nur  in  den  vereinzelten  Fällen,  die  ihm  vom  inländischen 
Grcsetzgeber  freigegeben  sind,  ausüben  dürfen. 

Zu  einem  derart  rigorosen  Verhalten  des  einzelstaatlichen 
ordre  pttblic  und  zur  Durchführung  einer  solchen  „strikten 
Ausdehiiungsnorm"  liegt  jedoch  keine  Vernnlassung  vor  für  die- 
jenigen Rechte,  welclie  sich  von  dem  streng  katholischen  Stand- 
punkt emanzipiert  und  die  Scheidung  nach  staatlichen  iweun 
auch  von  sittlichen  Anschauungen  beeinflußten,  vgl.  Motive, 
BGB  lY  562)  Grundsätzen  in  freierer  Weise  geregelt  haben. 
FQr  diese  Rechte  liegt  die  Frage  ffir  das  Ehescheidungsrecht 
vielfach  genau  so,  wie  für  das  EheschlieBungsrecht:  sie  können 
grundsätzlich  und  im  allgemeinen  hier  ebensowenig  wie 
dort  gegen  die  naturgemäße  ausschließliche  Anwendung  des 
Heimatrechtes  eine  Einwendung  haben;  sie  könnten  allenfalls 
nur  ebenso  wie  dort  ausnahmsweise  für  einzelne  besonders 
geartete  Fälle  die  prohibitive  ^nicht  al)er  die  peinn^sivc,  wie 
bestimmt  in  Art.  3)  EingrifFsbefngnis  der  inländischen  lex 
fori  aufizuübeu  sich  veranlaßt  sehen. 
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Aber  aucli  jene  Rechte,  welche  auf  dem  erst  mvähiiteii 
rigorosen  Standpunkt  stehen,  werden  durchaus  nicht  in  allen 
Fällen  es  nötig  haben,  von  ihrer  Prohibitionsbefns^is  Gebrauch 
zu  machen.  Sie  werden  es  solchen  Scheidnngsgesetzen  gegen- 
über,  die  auf  einem  ganz  und  gar  anderen  Boden  stehen, 
vielleicht  aligemein  tun;  nicht  aber  denen  gegenüber,  welche 
im  wesentlichen  den  gleichen,  die  Scheidung  auf  das  engste 
restringierenden,  Standpunkt  einnehmen,  und  sich  nur  in  relativ 
unwesentlichen  Einzelheiten  von  dem  Rechte  der  lejo  fori  unter- 
scheiden. Solchen  nebensächlichen  Modifikationen  des  aus- 
ländischen Heimatrechtes  o^etjenüber  darf  und  knnii  der  ordre 
puhlw  sich  nacli<riebip:  zeigen,  ohne  der  Würde  der  lex  fari 
irgend  etwas  zu  vergeben. 

Für  das  deutsche  Recht  als  lex  fori  ist  hier  allerdings  Art.  17 
Abs.  4  £G.  z.  BGB  durchschlagend,  falls  man  nicht  etwa  davon 
ausgeht,  daß  mit  Einführung  der  Konventionen  ohne  weiteres  für 
das  Eonventionsgebiet  alle  deutschen  Kollisionsnormen,  welche 
die  gleiche  Materie  betreffen,  außer  Kraft  treten,  für  das  Haager 
(überstaatliche)  internationale  Privatrecht  also  dem  einzelstaat- 
lichen internationalen  Privatrecht  gegenüber  das  Kodifikations- 
prinzip ähnlich  wie  nach  EG  z.  BGB  Art.  55  anzuerkennen 
wäre.    U.  E,  ist  dies  jedoch  —  mangels  ausdrücklicher  inner- 
staatliclier  Anordnunji:  —  nicht  der  Fall,  vielmehr  anzuiM  hiiien. 
daß  die  bislierlgren  staatlichen  Kollisiünsnormen  allp:eniein.  aiicli 
den  anderen  Konventionssta^iten  gegenüber,  weiter  gelten,  insoweit 
sie  nicht  mit  den  übei-staatlichen  Kollisionsnormen  unvereinbar 
sind.   Damach  würde  der  deutsche  Richter  zu  der  hier 
und  im  folgenden  vertretenen  freieren  Anwendung  des  Art.  3 
der  Konvention  grundsätzlich  nur  dann  befugt  sein,  falls  eine 
ausführongsgesetzliche  Modifikation  des  EO  z.  BGB  Art.  17 
Abs.  4  für  das  Konventionsgebiet  erfolgte. 

Es  gibt  jedoch,  wenigstens  für  die  Mehrzahl  der  Fälle, 
einen  Ausweg:  in  denjeiii^tji  Fällen,  ui  welchen  —  wie  im 
fol^jenden  nälier  ausfiefülirt  —  nach  der  international  lierr- 
schendeu  Doktrin  der  Aussprurli  der  Sclieiduno-  in  ausschließ- 
licher Anwendung  des  Heiniatrechtes  anjyeniessen  und  erwünscht 
ist,  kann  man  meistens,  sofern  es  sich  um  eine  auf  Verschul- 
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duufr  des  eineü  Ehegatten  hiisierende  Scheidnng^ursache  handelt, 
auf  (iniiid  des  §  1568  B(iU  zu  dem  Krpfobiiis  trf'laiijjen,  daß 
auch  nach  der  deutschen  lejc  fori  die  Scheidung  b<*gründet  ist. 
Wenn  daher  der  deatsohe  Richter  von  dem  ihm  nach  dieser 
(Tcsetzesbestimmung  eingeräumten  Ermessen  einen  derartigen 
Gebrauch  miicht,  daß  er  die  Scbeidang  bei  Ausländem  als  be- 
fandet erachtet,  w&hrend  er  bei  Inlfindeni  in  gleich  gearteten 
Fällen  die  Voranssetznng  des  §  1568  nicht  als  erfällt  ansehen 
wfirde,  so  macht  er  sich  keineswegs  etwa  einer  Rechtsbeugung 
schuldig.  Das  läßt  sich,  wie  allgemein  anerkannt  wird,  nnr 
nach  den  „Umständen  des  Falles  '  beurteilen.  Und  die  Aus- 
länderqualität des  Ehepaares,  sowie  die  Tatsache,  daß  da>  aii>- 
läudische  Heimatrecht  die  Sclieidung  für  begründet  erklärt, 
sind  Umstände,  die  in  dieser  Würdig-ung  sehr  wohl  von  wesent- 
licher und  entscheidender  Bedeutung  sein  können  und  dürfen.  ^) 
Was  zunächst  die  Frage  betrifft,  ob  und  in  welcher  Art  über- 
haupt „durch  die  £he  begründete  Pflicbten^^  vorliegen,  deren 
„schwere  Verletzung^'  den  Scheidungsgmnd  bilden  soll,  so  kann 
und  muß  dies  eben  grundsätzlich  ausschließlich  nach  dem 
ausländischen  Heimatrecht  entschieden  werden  (£Q  z.  BGB  Art.  14); 
denn  hier  dreht  es  sich  nicht  um  eine  rechtliehe  Voraussetzung 
der  Znlässtgkeit  der  Scheidung,  sondern  die  Frage  betrifft  die 
Wirkung  der  Ehe  für  die  persönlichen  Beziehungen  der  Ebe- 
g'atten  und  ist  als  solche  nicht  nach  EG  z.  BGH  Art.  17, 
sondern  nach  E(J  z.  BGB  Art.  14  zu  beurteilen.  Daß  sie 
dann  stets  zu  bejahen  ist,  wenn  an  ein  schuldhaftes  Ver- 
lialten  eines  Ehegatten  das  Heimatrecht  die  Scheidungsfolge 
(oder  Trennung)  knüpft,  wird  nicht  zu  bezweifeln  sein.  Aber 
auch  bei  der  Erwägung,  ob  eine  „so  tiefe  Zerrüttung  des 
ehelichen  Verhältnisses*'  vorhanden  ist,  „daß  dem  Ehegatten 


QmtM  ebenso  fttr  du  frmnsSsiwlie  CiTfliecht  bei  Bntsebeidiiiig  der 
Frage»  ob  eise  m^ßirt  grate"  Im  Sinne  Ton  Art  231  Torliegt,  Bolin  II  182: 
ftDe  nUme  rabandon  maltcUux  (der  nach  dem  C.  C.  nicht  als  Sebeidwigi- 

grund  fm^ert)  pourrait  iire  considere  comme  pouvant  servir  de  bnse 
au  divorce  entre  et  ränge  rs,  st  leur  hd  nationale  en  dispme  ainsi,  cet 
abandon  revitant  par  cette  circonatance  mhnelecaracHredHnJure 
gt  ave.**    (Im  Sinne  von  Art.  231.) 
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die  Fortsetzung  der  Ehe  nicht  zugemutet  werden  kann", 
sind  die  in  dem  Heimatstaate  der  Ehegatten  geltenden  Rechts- 
anschauungen offenbar  vim  ebenso  wesentlicher  Bedentunir,  wie 
es  bei  inländischen  Khegatten  ihre  scziale  Stt  llun^,  die  An- 
schauungen und  Emptindungen  ilirer  Standesgenossen,  iiire  be- 
rufliche Umgebung  etc.  sein  müssen.  (Vgl.  KG  vom  19. fV.  1900 
and  OLG  Jena  vom  7.  14./1II.  00,  Becht^.  der  OLG  I  255  ff). 
Selbstredend  besteht  für  unseren  Bicbter  keine  Verpflichtong, 
sich  z.  B.  bei  Beantwortong  der  Frage,  ob  eine  strafbare  Hand- 
loDg  zur  Ehescheidung  nach  §  1568  ausreicht,  gerade  an  die 
positive  Entscheidung  des  Heimatgesetzgebers,  welcher  etwa 
eine  Zuchthausstrafe  von  5  Jahren  zum  Scheidungsgmnd  stempelt 
(z.  B.  das  ungarische  G.  §  79),  zu  halten,  oder  eine  köiperliche 
Mißhandlung^  gerade  dann  auch  nach  §  1568  als  Scheidungsgi  und 
gelten  zu  lassen,  wenn  da^  französische  Heimatrecht  sie  als 
seHce  im  Sinne  des  Art.  231  C.  C.  auffasst.  Allein  es  besteht 
auch  kein  gesetzliches  Hindernis,  daß  er  sich  einer  solchen  fest- 
gelegten Beurteilung  des  Heimatgesetzgebers,  für  deren  An- 
gemessenheit immerhin  eine  gewisse  Präsumtion  spricht,  an- 
schließe; und  es  ist  zweckmfil^  und  im  Interesse  der  Rechts- 
gleichheit wtlnschenswert,  daß  er  dieser  Beurteilung  des  Heimat^ 
rechtes,  welcher  er,  soweit  sie  die  Scheidung  negiert,  ohnehin 
folgen  muß  (nach  Art.  2  der  Konvention,  ebenso  wie  nach  EG  z. 
BGB  Art.  17  Abs.  1),  auch  positiv  aus  freien  Stücken  folge,  in- 
soweit es  innerhalb  der  Grenzen  des  §  1568  möglich  ist,  und  be- 
rechtigte inländische  Interessen  nicht  entgep:enstehen.  Hält  man 
diesen  Gesichtspunkt  lest,  so  wird,  wie  benierkt,  praktiscli  auch 
der  deutsche  Kir)iter  in  den  meisten  Fällen')  bei  den  Spezial- 
kollisionen  der  Scheidungsgründe  zu  dem  gleichen  Ergebnis  ge- 
langen, wie  es  im  folgenden  für  die  anderen  Konventionsstaaten 
näher  begründet  wird,  nämlich  in  der  Regel  zur  aus- 
schließlichen Anwendung  des  Heimatrechtes. 

Betrachtet  man  nach  der  deutschen  lex  lata  diese  Au»- 
ftthrungen  nicht  als  zutreffend,  so  würden  m.  E.  die  folgenden 
umsomehr  ffir  Deutschland  an  Kraft  gewinnen  €te  lege  ferenda^ 

Ts"  i cht  allerdings  bei  Kollisionen,  über  die  Berechnnng  nnd  Daaar 
der  FriBtc^n  nach  ^  1571,  der  Frage  der  Verzeihung  nach  §  1570  u.  ü. 
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d.  i.  die  NotweTidijGfkeit  einer  Abänderung  des  EG  z.  BGB  Art.  17 
Abs.  4  demonstrieren. 

b)  Einzelanwendungen. 

1.  Gruppierung:  der  Trennungsgründe. 
IJutev  den  strengeren  und  freieren  Scheidungsrecliten  spi  inprt 
zunächst  ein  grundsätzlicher  Gt-jifensatz  in  die  Aup:en:  derjenige 
zwischen  Rechten,  die  eine  Scheidung  nur  aus  spezitdlen 
Gründen  (pour  causes  determinäes)  kennen,  und  solclu  n.  die 
eine  Scheidung  schon  auf  Grund  gegenseitiger  Einwilligung 
(^r  comentement  mutuelj  zulassen.  Zu  letzteren  gehören 
TOD  den  Yertragsstaaten  zur  Zeit  Belgien  und  Luaxmburg 
(Lehr,  Martage  etc.  No.  259),  Jlumänie»  (Lehr,  No.  833), 
Dänemark  (Lehr  a.  a.  0.  No.  337),  und  Norwegen  (Lehr^ 
a.  a.  0.  No.  955  und  Dr.  civ.  scand.  No.  674).  In  Dänemark 
und  Norwegen  muß  jedoch  der  Scheidung  in  diesem  Falle  eine 
dreijährige  Trennung  vorausgegangen  sein  und  die  Scheidung 
geschieht  durch  königliche  Ermächtigung.  In  Belgmi  und 
LiLcemhurg  ist  diese  Form  noch  mehr  kompliziert :  es  ist  die- 
jenige des  ursprünglichen  C.  C.  Art.  275  ff.  mit  ihren  lang- 
wierigen und  absichtlich  verschnörkelten  und  erschwerten  Proze- 
duren, deren  Erfüllung  ,ßQus  les  conditians  et  apr^s  les 
ipreuves  qu'elie  dätermine"  nach  den  Gresetzesworten  selbst 
^mvent  suffisamment  que  la  ide  commune  est  insuppor- 
tabU^*,  und  die  deshalb  als  gesetzliche  Präsumtion  für  das 
Vorhandensein  eines  peremptorischen  Scheidungsgnmdes  gelten 
(Art.  233).  Weiter  gehört  hierher  jedoch  auch  das  hollän- 
dische Recht,  welches  zwar  ausdrücklich  die  Ehescheidung 
auf  gegenseitige  Übereinstinmuing  verbietet  (Art.  2ö)|i,  sie  aher 
doch  auf  einem  Umwege  wieder  ermöglicht:  die  Trennung  von 
Tisch  und  Bett  ist  nämlich  auf  Grund  gegenseitiger  Überein- 
stimmung gestattet  (Art  "2^)1)^  und  nach  fünfjälirigem  Bestehen 
kann  sie  auf  Verlangen  eines  der  Ehegatten  in  Scheidung  um- 
gewandelt werden  (Art.  255).  Auch  die  Rechte  Schwedens  und 
der  Schweiz  sind  hierher  zu  zählen :  Schweden  läßt  die  unheil- 
bare Zwietracht  und  Abneigung  ^)  als  Scheidungsgrund  zu  (wenn 

^)  OlivecronUf  i.  X  3ö8  and  Lehr,  Dr,  civ.  scanä,  No.  675. 
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auch  nur  als  einen  der  sekundären  Sclioidung-sgrüiuie,  die  nicht 
von  dem  (lericht,  soiiüern  nur  von  dem  Könijr  jreltend  premacbt 
worden  künnunj;  und  nach  dem  schweiztrisclien  B(t  vom 
24./XIT.  1874  Art.  45,  ist  bei  gegenseitiger  Einwilligung  die 
Scheidung  auszusprechen  „sofern  sich  ans  den  Verhältnissen 
''v:nbt,  daß  ein  ferneres  Zusammenleben  der  Ehegatten  mit  dem 
Wesen  der  Ehe  nnverträfirlich  ist'S  Endlich  läßt  §  115  des 
österreichischen  QB  bei  akatholischen  Ehegatten  als  Scbeidongs- 
grund  die  „unfiberwindliche  Abneigung,  welcher  wegen  beide 
Ehegatten  die  Auflösung  der  Ehe  verlangen''  zu;  doch  muß  in 
diesem  Falle  „erst  eine  Scheidung  von  Tisch  und  Bett,  nnd 
zwar  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  auch  zu  wiederholten 
Malen  versuchet  werden".  Füi  Juden  ist  nacli  österreichischem 
Recht  dii  t  kt  die  Konsensualscheidung  zugelassen  (a.  b.  GB§  1 38  ff.). 

„Unüberwindlicher  Widerwille''  ist  nach  russischem  Recht 
für  Protestanten  (Zti>ch.  X  421)  Öcheidungsgrund.  Auch  die 
zuletzt  genannten  Gesetze  sind  von  einer  Dehnbarkeit,  daß  sie 
offenbar  —  ähnlich  wie  die  bekannte  Bestimmung  des  preußischen 
Landrechts  II  1  §  718  a  —  jede  Scheidung  bei  gegenseitigem 
Einverständnis  der  Ehegatten  ermöglichen. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  freieren  stehen  als  strikte  Rechte, 
nach  denen  die  Scheidung  nur  aus  festen  Scheidungsgründen 
(ponr  causes  ä4tenmnies)  zugelassen  ist  (gewöhnlich  nur  ans 
denen  des  Ehebrucks,  grober  vei-baler  oder  realer  Insulten,  ent- 
ehrender Strafen  und  böslichei'  Verlassnng)  vor  allem  dasjenige 
Frankreiclm  (C.  C.  220  ff.  nach  dem  (Jesetze  vom  27.  7.  1SS4), 
Mußlands  (§  45  ff.)  und  im  wesentlichen  auch  das  deutsche  BGB. 

Es  unterliegt  nach  der  überall  herrschenden  Auffa.ssung 
keinem  Zweifel,  daß  in  den  letztgenannten  strikteren  Bechts- 
gebieten  eine  Scheidung  auf  gegenseitige  Einwilligung  auch 
dann  niemals  zugelassen  werden  wird,  wenn  die  Ehegatten 
Ausländer  sind  und  einem  jener  freieren  Bechtsgebiete  ent- 
stammen. Allgemein  betrachtet  man  in  solchem  Falle  die  An- 
wendung des  Heimatrechtes  als  dem  inländischen  ordre  ptMic 
widerstreitend.*)    Es  ist  nicht  anzunehmen,  bei  dem  gnmd- 

Laurent  V  2H(! :    ^En  off  et,  la  ci)  le  indiingp  est  eousideri 
comme  indissoluble,  sauf  quand  les  ipoux  eux-mimes  i'ont  rompu  par 
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sätzlichen  Gegensatz  auch  nicht  zu  rechtfertigfcn.  tlaß  imter 
dem  Konventionsrecht  eine  andere  Auffassung  Platz  greifen 
wird:  Art.  3  wird  also  lüer  keine  Anwendung  finden. 

Die  gleiche  Auffassung  mag  auch  weiter  gelten,  wenn  zwei 
der  freieren  SclieidnngBrechte  miteinander  kollidieren,  das 
eine  dieser  freieren  Rechte  aber  ein  auf  dem  ursprünglichen 
C.  C.  beruhendes  Gesetz  ist  (Belgien,  Luxemburg),  Die  Schei- 
dung auf  gegenseitige  Einwilligung  ist  ja  nach  diesem  Rechte 
mit  solchen  Kautelen  umgeben,  daß  sie  einer  Ablehnung  n&her 
steht,  als  einer  unbeschränkten  Znlassun«?,  und  überdies  vom 
(ii'.setzjLrel^er  selbst  auf  die  praeaumtio  Juris  des  Vorhanden- 
seins einer  der  anderen,  bestimmten  Scheidungsursachen  ge- 
gründet wird  (Art.  283*.;)    Man  wird  also  wohl  auch  unter 
der  Konvention  in  Belgien  und  Luäcemlmrg  e])enso wenig  wie 
in  I'V'ankreich  jemals  eine  Sciieidnng  ausländischer  Ehegatten 
wegen  „unüberwindlicher  Abneigung^*  {Österreich  §  llö)  oder 
nach  freiem  Ihrmessen  des  Gerichtes  {St^noeiM  BG  24. 12.  74 
Art  45:  „sofern  sich  aus  den  Verhältnissen  ergibt,  d&B 
ein  ferneres  Zusammenleben  der  Ehegatten  mit  dem  Wesen 
der  £he   imyertrttglich   ist'*)  zulassen;   man   könnte  nur 
etwa  —  wie  sonst  auch  —  wenn  solche  heimatrecbtlichen 
Scheid  ungsvoraussetzuiigeu   gegeben    sind,    eine  Konseusual- 

leur  crimeSf  Ü  est  diffieUe  de  pemuttre  aux  ipamx  itranyera  de  di- 
vorcer  pour  des  eauser  moins  gravss;  es  ssretit  parier  aitsints  ä  uns 
riffle  ftmdamenials  de  la  UgislaHm  nationale,  denU  le  maiutien  est 
eonstdirif  ä  tsri  sA  ä  raiso»t  eomms  tms  base  de  Vordre  social  et  de 
lamortUiii pübiiqus:  ie  Statut  territorial  doit,  dameescan,  V empörter 
sur  le  Statut  personfiel  de  Vetranger."  Motive  zum  BGB  IV  563:  ^Der 
Staat  hat  Pill  dringendes  Interesse  daran,  darauf  hinzuwirken,  daß  die  Ehe 
als  die  r;rnndia}<e  der  Gesittung  und  der  Bildung  so  sei,  wie  sie  sein  soll, 
und  deshalb  das  Bewußtsem  des  sittlichen  Ernstes  der  Ehe  und  die  Auffassung 
derselben  als  einer  von  dem  Willen  der  Elicgatten  unabhängigen  sittlichen 
Ordnung  im  Volke  zu  fördern.  Dies  geschiebt  durch  firschwemng  der  Ehe- 
sehadang."  a  auch  Botin  U  124  ff.,  Weiß  HI  601  ff. 

„Ls  eoneentemsnt  mutuel  et  pers^eerani  des  iponse  exprimi 
de  la  mantire  preserite  pat  la  loi,  sous  les  oonditiens  st  apris  Iss 
ipremees  qu*slls  ddtermine,  prouvsra  snffisament  qus  la  eis  commune 
Isnr  est  insuppor table,  et  qu'il  existe,  per  rapport  ä  eux,  wte  cause 
psremptoirs  de  divorce," 
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Scheidung  in  den  Formen  des  Art.  275  ff.  einleiten.  Nach 
herrschender  Meinnne-  soll  ähnlifli  auch  z.  B.  in  Behjien  die 
Konversion  eines  holländischen  8eparationsurteils,  das  auf  gegen- 
seitiger Einwilligung  basiert  {Burgerlijk  Wetboek  §§  263,  291, 
2ö5)  unbedingt  abzulehnen  sein*)  —  eine  Frage,  auf  die  wir 
unten  zurückkommen  weiden.  Dagegen  hält  Laurent  V  290  ff. 
im  umgekehrten  Fälle  (wenn  ein  belgisches  Ehepaar  in  Holland 
auf  Grund  von  Art.  275  ff.  C.  C.  konsensual  geschieden  werden 
will)  die  Scheidung  für  zulässig.   Seine  Begründung,  daß  die 
Gerichte  der  Scheidung  sich  in  solchem  Falle  nicht  entgegen- 
setzen  können,  weil  ja  eben  nach  der  (unanfechtbaren)  Fiktion 
des  Code  Napoleon  Art.  233  „Une  cai4S€ p^emptotre  de  divorce'* 
vorlicjre  —  es  sicli  also  garnicht  um  Scheidung  auf  (Jrnnd 
gl    iisi'itiger  Einwillifrung,  sondern  um  eine  solche  pour  cau^e 
determinee  handle,  ist  aber  ni.  E.  nicht  haltbar.    Denn  der 
holländische Eichter  kann  an  die  offenkundige  Fiktion 
des  französischen  Gesetzgebeis  unmöglich  gebunden  sein, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  entscheiden,  ob  und  in  welchen 
Fällen  Ait.  268  des  holländischen  C^etzbuches  piohibitiv  an- 
zuwenden ist:  wir  möchten  annehmen,  daß  der  holländische 
Gesetzgeber,  dessen  htiigeiliches  Recht  sich  sonst  in  der  Haupt- 
sache gerade  an  den  G.  0.  anschließt,  bei  seiner  ansdrficklichen 
Ablehnung  der  Ehescheidung  auf  gegenseitige  Übereinstimmung 
gerade  die  französisch-rechtliche  Form  die.ses  Institutes  im  Auge 
geliabt  hat,    Ist  man  also  der  Meinung,  daß  dem  Verbot  dos 
liolländischen    Art    263    überhaupt  eine  privatintenrational- 
prohibitive  Wirkung  zukommt,  so  muß  diese  Wirkung  sich 
auch  der  französisch-rechtlichen  Konsensualscheidung  gegenüber 
äußern.-') 

Weniger  rigoros  wird  die  analoge  Frage  bei  der  Separation 
behandelt:  Eolin  II  125  will  hier  mit  Laurent  (vomStand- 


^)  Vgl.  Laurent  V  298:  „Ji»  tCadmeU  paa  le  staiui  peratmml 
guand  il  est  en  oppoHHon  anee  Veaaen^  du  matiage;  or,  ü  n*if  äpht» 
de  mariage  quaud  lea  ipoux  peuvefit  le  rotnpre  ä  Uur  gri,  Partani 
no8  tribunaux  ne  poun-ont  jamais  admettre  un  divoree  volontiUre, 
coHsiquence  d'une  Separation  rolnntaire." 

Vgl  übereinstimmeDd  Eolin  II  124  f. 
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paukt  des  französischen  C.  C.)  allgemein  die  Trennung  pair 
conseniemmU  nmtMÜ  in  anaschließlicher  Anwendung  des  (z.  B. 
holländischen)  Heimatrechtes  zulassen.  Man  streite  sich  darfiber, 
aus  welchen  (und  ob  überhaupt  aus  haltbaren)  Grfinden  der 
französische  C.  C.  die  Separation  p.  c.  in.  ausgeschlossen  habe". 
,,0n  HC  peut  guere  affirmer  en  prisence  de  res  incertitudes 
qti'uNP  Joi  etrangere,  autorisant  la  Separation  de  corps  jmr 
( Ollsen tenient  mutuel,  serait  contraire  a  notre  ordre  pnblic'\ 
i  iir  die  Länder  des  ursprünglichen  C.  C.  {Belgien,  Lttjcemburg, 
Rumänien)  dürfte  dieser  liberale  Standpunkt  gerechtfertigt 
sein.  Ob  auch  für  I^€mkreich^  ist  mehr  als  zweifelhaft.  Auf 
dem  Boden  von  Gesetzgebungen,  wie  z.  B.  die  deutsche,  würde 
man  wohl  —  ganz  abgesehen  Yom  EG  z.  BGB  Art.  17  Abs.  4 
und  den  unten  zu  erörternden  besonderen  Hindernissen  -r- 
immer  anzunehmen  haben,  daß  Jeder  rein  konsensualen  Trennung 
oder  Scheidung  die  inländische  Gerichtshülfe  zu  versagen  sei, 
weil  schon  die  ganze  prozessuale  Organisation  der  Ehesachen 
nach  deutschem  Rechte  auf  den  Ausschluß  der  Parteiautonomie 
zugeschnitten  ist  (CPU  607  ff.),  und  man  nicht  lediglich  für 
ansländische  Hechtsvorhältnisse  ein  besonderes  Verfahren  im 
Inlande  bereitstellen  kann. 

Dagegen  wäre  es  u.  £.  durchaus  unmotiviert,  wenn  man 
auch  bei  Spezialkollisionen  der  freieren  Scbeidungs-  und 
Trennungsrechte  untereinander  die  lex  fori  durchweg 
kumulativ  und  prohibitiv  zur  Anwendung  bringen  wollte.  Die 
Annahme,  daß  unbeugsame  Anforderungen  des  wrdre  public 
der  Anwendung  des  an  sich  zuständigen  Auslandsrechtes  ent- 
gegenständen, daß  es  für  die  öffentliche  Meinung  revoltierend 
sei,  wenn  die  lex  fori  die  Hand  ilazu  bieten  wurde,  eine  nach 
dem  Heimatrecht  der  Parteien  gerechtfertigte  .Scheidung  aus- 
zusprechen, die  nicht  nnch  nach  Inlandrecht  begründet  wäre, 
läßt  sich  in  solchen  iaiien  unmöglich  grundsätzlich  anfrecht 
erhalten.  Wohl  wäre  bei  solcher  8;ulilage  die  Anschauung 
verstä-ndlich  und  vielleicht  in  erster  Reihe  zu  billigen,  wonach 
die  Frage,  ob  eine  derartige  Scheidung  begründet  ist,  prinzipiell 
nur  nach  der  lex  fori  zu  beurteilen  wäre,  etwa  aujs  prozessualen 
Erwägungen  (z.  B.  für  die  skandinavischen  Rechte)  oder  aus 
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den  von  der  (für  das  Prinzip  des  Institut  eintretenden)  Kom- 
niissionsminderheit  1894  geltend  gemachten  Zweckmäßigkeitjs- 
räcksichten.  Tatsächlich  war  in  der  Praxis  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Yertragsstaaten  meistens  das  Prinzip  der  aus- 
schließlichen Anwendung  der  lex  fori  herrschend  (in  Öster- 
reich, Sckweüi,  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark,  s.  oben 
S.  126).  Allein  dieses  Prinzip  k»mmt  de  convenHone  lata 
überiianpt  nicht  mehr  in  Frage.  Bs  steht  nach  Art.  2  und  S 
fest,  daß  die  Scheidung  unbedingt  zunächst  nach  dem  Heimat- 
recht positiv  begründet  sein  muß;  und  die  Frage  ist  allein, 
ob  neben  dem  Heiiuatreclit  die  lejc  fori  ihre  etwaige  pro- 
hibitivp  (scheidiHiirsnhlehnende)  Eingriftsbefugnis  geltend 
machen  soll  und  will.  Zur  Ausübung  dieser  Befugnis  liegt 
aber  stets  dann  keine  Veranlassung  vor,  wenn  die  in  concreto 
kollidierenden  Scheidungsgesetze  im  wesentlichen  auf  dem 
gleichen  Boden  stehen  und  nur  in  untergeordneten  Dingen  von 
einander  abweichen.  Ist  eine  Scheidung  auf  gegenseitige  Bän- 
willignng  am  Gerichtsorte  überhaupt  zugelassen,  so  kann  die 
öffentliche  Moral  unmöglich  dadurch  in  ihren  Grundfesten  er- 
schüttert werden,  daß  bei  Ausländerscheidnngen  die  Modalitäten 
und  Einschränkungen  dieser  gegenseitigen  Einwilligung  ledig- 
lich nach  dem  fremden  Ileimatrechte  taxiert  werden,  mag  nun 
dioes  Auslandrecht  die  gesetzlichen  Schranken  dafür  ein  klein 
wenig  weiter  oder  enprer  prezofren  haben,  als  das  inliindische. 
Es  ist  niclit  einzuselien,  warum  bei  derartiger  Sachlage  der 
inländische  Richter  die  gesetzlichen  Voraussetzungen  und  Be- 
dingungen des  Scheidungskonsenses  nicht  ebensogut  ausschließ- 
lich nach  dem  ausländischen  Heimatrecht  soll  beurteilen  können, 
wie  der  inländische  Standesbeamte  im  analogen  Falle  über  die 
Voraussetzung  des  Eheschließungskonsenses  ausschließlich  das 
ausländische  Heimatrecht  zu  befragen  hat. 

Wird  z.B.  —  die  Kompetenzfrage  dahingestellt  —  in  der 
ScJnveis  eine  Scheidimgsklage  zwischen  protestantischen  Oster- 
reichem  wegen  „unubi  i  windlicher  Abneigung"  anhängig  gemacht, 
sü  wu'd  man  schwerlicii  behaupten  können,  daß  der  schweizerische 
ordre  public  chokiert  wird,  wenn  der  schweizerische  Richter 
die  Frage,  ob  die  Scheidung  begründet  ist,  ausschließlich  nach 
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§115  des  österreichischen  a.  b.  GB  beurteilt,  ohne  zu  unter- 
sncheo,  ob  die  Entscheidang  gleiclizeitig  auch  nach  Art.  45  des 
schweizerischen  Gesetzes  Tom  24. 12. 74  zutrifft  (s.  oben  8. 199); 
und  umgekehrt:  machen  protestantische  Schweizer  in  Oster- 
reich  eine  Scheidungsklage  auf  Grund  von  Art.  45  anhiagig, 
80  wird  es  sicherlich  in  Osterrek^  keinen  öffentlichen  Anstoß 
erregen,  wenn  der  Richter  nur  prüft,  ob  eine  tiefe  Zerrüttung 
im  Sinne  des  Art.  45  a.  a.  0.  vorließ,  ohne  daß  tiiie  un- 
überwindliche Abneigung  im  Sinne  von  5;  llö  des  Östorr.  a.  b. 
GB  testgestellt  werden  kann,  und  aucli  ohne,  daß  —  wie  es 
nach  §  115  österr.  a.  b.  GB  oblipratoriscli,  nach  Art.  47  Schweiz. 
Gesetzes  nur  fakultativ  ist  —  vorher  eine  Trennung  von  Tisch 
nnd  Bett  ausgesprochen  wird.  Ebenso  wird  nicht  behauptet 
werden  können,  daß  der  schweizerische  ordre  public  darunter 
leidet,  wenn  in  der  Scktoeie  eine  Scheidung  von  Holländern 
gemäß  dem  holländischen  Rechte  nach  fOnfJähriger  Separation 
ausgesprochen  wird,  mag  auch  die  Separation  seinerzeit  auf 
gegenseitige  Übereinstimmung  ergangen  sein  und  mögen  auch 
die  Voraussetzungen  des  Art.  45  des  schweizerischen  BG  nicht 
nachgewiesen  sein  (vgl.  aligemein  in  ähnlichem  Sinne  für  das 
Schweiz.  Recht:  Martin,  J.  XXTV  752  ff.). 

Zweifelhaft  liegt  die  Sache  für  die  skandinavischen 
Rechtsgebiete.  Ob  hier  in  analogen  Fällen  das  gnmdsätzlich 
richtige  und  empfehlenswerte  Zurücktreten  der  lex  fori  (aus- 
schließliche Anwendung  des  Heimatreclits,  gemäß  Art.  3  der 
Konvention)  praktisch  zur  Geltung  gelangen  kann,  müssen  wir 
dahingestellt  sein  lassen.  Gegen  dieses  Zurücktreten  wirkt 
vielleicht  nicht  nur  die  bisherige  Tradition  in  jenen  Ländern, 
die  auch  in  der  Praxis  zumeist  anerkannte  allgemein  exklusive 
Herrschaft  der  lex  fori  in  Scheidungssachen,  sondern  auch  die 
Besonderheit  jener  Rechte,  wonach,  wie  oben  bemerkt,  die 
freieren  Scheiduu^s^ünde  nicht  in  reß-elnuUjigem  Prozesse 
vor  den  Gericht<Mh  sondern  nur  in  einem  Spezialverfahren  vor 
dem  Könip"  p-eitend  fremacht  werden  können.  Nicht  als  ob  der 
landesherrliche  Scheidungsricliter  aus  dem  Rahmen  der  Konvention 
herausfiele;  das  Gegenteil  ist  im  Text  der  Konvention  und  bei 
den  Verhandlungen  auf  das  Bestimmteste  zum  Ausdruck  gelangt 
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(vgl.  speziell  die  dänischen,  schwedischen  und  norwegrischen 
£rkläraageü,  Documenta  1900,  S.  139  und  ISO);  alleia  es  mag 
immerhin  nahe  li^n,  eine  solche  Scheidong  vor  dem  König 
mit  der  Gewährung  besonderer  Privilegien  zu  assimilieren^), 
die  eine  Staatsgewalt  überhaupt  nicht  unter  anderen  Voraus- 
setzungen als  den  vom  eigenen  Gesetze  normierten  erteilt,  ohne 
deshalb  im  Ablehnungsfälle  aussprechen  zu  wollen,  daß  das 
Scheidungsrecfat  nicht  eventuell  von  einer  ausländischen  Staats- 
gewalt verfolgt  und  geltend  gemacht  werden  könne.  Bs  würde 
sich  dann,  wenn  man  Ausländern  die  nach  ihrem  Heimatrechte 
beirründete  Konsensnaistheidung  versag:,  höchstens  um  eine  Art 
von  Abweisung  anpfe  bracht  ermaßen  handeln  (vprl.  aurb 
die  von  Olivecrona  a.  a.  0.  S.  360  ft".  mitjüreteilte  königl. 
Entscheidung  vom  16.  12.  81  mit  der  Befrründung  des  obersten 
schwedischen  Gerichtshofes  vom  1. 10.  81).  Für  das  Konventions- 
recht  ist,  wenn  wir  weiterhin  berücksichtigen,  daß  die  Zulässig- 
keit  der  Scheidung  von  Ausländem  vor  dem  K$nig  auf  Grund 
der  Kompetenz  Vorschrift  des  Art.  6  (speziell  Ziff.  2  Abs.  2) 
in  den  meisten  Fällen  fraglich  ist,  die  mit  Bezug  auf  die  skandi- 
navische Rechtsprechung  aufgeworfene  Frage  praktisch  Jedenfalls 
von  sehr  geringer  Bedeutung. 

Das  (Tesa0e  Rilt  alter  nur  für  die  Behandlnnp:  jener  freieren 
ln„ idimtrsL^ründe,  wenn  die  lex  fori  eine  skrindiii'u  ischu  ist. 
niclit  nn  unijrekebrten  Falle,  wenn  ans  einein  solchen  nach 
skandinaviscliem  Heiuiatrecht  begründeten  freieren  Scheidungs- 
grunde im  Ausland  geklagt  wird.  Die  vorausgehenden  Be- 
merkungen dürfen  nänilieh  nicht  so  verstanden  werden,  als  ob 
die  nur  vor  dem  König  geltend  zu  machenden  sekundären 
Scheidungsgründe  der  skandinavischen  Bechte  materiell  einen 
anderen  Charakter  hätten  und  privatintematipnal  anders  zu 
betrachten  und  zu  behandeln  seien,  als  die  sonstigen  Scheidungs^ 
gründe.  Es  handelt  sich  dabei  keineswegs  um  wirkliche  Privi- 

1)  Wie  I.  B.  in  England,  wo  vor  1858  die  Scheidong  nnr  durch  Parla- 
menteakt möglicli  war;  ebenso,  wie  es  acheint,  hente  noch  in  QwAec  (Neu- 
bauer, Ztsch.  f.  vergleichende  Rechtswi^setischaft  IX  172)  —  vgl.  über 
das  ühnl.  Institut  des  landesherrliclini  Sr  licidangBiechtes  nach  dem  früheren 
deatecben  Rechte  MoUve  zum  BGB  IV  577  f. 


Digitized  by  Google 


Die  Haagcr  Sclieidiiiigt-KonTeiition. 


205 


legien  oder  Di^ense  von  der  geltenden  Rechtsordnung,  die  der 
König  gewährt,  sondern  um  gesetzlich  geordnete  Scheidungs- 
grande (Tgl.  Lehr*a  Darlegung  Dr,  dv,  scand,  a.  a.  0., 
Olivecrona  a.  a.  0.  357  ff.  und  besonders  die  dänischen  und 

norwegischen  Erklärungen,  Documents  1900,  S.  139  und  180). 
Es  kaiiii  auch  nicht  aügtnomraen  worden,  dali  die  köniprliche 
Autorisation  (älinlich  etwaeinei«  liciiiiatiTchtlich  vorgeschriebenen 
besonden'Tj  Dispens  bei  Eliehindcniisscn,  vj^rl.  oben"»  im  Sinne 
der    skandinavischen   Kcchte    als    eine    materielle  Existenz- 
bedin^iin*:  jener  Scheiduugtigründe  anzusehen  sei,  derart,  daß 
ohne  dessen  Vorhandensein  der  Sclieidungsgrund  auch  im  Aus- 
lande nicht  geltend  gemacht  werden  könnte.  Yielmehr  steht 
offenbar  lediglich  eine  besondere  Yerfahrensart  in  Frage,  eine 
rein  prozeßrechtliche  Bestimmung,  und  auch  nicht  einmal  eine 
solche,  die  etwa  einen  ausschließlichen  Gerichtsstand  des 
Heimatrechtes  im  Sinne  von  Art.  5,2  Abs.  2  der  Konvention 
begründete.      Es  ist  also  z.  B.  gemäß  Art.  2  der  Konvention 
vor  holländischen  (iericliten  dif  Konsensualsclu'iching  eines  in 
Holland  wolmenden  dänisclien  Ehepaares,  das  vor  fünf  Jahren 
separiert  wurden  ist,  znlässi^''.  weil  suwohl  nacli  dänischem  als 
nach  holländischem  Rechte  begründet:  auch  in  Belgien  würde 
sie  (und  zwar  schon  nach  dreijähriger  Separation)  zuzulassen 
sein,  wenn  außerdem  auch  die  Formen  und  Voraussetzungen 
der  Art.  275  ff.  0.  C.  erfüllt  werden.   Wir  würden  aber  weiterhin 
nach  den  obigen  Ausführungen  der  Meinung  sein,  daß  z.  B.  auch 
in  der  Schweiz  kein  Grund  vorliegt,  eine  derartige  nach  dem 
dänischen  Heimatrecht  materiell  begründete  Scheidung  abzulehnen, 
wenn   die  speziellen   Voraussetzungen   des  schweizerischen 
Scheidongsrechtes  nicht  daneben  noch  gegeben  sind  usw. 

In  der  gleichen  Weise  wäre  in  einem  der  Länder,  welche 
ein  freieres  Scheidungsrerht  (wenn  auch  niclit  Separationsrecht) 
haben,  die  freiere  Separation  (piir  cofisentenient  mutuei)  nach 
dem  ausländischen  Heimatrochtc  anszusprechen,  vorausgesetzt, 
daß  nicht  nach  lex  fori  besondere  Gründe  gegen  die  Separation 
als  solrlK^  entgegenstehen. 

1)  Diee  «rgibt  aicli  %.  B.  deutlich  mu  den  AiufttliniiigeD  Oliveeronaß 
a.  s.  0.  S.  361. 

ZeitB^luift  f.  LttttB.  FHvftt>  11.  ÖffMitl.  RMbt.  XV.  14 
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2,  Spezialdiskussiojn  der  strikten  Scheidungs- 
und Separations-G  ründe. 
Auch  bei  denjenigen  (engeren)  Sclieidungsgründen,  welche 
gleichmäßig  und  in  den  meisten  Scheidungsgesetzen  zugelassen 
sind,  bestehen  allerlei  speziellere  Verschiedenheiten.  So  genügt 
der  £hebriich  des  Mannes  nach  verschiedenen  Rechten 
nicht  ohne  weiteres  als  Scheidnngs-  (oder  Trennnngs-)  Grand, 
sondern  nur  dann,  wenn  er  in  besonderer  Weise  qualiftdert  ist; 
dem  Ehebrach  sind  in  manchen  Ländern  andere  Sittlichkeits- 
vergehen (verschieden  bestimmter  Art)  gleichgestellt,  in  anderen 
nicht.  Die  bösliche  Verlassnng  bildet  nach  einigen  Rechten 
nur  dann  einen  Scheidiuigsgrund,  wenn  ihr  eine  Klage  auf  Her- 
stellnnpr  des  ehelichen  Lebens  voransgegangen  ist,  nach  anderen 
auch  oline  diese  Voraussetzung;  die  Länge  der  Zeit,  während 
welcher  die  Verlassun'g  bestanden  haben  muß,  ist  in  den  ver- 
schiedenen Rechten  verschieden  bestimmt,  oder  auch  ganz  dem 
richterlichen  Ermessen  anheimgegeben.  Entehrende  strafbare 
Handlungen  bilden  einen  Scheidungsgrund  hier  nur,  wenn  eine 
Verurteilung  von  wiedernm  verschieden  bestimmter  Art  nnd 
Zeitdauer  erfolgt  ist,  dort  auch  ohne  solche  änfiere  Folge. 
Lebensnachstellungen,  schwere  körperliche  Mißhandlungen  be- 
rechtigen hier  unter  allen  Umständen  znr  Scheidung,  dort  nor 
nach  einem  —  verschieden  geregelten  und  substanzierten  — 
richterlichen  Ermessen.  WoGei.steski  ankheit  als  Scheidungsgrund 
anerkannt  ist,  sind  dennoch  die  Voraussetzungen  verschieden 
bestimmt  M;  in  Schweden  ist  z.  B.  dabei  als  besondere  Bedingung 
autgestellt,  daß  der  andere  Ehegatte  nicht  durcii  sein  Verhalten 
die  Krankheit  verursacht  oder  beschleunigt  hat  (Olivecrona 
a.  a.  0.  358;  Lehr,  Dr.  civ,  scand.  No.  673),  ^} 

1)  Die  Zeit,  welche  die  Krankheit  gedauert  habeu  muB,  ist  in  den  in  he- 
traclit  kommenden  Konventionaataaten — Deutaehlanä,  SckwHä,  Schweden  — 
alierdbigs  die  glelehe  —  S  Jahre  —  andera  z.  B.  nach  pienß.  LR  II  1  698: 
ein  Jahr,  in  JSaho  (6  Jahre)  eL  Jäkrh,  d.  Vereinig,  f.  vergL  Bechteteita. 

Y  1172. 

Beaonders  mannigfaltige  und  allgemein  instruktiT«  Bedqiiele  derartiger 
untergeordneter  Spezialitäten  bei  Gleichheit  des  Scheidungsgrundes  als  solcl^ 
bieten  die  nordamcrikatiischen  Scheidungsrechte;  Neubauer,  Ztsch,  f.ver- 
gleiciiende  Jiechtstcissettitch.  VIII  280. 
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Auch  bei  diesen  Kollisionen  läßt  sich  m.  E.  die  strikte 
Durchführung  der  Gesetzeskumulation  nicht  rechtfertigen.  In 
manchen  Fällen  erscheint  sie  geradezu  sinnwidrig.  Wenn  z.  B. 
eine  in  Deutschland  wohnende  Holländerin  gegen  ihren  Ehe- 
mann, der  sie  vor  zwei  Jahren  böslich  verlassen  hat  nnd  gegen 
den  seit  Jahresfrist  die  Yoraiissetasiuigen  für  die  öffentliche  Zu- 
sfeellnng  bestehen,  entsprechend  dem  deutschen  BGB  §  1567  Abs.  2 
jetzt  auf  Scheidung  klagen  wollte,  so  muß  die  Klage  nach  Art.  2 
der  Konvention  abgewiesen  werden,  weil  ihr  holländisches 
Heimatrecht  (Art.  266;  ebenso  auch  das  russische  GB  §  54) 
die  Scheidungsklage  wegen  böslirlier  Verlassunpf  erst  nach  Ab- 
lauf von  5  Jahren  gestattet.  Klagt  sie  aber  entsprechend  dem 
holländischen  Becht  nach  5  Jaliren,  so  wäre  sie  wiederum  ab- 
zuweisen, wenn  die  für  die  deutsche  Scheidunprsklage  festgesetzte 
sechsmonatliche  Präklttsivfrist  (§  1571)  abgelaufen,  die  Scheidung 
also  nunmehr  ^dans  U  eaa  daut  ü  a^agitf'  nach  den  Sachnormen 
der  lex  fori  unzulässig  ist. 

Aber  aucii  sonst  hat  die  lex  fori  keine  Veranlas.sung,  bei 
Scheidung  von  Ausländern  jedesmal  ihr  eigenes  Kecht  noch  auf 
das  in  erster  Eeihe  berufene  ausländische  Heimatrecht  auf- 
zupfropfen, wenn  dieses  berufene  Auslamln  cht  grundsätzlich 
auf  dem  gleichen  Boden  steht  und  nur  in  untergeordneten  Einzel- 
heiten abweicht.  Die  berechtigten  Xntei^ssen  der  lex  foH 
können  unter  solcher  Voraussetzung  nicht  verletzt  werden  durch 
eine  ausschließliche  Anwendung  des  berufenen  Heimat- 
rechtes;  und  diese  ausschließliche  Anwendung  des  Heimatrechtes 
empfiehlt  sich  deshalb  als  das  Natürliche,  Normale,  dem  Inter- 
esse des  Rechtsuchenden  Entsprechende;  es  enipfiehU  sieh  auch 
im  Interesse  der  lea^  fori  selbst,  wek  lie  die  einfache,  natürliche 
Anwendung  eines  Scheidungsrechtes  d*  ii  seil  werfalligen,  oft 
nur  mit  schlimmen  Haarspaltereien  überhaupt  lösbaren  Ver- 
wickelungen einer  Gesetzeskumulation  unbedingt  vorziehen  muß 
und  sicli  ohne  Not  auf  solche  Justizverwirnm^en  nicht  einlassen 
sollte.  Es  entspricht  endlich  der  herrschenden  internationalen 
Doktrin,  welche  die  Kumulativanwendung  der  lex  fori  nur 
dann  verlangt,  wenn  durch  die  Anwendung  des  Heimatrechtes 

14* 
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der  lokale  ordre  public  verletzt  wird. ')  Wir  sind  deshalb  der 
Meinung,  daß  im  Konventionsg:ebiet  —  soweit  nicht  ausdrück* 
liehe  Gesetze  entgegenstehen  —  bei  Kollisionen  gleichartiger 
Scheid nngsgründe  nach  Vernunft  und  Recht  das  Verhältnis 
der  Art.  2  and  3  sich  in  der  Praxis  nmkehren  wird  and  soll: 
grundsätzlich  ist  nur  das  Heimatrecbt  anzuwenden;  die 
lex  fori  ist  nur  ausnahmsweise  zur  Abwendung  einzelner 
Konsequenzen  heranzuziehen  (vgl.  oben  8.  129). 

Was  hier  (und  im  folgenden)  für  die  Kollision  der  Scheiduiigs- 
grüiule  gesagt  wird,  gilt  ebenso,  und  zwar  a  majori,  überall 
für  die  analogen  Fälle  der  Trennung  von  Tiscli  und  Bett.'-^» 

Was  den  Scheidungsgi-nnd  des  Eliebruchs  betrifft,  so  kommt 
für  das  Konventionsgebiet  zunächst  die  Besonderheit  des  C.  C. 
Alt.  230  in  der  ursprünglichen  Fassung  (anders  nach  dem 
iranzösischen  Gesetz  von  1884)  in  Betracht,  nach  welcher  der 
Ehebruch  des  Mannes  nur  dann  einen  Scheidungsgrund  bildet, 
wenn  er  seine  Konkubine  in  der  gemeinschaftlichen  Wohnung 
gehalten  hat.  ^  Hier,  läßt  sich  nur  feststellen,  daß  gerade  dort, 
wo  diese  Besonderheit  rechtens  ist  (nämlich  in  Belgien;  außer- 
dem gilt  sie  von  den  Konventionsstaaten  nur  noch  in  Luxem- 
burg \.  für  sie  die  Kuiuulativanwendung  der  le.x  fori  nicht 
beauspruclit  wird.  Laurent  (V  258)  sowohl  wie  Kol  in 
(III  121 1  sprecheil  sich  mit  B^ntschiedonlH'it  dahin  aus,  daß  die 
Scheidung  von  Ausländern  unter  Anwendung  von  deren  Heimat- 
recht auf  Grund  einfachen  Ehebruchs  des  Mannes  in  Belgien 


>)  Vgl.  Bolin  II  118  f.  und  Zlt.:  „Cest  le  prineips  admis  en  M- 

gique,  ei  Ion  not  e.rcepte  que  le  cas  oü  l'une  on  lautre  cause  de  divoree 
admise  par  la  loi  etraf'fjrrf  se  heuiterait,  dans  notre  pays,  cotttre 
une  foi  d'orffrf  public'  :  ^  119:  ^On  penf  donc  considerer  ce  paint 
ci^ntHK'  asscz  i/rurt  alemcttt  admia  par  /  ccolr  f rafft;' fttse  et  l'rcole  itu- 
liennc  \  cf.  Weiß  III  591  und  H(i2:  Laurent  pass  und  oben  Zit. 

2)  Vgl.  allgemein  Olici,  K.  XXXÜ  a.a.O.:  ^Puisque  ai  pitmieurs 
legislations  sont  daccord  tur  la  na  iure  indiaeoluHe  du  mariage, 
loHles  lea  itariitia  qu  elle  peutfent  prSaenter  pour  lee  eauees  de  la 
Separation,  sa  duräe  est  sea  iffets  nesontque  le  reflet  na  tur  et  de 
ViUment  national  du  droit  et  du  beeoin  de  dotmer  seüsfaetitm  ä 
eet  Clement";  cf.  Fiore  S.  a')o:  Seine  23.  5.  (Jü.  J.  XXVII  993. 

3)  Über  England  vgl.  Neubauer  9,.^  0.  VII  298. 
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zulässig  sei;  der  belprische  ordre  public  hat  nichts  dagegen 
einzuwenden:  ,,11  seraü  absurde  et  presque  ridicule  de 
pretendre  gue  les  maris  ätrangers  doivent  atHnr  le  droit 
d'cuUdUrer,  ei  gue  i'exiatence  de  la  saciit^  seraU  compromiae 
M  la  femme  itrang^e  obtenait  le  divorce  pour  adtUtkre  simple, 
en  vertu  de  ean  staM  persanuel"  {Laurent  Y  268).  Ebenso 
hat  das  Tr0.  ck>.  Brüssel  30.  7.  87  ^)  J.  XYIII  273  S.)  und 
anscheinend  aach  das  Trib.  Anvers  19.  1.  99  (J.  XXVI  860) 
erkannt,  bei  der  Scheidungsklage  einer  HolläiidtTin  auf  Grund 
einfachen  Ehebruchs  des  Mannes,  nach  lioUändischem  GB  264 
Abs.  1. 

Hier  dürfen  wir  also  nacti  Doktrin  und  lYaxis  annehmon. 
dal^  der  Fall  des  Art.  3  der  Konvention  gegeben  ist:  die  iex 
fori  läßt  die  ausschließliche  Anwendung  des  Heimatrechtos  zu. 

Wir  werden  das  Nämliche  für  die  analoge  Kollision  bei 
der  Trennnng  Ton  Tisch  und  Bett  annehmen  dürfen  Italien, 
Spanien  und  Portugal  lassen  die  Separation  wegen  Ehebruch 
des  Majmes  nur  unter  ähnlichen  QuaUfikationen  zu.^ 

Man  darf  hoffen,  daß  auch  in  diesen  Staaten  eine  nach 
dem  Heimatrechte  der  ausländischen  Ehegatten  wegen  einfachen 
Ehebruchs  des  Mannes  zulässige  Stparatiun  unbedenklich  aus- 
gesprochen werden  wird;  der  italienische  etc.  otdre  public 
kann  dadurch  ebensowenig  verletzt  werden,  wie  der  belgische. 
Es  sei  nebenbei  bemerkt,  daß  dieses  der  überstaatlichen  Be- 
trachtungsweise ohne  Frage  entsprechende  Ergebnis  sich  auch 
ans  innerstaatlichen  Gesichtspunkten  —  Auslegung  der  heimischen 
Sachnorm  selbst  —  rechtfertigen  läßt;  ganz  ähnlich  wie  bei 
dem  ffir  die  Anwendung  fremder  Personalstatute  klassischen 

Allcrdinf^s  mit  bedenklicher,  von  Rolin  approbierter  Begritndang. 

»)  Vgl.  auch  OHvi  »67/77. 

^)  Spanien  C.  C.  Art,  1(15  Abs.  1 :  ^Cuutidu  rcauUe  »  '<(  dndahi  püblico 
ü  menoeprecw  do  la  mujer'.  Italien  C.  C.  Art.  15ü  Abs.  2:  „Nun  k 
ammmtBa  VoMiaHe  di  attparoMiaue  per  Vadulterio  del  marito,  se  tu/n 
quando  egli  mantmga  la  eoueMna  in  casa  o  uotortammte  in  altro 
Imffo,  oppure  concorram  eircastante  tali  che  U  fatto  eoHiiuieea  una 
ingiuria  groM  aUa  moglU*,  Portugal  C.  C.  Art.  1304  Abs.  1:  „Com 
eseandalo  publieo,  ou  completo  desamparo  da  rnttlher,  ou  com  concu- 
bina  teüda  e  manieAda  no  äomicilio  coa/ugal'^. 
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Beispiele  der  Vprscliiedenheit  des  Termines  der  Volljährigkeit 
nach  den  verscliiedenen  Rechten  ^)  läßt  sich  auch  hier  behaupten, 
daß  die  fraglichen  Spezialitäten  auf  das  Engste  mit  nationalen 
nnd  mit  romanischen  und  südländischen  Basseeigentümlichkeiten 
zusammenli&ngen;  daß  die  Vorscbriften,  wie  sie  der  spanische, 
portugiesische,  italienische  Gesetzgeber  dem  nicht  qnalifizierfeea 
Ehebruch  des  Mannes  gegenüber  ffir  angemessen  erachtet  hat, 
für  die  Angehörigen  anderer  Nationen  nach  ihren  ererbten  und 
anerzogenen  Eigenschaften  und  Anschauungen  keineswegs  in 
gleicher  Art  passend  sind,  und  daß  deshalb  ein  Gesetzgeber, 
der  für  Spanier  diese  Entscheidung  getroffen  hat,  darum  noch 
lange  nicht  auch  für  Deutsclie  und  Skandinavier  das  Oh  h  lie 
hat  aussprechen  wollen,  vielmehr  für  diese  Ausländer  die  Knt- 
scheidung  ihres  Heimatgesetzgebers  nicht  nur  als  die  privat- 
international  nächstberechtigte,  sondern  auch  als  die  sachlich 
zutreffendere  betrachten  kann. 

Wir  sind  der  Meinung,  daß  die  Sachlage  auch  bei  allen 
übrigen  Differenzen,  wie  sie  innerhalb  des  Konyentionsgebietes 
bezüglich  des  Ehebruchs-Scheidungs- (bezw.  Trennungs-)  Grundes 
bestehen,  keine  andere  ist.  Dies  würde  inshesondere  auch  (hier 
wie  bei  allen  anderen  Scheidungs^ründenl  für  die  Entscheidung 
der  Frage  gelten,  ob  bei  beiderseitigem  Klu  bi  nrh  eine  Kom- 
pensation eintritt  oder  nicht  (ausdrücklich  bejaht  in  den  skan- 
dinavischen Rechten,  ausdrücklich  verneint  von  Ungarn  §  81 
Abs.  2);  ob  das  Sein  idiingsrecht  nur  ausgeschlossen  wird  durch 
die  strafrechtliche  Teilnahme  oder  Provokation  des  anderen 
Ehegatten  oder  auch  schon  durch  seine  Zustimmung  (vgl.  Lehr, 
Dr.  eh,  scand.  No.  668  ffir  die  skand.  Rechte,  andererseits 
BGB  §  1566  Abs.  2,  Ungarn  Ehe-Gesetz  §  81  Abs.  1);  ob  und 
unter  welchen  Voraussetzungen  das  Scheidongsrecht  verwirkende 
Verjährung  anzunehmen  ist  (vgl.  Holl.  Burgerlijk  Wetboek 
§  271  Abs.  2);  ob  ein  Strafurteil  gegen  den  Ehebrecher  voraus- 
gesetzt wird  {Holl.  Burqerlijk  Wetboek  ^  ob  und  nach 
welrlifMn  Fristablauf  (hier  wie  \m  nUen  anderen  Scheidunprs- 
grüuden)  das  Klagerecht  verwirkt  wird  etc.  Zweckmäi^ig  und 

^)  Vgl.  Umrinifs  Jahrb.  XL  Bött, 
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eintacli  möchte  es  wohl  sein,  wenn  der  inlandische  Richter  in 
solchen  Fällen  nur  sein  eigenes  Recht  anwenden  könnte;  da 
ihm  dies  aber  unter  allen  Umständen  überstaatlich  versagt  ist, 
unter  allen  Umständen  das  Heimatrecht  zunächst  geprüft  werden 
mn&y  so  kann  die  Bechtsprechong  eines  Landes  wahrlich  nichts 
dabei  gewinnen,  wenn  bei  untergeordneten,  dem  snbJektiTsten 
legislativen  Ennessen  unterstehenden  Fragen,  wie  es  z.  B.  die 
Bmchnung  einer  Frist  ist,  an  den  Tatbestand,  nach  dem  aos- 
ländischen  Gesetzesinaßstab,  hinterher  auch  noch  der  inländische 
darüber  gelegt  wird.  Aber  auch  bei  allen  anderen,  oben  hervor- 
gehobenen, weniger  fornialisrisi  tien  firuiitlekolHsioncn  handelt 
es  sirli  immer  nni  Speziallragen,  beznr^lich  deren  jt'dtnniann  es 
begreift,  daß  nicht  alle  Gesetzgeber  zu  den  gleichen  Ent- 
scheidongen  gelangen  werden,  auch  wenn  sie  in  ihren  Grund- 
auifassungen  ganz  und  gar  harmonierten,  bezüglich  deren  die 
legislatiTen  Abweichungen  innerhalb  der  gebotenen  Grenzen 
als  etwas  Natürliches  und  Berechtigtes  erscheinen  und  deshalb 
die  ausschließliche  Anwendung  des  Heimatrechtes 
in  keinem  Konventionsstaate  als  etwas  Chokierendes  und  das 
inländische  Rechtsbewußtsein  Verletzendes  empfunden  werden 
kann.  Dies  gilt  u.  K.  auch  für  den  weiteren  Kollisionsfall, 
wenn  nach  dem  ausländischen  Heimatrechte  andere  Sittlichkeits- 
vergehen auch  ohne  kriminelles  Straf  urteil  dem  Ehebruch  ohne 
weiteres  gleichstehen  (vgl.  z.  B.  §  1565  BGB,  Ungarn  §  76, 
Sciiweden:  Lehr,  Dr.  dv.  scand.  No.  668,  675),  während  sie 
nach  der  lex  fori  nur  etwa  unter  dem  Gesichtspunkte  der  in- 
jure  grave  oder  wenn  sie  zu  einer  entehrenden  Strafe  geführt 
haben,  als  Scheidungs-  resp.  Trennungsgrund  anerkannt  sind. 

Anlangend  den  Scheidungsgmnd  der  böslichen  Ver- 
las sung  finden  wir  einen  klassischen  Beleg  für  unsere  Auf- 
fassung wiederum  in  Belgien.  Obschon  der  C.  C.  diesen 
Seheidongsgrund  nicht  kennt,  treten  wiederum  sowohl  Laurent 
(V  287  Ö.)  wie  Rolin  (11  122}  mit  aller  Entschiedenheit  dafür 
ein,  daß  eine  nach  ausländischem  Heiniatrechte  aus  diesem 
Grunde  zugelassene  Scheidun^^  vor  belgischen  (Jerichten  oline 
weiteres  auszusprechen  sei.  Die  sowohl  von  Laurent  wie 
von  Rolin  gegebene  Begründung  mag  vom  Standpunkte  der 
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juristischen  Logik  noch  so  angreifbar  sein;  für  das  E\ni\ 
worauf  es  ankommt,  ist  sie  beweiskräftig:  daß  von  einem  bel- 
gischen oder  überhaupt  französisch-rechtlichen  ordre  public, 
der  den  Ausspruch  einer  solchen  Scheidung  als  Skandal 
empfindet,  sicherlich  nicht  geredet  werden  kann^);  wie  Ja  auch 
die  französich- rechtliche  Praxis  selbst  coftira  verba  legis  es 
versucht,  den  Scheidungsgmnd  der  böslichen  Yerlassung  in  das 
Inlandrecht  hinein  zu  interpretieren.  Darnach  liegt  sicher 
keine  Veranlassung  A'or,  dein  Auslandrecht  gegenüber  in  solrliPin 
Falle  von  der  prohibitiven  Ein<rriÜ^i)efugnis  der  lex  fori  (Ge- 
brauch zu  machen.  Man  wird  also  mit  Fug  und  Hfcht  in  den 
Gebieten  des  C.  C.  die  (iesetze  der  Konventionsstaaten,  welche 
die  Scheidung  auf  Grund  böslicher  Verlassung  zulassen  und 
normieren,  gemäß  Art.  3  der  Konvention  unbeschränkt  anwenden, 
ohne  zu  prüfen,  ob  daneben  auch  in  concreto  die  Scheidung 
nach  C.  C«  als  begründet  anzusehen  w&re.  Ebenso  sollte  man 
in  denjenigen  Gebieten,  welche  selbst  den  gesetzlichen  Scheidungs- 
grund  der  böslichen  Yerlassung  kennen,  unbedenklich  bei  Ans* 
länderscheidnngen  ans  solchem  Grunde  ein  etwa  in  Einzelheiten 
abweichendes  Heimatrecht  durchführen,  auch  dann,  wenn  die 
gesetzliche  Zeit,  nach  deren  Umlauf  die  Scheidung  zulässig  ist, 
nach  dem  Heimatrechte  kürzer  bestimmt  ist,  als  nach  der  lex 
fori.  Sicherlich  hat  der  holländische  Gesetzgeber,  der  eine 
fünfjährige  Dauer  der  Abwesenheit,  der  dänische  und  nor- 
wegische, der  eine  solche  von  drei  Jahren  fordert,  diese  Voraus- 
Setzungen  aufgestellt,  weil  jeder  von  ihnen  eine  kürzere  Zeit- 
dauer als  ungenügend  ansah:  allein  ähnliche  Motive  liegen  so 
ziemlich  allen  Gesetzen  zu  Grunde,  und  daß  daraus  für  die 
privatintemationale  Wirkung  eines  Gesetzes  absolut  nichts  ge- 
folgert werden  kann,  haben  wir  ausführlich  dargetan  (Iherings 


Laurent  a.  a.  0.:  Die  Ausländer,  deren  Personalstatat  es  gestattet, 
können  in  Belgien  „invoquer  Vabandon  malicieux,  quoique  notre  cud€ 
civil  ignore-  cette  eame  de  divore«  9it  de  eifiaraUm.  Jjordre  moreUj 
hin  de  s'y  opposer  Vevige:  la  sociiU  fi*a  aucune  reUeon  ^impoaer  ea 
Ud  territoriale  ä  titrauger:  Vapplieatian  de  la  loi  Hrangire  aura^  am 
centraire,  ce  bien,  que  Vattentim  du  ligielateur  eera  nppeUe  sur  une 
lacune  gue  pr4ee»te  la  loi  nationale*'. 
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Jahrb.  XXXIX  9  ff.).    Die  Frajre  ist,  ob  die  Intensität  oder 
die  spezielle  örtliche  Ausdelmuügstendenz  des  Gesetzes  eine 
solche  ist,  daß  sie  einem  anders  gearteten  Auslandsrecht  gegen- 
über, dessen  grundsätzliche  Näherberecbtignng  anerkannt  ist, 
die  uneingescbr&nkte  Herrschaft  nicht  überlassen  kann,  eine 
kumulative  Sabsidiaranknfipfnng  für  sich  selber  fordern  muß, 
weil  die  Anwendung  des  entsprechenden  Auslandrechtes  einem 
dringenden  inländischen  Interesse  zuwiderläuft  oder  als  Skandal 
empfunden  würde.    Bei  vernünftiger  Erwägung  kann  man  diese 
Fraere   im   voraus^jesetzten  Falle  ii.  E.  nicht  bejahen.  Die 
Differenzen,  wif*  wir  sip  unter  den  Hechten  der  Konventioiis- 
staaten  in  (lie>« m  Punkte  finden,  sind  teelinische  Einzellieiten 
in  der  Ausp:estaltung  des  Instituts^),  die  dessen  Kern  und  (iruud- 
gedaniien  nicht  berühren.  Es  wäre  einfach  sinnlos  zu  behaupten, 
das  Institut  als  solches  werde  durch  solche  Abweichungen  ein 
anderes  und  es  könne  öffentlichen  Anstoß  erregen,  wenn  bei 
einem  dem  Ausland  grundsatzlich  angehörenden  Rechtsverhältnis 
ein  derartiges  Auslandrecht  vor  inländischen  Gerichten  zur 
strikten  Anwendung  gelange.  Eine  derartige  Auffassung  könnte 
einem  solchen  Gesetze  gegenüber  gerechtfertigt  sein,  welches 
etwa  in  ganz  haltloser  und  leiclitfertiger  Weise  die  Scheidung 
wegen  der  böslichen  Verlassunjr  an  einen  ganz  und  gar  un- 
genügenden äußeren  und  kiüzfristigen  Tatbestand  knüpfte,  wie 
er  mit  der  Tradition  aller  Kulturstaaten  in  flagrantem  Wider- 
spruch stünde;  nicht  aber  bei  den  hier  allein  in  Frage  kommen- 
den Scheidungsgesetzen,  deren  Verschiedenheiten  sich  lediglich 
ionerhalb  der  Schranken  und  Schwankungen  bewegen,  wie  sie 
in  den  Kultnrstaaten  hergebracht  und  in  der  nicht  mathematisch 
abzuzirkelnden  Natur  des  Gegenstandes  begründet  sind. 

In  einzelnen  Ausnahmefällen  mag  vielleicht  Grund  zur 
Ausübung  der  Prohibitiv-Befugnis  vorzuliegen  scheinen:  so  z.  B. 
wenn  nach  schwedischem  Recht  die  bösliche  Verlassung  nur 
dann  als  Scheidungsgi  und  anerkannt  wird,  wenn  sie  mit  Land- 
flüchtitrkeit  verbunden  ist,  während  sie  ohne  solche  Qualifikation 
nur  als  em  Grund  zur  Separation  gilt.  Hier  kann  der  schwedische 

1)  Man  vgl.  z.  B.  §  1667  BGB  mit  §  77  des  iuig»riacheii  Gesetzes  und 
die  EiDselheiteB  der  ekaodinaviaelwn  Becbte,  Lehr,  Dr.  civ.  neandin,  Mo.  669. 
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Richter  viel  leicht  sich  veranlaßt  sehen,  die  Voraussetzung 
der  Landflüchtigkeit  prohibitiv  bei  allen  in  Schweden  auszu- 
spiechenden  Scheidungen  anzuwenden,  mit  der  Begründung,  daß 
andernfalls  die  Bevorzngong  eines  Ausländers,  der  die 
Scheidung  da  schon  erlangen  kann,  wo  der  Inländer  auf  die 
Separation  beschrankt  ist  —  allzu  peinlich  empfanden  wfirde. 
Derartige  —  theoretisch  ganz  und  gar  imponderable  —  I<r- 
wägungen  müssen,  da  eine  überstaatliche  Bindung  nicht  besteht, 
dem  einzelstaatlichen  Gesetzgeber  und  Richter  anbeimgestellt 
bleiben.  Kur  das  läßt  sich  sagen,  daß  derartige  Argumente 
mit  äußerster  Vorsicht  crehandhabt  und  auf  den  engstmöglichen 
Kreis  zu  boschränken  sind.  Sie  narren  an  der  Wurzel  des 
internationalen  Privatrechts  und  mit  ihrer  Hülfe  läßt  sich  — 
wie  immer  wieder  gesagt  werden  muß  —  die  Anwendung  so 
ziemlich  jeden  abweichenden  Auslandrechtes  —  das  ja  immer 
einer  der  Parteien  zum  Vorteil  gereichen  wird  —  ablehnen. 

Bin  genaueres  Eingehen  auf  die  weiteren  SpezialkoUisionen 
der  strikten  Scheidung«-  (und  Trennungs-)  Gründe  unter  einander 
kdnnen  wir  uns  hier  versagen.  Die  Analogie  zu  dem  im  vor- 
stehenden erörterten  Rechtsverhältnissen  liegt  meist  au!  der 
Hand  und  wurde  gelegentlich  schon  berührt. 

3.  Besondere  der  lex  fori  unbekannte  Trennungs- 
gründe  (Gesetzeskumnlation  in  abstracto)» 

Auch  diejenigen,  welche  grundsätzlich  die  ausschließliche 
Geltung  dts  Htimatreclites  vertreten,  soweit  nicht  der  ordre 
public  entgegenstehe,  wollen  vielfach  eine  solche  Ausnahme  zu 
gunsten  Atr  lex  fori  immer  dann  anerkennen,  wenn  der  Öcheiduugs- 
grund  als  solcher  l  ohjektiv)  dem  Reclite  ^^t  lex  fori  unbekannt 
ist.  ^)  Dieses  Prinzip  läßt  sicli  gegenüber  der  in  Ait.  2  der 
Konvention  (und  EG  z.  BGB  Art.  17  Abs.  4)  zur  Regel  erhobenen 
Gesetzeskumulation  in  concreto  (,/ians  le  caa  dont  ü  s'agit*) 
als  dasjenige  einer  Gesetzeskumulation  oA^^racto  bezeichnen. 
Letztere  geht  der  Idee  nach  wie  in  der  praktischen  Anwendung 
bedeutend  weniger  weit  wie  erstere.   Die  im  Yoraufgehenden 

i)  Vgl.  Chavegrin,  Note,  J.  XU  154;  BrOnel,  J.  XVI  713;  PUUi, 
ordre  pMic  71  f. 
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erörterten  Ergebnisse  sind  mit  dem  Prinzip  der  Gesetze»- 
kuraulation  in  abstracto  durchweg  vereinbar,  entsprechen  seinen 
Intentionen:  denn  dieses  Prinzip  verlangt  nnr,  dafi  die  objektiv 
gesetzMche  Causa  (JSShebmch,  bösliche  Yerlassnng,  entehrende 
Strafe)  als  solche  in  beiden  Rechten  existiert;  die  nnteigeord- 
neten  Binzeldifferenzen  der  Rechte  sollen  nicht  kmniiliert  werden; 
sie  bestimmen  sich  ohne  weiteres  nur  nach  Heimatrecht. 

Das  Prinzip  der  (iesetzeskumulation  ///  abstracto  war  aucli 
dasjenige  des  Entwurfes  von  1894,  wie  nicht  nnr  der  Text 
des  damaligen  Art.  2  („Le  divorce  ne  peut  etre  demande  que 
qour  7p.*i  rauhes  admises  ä  In  fois  par  la  loi  nationale  des 
epoua:  et  par  la  loi  du  Heu  ou  Vaction  est  Intentee.  En  cas 
de  ooniradiction  entre  la  loi  nationaJe  des  äpauae  et  celle  du 
paifßS  €U  la  demande  a  4te  formte  le  divorce  ne  pourra  pas 
itrepromncä*%  sondern  auch  die  Kommissionsbegrttndung^)  mit 
aller  DeiiÜicfakeit  erkennen  ISkßt.  Bs  ist  erstannlich,  daS  man 
1900  an  Stelle  der  abstrakten  Gröndeknmnlation  die  konkrete 
gesetzt  hat,  ohne  sich,  wie  es  scheint,  die  viel  größere  Trag- 
weite des  letzteren  Grundsatzes  tlberhaupt  zu  vergegenwärtigen. 
Man  wollte  das  Prinzip  abschwäclien,  nnd  hat  dies  aucli  in 
der  gewollten  Eicbtung  getan;  man  hat  aber,  soweit  aus  den 


^1  Acten  S.  86:  „Si  des  Francals  se  troumnt  en  Beiyc/'te 

demundent  le  divorce  pour  cofmentetucni  inuiuel,  on  ne  peut  dirc  que, 
dane  F^spice,  le  divorce  soit  admie  par  les  deux  legielatiom.  Sur  ce 
point,  il  y  a  plus  que  dea  nuonees  entre  deux  UgielaUona  dimt  Vune 
admet  öien  ie  dttanx,  maie  eeutemeni  pour  de  eae  peu  nom^eux  et 
rigoureueement  diterminiet  tandie  que  foutre  Fadmet  tTune  manüre 
trka  larffe.  JEet-il  ä  ^pposer  que  le  paye  dont  la  UgielaHon  est 
rigaureuee  reconnaUra  le  divorce  de  aea  nationaux  prononce  pour  des 
came/i  q^i'eJle  Hddmet  pas  et  permctfra  ainsi  n  ses  nationaux  de 
s'affranchir  de  leyh  s  genantes  j)iir  im  sitnple  vJiunf/emcnt  de  domicile? 

 La  tat  nationale  ne  peut  se  laisaer  ainsi  tourner.    On  c.x  /tf/ere 

quund  on  dit  que  le  divorce  sera  rendu  ä  peu  pria  imposaihle  parve 
qu'on  ne  truuvera  paa  des  cfmaes  identiquea  prevuea  dana  lea  deux 
UgieluHoue^  Lee  eaueee  eMeueee  de  divorce  $e  retroment  partout-, 
eW  pour  ceüee  qui  eont  trie  dieeutahlee  en  ellee^meme  que  la  diver^ 
genee  exiete  et  e*eet  pour  de  pareülee  caueee  que  la  loi  nationale  ne 
peut  obdiquer»  La  lex  fori^  tTautre  part,  ne  peut  laieeer  prononcer 
um  diooree  pour  des  caueee  qu^elle  n^admet  pae:* 
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Materialien  »M-sichtlirh.  ^av  nicht  IxMiiorkt,  daß  man  durch  die 
neue  Fassung  gleichzeitig  in  anderer  Richtung  eine  erhebliche 
Verschärfung  des  Grundsatzes  sanktioniert  hat. 

(ileichwohl  ist  die  Gesetzeskumulation  in  ahstracto  mit 
Recht  aufgegeben  worden.  Einmal  läfit  sich  der  Oedanke  über- 
haupt in  vielen  Fällen  nicht  klar  dorchfuhren,  einfach  deshalb, 
weil  oftmals  die  Grenzen  der  verschiedenen  legislativ  fixierten 
Scheidungsgründe  derart  verwischt  sind,  daß  kaum  mehr  irgend 
ein  Maßstab  m  finden  ist,  nach  welchem  man  entscheiden 
ktainte,  ob  die  Cansa  des  einen  Rechtes  noch  als  die  nämliche 
anzusehen  ist,  wie  die  des  anderen  (vgl.  dazu  auch  Iheriffffs 
Jahrb.  XL  83  ff.).  Völlig  undurchführbar  wird  die  objektu  r 
Kansakumnlierunp  t»e<;enüber  den  relativen  Scheidnngspründen 
(wie  §  BUB,  Art.  47  des  Schweiz.  TKJ,  auch  die  ^,mjures 

graves"  des  C.  C.  231),  in  welchen  jede  beliebige  spezieller 
formulierte  schuldhafte  Scheidungsursacbe  eines  anderen  Rechtes 
enthalten  und  doch  auch  wieder  nicht  enthiüten  sein  kann. 

Auch  abgesehen  von  solchen  Anwendungsschwierigkeiten 
und  auch  da,  wo  sie  nicht  bestehen,  geht  u.  £.  das  Prinzip  der 
abstrakten  Kausakumulation,  obschon  erheblich  milder  als  das- 
jenige der  konkreten,  doch  noch  viel  zu  weit.  Es  läßt  sich 
keineswef^s  l)ehaui)ten,  daß  die  Zulassung  einer  heimatgesetz- 
lichen vSclieiduno^snrsache  immer  dann  schon  den  ordre  public 
der  h'.r  fori  revoltieren  müsse,  wenn  diese  Ursache  keine  der 
in  dem  Civilgesetzbuch  des  Forums  entlialteiion  ist.  «Überein- 
stimmend und  treffend  Rai  in  \V  120  0.  und  126,  Humblet, 
J.  XV  463).  Berechtigt  und  betrriindet  wäre  eine  derartige  Re- 
probiemng  stets  dann,  wenn  die  heimatrechtliche  Kausa  als 
völkerrechtswidrig  anzusehen  wäre,  oder  als  eine  solche,  die 
gbrnz  und  gar  außerhalb  des  Rahmens  des  am  Gerichtsorte  an- 
erkannten Scheidungsrechtes  steht,  oder  den  bestimmten  Rechts^ 
grundsätzen  der  lex  fori,  die  eine  —  zwar  niemals  absolute, 
aber  doch  —  besonders  ausgedehnte  örtliche  Herrschaft  bean- 
spruchen, widerstreitet  (vgl.  Ztschr.  XIll  ff.  nnd  die  in 
den  Noten  angefüiirten  Stellen).  Letzteres  dürfte  als  wenii^stens 
nach  der  in  verschiedenen  Konventionsstaaten  ( Belgien,  Frank- 
reich) allgemein  anerkannten  Tradition   gegenüber  solchen 
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Scheidungsgründen  gelten,  die  als  ein  EingriÖ  in  die  in  der  lex 
fori  garantierte  Glanbens-  nnd  Gewissensfreiheit  angesehen 
werden  köBnten,  wie  der  Scheidnngsgriud  der  Apostasie  —  ein 
Fall,  der  allerdings  in  den  Konventionsrechten  zor  Zeit  nicht 
praktisch  wird^);  ersteres  würde  z.  B.  Gesetzen  gegenüber 
gelten,  die  —  wie  z.  B.  das  türkische  Becht  (ci  Glasson  430) 
—  dem  Manne  ein  beliebiges,  einseitiges  Scheidiingsrecht 
(event.  gegen  Abfindung  der  Frau)  geben und  am  Ende  noch 
der  Frau  dagegen  überhaupt  jedes  Scheidungsrecht  vtrsagen^) 
oder  es  ihr  nui*  gewähren,  wenn  es  hei  der  Eheschließung  aus- 
beduii|2:en  wurde Gesetzen  t?eoeiitil>er.  welche  die  rntVucht- 
barkeit^')  oder  gar  schon  die  Sohulosigkeit  oder  sonstige  Eigen- 
schaften der  Frau  („(Teschwätzigkeit'',  „diebische  Neigungen", 
,.Lüsternheit",  „Eifersucht'',  „Gebrechlichkeit"*)  als  Scheidangs- 
gründe  anerkennen,  wie  es  sich  nur  bei  einer  ganz  und  gar 
inferioren  Stellung  der  Frauen  verstehen  laßt  und  deren  staatr 
liche  Anerkennung  und  gerichtliche  Durchführung  bei  uns 
geradezu  als  ein  Hohn  auf  die  Zivilisation  empfunden  würde. 
Für  das  Konventionsgebiet  werden  derartige  Fälle  —  da  sich 
das  Abkommen  nur  auf  die  europäischen  Territorien  der  Ver- 

Vgl.  aber  z.  B.  das  serbische  Recht.  Ginssan  S  und  atirb  das 
preußische  Landrecbt  II  1.  715;  nach  islamitischem  Hecht  wird  durch  ih  n 
Abfall  vom  Islam  ilio  Eiu  ipso  iutt-  uufirt  lösl  (vgl.  Fr iedi  ichs ,  Ztf-xh. 
für  leryleichende  Jiechtawiitsennchaji  \  Ii  262  f.j.  Nach  spanischem  Recht 
ist  ein  Gniod  rar  Separation :  „La  fiioleneia  ejereida  por  gl  marido  achte 
la  mujer  para  obligarla  d  cambiar  de  religiön". 

S)  Ztach.  f,  tergl,  JReekUwiswnechafi  V  138 1!. ;  8.  Zttcb.  XTV  685  ff. 
VgL  fdr  daa  Htndarecht  Soc.  of  comp.  Ugialation  III  271 ;  fttr 
Korea  :  J.  XXX  121;  Türkei:  Tnrnautc,  Ztschr.  f.  vergL  JUchtawUs, 
V  137  ff. ;  vgl.  im  allgemeinen  Post,  Bausteine  L  Ilio. 

*  Soc.  de  comp,  of  legislatim  III  27X;  J.  XXX  9ö  (MandeUtam) 
AU-Tunis:  J.  XXil  lUTU. 

^1  Chinesisches  Recht:   cf.  Post,  buuateine  1  Kohle r.  Ztsch. 

f  cgi.  Recktstciss.  VI  375;  vgl,  die  Birmanen  durch  tinseitigen  Akt  jtdes 
Ehegatten  [gegen  VermögensnachteileJ);  Kohle r  S.  672  ff. ;  3Ianu-(jes. : 
QlasMon  8. 162  f.  In  Dekkan :  wenn  der  Mann  die  Kaete  verliert  {Kohler, 
Ztach,  f.  vergL  JteehUteiaa.  YIII  117). 

«)  P09t,  GruMdriß  der  ethttohgiechen  Jürieprudene  (1896)  II  114  9. 
(vgl.  aoch  Montenegro:  «wenn  die  Fran  den  Mann  dreimal  bestieMt*,  Ztsch. 
Xn  962). 
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tragsstaaten  bezieht  (Art.  10)  —  kaum  praktisch  werden.  ^)  Die 
Gesichtspunkte  aber,  welche  bei  solchen  exotischen  Gesetzen 
berechtigt  erscheinen,  treffen  bei  den  besondeien  Scheidungs- 
Ursachen,  die  im  Konventionsgebiet,  wenn  anch  nur  Tereinzelt, 
zugelassen  sind,  keineswegs  zn.  Sie  sind  nicht  derart,  daß  ihre 
gerichtliche  Anerkennung  und  Durchführung  in  eüiem  der 
anderen  Konventionsstaaten,  falls  in  ihm  nur  fibwhaupt  die 
Scheidung  besteht,  revoltierend  und  skandaUsierend  auf  das  all- 
gemeine Rechtsbewußtsein  wirken  könnte.    Jedenfalls  gilt  dies 
zunächst  für  alle  diejenigen  Scheidun^sursachen.  welche  auf  ein 
Verschulden  des  einen  Eheqratten  irperüTulet  sind.  Sie  ktuiütm 
ohnehin  wenn  sie  auch  als  absolute  Scheidungsgründe  nach  lejc 
fori  nicht  anerkannt  sind,  doch  in  der  Regel  unter  die  fast 
überall  daneben  bestehenden  relativen  Gründe  (injure  grave 
etc.)  subsamiert  werden.    Aber  auch  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  (wie  nach  dem  holländischen  Gesetzbudi  264  ff.)  kann 
schwerlich  behauptet  werden,  da6  der  inländische  ordre  pubUc 
durch  die  Anwendung  ausländischer  Scheidungsgesetze  chokiert 
werde;  dies  z.  6.  ohne  Frage  für  §  1566  BGB  (wenn  ein  Ehe- 
gatte dem  anderen  nach  dem  Leben  trachtet)  sowie  für  §  78 
des  iinjjarisclien  Ehegesetzes  „nach  dem  Leben  traclitete  oder 
in  einer  die  körperliche  Unverselirtlieit  oder  die  Gesundheit  ge- 
fährdenden Weise  absichtlich  schwer  mißhandelt  hat",  ma^  aucli 
die  lex  fori  eine  Spezialbestimnnniti  ähnlicher  Art  niclit  ent- 
halten.   Ähnliches  darf  angenommen  werden  für  Sätze  nach 
Art  von  g  80  des  ungarischen  Ehegesetzes  („wenn  der  andere 
Ehegenosse   einen  unmoralischen  Lebenswandel  verstockter 
Weise  fortsetzt**);  ebenso  aber  auch  für  die  Spezialgründe  der 
Trunksucht^),  Verschwendung  (Schweden:   Olivecrona  X 

VjTl.  jedoch  das  Urteil  Ztscb.  XIV  585  ff.  und  dasjenige  des  Appell- 
hofs  Hriissel  vom  8,  (J  Ih!)!);  J.  XXVI  85^,  welches  uiiU;r  der  Feststellung, 
daii  für  ruääiücht.  Juden  grundbaizlich  das  mosaische  Scheidungsrecht  anzu- 
wenden ist,  entsprecbend  dem  nusischen  Heimtnchte,  die  Qeltong  dieses 
Rechtes  abldmt  „eomme  eontraire  ä  Vordre  public  ei  aux  banne»  moeure; 
en  effett  eetie  M  n'admet  que  la  räpudiatien,  e^est'a'dire  1e  divoree 
au  pro/U  de  rhomme  seul". 

-)  Als  Scheidungsgrund  besondor?   verbreitet  in   den  amerikanischen 
Recbten,  gewöbnlicb  mit  der  Beschränkung,  daß  die  Tranksacht  eine  bestimmte 
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X  858).  Mag:  immerhin  der  Oesetzgeber  des  Gerichtsortes  der- 
artige Voraussetzungen  für  zu  leicht  befunden  haben,  um  ab- 
solute Scbeidungsuisachen  nach  seinem  Rechte  daraus  zu 
schmieden:  er  kann  es  nicht  för  rntTerständlich  und  anstößig 
halten  wenn  ein  anderer  Yertragsgesetzgeber  za  einem  anderen 
Ergebnis  gelangt  ist;  nnd  es  kann  nicht  als  skandalös  empfanden 
werden,  wenn  eine  Scheidung  von  Aasl&ndem  yor  inlilndischen 
Gerichten  nach  diesem  ihrem  heimatlichen  Gesetze  ausgesprochen 
wird,  die  yon  den  lokalen  Gesetzen  zwar  abweichen,  aber  doch 
nicht  auf  einer  ganz  und  gar  anders  gestalteten  Grundlage 
beruhen. 

Das  für  die  Scheidunp:s<rrüiide  Gesagte  gilt  a  majori  auch 
für  die  Gründe  der  Separation :  Es  wird  z.  B.  nicht  behauptet 
werden  können,  daß  der  italienische  ordre  public  (der  sich  ja 
sogar  schon  mit  der  Ehescheidung  von  Ausländern  ent- 
sprechend ihrem  Heimatrecbte  abgefunden  hat!)  darunter  leidet 
wenn  der  italienische  fiichter  die  Separation  spanischer  Ehe- 
leute aus  den  SpeziaJgrfinden  des  spanischen  GB,  Art;  105,  3^ 
(»^  vkienda  ßjercida  por  el  marido  sobre  la  nmjer 
para  Migarla  d  cambiat  de  Beliqi&n,  —  La  propuesta  del 
marido  para  prostituir  d  m  mujer.  —  El  conato  del  marido 
ö  de  la  muJer  para  corromper  d  sus  hijo^  ö  /jrosf/ffn'r  ä  sus 
hijas,  y  la  connivencta  en  su  corntpeiön  d  prostituown") 
ausspricht''^),  ohne  weiter  zu  uiiti  :  vuciien,  ob  in  den  betreffenden 
Akten  etwa  auch  „minaccü  e  iny^iurie  graH^  ini  binne  von 
Art.  150  des  italienischen  GB  zu  erblicken  wären. 

Ebenso  dürfte  es  schwerlich  in  einem  Konventionsstaate 
'  Anstoß  erregen  können,  wenn  der  Domizilrichter  (vorausgesetzt, 
daß  die  lex  fori  überhaupt  eine  ständige  Trennung  von  Tisch 
und  Bett  zuläßt)  einer  Italienerin  die  Separation  gegen  ihren 

Zeit  hindurch  (1,  2,  3  Jahre)  best&ndt-u  habeu  muß.  Vgl.  Neubauer  \x.  a.  0. 

ymasoff. 

^)  Vgl.  oben  8. 144.  Die  italieniacbeu  PrttL  Art.  enthalten  ehie  besondere 
fleheidnng»-  (besw.  Tieunongs-)  Kolli8ton«norm  nicht.  Art.  6  nnterwirft  die 
rapporti  di  famigUa  dem  Heimatrechte  der  Personen.  Der  vielgenannte 

Art  12  enthält  die  gewöhnliche  ordre  ^nfWic-Vorbefaaltsklausel. 

2)  Dahingestellt  bleibt  die  i*>age  der  prosessualen  Zuständigkeit 
ttich  Art.  ö. 
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Ehemann  aus  dem  heimatlichen  Spezial^und  der  \'agalionclage 
(Art.  102  CA\  Ttal.)  ^)  gewährt,  der  sonst  überall  unbekannt  ist.'-} 

Bedenkiiclu  1  wird  die  ausschließliche  Zulassung  des  Heimat- 
rechtes  vielfach  dann,  wenn  es  sich  um  Scheidungsgrfinde  han- 
delt, die  nicht  auf  einem  Yerschnlden  benihen.  Ffir  diejenigen 
Rechtsgebiete,  welche  die  Scheidung  nur  auf  die  alleräußersten 
Fälle  schwerster  Verfehlungen  eines  Ehegatten  beschrankt  halten 
(wie  HoUand  und  Frankreich)  mag  man  yielleicht  darauf  be- 
stehen,  solchen  auf  ganz  anderem  Boden  beruhenden  Scheidungs- 
gesetzen gegenüber  von  der  negativen  Funktion  des  ordre  public 
Gebrauch  zu  machen,  sie  als  für  die  Ofteiitlichkeit  cliokierend 
vom  Gerichtsorte  fernlialten;  positiv  ausgedrückt  fcf.  Ztsch.  XI II 
S.  330 ff.):  man  mag  für  den  inländischen  Rechtssatz,  daß  eine 
Scheidung  nur  auf  Grund  Verschuldens  ausgesprochen 
werden  kann,  die  prohibitive  Subsidiaranknüpfnnfr  des  Forums 
beanspruchen.  Die  Sache  liegt  hier  offenbar  ähnlich  wie  gegen- 
über der  Scheidung  auf  gegenseitige  Einwilligung  und  sie  Ifißt 
sich  ähnlich  wie  dort  rechtfertigen. 

Sie  wild  sich  aber  vernünftigerweise  nur  da  aufrecht  er- 
halten lassen,  wo  man  andere,  als  die  allerstriktesten  Scheidungs- 
ursachen im  Inlandgesetze  nicht  kennt.  Sobahl  der  Inlands- 
gesetzgeber in  dieser  Hinsicht  einer  etwas  freieren  Richtung 
Konzessionen  ^remaoht  hat,  wird  er  auch  derartigen  weiter- 
leitenden Freiheiten  eines  ausländ iselien  KeimatgesetÄgebers 
nicht  mehr  in  solcher  iSchärfe  zu  begegnen  brauchen.  Dies  gilt 
namentlich  gegenüber  dem  Scheidungsgrunde  der  Geistes- 
krankheit (zugelassen  in  Dmtschland  BGB  §  1569,  in  der 
Sckweie,  Ehegesetz  §  46,  in  Schicedm,  Lehr,  Dr.  civ.  ecand. 
No.  673,  in  Dä$iemark  und  Norwegen  mit  königlicher  Geneh- 
migung (ebenda),  in  Rußland  für  Protestanten  (Ztsch.  X  421), 
oder  auch  wegen  ajiderer  unheilbarer  und  ansteckender  Krank- 
heiten (Schweden  nach  Neubauer  VI  103  ff.  und  Lehr, 
Mariaye  etc.  S.  396;  Dänemark  nach  j^eubauer  V  443  f.  und 

1)  „QicaiKfo  il  mariio,  wnaa  aletm  giutio  moHw,  mn  ßtH  wia 
reHäetuta,  od  avendone  i  mmsBi,  rifiuH  di  ftnarla  in  modo  eomneiiitnU 
alla  »ua  condizion^" . 

Übereinsttinmend  Bolin  H  123;  eontm:  Laurent  V  2881. 
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Norwegen,  Neubauer  Y  106,  in  Österreich  ak  Trennungs- 

gnmd  5;  109). 

Mit  den  üblichen  ardre  pnÖ/fc-Argamenten^)  läßt  sich 
natfirlich  die  allgemeine  Prohibitiyanwendiing  einer  lex  fori 
in  solchen  Fällen  wiedeium  nicht  begiflnden;  es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  ein  Gesetz,  das  —  wie  die  Mehrzahl  der  Konven- 
tionsrechte  —  die  Scheidung  ans  solchen  Ursachen  versagt,  dies 
aus  Rücksichten  der  Moral  tut  oder  zu  tun  glaubt.  Allein  eben 
so  sicher  ist,  daß  der  Heiraatgesetzgeber,  der  die  Scheidung  la 
solchen  Fällen  zuläßt,  dies  ebenfalls  aus  Gründen  einer  (tiüch 
Sf-iJier  Auffassuiiir  höheren)   Moral  tut;  daß  Moralitäts-  und 
Sittlichkeitsen^'ägungen  sich  lür  die  eine  wie  für  die  andere 
liösimg  geltend  machen  lassen,  und  es  sich  nur  fragt,  welche 
man  als  die  schwerer  wiegenden  ansieht'^) ;  daß  das  pro  und 
contra  im  Bechtsbewufitsein  der  Knlturstaaten  nichts  weniger 
als  klar  entschieden  ist,  sich  vielmehr  so  ziemlich  die  Wage 
hält,  wie  bezüglich  des  Bhescheidungsgmndes  der  Geisteskrank- 
heit am  besten  durch  die  Entstehungsgeschichte  unseres  BGB 
illustriert  wird.")  Unter  diesen  Umständen  durfte  man  m.  E. 
in  allen  Konventionsstaaten,  deren  Scheidungsrecht  nicht  ganz 
und  gar  rigorosester  Art  ist*),  dem  ziiständifren  He  inuitgesetz- 
geber  die  Entscheidunfr  der  zweitelhaften  Frage  überlassen, 
ohne  dali  der  ordre  public  der  lex  fori  dadurch  iffrendwie 
beeinträchtigt  werden  könnte.  Wir  würden  das  Gleiche")  auch 

1)  C!.  W0iß  m  002,  Botin  H  122,  Laurent  V  23911.,  288». 

^  Vgl.  dm  Motive  TV  670  ff.,  Prot.  lY  42311.,  Kommiaeioneberieki 
üker  den  Entw.  eines  BQB  (Bdchitag  ISdö/»«)  ni  §  1552  S.  81  f.  and 
Seichstags rerhanäiunaen  1896,  115.  Sitzung,  S.  2^)46  ff. 

^  Wir  zitieren  nur  den  Satz  Plancks  zu  §  1569  Anm.  1:  ..Im  E.  l, 
in  der  Rpichstagskoinniission  und  bri  drr  zweiten  Lesunc?  im  Reirhsfaiüro  wurde 
die  Zulassiglceit  verneint,  bei  der  drittt-n  r.*^snn'_'  wnrdf  die  Buüde.sratsvorl:i!_'<' 
wieder  hergeßtollf.  Vir!,  über  die  ähiiiu  htü  .^rliwankungen  der  preuliischen 
Scheidungsentwuiie        — lö4iü:  Jlotice  z.  BGB  IV  570. 

^)  Sicherlich  also  auch  z.  B.  in  denjenigen  Staaten,  welche  nach  dem 
Bechte  des  ursprüngUcben  C.  C.  eine  wenn  auch  noch  ao  rerklanralierte 
SdMidnng  aof  gegenseitige  Einwilligung  ralBsaen. 

Contra  LanrentV  289 ff.:  „Ceei  une  nwuieaise  tot  que  eelte 
gui  ligitimerait  Teubti  de  la  foi  jurde,  et  qui  nhoütirait  a  coneacrer 
ta  bigamie  de  eon  autoritä,  dane  le  eae  oü  l  abeent  reeiendrait  et 

ZeiUchrift  f.  Intm.  Privmt>  tt.  ÖffentL  Bsoht.  ZV.  15 
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Kalut, 


einem  Heimatgesetzgeber  gegenüber  annehmen,  welcher  die  lange 
Jahre  andauernde  Abwesenheit,  auch  wenn  sie  keine  bösliche 
Verlassung  enthält,  als  Scheidungsgrund  gelten  läßt,  wie  z.  B. 
das  russische  Recht  (cf.  Ztsch.  X  421,  422). 

Der  (namentlich  in  der  französiseh-rechtlichen  Literatur) 
herKclienden  Ansicht  entspricht,  wie  nochmals  festzustellen  ist, 
die  voraufgehende  Auffassung'  nicht.  Es  ist  aber  zu  hoffen, 
daß  sie  sich  unter  dem  Konventionsrecht  nach  und  nach  Bahn 
brechen  wird,  mit  der  Erkenntnis  von  der  Verfehitheit  jener 
Qtdre  j>i^/ir-Argumente,  auf  denen  die  herrschende  Meinung 
beruht,  und  mit  dem  durch  die  engere  civilrechtliche  Verbindung 
der  Konventionsstaaten  von  selbst  wachsenden  Verständnis  ffir 
ihre  Bechtsoidnungen  untereinander. 

Von  der  herrsehenden  Meinung  prohibitiv  abgelehnt,  wenn 
der  Ux  fori  selbst  unbekannt,  wird  in  ähnlicher  Weise  auch 
der  hie  und  da^)  anerkannte  Ehescheidungsgrund  der  Impotenz. 
Hier  ist  zuzugeben,  daß  sich  Gründe  besonderer  Art  ffir  die 
prolübitiveSubsiiliai  aiiknüpfnng  des  (lerichtsortes  geltend  machen 
lassen,  insofern  man  ein  berechtigtes  Interesse  der  leoc  fori 
behaupten  kann,  dahingehend,  sich  gegen  die  mit  einem  solchen 
Scheidnngsgrund  notwendig  verbundenen  Skandalverhandlungen 
zu  verwahren-)  —  ein  Gesichtspunkt,  der  ganz  ebenso  die 
(einzig  richtige)  Begründung  für  die  Prohibitivanwendung  des 
Art.  340  C.  C.  f„iia  recherche  de  la  paternitä  est  interdite'^) 
büdet   (Vgl.  IheHngs  Jahrb,  XLUI  409  ff.  und  Zit.) 


trouverait  son  conjoint  engagi  tUma  de  nouveaux  lieiu,  One  eonnh 
quence  amsi  immoraie  suf^  pour  que  t4tranger  m  pt»U§e  jHUf  ee 
prieaioir  de  son  ataiui  pereonnel".  Botin  II  122. 

So  in  Rußland  and  in  den  skand.  Rechten ;  fast  allgemein  aaßerden 
in  den  nordamerikanischen  Staaten:  Neubauer  VIII  280 ff. ;  IX  160 ff. 
Die  Nov.  i:iö  kannte  eine  Scheidung  fjbona  graUa  propter  impotentiam** 
und  „ex  voto  eastifaffa". 

2)  Vgl.  Mal  in  II  122:  „Fuur  l  impuiasance,  cela  noua  parait  cer- 
taift,  ä  tftme  des  itivestigations  scandnlmtses  auxquelles  cela  pourrait 
dt/Huer  Heu,  du  reaultat  souvenl  incertain  de  ces  investigations".  .  .  . 
Nicht  brattdibar  ist  dieser  OesiditspQnkt  natfirlicb  für  Rechte,  welche  (wie 
der  üsteneiebische  §  60)  die  Ehe anfechtnngs klage  wegen  Impotenx  f 
lassen  und  nnr  die  Sch^nngsklage  ans  diesem  Grande  ahldinen. 
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In  verschiedenen  Richtungen  bedenklich  bleibt  die  prohibi- 
tive  Ablehnung  des  Heimatrechtes  gleichwohl  auch  hier  (ebenso 
wie  bei  dem  vorerwähnten  Scbeidungsgrund  der  unheilbaren 
Krankheit),  uusomehr  als  meistens  begründete  Zweifel  bestehen, 
ob  dieser  Scheidungsgrund  überhaupt  die  rechte  Etiquette 
tragt  und  nicht  vielmehr  bei  korrekter  Auslegung  als  Ehe- 
anfechtung sgmnd  aufzufassen  ist^),  in  welchem  Falle  ja, 
wie  früher  dargele^,  eine  prohibitive  EingrÜfsbefugnis  der  lean 
fori  nach  Konventioiibreclit  überhaupt  ausgesclilossen  wäre. 
iZtsch.  XII  221.)  Mair  man  nun  auch  jene  Kti(inette  als  richtig 
und  ali  für  jeden  anderen  Gesetzgeber  maßgelteiid  erachten,  so 
hat  doch  jedenfalls  nach  diesem  Stande  des  Kunveritionsrechtes 
jener  Prohibitivstandpunkt  der  lea:  fori  überliaupt  seine  Existenz- 
berechtigung verloren.  Die  nach  (österreichischem,  holländi- 
schem, spanischem)  Heimatrecht  (vgl.  österr.  GB  §§  60,  100  ff., 
italienischer  C.  C.  §  107,  spanischer  C.  0.  101, 1  verbunden  mit 
83  ni)  begründete  Ehe  an  fechtungs  klage  wegen  Impotenz 
muß  nach  der  Eheschließungskonvention  in  Jedem  Vertrags- 
Staate  zugelassen  werden :  und  die  nach  dem  (russischen,  schwe- 
dischen) Heimatrechte  begründete  (und  möglicherweise  ganz  und 
gar  daiiiit  identische)  Scheidungsklage  sollte  man  zurück- 
weisen ? 

Kaum  einer  Hervorhebuiifr  ht  darf  es  mehr,  daß  es  u.  E. 
ganz  und  gar  sinnh)S  erscheinen  müljte.  wenn  gar  einer  der- 
jenigen Staaten  ( Österreich  etc.),  welcher  seinerseits»  wegen  Im- 
potenz die  Eheanfecbtungsklage  zuläßt,  eine  nach  ausländischem 
Heimatrecht  wegen  Impotenz  begründete  Ehescheidungs-  (bezw. 
-trennnngs-)  Klage,  weil  nach  lex  fori  unzulässig,  abweisen 
wollte.  In  derartigem  Falle  erscheint  die  ausschließliche  An- 
wendung des  Heimatrechtes  nahezu  selbstverständlich  —  vor- 

')  Nach  rass.  GB  j:^  41)  kann  die  8<  iK-idungsklage  au[  Impotenz  nur 
dann  gestützt  werden,  .,wenn  nicht  die  Unluliigkeit  eines  der  Ehegatten  eine 
angeborene  ist  oder  ertt  Dich  der  ElieBcUiefiiuig  ilireii  Aafong  genommra  bat". 
Vgl.  SlmUch  Schweden,  Norwegen  oad  Ddnemarkf  JNßubaner  V  443  ff., 
VI  108  ff.,  106;  Lehr,  Mariage  ete,  S.  896  No.  988.  Anders  aiisdrflcklicb 
ds8  Preoß.  Landreeht  II,  1 696:  „Ein  aaoh  wftbrend  der  Ehe  erst  eDtatandenes, 
gänzliches  and  unheilbares  UnvermOgen  tta  Leistung  der  dielichen  Pflicht 
begrOndet  ebenfalls  die  Scheidong'*, 

lö* 
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behaltlich  natürlicli  der  etwaigen  Prohibitivwirkung  der  lex 
fori,  insoweit  nach  ihr  ein  die  Scheidung  (oder  die  lebensläng- 
liche Separation)  aussprechendes  Urteil  Überhaupt  unzulässig  ist. 

4.  „Konversion^. 

Nach  verschiedenen  Rechten  kann  die  Trennung  von  Tisch 
und  Bett,  wenn  sie  eine  bestimmte  Zeit  hindurch  bestanden  hat, 

in  Scheidung  umgewandelt  werden  —  sei  es  auf  Ansuchen  jedes 
Ehegatten,  sei  es  nur  auf  dasjenige  des  schuldigen  Teils;  sei 
es,  daß  nach  dem  betreffenden  Rechte  von  vornherein  auch  die 
Scheidung  anstatt  der  Separation  hatte  gefordert  werden  können, 
sei  es  auch  ohne  diese  Voraussetzung.  Vgl.  Art.  310  des  ur- 
sprünglichen r  f.,  Art.  310  des  französischen  0.  C.  nach  dem 
Gesetz  vom  27.  7.  1884;  Art.  255  holl.  GB:  §  10,  7  des  Ehe- 
gesetzes für  Ungarn^  ffir  die  skandinavischen  Länder:  Lehr, 
Dr.  civ,  scand,  No.  682  und  683;  vgl.  auch  Art.  46  SchtceU 
und  §  1576  BGB. 

Auch  hier  nimmt  die  romanische  Jurisprudenz  —  in  welcher 
diese  Fragen  bisher  allein  praktisch  geworden  sind  —  an,  daß 
dem  Auslandrechte  seitens  der  lex  fori  ordre-publk-Uinder- 
nisse  nur  in  besonderen  Ausnahmefällen  entgegenstehen,  als 
Regel  also  die  ausschließliche  Anwendung  des  Heimai  rechtes 
anerkannt  werden  darf:  Dies  erscheint,  zunächst  für  den  Kall 
einer  Kollision  jener  t  ng  verwandten  Rechte  untereinander,  aus 
den  wiederholt  erörterten  Gründen  ohne  weiteres  einleuchtend. 
Wenn  z.  B.  ein  Franzose  (Däne,  Norweger:  Lehr,  Dr.  civ. 
scand,  No.  682,  in  Schweden  ein  Jahr:  Lehr^  No.  683)  vor 
drei  Jahren  eine  Separation  g^en  seine  Frau  erwirkt  hat, 
so  wird  er  auf  Grund  yon  Art.  310  des  französischen  C.  C.  in 
der  Fassung  von  1884  (ebenso  Ungarn  §  107)  auch  in  HoUand 
die  Umwandlung  der  Separation  in  Ehescheidung  beantragen 
können,  obschon  das  holländische  Hecht  (Art.  255)  eine  derartige 
Aufhisnng  der  Ehe  erst  nach  fünfjähriger  Dauer  der  Separation 
zuläßt.  Eine  derartige  untergeordnete  Abweichung  des  Heimat- 
rechtes von  der  lex  fori  bei  ganz  und  gar  gleichartiger  Onind- 
lage,  eine  Abweichung  in  einem  Punkte,  der  notwendig  nach 
einem  etwas  willkürlichen  legislativen  Ermessen  entschieden 
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werden  muß,  kann  bei  unbefangener  Erwägung  unmöglich  Ver- 
anlassung bieten,  der  Anwendung  eines  derartigen  Heimatrechtes 
prohlbitive  Behandlung  zu  geben.  Das  Gleiche  wäre  zu  sagen^ 

wenn  unser  separierter  Franzose  etc.  in  Belgien  die  Konversion 
beantragt,  obschon  Art.  810  C.  C.  nach  seiner  iirsprünfrlichen,  in 
Belgien  geltenden  Fassung,  dieses  Recht  nur  demjenigen  Ehe- 
gatten gewährt,,  gegen  den  die  Separation  ansgesprocheii  worden 
ist^):  Die  maßgebende  beigische  Praxis  (und  Theorie)  erkennt 
dieses  Ergebnis  ausdrücklich  an  (vgl.  Rolin  II  121  f.  und  die 
S.  122  Note  1  zit.  Rechtssprüche,  auch  das  Urteil  des  Tribunal 
Li^,  J.  XIV  491 ;  Humblet,  J.  XY  463).  Ebenso  wird  auch 
der  französische  Scheidungsbeklagte  vor  belgischen  Gerichten 
die  Konversion  nicht  (gemäß  der  belgischen  ursprQnglichen 
Fassung  des  Art.  310,  vgl.  Holländ.  6B  Art.  266,  auch  §  1566 
BGB)  dadurch  abwenden  können,  da6  er  sich  bereit  erklart,  die 
Separation  sofort  aufzuheben;  es  bleibt  ihm  das  absolute  Recht 
auf  Scheidung  gemäß  Art.  310  französische  Fassung  (überein- 
stimmend wiederum  Hu m biet  a.  a.  O  ).  Ungerechtfertigt  ist 
PS  u.  E.  auch,  etwas  anderes  gelten  zu  lassen  für  die  Vorschrift 
des  belgisclien  Art.  :-^10,  welche  der  wegen  Ehebruchs  separierten 
B>au  das  Recht  entzieht,  die  Konversion  zu  verlangen.  Humblet 
will  diesen  Satz  auch  Franzosen  gegenüber  proliibitiv  anwenden, 
weil  das  eine  ^exce^pUmi  farmeüe'^  sei,  aufgestellt,  jj^our  un 
moUf  de  haute  moralitä  et  par  respect  envers  la  dignitd  du 
mariage^.  Was  es  mit  solchen  Argumenten  auf  sich  hat,  wissen 
wir  nachgerade.  Der  franzfisische  Gesetzgeber  hat  eben  in 
diesem  Falle  eine  andere,  —  nebenbei  gesagt:  offenbar  die 
höhere  und  moderne  —  Auffassung  von  der  „dignit^  du  mariage" 
gehabt,  und  die  Ansicht,  daß  jene  französische  Auffassung  in 

^)  Bdgtscher  C.  C.  §  810:  „Liyrsque  la  siparatUm  d9  eorpa,  pro- 
noneSe  pvur  tont«  autre  cause  que  Vadultere  de  la  femm«,  aura  dur^ 

trois  ans,  V^povx  qtii  est  orif/tntiirenieNf  däfend&ur  pourra  demnvder 
le  dirnrie  au  (rilntn/tf.  ffui  l'ad)nelti  (i,  si  le  demundeur  onffinaii  e, 
prtsent  un  düment  appcle,  ne  cotuient  pns  immediatenient  ü  fuiie 
ceshcr  ia  Separation" ;  französischer  C.  C.  nuch  (iesi'tz  von  18ö4  ^  310: 
„Ltjrsque  la  Separation  de  curps  uura  duree  3  ans,  le  juyement  pourra 
ilre  converH  en  jugement  de  divorce  sur  la  demande  formie  par  Vun 
4es  iptmx". 
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den  Angen  des  belgischen  Publikums  etwas  so  horribles  sei,  da6 
man  ihrer  DnrchfQhmng  vor  belgischen  Gerichten  anch  bei 

französischen  Ehegatten  prohibitiv  begegnen  müsse,  beruht  ein- 
fach auf  jener  konstanten  Ven^echselung  von  I  n halt  der  Norm 
i.*^;ichnoim)  und  privatinti^rnationaler  Herrsche ftsrirlitunj:  der- 
selben (Kollisionsnorm)  und  ist  eine  jener  Üherspannunj^rcn  des 
ordre  j!W/6//c-Gedankens,  die  dadurch  nicbt  rirlitiger  werden, 
daß  sie  uns  in  der  romanischen  Doktrin  auf  ISchritt  und  Tritt 
begegnen.')  Die  Auffassung  Humblets  harmoniert  übrigens 
auch  schlecht  mit  der  oben  dargelegten  Stellung  der  belgischen 
Doktrin  und  Praxis  bei  der  Kollision  zwischen  dem  belgischen 
(ursprünglichen)  und  dem  französischen  Art.  290  C.  C. :  denn 
offensichtlich  handelt  es  sich  hier  (bei  Art.  310  nach  der  fran- 
zösischen Fassung  von  1884)  um  eine  Modifikation  des  ursprOng- 
liehen  C.  C,  die  mit  jener  (bei  Art.  280)  in  unmittelbarem 
Oedankenzusammenhanjre  steht:  das  französische  Gesetz  von 
ib?s4  will  mit  der  iletii  ursprünc^liclien  C.  C.  eigenen  jirivile- 
gierten  Stellung  des  Mannes  beim  Ehebruch  aufräumen.*-) 

Nach  der  Scheidungskonvention  kann  also  die  wegen  Ehe- 
bruchs separierte  belgische  Ehefrau  auch  in  Frankreich  niemals 
die  Konversion  der  Separation  in  Scheidung  erwirken. 


1)  Die  Annahme,  daß  dor  (j(  s«  tz^fil)er  in  Art.  310  der  ehebrecberischen 
Frau  die  Kunveräion  versage,  um  ihr  uicht  die  Befugnis  zu  geben  ^de  recon- 
quirir  sa  liberti  pour  8*unir  ä  son  compUce'  {Bumblei  a.  a.  0.) 
igt  niofat  BiitioSend,  da  ihr  ja  diete  Befngnis  schon  dnrcli  da*  IBlieliiiiderDis 
des  Art  S96  —  der  offaihsr  auch  in  diesem  FkUe  Plati  greileii  mflfite  — 
entaogea  ist 

*)  Die  PriTilegientng  des  Mannes  tritt  in  der  Klausel  des  —  nrsprfing- 
Heben  —  Art.  310  noch  schftrfer  zu  Tage,  als  in  dem  —  ursprünglichen  — 

Art.  2'M);  so  scharf,  daß  es  nahe  liegt,  die  umgekehrte  Frage  aufzuwerfen : 
ob  nicht  die  Anwendung  des  belgischen  Otsctzcs.  welrhcs.  jene  Bestimmnn» 
beibehiiltend.  der  Frau  ein  Scheidungsrecht  entzieht,  das  es  dem  Manne  in 
{rlpirhem  Falle  unbeschränkt  läßt,  dem  französischen  ordre  public  und  dem- 
j<  niL'«  n  der  übrigen  Vertragsstaaten  wuln  . st  reitet.  Die  romanische  Doktrin 
M  iirde  diese  Frage  an  sich  sicherlich  bejaheu;  nach  Kouventionsrecht  ist 
jedoch  die  Bejahung  ausgeschloesen,  well  die  Konvention  eine  proldbitiTe 
BingrÜsbefognis  der  fo«  fori  dem  fieimatrecht  gegenflher  entsieht  (siehe 
oben  S.  142). 
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Zweifelhaft  wird  die  Entscheidung^,  wenn  wir  uns  die  Frage 
Torlegen^  ob  die  lex  fori  ein  nach  Heimatrecht  rite  ergangenes 
und  konTersibles  Separationsurteil  einem  inländischen  kon- 
versiblen  Urteil  dieser  Art  gleichstellen  kann.  Man  kdnnte 
zunächst  geneigt  sein,  die  Konversion  eines  in  einem  anderen 
(dem  ausländischen  Heimat-)  Staate  ergangenen  Separations- 
urteil«  überhaupt  in  allen  F&Uen  für  nnznlässig  halten.  Für 
eine  derartige  Auffassung  scheint  beim  ersten  Anblick  die  In- 
tention jener  heimatreclitlichen  Gesetzßfebnno:  selbst  zu  sprechen, 
welche  für  die  Konversion  ihres  Separationsurteils  oft  besoiulere 
prozessuale  Formen  anpfeordnet  hat,  (vgl.  besonders  holländ.  OB 
Alt.  255  ff.,  belgischer  und  französischer  C.  C.  Art.  307,  310, 
auch  §  115  österr.  a.  b.  GB  und  Art.  46  des  schweizer  Ehe- 
Gesetzes),  die  vielfach  noch  derart  mit  den  materiell-rechtlichen 
Vorschriften  verquickt  sind,  daß  die  Ausscheidung  der  einen 
von  den  andern  schon  technisch  großen  Schwierigkeiten  be- 
gegnet. Anfierdera  stehen  aber  solche  Verfahrenskomplikationen, 
wie  sie  z,  B.  der  hoUfindische  Gesetzgeber  in  den  zit.  Artikeln 
(ähnlich  wie,  in  höherem  Maße,  der  französische  bei  der  Kon- 
sensualscheidung Art.  275  ff.)  aufstellte,  auch  innerlich  in  legis- 
lativem ZuMuiiinenhange  rait  der  betroffenen  Materie  selbst, 
sind  als  notwmdiKe  Kautelen  der  freigegebenen  Befugnis  ge- 
dacht. Allein  derartige,  vom  rein  innerstaatlichen  Standpunkt 
wohl  begründete  Erwägungen,  sind  eben  für  das  T.  P.  R.,  dessen 
Zwecke  nicht  ledifrlich  in  den  Tendenzen  der  Sachnormen  sich 
erschöpfen,  irreleitend.  Sie  treffen  mehr  oder  minder  bei  allen 
Formvorschriften,  auch  den  civilrechtlichen  zu,  ohne  daß  man 
sich  dadurch  abhalten  lassen  darf,  für  die  Zwecke  des  I.  P.  B. 
die  Form  vom  Inhalte  zu  lösen  und  sich  bei  Kollisionsfölleh 
mit  denjenigen  Kantelen  zufrieden  zu  geben,  wie  sie  die  1^. 
loci,  niclit  die  lex  causae,  anordnet.  In  erhöhtem  Maße  ^ilt 
dies  für  die  rein  prozessualen  Formen,  deren  Befoknin^  vor 
einem  fremden  Forum  in  der  Regel  ganz  ausgesciiiossen  er- 
scheint, sodaß  wir  nur  vor  die  Wahl  gestellt  sind,  uns  entweder 
mit  den  fremden  Yerfahrensvorächriften  zu  begnügen^),  oder 

t)  Umgekehrt  wvcdcn  natürlich  aoob  bei  ADwendnng  auslindiadien 
Scheidnngsieehtee  doeh  stet«  die  er.  Bchwereren  VerlahrensirompUkatioiien 
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dB8  fremde  Forum  ttberhaupt  ausznschliefien.  Letzteres  kannte 
natürlich  durch  besondere  Anordnong  des  Heiinatrechtes  ge- 
schehen (Tgl.  Art.  5  der  Scheidungs-Konvention).  Positiv  ist 
es  aber  von  den  hier  in  Rede  stehenden  Gesetzgebnngen  nicht 
geschehen,  und  es  dürfte  auch  nicht  deren  stillschweigendem 
Willen  oder  ihren  Interessen  entsprechen.    Die  Auffassung, 
welche  allgemein  die  Konversion  fremder  Separationsurteile 
ausschließt,  würde  überdies  raanchiual  zu  einleuchtend  verkehrten 
Ergelaii>sen  führen;  so  z.  B.  dann,  wenn  nacli  dem  iSeparations- 
nrteil    ein   Staatsangehorigkeits-   und   Domizilwechsel  statt- 
gefunden hat,  infolgedessen  ein  Gerichtsstand  in  dem  Staate 
des  Separationsforums  überhaupt  nicht  mehr  besteht:  in  solchem 
Falle  könnte  nach  jener  rigorosen  Auslegung  eine  Eonversion 
des  Separationsurteils  überhaupt  nicht  erwirkt  werden,  selbst 
dann  nicht,  wenn  sie  sowohl  nach  dem  neuen  als  auch  nach 
dem  alten  Heimatrechte  zulässig  wäre:  ein  Ergebnis,  das  offenbar 
als  unrichtig,  weil  den  Intentionen  beider  Gesetzgebungen  zu- 
widerlaufend, gelten  müßte.    In  Wirklichkeit  findet  auch  jene 
rigorose  Auffassung  in  Theorie  und  Praxis,  soweit  bekannt, 
bisher  keine  Vertretung;   wohl  aber  soll  nach  lierrsehender 
Ansicht  ev.  geprüft  werden,  aus  welchen  (  i runden  das  S(']>arations- 
urteil  ergangen  ist,  und  die  Konversion  nur  dann  zugelassen 
werden,  wenn  es  aus  einem  solchen  Grunde  ergangen  ist,  der 
auch  nach  der  lex  fori  zur  Konversion  fnhrrTi  kann  (vgl. 
Trib.  Seine  und  Paris,  J.  XXIX  841  ff.,  auch  Weiß  lU  600). 
So  verwahrt  man  sich  in  Belgien  und  Frankrekh  gegen 
die,  wenn  auch  formell  sowohl  nach  Art.  310  C.  C.  wie  nach 
Art.  255  holländ.  6B  begründete  Konversion  eines  Sepa- 
rationsurteils, wenn  dasselbe  auf  Grund  gegenseitiger  Über^ 
einstinnnung  (Art.  291  holländ.  GB)  ergangen  ist  (Laurent 
V  293:    „Ce  principe  est  incompatible  avec  aotre  droit:  et 
.......  avec  ma  theorie  .sur  7es  cames  dit  divorce.  Je 

nadmets  poö-  le  Statut  persminel  qiiand  il  est  cn  Opposition 
avec  l  essence  du  tnariage;  or,  ü  n'y  a  plus  de  mariage 

des  Foranw  in  Anwendang  gebracht  werden,  atoo  auch  hti  der  KonTersii» 
diniaeber  Separationsnrteile  vor  hon&ndiBchen  Qerichten  die  Yorachrillen  der 
Art.  256  il.  des  hoUftndiechen  OB. 
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qmmd  les  pmvent  le  rompre  a  leur  gri,  Fartant, 

nos  tribmumx  ne  paurradefU  jamais  admettre  un  divorce 
wUmtaire,  consiguence  d'une  aSparaiUm  voUmtmire^;  Nabele, 
J.  XIV  578,  683.)  Denn  an!  diese  Art  wfirde  im  Ergebnis  eine 
ireie  Konsensnalscheidnng  zugelassen  nnd  das  widerstreitet  dem 
belgisclien  (iransdsiscben)  ordre  public.  Ebenso  baben  das 
Trib.  Seine  und  C.  Paris  in  den  oben  zitierten  Kntscheidungen 
die  Konversion  eines  Separationsiirtcils  des  Gerichtes  von  Santiapro 
abgelehnt,  weil  das  Urteil  in  beiderseitipfem  Einverständnis  an- 
scheinend nur  we^en  rimrakterunverträglichkeit  ergangen  war, 
und  weil  nadi  französischem  Beeilte  die  „incompabilite  d'humeur'^ 
als  Scheidiingsgnuid  verworfen  ond  ebenso  eine  Konsensual- 
scheidung nicht  zugelassen  sei.  M.  £.  sind  jedoch  auch  diese 
Difierenziemngen  weder  nach  allgemeinen  Erwägungen,  noch 
insbesondere  nach  dem  Standpunkt  des  Konventionsrechtes  zu- 
treffend: so  einleuchtend  es  auch  beim  ersten  Anblick  erscheinen 
mag,  daß  nicht  indirekt  auf  dem  Umwege  der  Konversion  eine 
Scheidung  soll  erwirkt  werden  können,  deren  direkter  Ausspruch 
als  dem  ordre  public  der  lex  fori  widerstreitend  angesehen 
wird,  bei  näherem  Zusehen  hält  diese  Auffassung  nicht  stand. 
Dies  zeigt  sich  gerade  in  dem  Falle  des  holländischen  Rechtes 
am  allerdeutlichsten.  Der  holländische  ( iesetzgei)er  hat  sich  der 
Ehe^heidung  gegenüber  rigoroser  verhalten  als  irgend  ein 
anderer  (abgesehen  von  denen,  welche  die  Scheidung  ganz  und 
gar  verworfen  haben);  er  hat  sogar  von  den  französischrrecht- 
lichen  Grfinden  des  C.  G.  Art.  231  die  J^furea  graves"  gestrichen, 
und  l&ßt  nur  schwere  Verwundungen  oder  lebensgefahrliche 
Mißhandlung  (Art.  264  Abs.  4)  als  Scheidnngsgriinde  zu;  er 
hat  sich  gegenüber  den  noch  so  verklausulierten  Art.  27öff.  C.  C. 
von  seinem  Vorbilde  emanzipiert  und  entgegen  dem  Art.  233  C.  C. 
in  aller  Scliärfe  an.Ndrücklich  jede  Konsensualscheidim^  ver- 
worfen (Art.  268  holländ.  (JR).  Wenn  er  trotjjdem  unmiuelbar 
vorher  ^Art.  255j  die  Aullüsung  der  Khe  nach  fünijälin^i  i 
Separation,  mag  diese  auch  auf  gegenseitige  ÜbereinstimnHiiig 
(nach  Art.  291)  erfolgt  sein^},  ausdrücklich  für  zulässig  erklärt, 

IptiMsima  verha:  „Hei  sij  uit  hoofde  ntm  9en9  der  redenen  Hj 
»arUkel  299  vermM,  ket  Hj  op  beider  voreoek*'. 
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SO  ist  damit  doch  der  bündigste  Beweis  geliefert,  daß  diese  Art 
der  Eheauflösung  für  di^i  holländischen  Gesetzgeber  nicht 
identisch  ist  mit  einer  einfachen  Konsensualscheidung;  da6  ans 
der  Verwerfung  der  letzteren  keineswegs  auch  die  Verwerfung 
der  ersteren  folgt.  Das  ergibt  sich  auch  aus  inneren  Gründen 
und  muß  auch  in  privatintemationaler  Richtung  gelten:  ein 
Gesetzgeber  kann  der  Ansicht  sein,  daß  eine  nur  von  dem  Be- 
liehen der  Eheleute  al)h;infrige  Scheidung  etwas  Verwerfliches 
sei  und  von  seinen  Oerichten  —  privat iiitrriiational-prnluliitiv  — 
überhaupt  nicht  ausgesprochen  werden  dürfe:  er  kajui  alur 
daneben  nicht  nur  annehmen,  daß  eine  gerichtliche  Separation 
bei  gegenseitiger  Unverträglichkeit  zu  gestatten  sei,  sondern 
insbesondere  auch,  daß,  wenn  eine  solche  Separation  jahrelang 
fortbestanden  hat,  nunmehr  eine  Lösung  der  £he  genügend  sub- 
stanziert  sei,  und  zugelassen  werden  müsse ;  er  sieht  eben  dann 
den  Scheidungsgmnd  nicht  mehr  in  der  gegenseitigen  Überein* 
Stimmung,  die  s.  Z.  zur  Separation  geführt  hat,  sondern  in  der 
Jahrelangen  Dauer  des  Getrenntlebens.  Ähnlich  dürfte 
aber  in  den  meisten  Fällen  der  Standpunkt  der  (lesetzgeber  sein, 
welche  eine  Umwantlhiap:  der  Separation  in  Scheidung  nach 
Ablauf  einer  länpftTen  Zeit  gestatten :  <  ^  ist  bezeichnend,  daß 
z.  B.  in  hanemark  und  Norwegen  die  als  Voraussetzung-  (]»-r 
Konversion  festgesetzte  Dauer  des  Getrenntlebens  genau  die 
gleiche  ist,  wie  bei  dem  Scheidungsgrund  der  böslichen  Ver- 
lassung (drei  Jahre:  vjrl.  Lehr,  Dr  rfr.  Scand.  No.  682  mit 
Ko.  669).  Wo  diese  Auffassung  zutrifft,  fällt  aber  die  Grund- 
lage der  oben  besprochenen  Urteile  und  Meinungen  in  sich  selbst 
zusammen.  Man  wird  dann  zu  dem  Ergebnis  kommen,  da6 
zunächst  nur  das  Faktum  der  Separation  und  ihre  zeitliche 
Dauer  die  ürteilsgrundlagen  der  Konversion  bilden,  und  die 
Begründung  und  Veranlassunfr  des  Separationsurteils  selbst  den 
ordre  pttMir  den  Konversionsfonims  nicht  mehr  und  nicht  weni^rer 
berühren  kann,  als  in  irgend  einem  anderen  Falle,  in  welchem 
es  sich  um  die  Anerkennnntr  eines  ausländischen  Trennun*rs- 
oder  Scheidungsurteils  handelt.  Man  wird  mit  anderen  Worten 
sich  auf  den  Standpunkt  zu  stellen  haben,  daß  die  Gründe 
der  Separation  als  solche  mit  demjenigen  der  Xonversion  über-* 
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hanpt  nichts  2a  tan  haben ;  nnd  dafi  Jene  Gründe  des  ansländischen 
Separationsmteils  auch  hier  nur  aus  dem  Gesichtspunkte  und 
nach  den  Voraussetzungen  des  Art.  7  zu  prüfen  sind.  Damit 
soll  nicht  gesagt  sein,  daß  diese  Auffassung  durch  Art.  7  für 

die  Konventionsstaaten  obligatorisch  gemacht  ist;  ein  Ver- 
tragsstaat kann  auf  Grund  von  Art.  2  die  Ziil iissigkcit  der 
KcHversion  vor  seinem  Forum  auf  eine  bestliinute  Art  und 
Gattung  von  Separationsurteilen  beschiiinkcn.    Es  soll  nur  ge- 
sagt sein,  daß  die  vertretene  Auffassung  regelmäßig  als  die 
vernünftige  und  sachgemäße,  und  deshalb,  mangels  ausdrücklicher 
Gesetzeserklärung  oder  ganz  besonderer  Gegengründe,  als  die 
dem  geltenden  Rechte  der  einzelnen  Vertragsstaaten  entsprechende 
anzuerkennen  ist.   Besondere  Gegengrfinde  liegen  in  dem  be- 
sprochenen Beispielsfalle  am  allerwenigsten  für  das  belgische 
Hecht  gegenüber  dem  holländischen  vor:  nach  belgischem  Recht 
ist  ja  die  unmittelbare  Konsensualscheidung  gestattet,  wenn 
auch  unter  den  Erschwerungen  der  Art.  275  ff. ;  demj^^egenüber 
könnte  die  holländisclie  Konvt'r.««;i()n  einer  seit  fünf  Jahren  be- 
stehenden Separation,  wenn  als  mitti  Ibare  Kun-seii^tuilsi  licidung 
aufgefaßt,  höchstens  als  eine  suiche  betrachtet  werden,  deren  — 
sich  in  der  Tat  verschiedentlich  an  diejenigen  des  C.  G.  lehnende 
—  Voraussetzungen  (z.  B.  vgl.  holländ.  GB  Art.  291  Abs.  2  mit 
C.  C.  Art.  276;  holländ.  GB  Art.  292  mit  C.  C.  279,  280  u.  a.  m.) 
denen  des  C.  C.  gegenüber  noch  besonders  erschwert  und  zeitlich 
ausgedehnt  sind.  Aber  auch  z.  B.  vom  Standpunkt  eines  Rechtes 
wie  das  ungarische  (als  lex  fori)  liegt  keinerlei  Handhabe  vor, 
holländischen  Ehegatten  nach  fünfjähriger  Separation  die  Um- 
wandlung des  Trennungsurteils  in  ein  Scheidungsurteil  zu  ver- 
weigern, ma«,^  anch  das  Trennungsurteil  (in  Hollandj  s.  Z.  auf 
Grund  gegenseitiger  Einwilligung  ergangen  sein.    Tn  diesem 
Falle  ist  de  lege  lata  sogar  zu  sagen,  daß  die  Scheidung  anf 
Grund  von  Art.  2  der  Konvention  ausgesprochen  werden  muß, 
weil   sie  sowohl   nach  holländischem   als  nach  ungarischem 
Rechte  begründet  ist:  nacJi  §  107  des  ungarischen  Ehegesetzes 
(1894  GA  XXXI)  kann  nach  Umlauf  von  zwei  Jahren  seit 
Rechtskraft  des  Trennungsurteils  jeder  der  £hegenossen  verlangen, 
»daß  der  Richter  das  Urteil  betreffend  die  Trennung  von  Tisch 
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nnd  Bett  in  ein  die  Loeong  der  £he  aussprechendes  Urteil  um- 
ändere.** 

Eine  Veranlassung,  diese  Gesetzesbestimmung  etwa  strikt 
auf  im  Inlande  (Ungarn)  ergangene  Trennungsurteile  einzu- 
schränken, liegt  nicht  vor,  im  Gegenteil  verbietet  sich  diese 

Restriktion  hier  wie  sonst  aus  schwerwiegenden  Grönden  des 
internationalen  Rechtsverkehrs ;  sobald  mini  aber  das  anerkennt, 
läßt  es  sich  auf  keine  Weise  rechtfertigen,  eine  Unterscheidung 
in  das  Hesetz  liineinzutragea,  je  nach  den  (Jnnulen,  aus  welchen 
das  auslUndisclie  Trennimgrsurteil  ergrangen  ist:  vielmehr  kann 
es  sich  dann  lediglich  darum  handeln,  ob  überliaupt  ein  privat- 
international anzuerkennendes  Trennnn^snrteil  vorliegt  oder  nicht. 

Ähnliches  wie  für  Ungarn  dürfte  auch  für  die  Schtceia 
als  lex  fori  gelten  (gemäß  Art.  46  des  Ehegesetzes).  Ob  auch 
in  DeutsMand  (als  lex  fori:  BGB  §  1576)  ist  zweifelhaft.  Die 
Entscheidung  der  Frage  hängt  davon  ab,  ob  wir  in  dem  „Urteil 
auf  Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft**  eine  Trennung  von 
Tisch  und  Bett  wieder  zu  erkennen  haben.  Verneint  man  mit 
dem  Reichsgericht  diese  >iagL  M,  so  muij  man  de  lege  lata  (EG 
z.  BGB  Art.  17  Abs.  4)  zu  dem  Ergebnis  gelangen,  daß  die  (wenn 
auch  lieimatrechtlich  begründete)  Konversion  ausländischer 
TrennuDgsurteile  vor  deutsclien  (Jerichten  grundsätzlicli  aus- 
geschlossen ist.  Die  Scheidung  könnte  nur  etwa  auf  dem  Wege 
erreicht  werden,  daß  die  Tatsachen,  welche  s.  Z.  zum  Separations- 
urteil geführt  haben,  heute  als  unmittelbare  (nach  §  1571  Abs.  2 
BGB  nicht  präkludierte)  Scheidungsgründe  des  deutschen  Rechtes 
geltend  gemacht  würden^  —  ein  Ausweg,  der  praktisch  schon 
aus  dem  Grunde  in  der  Regel  ebenso  umständlich  als  unzur 
reichend  wäre,  weil  das  damals  parate  und  zugängliche  Beweis- 
raaterial  heute  vielleicht  üperhaupt  nicht  mehr  zuverlässig  zu 

M  S  oben  8.  168. 

-j  Nach  (holländischem,  bei^fischem  etc.j  lleiTaiit rechte  stunde  zwar  einer 
derartigen  Scheidnngsklage  wohl  allgemein  eine  prozcßhindemde  Einrede 
gegenüber  (vgl.  z.  B.  e  contrario  Trib.  Bruuellea  3U.  ö.  1Ö8Ö,  J.  XIV  614  S.): 
aUein  das  wflide  die  Zallasigkeit  der  Klage  Tor  dem  deatwben  Fomm  weder 
nach  EG  z.  BOB  Art.  17  Abs.  4  noch  nach  Konvention  Art.  8  beebitrlchtigen, 
da  der  Scheidiuigsuispmch  als  eoleber  ja  heimatrecbtUch  unangefochten  foat- 
stefat  („Eneore  que  ce  snit  pmr  det  cauws  diffirmtes"). 
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beschaffen  ist.  In  jedem  Falle  bildet  das  Erpffbnis  wieder  einen 
deutlichen  Belep:  für  die  ReformbedüHtigkeit  des  EH  z.  B(iB 
Art.  17  Abs.  4  und  für  die  Erwünschtheit  des  Anschlusses  Deut.sch- 
lands  an  das  romanische  KoUisionsrecht  Denn  dies  Ergebnis 
wideispricht  nicht  nnr  der  Billigkeit  und  dem  internationalen 
Bedürfnis,  es  widerspricht  auch  direkt  dem  einzigen  Gesichts- 
pankte,  aus  welchem  es  sich  grundsätzlich  rechtfertigen  ließe, 
n&mlich  dem  deutschen  ordre  public,  Ist  doch  nach 
deutschem  Scheidungsrecht  die  beständige  Trennung  von 
Tisch  und  Bett  mit  <>:rößter  Kiitscliiedeiilieit  verworfen  worden; 
schon  das  Personenstandsfresetz  hatte  ja  in  dem  vielventilierten 
sj  77  vorficselirieben,  daÜ  fortan  du  Aufli).snng  des  Bandes 
der  Ehe  auszusprechen  ist,  wenn  nach  dem  betr.  Rechte  auf 
beständige  Trennung  der  Ehegatten  von  Tisch  und  Bett  zu  er- 
kennen sein  würde,  und  hatte  diesen  Satz  durch  §  77  Abs.  2  aus- 
drücklich noch  intertemporal  mit  prohihitiTcr  Wirkung  begleitet. 
Und  gerade  das  Gegenteil  dieser  Ton  dem  deutschen  Gesetz- 
geber seit  einem  Menschenalter  mit  solcher  Entschiedenheit  ver- 
tretenen Tendenzen  wird,  nach  dem  oben  Ausgeführten,  für 
Deutschland  privatintematlonal  durchgesetzt;  es  wird  den  aus- 
ländischen Ehegatten  entgegen  i  Ii  r  e  in  eigenen  Heimat- 
recht  eine  beständige  Tri  iinung  von  Tisch  und  Bett  auferlegt. 

Am  schlimmsten  und  «reradezu  revoltierend  für  da.s  Reclits- 
gefühl  wirkt  dieses  Ergebnis  wiederum  dann,  wenn  ein  Kericlits- 
stand  in  dem  ausländischen  Heimatstaate  gar  nicht  mehr  exi- 
stiert fz.  B.  wenn  die  in  Deutschland  wohnenden  Holländer 
nach  dem  Separationsurteil  die  holländische  Staatsangehörigkeit 
verloren  haben).  Aber  auch  sonst  liegt  das  Sinnwidrige  des 
Ergebnisses  offen  zu  Tage  und  zwar  insbesondere  auch  f {ir  die- 
jenigen Fälle,  in  welchen  die  Separation  aus  Gründen  erfolgt 
ist,  welche  wohl  nach  Heimatrecht,  aber  nicht  auch  nach 
deutschem  Rechte  ausreichend  waren;  denn  die  zwangsweise 
Aufrechterhalt iitiLT  einer  inständigen  Trennung  von  Tisch  und 
Bett  widersprirht  nacii  der  klaren  Intention  des  deutsclien 
Gesetzgebers  jedenfalls  unserem  ordrp  public  erheblich  mehr 
als  die  Umwandlung  der  .Separation  in  Scheidung.  Ks  ist  in 
allen  Fällen  zweifellos,  daß  der  deutsche  ordre  public  nur  dabei 
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gewinnen  kann,  wvnn  in  DcutschlanU  wohnende  ausländ isclie 
Ehegatten,  zwischen  ch-nen  eine  privatinternational  unanlecht- 
bare  (Art.  7  des  Scheidungskommentars)  Reparation  besteht, 
entsprechend  ihrem  Ueimatrecht  endgiltig  geschieden  werden. 

Die  letzteren  Erwägungen  treffen  auch  für  alle  anderen 
Hechte  zu,  welche  die  beständige  Trennung  von  Tisch  und  Bett 
verwerfen  {Bumänieu,  Sußlandt  auch  Schweist)  und  sie  mfissen 
deshalb  u.  E.  dazu  führen,  in  diesen  Bechtsgebieten  die  heimat- 
rechtlich zulSfisige  Konversion  eines  ausländischen  Separations- 
urteils grundsätzlich  zu  gestatten,  mag  auch  In  den  Sachnormen 
der  lex  fori  eine  ähnliche  Unisvaiidliin^  von  Separation  iii 
Scheidung  überhaupt  nicht  vorgesehen  sein  fetwa  deshalb,  weil 
es  eine  Separation  im  Tnlandrechte  gar  nicht  gibtj.  Es  ist  ja 
klar,  daß  gerade  auch  für  das  deutst  he  Ixeclit  jenen  Gründen 
genau  die  nämliche  Kraft  innewohnen  würde,  wenn  das  BGB 
in  der  ursprünglichen  (  J estalt  Gesetz  geworden,  und  nicht  durch 
die  Keichstagskommission  die  „Aufhebung  der  ehelichen  Gemein- 
schaft'* (g  1575)  eingeführt  worden  wäre;  im  Gegenteil  —  der 
Gedanke  der  prohibitiven  Verwerfung  einer  ständigen  Trennung 
von  Tisch  und  Bett  würde  in  solchem  Falle  ja  nur  umso 
schärfer  (ähnlich  wie  im  Personenstandsgesetz)  zum  Ausdruck 
gelangt  sein^)  ;  es  würde  nur  um  so  klarer  sein,  daß  die  Um- 
wandlung einer  ständigen  Separation  in  völlige  Scheidung,  weit 
eiuiernt  dem  inländisclien  ordre  public  zu  widerstreiten,  viel- 
mehr einer  dringenden  Anforderung  desselben  entgegenkommt. 
Wenn  das  Heiuiatrecht  eine  solclie  Umwandlung  n  i  c  h  t  ge- 
stattet, so  muß  die  ausländische  ständige  Separation  aus  Rück- 
sichten auf  die  internationale  Rechtsgleichheit  und  nach  den  in 
Art.  2  und  7  anerkannten  Regeln  anerkannt  und  hingenommen 
werden,  mag  sie  auch  noch  so  sehr  den  inländischen  Rechts- 
anschauungen  zuwiderlaufen;  gestattet  oder  gebietet  aber  das 
ausländische  Heimatrecht  selbst  diese  Umwandlung,  so  wäre  es 
eine  unbegreifliche  Verleugnung  der  eigenen  Bechtsanschauuiigen, 
wenn  eine  lex  fori  der  bezeichneten  Art  einem  solchen  Ver- 
langen Hindernisse  in  den  Weg  legen  würde. 

^)  Siehe  Bciirht  von  Dr.  Bachem,  Drucksachen  des  Reickatagt 
2^0.  44üb,  IV.  Session  iöaö,V6  Ö.  ööff. 
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Aber  auch  in  deiyt  ui^tii  Ländern,  welche  die  ständipre 
Trennurifr  von  Tisch  und  Tk-tt  nicht  pruhihitiv  verworffu  liabcn, 
fz.  B.  Österreich)  wird  man  in  der  Kegei  zu  einer  ähnlichen 
EntscheiduBg  gelangen  können.    Zunäclist  darf  man  behaupten, 
daß  PS  geradezu  sinnlos  wäre,  der  heimatrechtlich  zulässigen  (ob- 
gleich der  lex  fori  sonst  unbekannten)  Konversion  einer  solchen 
Separation  in  Scheidung  dann  irgend  welche  Hindemisse  in 
den  Weg  zn  legen,  wenn  ans  den  Gründen,  welche  s.  Z.  zur 
8ei)aration  geführt  haben,  nach  der  Sachnonn  der  lex  fori  von 
vom  herein  die  Scheidung  zulässig  gewesen  wftre.    Nicht  als 
ob  bei  dieser  Sachlage  die  Scheidung  auf  Grund  von  Art.  2 
stets  ausgesprochen  werden  müßte  —  es  ist  ja  sehr  wohl  ni(iy:lirh. 
daß  die  Scheidung,  mag  sie  auch  damals  aus  den  Separations- 
irriuideü  möfrlich  gewesen  sein,  doch  heute  nach  der  lex  fori 
wegen  tatsächlicher  oder  rechtlicher  Hindernisse  nicht  mehr 
durchführbar  wäre.    Allein  offenbar  läßt  sich  in  solchem  Falle 
nicht  behaupten,  daß  die  Durchführung  der  heimatrechtlich  zu- 
gelassenen Eonversion  irgend  einen  Anstoß  bei  der  lex  fori 
erregen,  skandalisierend  auf  ihren  ordre  public  wirken  könne. 
Man  wird  aber  wohl  noch  weitergeben  und  behaupten  dürfen, 
daß  durch  die  (heimatrechtlich  zulässige)  Konversion  eines 
Separationsurteils  niemals  und  nirgends  der  ordre  public  verletzt 
werden  kann,  mag  auch  die  Separation  aus  Gründen  erfolgt 
sein,  die  nach  le.v  fori  nicht  zu  einer  iScheidung  tüliren  konnten, 
vorausgesetzt  natiirlicii  nur,  daß  der  Gericlitsstaat   niclit  das 
ganze  Scheidungsinstitut  jtrohibitiv  verworfen  liat. '  )    Denji  was 
oben  für  den  engeren  Koiiisionsfall  gesagt  wurde,  gilt  tat- 
sächlich auch  für  den  weiteren:  läßt  man  die  Konversion  aus- 
ländischer Separationsurteiie  einmal  zu  —  und  man  muß  es 
vernünftigerweise  tun  —  so  ist  der  natürliche  und  richtige 
Standpunkt  der,   nach  den  Gründen  des  Separationsurteils 
überhaupt  nicht  zu  fragen,  insoweit  es  nur  ein  solches  ist,  das 
nach  Art.  7  international  anzuerkennen  ist.  Die  tatsächlichen 
Grundlagen  jenes  Urteils  gehören  ohnehin  dem  Auslande  und 
der  Vergiiiigenheit  an,  spielen  sicli  vor  unseren  (jerichteii  nicht 


1)  ÜbereiDiUmmeod  allgemein  Jiolin  II  130  f. 
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mehr  ab;  sie  berühren  unseren  ordre  jytiblk  nicht  melir  als 
(liejenig-en  irg-enti  eines  anderen  rechtskräftigen  Urteils.  Können 
und  müssen  wir  uns  aber  damit  abfinden,  daß  das  ausiändi^ke 
Separationsurteil  als  solches  zu  Recht  besteht  und  auch  für  das 
iDland  gilt,  so  kann  der  ordre  pMic  auch  durch  dessen  formelle 
Umwandlung  in  ein  definitives  ScheidungSQrteil  nicht  weiter 
tangiert  werden.  Umgekehrt  wird  auch  hier  allgemein  behauptet 
werden  dthien,  daß  ein  Staat,  welcher  überhaupt  die  Scheidimg 
kennt,  mag  er  auch  daneben  eine  standige  Separation  zulassen, 
doch  grundsätzlich  vom  staatlichen  Standpunkt  aus  die  eret^re 
der  letzteren  vorzieht,  und  dalier  ein  Auslandrecht,  das  diesem 
Grundsatze  entgejrenkuuimt,  nirlit  als  seinem  ordre  public 
widerstre])end,  ansehen  wird.  Anders  kann  die  Sache  allerdings 
dann  liegen,  wenn  in  einem  Staate  ständige  Separation  und 
Scheidung  zwar  neben  einander  bestehen,  aber  nicht  —  wie  es 
meist  der  Fall  ist  —  für  die  nämlichen  Tatbestände,  sondern 
die  erstere  (und  zwar  ohne  die  Möglichkeit  einer  Konversion 
in  Scheidung)  für  gewisse  Tatbestände  oder  Personen  aus- 
schließlich zugelassen  ist.  Bei  solcher  Sachlage  kann  die 
Scheidung  als  fOr  den  letzteren  Fall  speziell  reprobiert  erscheinen, 
und  zwar  derart,  daß  auch  die  Konversion  eines  ausländischen 
Separationsurteils  den  ordre  public  des  Fonims  verletzen  würde 
So  wud  man  in  Österreich  zwar  kein  gerechtfertigtes  Beiieiiken 
tragen  dürfen,  die  heimatrechtlich  begründete  Konversion  eines 
zwischen  protestantisclien  Holländern  (Franzosen.  Beljrierm  er- 
gangenen Separationsurteiles  zuzulassen,  auch  dann  nicht,  wenn 
z.  B.  das  holländische  Separationsurteil  nur  auf  gegenseiti^rer 
Einwilligung  basierte:  lä.ßt  doch  §  115  des  österr.  a.  b.  GB  bei 
akatholischen  Personen  die  „unüberwindliche  Abneigung^*  als 
Scheidungsgrund  zu,  in  welchem  Falle  die  Scheidung  „nicht 
sogleich  verwilliget,  sondern  erst  eine  Scheidung  von  Tisch  und 
Bett  ....  versuchet  werden"  muß,  ein  gesetzgeberischer  Stand- 
punkt, der  dem  holländischen  so  nahe  verwandt  ist,  daß  der  öster- 
reichische ordre  public  nicht  durch  die  ausschließliche 
Anwr ndung des  holländischen  Heiniatrechtschokiert  wei dt  n  kann.^) 

V)  Nebenbei  gesagt  ein  Beispielsfall,  in  welchem  die  strikte  Üurciiführun^ 
der  Gesetzesktunulation  besonders  irrationell  and  anmotiTiert  erschiene. 
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Wohl  aber  dürfte  letxteres  mit  Gnmd  behauptet  werden, 
wenn  die  Eheleute  Katholiken  sind,  in  welchem  Falle  das  oster- 
reichische  Recht  bekanntlich  niemals  eine  Scheidung,  sondern 

ausscliließlicli  die  Trennung  von  Tisch  und  Bett  (diese  ai)t'r 
unter  teilweise  laxeren  Voraussetzungen,  vgl.  §  108  und  10\) 
gegenüber  §  11')  a.  b.  (JHt  zuläßt:  man  wird  in  Österreich  die 
Konversion  der  liolländischen,  belgischen  Separation  den  Katho- 
liken verweigern,  auch  wenn  sie  Ausländer  sind.  Hier  handelt 
es  sich  eben  nicht,  wie  in  den  vorerwähnten  Fällen  um  eine 
Kollision,  die  sich  auf  die  (in  der  Vergangenheit  und  im  Aus- 
lande abgeschlossene)  Separation  bezieht,  sondern  um  eine 
der  jetzt  sich  abspielenden  Konversions-  (Scbeidungs-) 
Zulässigkeit,  und  zwar  eine  solche,  bei  welcher  intransigente 
religiöse  Dogmen  hereinspielen,  deren  universelle  Richtung,  wie 
wfar  wissen,  zu  einer  nach  Möglichkeit  erweiterten  Herrschaft 
des  Ijilandreciites  drängt. 

Abgesehen  von  diesem  Falle  dürfte  im  Konventionsgebiete 
der  Ausspruch  einer  iieimatrechtlich  gestatteten  Umwandlung 
der  Separation  in  Scheidung  kaum  jemals  dem  ordre  public 
einer  anderen  lex  fori  zuwiderlaufen  (vorausgesetzt  natürlich, 
daß  wir  es  nicht  mit  einer  lex  fori  zu  tun  haben,  welche  die 
Scheidung  überhaupt  nicht  kennt).  Wir  kommen  daher  zu  dem 
Gesamteigebnia,  daß  im  allgemeinen  für  diese  Konversion  (bei 
Deutschland  allerdings  mit  der  erwähnten,  durch  die  lex  lata 
gebotene  Restriktion)  die  ausschließliche  Anwendung  des  Heimat- 
reclites  gemab  Art.  '6  unbedingt  am  Platze  ist. 


Das  holläiithbciie  S^paratioubundl  ist  vor  luiif  Jahren  ergaugen,  die  Ehclcut«- 
haben  heute  ihren  Wobnsitzgerichtsstand  in  Österreich  und  begehren  naniuelir 
vor  österreicfaitchen  Oerichten  dia  Umwandlang  der  .Separatioii  in  Scbddimg. 
8oU  dM  Orteneichiicbe  Gericht  neaerdingB  luusb^feD,  ob  auch  „nnfiberwind- 
Uefae  Abne^oDg"  im  Sinne  des  dsterreichlicheD  RechteB  Torliegt  (oder  Toriag) 
und  dann  ent  ein  neues  SeparationsorteU  erlassen,  ehe  es  die  Scheidung  ans- 
spricht?  Entspricht  nicht  hier  offenbar  die  einfache  Anwendung  des  hollän- 
dischen Ueimatrechtes  weit  mehr  df  in  Interesse  der  K<  c  htsuchenden  wie  der 
Staatengemeinschaft,  und  wtirde  dabei  der  ilsterreichische  ordre  public  im 
geringsten  gefährdet? 

Zeitschrift  f.  Intern.  Privat-  u.  Öffentl.  Becbt.   XV.  16 
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IV.  Kollisionen  bei  Staatsangehörigkeits-Wechüel. 

A.  Allgremeines. 

Entstekuttgsgescbiclite  der  Artt.  4  und  8. 

Wenn  im  Scheidungsrechte  schlechthin  von  dem  Htimat- 
rechte  (lai  nationale)  der  Ehegatten  die  Rede  Ut,  so  ist  damit 

—  im  Sinne  der  Konvention  wie  der  herrschenden  internationalen 

Doktrin  —  regelmäßig:  das  znr  Zeit  der  Klageerhebong 

bestehende  Heiniatnclit  gemeint,  h  Es  sind  jedoch  Koin]>li- 
kationen  nuiu-iich,  bei  deren  Vorliegen  die  (uUeinigej  Aiuveii- 
dung  diesem  iieiniatreclites  l)edenklich  erscheint. 

Die  Konvention  behandelt  diese  Fälle  an  zwei  Stellen,  in 
Art.  4  und  Art.  6.  Durch  Art.  4  wird  —  im  wesentlichen 
fibereinstimmend  mit  Art.  17  Abs.  4  EG  z.  BGB  —  festgestellt, 
daß  das  im  vorstehenden  Artikel  bezeichnete  (besser:  still- 
schweigend gemeinte)  Heimatgesetz  (d.  i.  das  znr  Zeit  der 
Klageerhebnng  bestehende)  nicht  angerufen  werden  kann,  .,nm 
einer  Tatsache,  die  sich  ereigrnet  hat,  während  die  Ehegatten 
oder  einer  von  ihnen  einem  anderen  Staate  angehörten,  die 
"Wirk  iii^  t  ines  Sclieidungs-  oder  Trenn unjirs«xruiulf  s  zn  verleihen'*. 
Nach  Art.  S  soll,  wenn  die  Ehegatten  niclit  ditseihe  Staats- 
angehörigkeit besitzen  ,Jeur  derniere  legislation  commune  '  als 
Heimatrecbt  im  äinne  der  Konvention  anzusehen  sein.  Der 
*  äußere  Grund,  warum  in  der  Konvention  diese  olfenbar  zusammen- 
gehörigen Bestimmungen  getrennt  und  durch  die  (prozeßgericht- . 
Uchen)  Yorschriften  der  Art.  5—7  von  einander  geschieden  er- 
scheinen, ist  einfach  darin  zu  finden,  daß  die  erstere  (Art.  4) 

—  wie  sich  ihrem  Inhalte  nach  von  selbst  ergibt  —  aus- 
schließlich  auf  das  materielle  Scheidungsrecht  (Art.  1 — 3)  An* 
Wendung  findet,  während  die  letztere  (Art.  8)  —  wie  in  den 
Kommissionsverhiuidlungeu  der  dritten  Kont  iniz  noch  besonders 
festgestellt  wurden  ist  (vgl.  Actes  1900.  2\}i  f\.)  —  nnsdrürklirh 
auch  für  den  Gerichtsstand  gilt.    Das  erklärt  die  Aubeiuauder- 


^)  B>  ist  ein  «uflanender  UaDgel,  daB  die  obensteliende  Begel  im  Text« 
der  Konvention  nirgends  ausgesprochen  wird.  Vgl.  dagegen  EO  s.  BOB 
Art.  17  Abs.  1. 
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leifiung,  rechtfertigt  sie  aber  nicht  umsoweniger  als  der 
Schwerpunkt  auch  des  Art.  8  doch  immer  an!  materiell-recht* 
Uchem  Gebiete  liegt  —  fOr  das  er  orsprOnglich  allein  bestimmt 
war^  nnd  beide  Vorschriften  inhaltlich  anfe  Engste  ver- 
wandt sind.  ^  Beiden  liegt  der  Fall  eines  Staatsangebörigkeits- 
wechsels  zu  Grund,  auch  dem  Art.  8,  da  ja  nach  allen  Vertrags- 


*)  Vgl.  den  friiuzüsiscbeu  Antrag  zar  dritten  Konferenz  [Doc.  1900 
Ö.  156),  den  Art.  6  (jetzt  8)  anmittelbw  den  mftterleU-ieehtUcheii  Vorschriften 
folgen  m  laaeen,  ^uüiqu'il  s'agit  ^«fw  rigle  qui  toueht  au  fonä*'  nnd 
dagegen  die  Bemerlrang  der  Commia9ion  rojfole  n^rlandaiM,  Jhe.  a.  a.  0. 8. 9. 

*)  Im  ersten  Entwurf  (KB  ton  1894  8.  87  ff.)  sehlofi  sich  der  dem 
jeteigen  Art.  8  entsprechende  Artikel  (5)  unmittelbar  an  den  ersten  TOn 
der  Scheidung  handelnden  Artikel  an  und  war  darnach  nur  für  das  materielle 
Scheidungsrecht  und  zwar  ausschltpOlich  für  den  gröberen  Kollisionsfall  sc- 
daclit  (Vgl.  die  Erläuternn^en  dea  KB,  Actes  18!)4  S.  85  Allein  schon  die 
Kedaktionskonunission  {Aden  1894,  9ö,  9ti)  nahm  die  Uniäuliung  deü  Artikels 
vor.  und  zwar  ohne  eine  nähere  Begründung  und  ohne  daii  —  soweit  aus 
den  Protokollen  ersichtUch  —  eine  Debatte  über  den  Artikel  stattgefunden 
kitte,  abgesehen  Ton  einer  nebensicUlchen,  rein  redalctionellen  Briirtemng 
(ef.  Aciet  1894  8^  75).  Über  die  Debatte  auf  der  dritten  Konferenz  vgl. 
nnten  S.  841. 

*)  Man  vei^Ieiche  snm  schlagenden  Beleg  die  B^prflndnng  nnwres 

Art.  8  im  KB  von  1894  mit  derjenigen  dor  unmittelbaren  Quelle  des  Art.  4 
(siehe  unten  8.  nämlich  des  EO  z.  B(rB  Art.  17  Abs.  4  in  Gebhards 
Motivfi».  .\n  orstcrer  Stelle  heißt  ps  (Actes  1894  S.  85):  „La  ftffuntf'on 
peut  t'frc  plus  compliqnee :  Jcs  äpoux  iidnt  pas  necessai n-mcnt 
In  inetne  nationaliti.  Pour  prortdre  V  h  i/ jto  Ui  <•  so  In  plua  pia- 
tique,  le  mari  s'est  fait  natut alisei  et  lu  femme  a  conservöe  Van- 
eUmts  naüonaiUi  qui  4tait  commune,  II  y  a  Qior$  deux  loia  natiomdea 
tttstinet^,  eetU  du  mari  «i  cell«  de  la  femme;  Vune  peui  admetire  et 
Tautre  rejeter  le  dinorce. .  Ten  anra-i^il  une  gui  pritauära  P  dans  ee 
eae  laqueüe  eera-ce  f  La  eommiasion  eei  d'attie  d^adopter  iet  une  rigle 
aualegue  a  eeUe  qu'elle  a  propm^e  plus  haut  pcur  le  riglement  dee 
rapports  des  epoHX,  C'est  la  derniire  loi  commune  des  ipoux  gut 
doit  drcider  st  !c  mariarje  est  ott  non  snsceptible  d'Stre  dlssous  par 
le  dimrre  Tl  n'vst  pas  rfih"ntuible  que  la  Situation  qufi  rette  loi 
ftiisttii  (luu:  t'poux  puisse  cti  e  radirnlement  chnng^e  par  le  fait  de  iun 
d'eujc.  II  importe  de  remarquer  que  l  upplicatimi  de  cette  regle  aura 
pour  consiquence  tantöt  d'empScher  tantöt  de  perntettre  le  divorce. 
Si^fpoeens,  par  exemple,  deux  epoux  italiene;  lemart  ee  faitnatura- 
Heer  fran^ai»  eü  beige  et  la  femme  reate  itallenne;  la  loi  nouvelle  du 
mari  admet  le  dieorce  et  la  loi  nationale  de  la  femme  ne  Vadmet 

16» 
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rechten  (\^\.  z.  B.  Weiß  T  r.o  ,  n.  '  i  die  Ehefrau  mit  der  Ver- 
heiratung die  nämliche  i!^taat.sanpe]i()rifrkeit  wie  der  Khemann 
erwirbt.^)  Beide  behandeln  das  scliwierige  ailg:enieine  Problem 
einer,  innerhalb  der  örtlichen  verlaufenden,  zeitlichen  Kollision 
(vgl.  dazu  Iherings  Jahrbuch  XLIII  329  Anm.  1  und  Zit.); 
beide  ergänzen  einander  notwendig,  zum  Teil  decken  sie  einander 
sogar  inhaltlich,  z.  B.  gerade  mit  Bezug  auf  einen  praktisch 
besonders  wichtigen  und  meist  ventilierten  Teil  dieses  Inhalts: 
der  „irandulöse^*  Staatsangehörigkeitswechsel  eines  Ehegatten 
eigens  zn  dem  Zwecke  der  Ermöglichnng  der  Scheidung  (  Fall 
Banffretnmtt)  wird  ebensowohl  von  Art.  4  als  von  Art.  8  ge- 
truöeu.  Die  völlig  getrennte  und  abgesonderte  Abi]andluii<r  der 
beiden  Artikel  wäre  dalier  für  uns  überhaupt  undureiitührliar 
und  es  erübrigt  nur  iwas  auch  gesetzesteclinisch  das  richtige 
gewesen  wäre)  an  diesem  Orte  zunächst  die  materiell-rechtliche 


pas;  nouB  äisons  que  meme  un  triiumd  fraii{'(iis  ou  helge  ne  der/ tut 
pas  prononcer  1e  divorce.  SupposvnSy  au  conti  aire,  des  epoux  fran^ai^ 
ou  beiges:  la  naturnUsation  du  viari  en  Espagne  ou  ett  Italic  tte 
derrait  pas  empecher  la  feminc  de  dcviander  le  divon  c  dcvani  utt 
trihutidl  frartfais  ou  beige"  und  \m  Gebhard  zu  ?5  18  buh  IIL  .  ilie 
Anwendung  des  Rechtes  des  Staates,  dem  der  Elieuiann  zur  Zeil  der  Krheliuug 
der  EheBcheidanpklage  angehört,  hat  «or  Folge,  daß  Tatsachen,  welche  tob 
diesem  Redite  als  Scbeidungsgrttnde  anerkannt  sind,  s^bst  dann  berfleksichtigt 
werden  mflnen,  wenn  sie  sich  zu.  einer  Zeit  ereignet  liaben,  in  weldier  der 
Ehemann  einem  anderen  Staate  angehört  hat,  dessen  Becbt  den  betr.  Tat* 
Sachen  die  Bedeutung  von  Scheidungsixi  (Inden  nidit  beilegt.  Dies  ist  be- 
denklich Drr  Entwarf  zieht  die  Konsequenz  ....  nicht.    Es  wird 

damit  auch  vorliiitet.  daß  derEhcmanndurch  einen  lediglich 
zu  diesem  Zweck  vorgenommenen  Wechsel  der  S  t  a  a  f  s  u  n  ire- 
lKirigkeit  einen  sonst  nicht  vorhandenen  S  c  h  f  i  d  n  n  k  «  ru  ii  d 
zu  erlangen  vermag.  Die  französische  und  belgische  Recht- 
sprechung zeigt,  daß  Manipulationen  dieser  Art  nicht  selten 
▼  or  kommen." 

>)  Anch  Bumanim>  {Weiß  I  mi)xaA  Dänemark  f  (Weiß  I  671). 
3)  Ansdriickllch  anch  bei  den  KonforensTerhandlungen  voransgesetst 

Die  belgische  Kommission  hatte  znr  dritten  Konferenz  einen  Zusatz  beantragt: 
„il  d^faut  de  la  legislation  commune  an  appl^ptera  la  loi  nafionale 

du  mari"  {Doc.  l^WX)  S.  132).  Der  Zusatz  wurde  aus  dem  erwähnten  Grunde 
als  überflüssig  und  gegenstandslos  abgelehnt,  bezw.  zurückgezogen  (vgl. 
Cumm.  royale  neerl.:  Doc.  1900  ö.  49,  KB:  AcUs  1900  Ö.  214). 
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Wirkung:  der  l)eiil«*ii  Regeln  gemeinsam  zn  erörtern  und  auf  die 
besondere  prozessuale  Bedeutung  des  Art.  8  weiter  unten 
zarückzukommeii. 

Der  enge  Zosammenhang  der  beiden  Vorschriften  zeigt  sich 
auch  in  ihrer  Entstehangsgeschichte.  In  dem  Entwarf  von  1894 
hatte  die  Vorsehrift  des  Art.  4  noch  keine  Stelle  gefunden. 
Diejenige  des  Art.  8  dagegen  war  in  dem  damaligen  Schluß- 
entwnrf  schon  genan  in  der  jetzigen  Fassung  und  Bedeutung 
enthalten  (Art.  6).  Anf  der  dritten  Konferenz  ist  die  Bestiinniujig, 
allerdin<r.s  erst  nach  lebhaften  Kämpfen,  unverändert  aufrecht 
erhalten  worden  (cf.  KH:  Arfcs  1900  S.  21 H).  Allein  dirse 
Kainpie,  auf  welche  deshalb  hier  nicht  einzugchen  ist,  drehten 
sich  lediglich  um  die  prozessuale  Anwendung  der  Bestimmung; 
matehellrechtlicb  waren  bei  den  Verhandltinrren  zu  Art.  8  (da- 
mals 6)  —  abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  bedeutungslosen 
belgischen  Antrag  —  zwei  wichtigere  Amendements  eingebracht 
worden,  das  eine  von  selten  Ungarns,  das  zweite  Ton  selten 
Dänemarks  und  Norwegens;  beide  Antrage  haben  aber  be- 
zeichnenderweise anf  den  Konferenzverhandlungen  ihre  Erledigung 
nicht  bei  unserem  Art.  8,  sondern  bei  dem  neuen  Art.  4  ge- 
funden, welcher  einem  allseits  «^nstig  aufgenommenen  Antrage 
Deutschlands  seine  Entstehung:  verdankt  M  (vgl.  C.  R.  n.  Doc. 
1900  S.  39;  Memoire  des  scliw^'discheu  Delegierten:  Actes  1900 
S.  r)5;  Bericht  der  ersten  Konuiiissiun ;  Actes  1900  8.  209;  Ver- 
\vAWi\\\u\gen  Schuhmacher- Henault:  Actes  1900  S.  194);  der 
erwähnte  ungarische  Antrag  lautete  (Doc.  1900  8.  116):  „*St 
les  äpaux  n'ont  pas  ia  mime  nationalite,  mais  l  un  d'eux 
est  ress&rHssant  du  pays^  dani  le  iribunal  est  sa4si  de  la 
demande  en  divorce  ou  en  sipareUien  de  corpSy  ces  tr&ni'- 
naux  n*aurant  pas  a  temr  campte  de  la  loi  nationale  de 
Viponx  itranger,  sauf  si  la  M  du  tribunal  Vexige^. 

Anseheinend  hat  dieser  Vorschlag  mit  dem  deutschen  An- 
trage und  dem  jetzig:en  Art.  4  garnichts  zu  tun.    Der  Wider- 

Er  war  ursprunglich  gleichlautend  mit  Ed  z  H(JB  Art  17  Abs  2 
(cf.  Doc.  1900  S.  107) :  .,Eine  Tatsache,  die  sieb  ereignet  hat,  während  der 
Uftun  einem  anderen  Staat«  angehörte,  kann  als  ScbeidmigB-  oder  Trennangi- 
grond  nur  geltend  gemacbt  weiden,  wenn  die  Tatsacbe  aacb  nach  den  Oe- 
letien  dieses  Staates  ein  Scheidung»-  oder  ein  Trennangsgmnd  ist*'. 
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Spruch  löst  sich  aber  zum  Teil,  wenn  wir  hören  {Doc.  1900 
S.  116),  daß  es  der  iingrarischen  Regierung  bei  diesem  generali- 
sierenden Vorschlage  speziell  um  die  Aufrechterhaltuiig  der  für 
die  uügarisciie  lex  fori  („sauf  si  la  loi  du  tribunal  Veocige'') 
bestehenden  Kollisionsnonn  de^s  Ehegesetzes  vom  18.  12.  1894 
zu  tun  war,  dessen  §  llö  Abs.  1  in  vollem  Einklang  mit  dem 
deutschen  ECr  z.  BGB  und  dem  Art.  4  der  Konvention  steht.^) 
Allerdings  nur  zum  Teil,  denn  andere  SpesialkoUisionsnormen 
des  ongarificlien  Gesetzes  (§  115  Abs.  2  nnd  117  Abs.  2,  darüber 
nnten)  sind  dorch  Art.  4  glücklicherweise  nicht  aufrecht  erhalten, 
ebenso  wie  das  überstaatliche  allgemeine  Prinzip  des  ungari- 
schen Antrages,  welches  notwendig  zu  Konflikten  schlimmster 
Art  hätte  führen  müssen,  iiüt  Recht  keine  Zustimmung  gefunden 
hat  und,  wie  es  scheint,  auf  der  Konferenz  selbst  überhaupt  nicht 
mehr  vertreten  worden  ist  (vgl.  österreichisches  Memoire^  Actes 
iüOO  8.  47  f.;  Comm.  roy.  neerl.  S.  49). 

Ausdrücklich  verworfen  wurde  bei  den  Kommissions- 
beratungen über  Art.  4  der  erwähnte  dänisch-norwegische  Zu- 
satzantrag. Er  wollte  zu  Art.  8  feststellen,  daß  ein  ohne 
Zustimmung  der  Ehefrau  erfolgter  Staatsangehörigkeits- 
wechsel  ohne  Einfluß  sein  solle  auf  das  Recht,  die  Scheidung 
oder  Trennung  auf  eine  frühere  Tatsache  zu  gründen.^  Die 

Auf  Grund  solcher  vor  Erlang nnp  der  nngarischon  Staats- 
bürgerechaft  zustande  gekoininenen  Tatsarlien.  welche  nach  dem  früheren 
Rechte  der  £hegenussen  einen  Grund  zur  Lösung  der  Ehe  oder  zur 
Trennung  von  Tiidi  und  Bett  UMen,  kann  das  nngariflclia  Gericht  die  Bhe 
des  die  angariiclie  Staatshfligersdiaft  erlangten  Eliegenossen  aaflösen,  wenn 
diese  Tatsachen  auch  nach  dem  gegenwärtigen  Gesetze  als  Omnd  zur  Lösung 
der  Ehe  dienen'  (XXXI,  XJUUI,  XXXUI  QeB.-A]t.  y.  J.  AmUicbe  Aus- 

gabe.   Budapest  1895). 

2}  Vgl.  Dqc.  iyiX)  S.  14ü:  „Tuutefoif<  un  changement  de  nationulile, 
ayant  Um  satu  U  cotigentement  de  Vepoux,  n*aura  auemne  infiUietiee 
sur  le  droit  de  demander  le  divoree  m  la  «äparaHo»  de  corp»  pour 
Ufte  cause  intervenue  avant  ce  changement" ;  nach  dem  in  der  Kommission 
später  {Actes  1900  S.  20f»  formulierten  Antrag  einfach:  „Un  changement 
de  nationaliti  ayant  eu  lieu  sans  le  cuneentement  de  la  femme  ne 
peut  itre  invoque  cuntre  eile"  (vgl.  schon  Frage  I  S  2c  des  ersten  hol- 
ländischen Programms  Aetes  1883  I  10:  „Qim  faut  il  dieider:  .  .  ,  ei  U 
mari  e*e8i  fait  naturalieer  dana  un  autre  pays  fou  y  a  pris  domicile) 
et  8t,  par  ce  fait  du  mari,  la  femme  a  ägalement  changi  de  nationaliU 
(qu  de  domicile) 
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Analogie  dieses  Antrages  mit  dem  dentschen  (dem  jetzigen  Art.  4) 
ebenso  wie  mit  Art.  8  liegt  zu  Tagt*.  Er  geht  auf  der  eineu 
Seite  Weiter  als  Art.  4,  indem  er  —  wie  Art.  8  —  das  frühere 
Heiinatrecht  niclit  nur  negativ,  sondern  hucIi  positiv  für  die 
Rpurteilunp:  der  auf  die  damalige  Zeit  zui  ii'  k^it'lierulen  Sclieiduiigs- 
gründe  ent.sclieidend  sein  läßt ;  auf  der  anderen  Seite  will  er 
neben  Art.  H  die  Maßgeblichkeit  des  früheren  Ueimatrechtes 
nur  noch  für  den  ongewöbnlichen,  aber  um  so  krasseren  Fall 
begründen,  daß  der  nach  dem  scbeidongsbegröndenden  Ereignis 
eingetretene  Staatsangebörigkeitswecbsel  ein  Ifir  beide  Ehegatten 
gemeinsamer  war,  aber  ohne  Zustimmting  der  Ehefran 
erfolgte.  Diese  Erweiterung  des  Art.  8  entspräche  offenbar  der 
ratio  dieser  Bestimmung  (vgl.  die  oben  zit.  Stelle  des  Rappart, 
Actes  1894  S.  85j,  sie  hat  aucli  bei  den  Vorveihaadliuigen  An- 
klang gefunden  ( Com.  R.  n.  Doc.  49 ;  österr.  Memoire  Actes  1900 
S.  48  und  Ades  IHQO  S.  2101.  ist  aber  von  der  Kommission 
schließlich  ans  nieiir  praktisclieu  Bedenken  abgelehnt  worden.^) 
Man  war  der  Ansicht,  daß  in  der  Hauptsache  den  „legitimes 
priocHpaiiom"  des  dänischen  Amendements  durch  die  Bestim- 
mong  des  Art.  4  genügt  sei. 

Der  ursprüngliche  deutsche  Antrag  sprach  nur  von  ,,einer 
Tatsache,  die  sich  ereignet,  während  der  Mann  einem  anderen 
Staate  angehörte/  Das  war  die  für  das  deutsche  EG  z.  BGB, 
nicht  aber  für  das  Konventionsrecht  korrekte  Fassung:  denn 
nach  Art.  1  und  2  der  Konvention  ist  ja  nicht,  wie  nach  EG 
z.  BGB  Art.  17  Abs.  1,  lediglich  das  Heimatrecht  des  Ehe- 
mannes, somit  r II  dasjenige  der  Eliegatten  (la  toi  nationale 
des  4potix)  gi'undsätzlich  maügebend.  (\\\\vi  folpferichtig  schlug 
deshalb  das  schwedische  Memorandum  eine  „leichte  Modifikation"^ 
des  deutschen  Antrags  dahin  vor:         faxt  gui  ä  eu  lieu 

^  Aet§8  1900  8. 210:  „On  ne  peut  eontetUr  pt«  eet  amenätmmi, 
«tccMÜH  dMwe  fuMUr  par  la  »tßßoriti  de  la  CommtgatoHf  r^pomät  a 
um  pemie  ^iguiti,  Mais,  ä  la  riflection,  de»  diffieultäa  ont  aurgi, 

Soucent  il  sera  tres  difficile  de  savoir  si  le  changement  de  nafi/malit^ 
a  eu  lieu  arec  ou  .tatix  Ic  corisentement  dt  Ui  frnimc.  surinid  si  la 
question  du  dtrorcc  nc  se  presetite  f/u'a.ssez  lutnjtettqis  apres.  En  outre, 
te  conaententent  de  la  fet/nue  a  pu  eti  e  ubtetiu  ahn  s  qu  elle  ignorait 
qu'il  se  Jut  produit  uu  faii  de  naiure  a  dünner  lieu  au  divorce." 
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peiidant  qiie  les  epoiix  appartenaient  ä  un  autre  Etat  efr* 
Die  s*in>i  so  vollständige  Zusammenstellung  Doc.  1900  S.  3  flf. 
erwähnt  dieses  schwedische  Amendement  nicht.  Die  Kommission 
stimmte  dem  deutschen  Antrag  ohne  Einwendung  zu  [Doc.  1900 
S.  39).  Auch  der  Kommissionsbericht  schweigt  darü])('r  Er 
gab  aber  —  ohne  weitere  Erläuterung  —  dem  Art.  4  die  jetzige, 
sowohl  dem  deutschen  als  dem  schwedischen  Antrage  gegenüber 
erweiterte  Fassung:  „Mars  que  les  ipoux  ou  Vun  d'eur 
itaiefU  d*une  autre  noHonaUt^*'.  Mit  dieser  Fassung  dfirfte 
man  offenbar  die  korrekte  und  erschöpfende  Anpassung  des 
deutschen  Rechtsgedankens  an  das  Konventionsrecht  gefunden 
haben.  Der  Zusatz  ^ou  Vun  d'eux^  sollte  offenbar  den  (für 
da.s  Konventionsreclit  relevanten)  Fall  einbeziehen,  wenn  di»' 
Kbt'iratten  zur  Zeit  der  ^kritischen  Tatsache"  verschiedener 
btautsangehörigkeit  waren.  Es  wäre  aber  ialsch,  den  Artikel  nun- 
mehr so  zu  verstehen,  als  ob  in  jedem  Falle  die  Scheidung 
nach  dem  damaligen  Heimatrechte  eines  jeden  Ehegatten  be- 
gründet sein  müsse.  Das  damals  bestehende  Heimatrecht 
„beides  oder  eines  der  Ehegatten*  kommt  ja  nur  insoweit  in 
Frage,  als  es  das  für  die  Scheidung  maßgebende  gewesen  ist. 
Es  darf  nur  durch  einen  nachti^lichen  Staatsangebdrigkeits- 
Wechsel  eines  der  beiden  Ehegatten  nicht  einer  vorher  einge- 
tretenen Tatsache  der  Charakter  eines  Scheidungsgrundes  ver- 
liehen werden,  den  sie  damals  n i c ht  hatte. Daraus  erlullt 
also  ein  weiterer  wesentlicher  Untei*schied  der  Konventions- 
vorsclirift  von  ihrem  deutschen  Vorbild :  nach  diesem  ist  ja  das 
damals  bestehende  Heimatrecht  des  Ehemannes  stets  auch  maß- 
gebendes Scheidungsstatut  gewesen  (daher  die  einfache  Fassung 
^während  der  Mann  einem  anderen  Staate  angehörte  .  .  .  nach 
den  Gesetzen  dieses  Staates*^):  nach  Konventionsrecht 
dagegen  braucht  das  maßgebende  Scheidungsstatut  nicht  identisch 
zu  sein  mit  dem  augenblicklich  bestehenden  Heimatrechte  irgend 
eines  der  Ehegatten,  geschweige  beider:  haben  sie  keine  gemein- 

1)  Aet€8  1900  8.  IM:  „Ce  qu9  noma  mulona  pr^cisäment  empeche» , 
v*est  que,  par  un  changement  de  nationalite,  on  puisse  fah  e  nUroagir 
In  loi  nourcllc  dt'  maniite  ä  donner  au  fait  anterieur  um  caractite 
qu'il  n'acait  pas  cm  moment  ou  il  a  4ti  commis." 
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same  Staatsangehörigkeit,  so  sfilt  ja  stets  ilire  letzte  gemein- 
same Staatsangehörigkeit  nach  Art.  8  maßgebende  Joi 
nationale :  das  kann  möglicherweise  —  Je  nachdem  der  Mann 
oder  die  Fran  oder  etwa  beide  jene  gemeinsame  Staatsange- 
hörigkeit vorher  anfgegeben  hatten  —  entweder  die  augenblick- 
liche Staatsangehörigkeit  der  Fran  oder  des  Mannes  oder  anch 
keines  von  beiden  sein :  in  keinem  Falle  —  bei  Staatsangehörig- 
keitsverscbiedenheit  —  das  Heimatrecht  Beider.  „Kumulierf* 
Wi  lden  also  nach  Art.  4  das  jetzt  als  persönliches  Sein  idiiugs- 
statut  maßgebende  und  das  damals  (zur  Zeit  de?  kritischen 
Tatsache)  maßgebend  gewesene:  niemals  auch  u -rh  die  zwei 
damals  etwa  verschiedenen  iieiiiiatrechte  der  Ehegatten.  Der 
hiernach  für  das  Konventionsrecht  recht  komplizierte  Grundsatz 
läßt  sich  am  besten  in  folgender,  den  Artt.  1  und  2  analoger 
Zusammenfassung  begreifen  und  anwenden:  die  Scheidung  ist 
nnr  dann  zulftssig,  wenn  sie  begrflndet  ist  sowohl  nach  dem  zur 
Zeit  der  Klageerhebnng,  als  anch  nach  dem  zur  Zeit  der 
scheidnngsbegründenden  Tatsache  ro  a£ge  bendenHeima  trech  t  e 
(Art.  4).  Maßgebendes  Heimatiecht  ist  in  jedem  Zeitpunkte, 
falls  die  Ehegatten  verschiedener  Staatsangehörigkeit  sind,  ihr 
letztes  gemeinsames  Recht  (Art.  8). 

B)  Anwendung:  der  Grundsätze, 
l.  Staatsangehörigkeits Wechsel  nur  eines  Ehe- 
gatten. 

Wenn  nur  einer  der  Ehegatten  seine  Staats-, 
angebörigkeit  gewechselt  hat,  so  ist  der  Staats- 
angebörigkeitswechsel  für  die  Frage  des  anzu- 
wendenden Rechtes  überhaupt  irrevelant.  Dieser 
praktisch  überaus  wichtige,  auch  der  herrschenden  Jurisprudenz 
entsprechende  Satz  —  welcher  angesichts  des  nicht  leicht  ver- 
ständlichen Art.  4  einen  deutlichen  Ausdruck  in  der  Konvention 
verdient  hätte  —  folgt  unmittelbar  aus  Art.  8.  Das  frühere 
(gemeinschaitlicli»')  Ileiniatreclit  ist  in  solchem  Falle  das  grund- 
sätzlich maßgebende,  das  neue,  nur  in  der  Person  des  einen 
Ehegatten  bestehende,  kommt  überhaupt  nicht  in  Betracht.  Ms 
bedarf  hier  also  nicht  der  Heranziehung  des  Art.  4,  und  die 


Digitized  by  Google 


246 


Kahn, 


Regel  geht  über  den  Inhalt  jenes  Artikels  (und  des  EG  z.  BGB 
Art.  17  Abs.  2)  weit  hinaus:  eine  nach  dem  bisherigen  Heimat- 
nxhttö  unzulässige  Scheidung  kann  durch  den  nur  einseitigen 
Staatsangehörigkeitswechsel  eines  Ehegatten  niemals  zulässig 
werden,  selbst  dann  nicht,  wenn  das  scheidungsbegründeiide 
Ereignis  erst  nach  dem  Staatsangehörigkeitswechsel  eingetreten 
wäre;  eine  nach  dem  bisherigen  Heimatrechte  zulässige 
Scheidung  bleibt  auch  nach  dem  Staatsangehdrigkeitswechsel 
zulässig,  msg  sie  auch  nach  dem  neuen  Heimattechte  des  Ehe- 
gatten —  sei  es  überhaupt,  sei  es  I»  concreto  —  nicht  be- 
gründet sein.  Besonders  wichtig  und  bedeutsam  ist  hierbei, 
daß  auch  die  Gerichte  des  neuen  Heimatstaates  selbst  nicht 
mehr  befugt  sind  —  wie  es  bisher  in  der  Praxis  wohl  meistens 
geschah  M  —  das  inländische  Scheidungsreclit  zur  Anwendung 
zu  bringen  (vorbehaltlich  natüi'lich  derjenigen  prohibitiven 
Eingriffsbefugnisfie,  welche  der  lea^  fori  nach  Art.  1  und  2 
zustehen). 

Sehr  einfach  würde  sich  hiernach  unter  dem  Konventions- 
rechte s.  Z.  ein  Fall  erledigen,  der  eine  Menge  Staub  auf- 
gewirbelt, eine  ganze  Literatur  in's  Leben  gerufen  und  widei^ 
sprechende  Entscheidungen  dreier  Staaten  proyoziert  hat:  Der 
Fall  Bauffremont-Bibesco.^  Die  Fürstin  Bauffrenumt, 
durch  Yerfaeiratung  FranzOsin  geworden,  hatte  1874  gegen 
ihren  Ehemann  eine  Separation  de  corps  erwirkt.  Um  die 
Scheidung  vom  Baiule  —  die  damals  in  Frankreich  verboten 
war  —  zu  erwirken,  wandelte  sie  nacli  DeuLschlanä  aus,  wurde 
am  3.  5.  75  in  Sachsen- Altenhurg  naturalisiert  (vor  Inkrattti  i  ti  n 
des  Personeustandsgesetzes)  und  verehelichte  sich  sodaun  am 

^)  Etwa  mit  der  naheliegenden  Mutivierung :  daß  bei  Verbchiedenheit 
der  Penonalstataten  des  Maaiies  und  dif  Fhui  das  ixil&BdUclie  Jedealalla 
*  den  Vomg  Todioie. 

*)  Ygl  Bar  I  21211.:  §  66/6?;  Laurent  llBtl.,  m  801  ff.,  V172ff.; 
Durand  S.  268 ff.  n.  364 ff.;  Cateilani  DI  817ff.;  LaMä^  ^  H 
u.  IV  5  ff.;  Holtzendorff,  J.  III  5  ff.;  Stölzel  S.  260ff.;  Lehr,  J.  IV 
114  ff  ;  Eenault,  J.  VII  ]78lf.;  Bluntschli,  Deutsche  Naturalisation 
eiiKr  separierten  Französin  ctr. :  Teichmann,  Efudes  .wr  rnffaire  de 
Bauffremont  ;  Trib.  Seine,  J.  IH  Höüf.;  C.  de  Paris.  J.  III  ;  CharUroi^ 
J.  VII  215;  Bruj^elles,  J.  VU  öOöff.;  Casa.  BruiieUes,  J.  IX  364  ff. 
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24.  10.  75  vor  dem  Standesbiainteii  in  Berlin  (wo  Art.  77  des 
Personenstandsgesetzes  seit  dem  1.  i^.  75  in  Kraft  stand)  mit 
dem  Fürsten  Bihesco  (Rnmänieri.  Nach  Konventionsrecht  liegt 
die  Beurteilung  des  Falles  klar:  alle  die  vielerörterten  präjudi- 
ziellen Rechtsfragen  könnten  dahingestellt  bleiben :  dahingestellt 
die  Frage,  ob  eine  separierte  Ehefrau  nach  französischem  Civil- 
recht  der  Autorisation  ihres  Ehemannes  zur  Naturalisation  be- 
darf; ob  eine  ohne  die  gesetzlichen  Voraussetzungen  gleichwohl 
erfolgte  NatnraliBation  anfechtbar  Ist;  ob  nach  AitenbuigtBchem 
Recht  ein  Separationsurteil  (wie  nach  Preufi.  A.L.R.  n,  1, 734) 
ipso  iure  die  Wirkung  einer  Scheidung  vom  Bande  hat  (be* 
hauptet  von  BliDitscJiI i  und  Holt zendorff  a.  a.  ().,  wider- 
legt von  Stölzel  a.a.O.  S.  Hoff.)  usw.:  aneh  bei  Bejahung 
aller  dieser  und  anderer  Zweit  eisfragen  (z.  ß.  auch  betr.  [raus 
leffis)  zu  (Junsten  der  Fürstin  Bauffremonf  würde  nach  dem 
Prinzip  der  Konvention  die  zweite  Ehe  ungültig  bleiben,  weil 
durch  keine  —  gültige  oder  ungültige  —  Naturalisation  des 
einen  Ehegatten  die  Ehe  Bauffremoni  mit  Bezug  auf  die 
Frage  der  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit  der  Scheidung  der 
Herrschaft  des  f ranz i^sis eben  Rechtes,  unter  der  sie  einmal 
Staad,  entzogen  werden  konnte.  Es  dürfte  schwerlich  zu  be- 
streiten sein,  daß  diese  Entscheidung  in  der  Tat  das  Richtige 
trifft;  sicherlich  ist  es  die  einzig  mögliche,  wenn  man  die  inter- 
national-gleichmäßige Beuj'teilung  des  Kechtsverliältnisses  er- 
reichen will. 

( J e<ienriber  den  hisherhemclieudeu  bezw.  sonst  vertretenen  An- 
schauungen ist  für  das  Konventionsrecht  namentlich  festzuhalten, 
daß  die  einseitige  Naturalisation  des  Ehemannes  für  das  zur 
Anwendung  kommende  Scbeidungsrecht  ebenso  irrelevant  ist, 
wie  diejenige  der  Frau.  Das  war  anders  nach  der  bisher 
herrschenden  und  z.  B.  in  EG  z.  BOB  Art.  17  ausdrücklich 
kodifizierten  Auffassung,  welche  grundsätzlich  auf  das  Recht 
des  Ehemannes  sah.  Der  Ehemann  hatte  es  demzufolge  viel- 
fach in  der  Hand,  durch  seine  Naturalisation  im  Auslande  die 
Scheidung  einer  bisher  unlösbaren  (z.  B.  italienischen)  Ehe  zu 
ermöglichen,  zum  mindesten  dann,  wenn  er  das  Bestehen  eines 
nach  der  Naturalisation  fortdauernden  Scheidungsgrundes  nach- 
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weisen  konnte  (während  der  Frau  im  analog-pii  Falle  ein  der- 
artiger Ausweg  stets  verschlossen  war);  er  hatte  es  uiiifrekt^hrt 
ev.  in  der  Hand,  durch  Staatsan^'-ciioriofkeit.swechsel  eine  l>ish(T 
mögliche  Scheidung  unmöglicii  zu  machen,  und  zwar  selbst  dann, 
wenn  der  (gegen  den  Ehemann  bestehende!)  Scheidungsgnind 
vor  der  Naturalisation  eingetreten  war  (die  Ausnahme  des  EG 
z.  BGB  Art.  17  Abs.  2  gilt  ja  nur  n^tiv,  nicht  auch  positiv 
—  zu  Ungunsten  der  Scheidungsmöglichkeit  — ).  In  beiden 
Rücksichten  ist  der  Standpunkt  der  Konvention  offenbar  der 
rationellere  und  billigere. 

Schwieriger  wird  die  Entsc)iei(luiii(  in  dem  Falle,  wenn 
die  (einseitig  begelirto)  Naturalisation  des  Eiieuiannes  ipso  iure 
auch  diejenige  der  Ehefrau  nach  sich  zieht,  wie  ja  nach  deutschem 
(St.  A.  G.  §  11),  schweizerischem  (WeißlQb^  und  Anm.  8  Zit.), 
österreichischem  {Weiß  \  &2b  Z\i.),  ungarischem  (Weiß  l  629i, 
norwegischem  (Weiß  I  6ö0)  Rechte.  In  solchem  Falle  mufi 
zunächst  nachgeprüft  werden,  ob  mit  dem  —  ipso  iure  er- 
folgten —  Erwerb  der  neuen  Staatsangehörigkeit  gleichzeitig 
die  frühere  Staatsangehörigkeit  der  Ehefrau  rerlorei)  ge- 
gangen ist:  eine  Frage,  die  (nach  staatsrechtlicher  Kollisions- 
norm) sich  nach  deui  (Jesetze  der  früheren  Heimat  beurteilt.  \) 
Ist  die  Frage  zu  bejalien,  wie  z.  B.  bei  der  Ehefrau  eines  in 
Deutschland  (Österreich-Ungat  }i,  Sr/iuri^j  naturalisierten  Nor- 
weprers  (Dänen,  vgl.  Weiß  1  650),  so  macht  die  Entsclifidun? 
nach  Konventionsrecht  keine  Scliwierigkeit.  Wir  betinden  uns 
dann  einfach  auf  dem  Boden  der  (unten  zu  besprechenden) 
zweiten  Alternative,  des  gemeinschaftlichen  Staats- 
angehörigkeitswechsels beider  Ehegatten,  und  es  gilt  das  neue 
Heimatrecht  (lediglich  mit  der  durch  Art.  4  bedingten  Modi- 
fikation).^ Die  vorerwähnten  Unbilligkeiten  des  bisherigen 
Recbtszttstandes  bleiben  bestehen.  Der  dänische  Antrag,  welcher 
speziell  auf  den  in  Rede  stehenden  Fall  gemünzt  war,  ist  Ja 
au.sdrücklich  abgelehnt  worden. 


^)  Vgl.  Thenn ffs  Jahrb.  XXX  ->8  und  Zit. :  ferner  Weiß  I  482  Anm.  1. 
^)  Vgl.  die  Auseinanderaetzuag  Schumacher-Menault^  Actes  1900 
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Komplizierter  wird  die  Sache,  wenn  durch  die  mittelbare 
Xatoralisation  der  £be£raa  ihre  alte  Staatsangehörigkeit  nach 
dem  Gesetze  des  fräheren  Heimatstaates  nicht  verloren  geht. 
Dies  gilt  fnr  die  meisten  Konventionsrechte ;  nicht  nur  für  die- 
jenigen, welche  überhaupt  an  den  Erwerb  einer  neuen  Staats- 
angehörigkeit nicht  ohne  weiteres  den  Verlust  der  originären 
knüpfen,  sondern  eiin*  uiisdrik'k liehe  Eiitlassiin«^  aus  dem  Staats- 
verbande.  Verzichtüerklänni^^  oder  dergl.  fordern  (Deutschland 
§  18,  Schaeis:  Weiß  I  6.j4  Aniii.  1  Zit.,  Ungani:  Weiß  I 
629  ff.j;  es  gilt  meist  auch  für  difjenijren  Rechte,  welche  ^dem 
er.  folgend)  sonst  ausdrücklich  die  ^Naturalisation  in  einem 
fremden  Staate  direkt  als  Yerlustgrund  für  die  heimische  Staats- 
angehörigkeit gelten  lassen:  man  erkennt  diese  Folge  im  vor- 
wfirfigen  Falle,  —  dem  einer  nicht  persönlich  nachgesuchten 
Naturalisation  —  in  der  Begel  nicht  an.^  Nehmen  wir  z,  B. 
den  Fall  eines  in  Deutschland  während  Bestehens  der  Ehe 
naturalisierten  Portugiesen.  Die  Ehefrau  ist,  obschon  sie  nach 
8  11  St.  A.  G.  die  deutsche  Staatsangehörigkeit  erworben  hat, 
Portiitriesin  geblieben,  falls  sie  nicht  auch  ptM.Noiilicli  die  deutsclie 
Staatsaiigehürigkcit  iiar  ijgesucht  hat.  ^)  Kann  die  Ehe  —  wegen 
einer  der  Naturalisation  nailifolgtiiden,  dem  deutschen  P.(JB 
genügenden  Ursache  —  in  Deutschland  vom  Bande  gest  liiedt  n 
werden?  Wir  haben  es  liier  mit  der  schlimmen  Anomalie  einer 
doppelten  Staatsangehörigkeit  zu  tun,  für  welche  die  Konvention 
—  bisher  wenigstens  —  eine  Lösung  nicht  enthält.  Anhalts- 
punkte dafür,  daß  etwa  durch  Art.  8  eine  Spezialentscheidung 
hat  getroffen  werden  sollen,  liegen  nicht  vor;  aus  dem  Texte 
der  Konvention  läßt  sich  sowohl  die  dem  deutschen  als  die  dem 
portugiesischen  Rechte  billig  erscheinende  Konsequenz  ableiten : 
Die  Eheleute  haben  ebensowohl  eine  gemeinsame  (deutsche) 


-I  Vgl.  fOr  das  fruDzösisclie  Civilrecht  die  Ausführungen  und  Zitate  bei 
Weiß  I  4ß2  fT  .  ;iä4  ff. 

Daä  pi»rtugiesiäcbe  GB  Alt.  22,  4,  §  I  bestitiiuit  aubdiüiklich :  ..I^n 
naiuralUaüoH  ä  Vitranger  d'un  Fortugais  marii  ä  utie  Poriuyaise 
H'entraiMe  pae  la  perie  de  la  qualHä  de  citoyen  portugais  pour  ia 
femme,  ä  moine  qu*elle  ne  dielar0  qu'elie  euiend  suivre  ia 
natiünaiit^  de  eon  mart\ 
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Staatsangehdrigkeit  —  also  Anwendung  des  deatschen  Rechtes 
—  als  eine  yerschiedene  Staatsangehörigkeit  —  also  An- 
wendung ihres  portugiesischen  —  frfiheren  geraeinsamen  Heimat- 
rechtes.  Auch  l&fit  sich  nicht  etwa  aus  der  Ablehnung  des 

dänischen  Antrages  folgern,  daß  damit  nun  das  Gegenteil  (die 

unbedingte  und  alleinige  Wirksamkeit  der  neuen  gemeinsamen 
Staatsangehörigkeit)  sanktioniert  sei;  denn  es  ergibt  sich  aus 
dem  Konferenzbericht  mit  aller  Klarheit,  daß  man  jeder  Ent- 
scheidung dieser  Rechtsfrage  aL»  solcher  getiisstiitlich  aus  dem 
Wege  gegangen  ist.  („Certains  peuvenf  regreff  er  que  la 
femme  se  troure,  dam  quelques  pays,  naiuraiisee  de  plein 
droit  par  la  naturalisaUon  de  san  mari,  mais  U  ne  peut 
itre  quesHon  ici  de  rien  propaser  dans  cet  ordre 
d^idies**)})  Es  bleibt  also  nur  die  Feststellung,  daß  eine  über- 
staatliche Bindung  fOr  die  Beurteilung  derartiger  Konfliktsfftlle 
weder  ausdracklich  noch  stillschweigend  gegeben  ist;  es  bleibt 
dahingestellt,  ob  die  neue  Staatsangehörigkeit  der  Ehefrau, 
oder  die  alte  loder  keine  von  beiden?)  den  Ausschlag  gibt,  ob 
also  im  Sinne  von  Art.  1  und  8  der  Konvention  eine  gemein- 
same oder  eine  verschiedene  StaatsanßvhoriGfkeit  der  Eheleute 
vorliegt.  b]s  wird  auch  nicht  möglicli  M-in,  so  lange  dip  ver- 
schiedeneu Staatsangehörigkeitsgesetze  in  dieser  Art  unvermittelt 
neben  einander  bestehen,  auf  dem  Wege  einer  ergänzenden 
Auslegung  oder  sonst  irgendwie  zu  einer  international-gleich- 
mäßigen Lösung  der  Frage  zu  gelangen.  Auch  den  Ausweg, 
(vgl.  Iherings  Jakrb,  XXX  69),  zu  konstatieren,  daß  der 
Anknüpfungsbegriff  der  Staatsangehörigkeit  in  unbrauchbarer 
Doppelgestalt  vorliegt,  und  deshalb  allgemein  den  Substitutions- 
begriff des  Domizils  an  die  Stelle  zu  setzen  —  halte  ich  nicht 
mehr  für  ganp:l)ar  (vgl.  aucli  Niemeifer,  Das  LP.R.  des  BGB, 
S.  66).  Es  wäre  z.  B.  offenbar  prinzipwidricr  und  irratiunell 
auch  in  dem  Falle  auf  das  Domizil  zurückzugreifen,  wenn 

1)  Actes  1900  S.  210;  ebenso  Actes  ISüA  S.  85:  „Des  difficuitSs 
peuvent  s  elever  au  sujet  de  la  naturalimüm  et  d$9  eireon^iamees  d4m$ 
lef^ueiiea  eile  a  it4  eteguiee;  cette  naiuralieatUm  pourra  ne  pa$  4trt 
recanmie  dans  le  paife  d^origine.  Cela  touehe  ä  un  ordre  Midies  ionU 
ä-faii  dtffirenl  dans  lequel  noua  n^aeons  mUtement  ä  eniref*\ 
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dasselbe  in  einem  dritten  Staate  begründet  ist  Aber  ancb 
dann,  wenn  das  Domizil  in  einem  der  beiden  Heimatstaaten 
liegt,  kann  dem  Bichter  dieser  Heimatstaaten  in  keinem  Falle 
zugemutet  werden,  deshalb  von  der  im  eigenen  Lande  begrün- 
deten Staatsangehöriprkeit  abzusehen  und  derjenipren  des  anderen 
Staates  den  Vorzug  zu  geben.  Denn  der  1' all  liegt  vom  Staiid- 
püiikt  ilieses  Hoiniatrechtes  jedenfalls  nicht  so,  daß  beide  Staat.s- 
angehüriKl^f'iten  als  gleichwertiir  und  gleichenuaßen  im  Rechte 
begründet  angesehen  werden  konnten.  Wir  stellen  viehneiir  vor 
einem  Gesetzesvakuum,  das,  wenn  auch  äußerlicli  durchaus  ver- 
schieden von  einer  (privatinternationalen)  Gesetzeskollision, 
doch  im  Kerne  auf  einen  ähnlichen  Gesetzgebungskonflikt  hinaus- 
kommt: die  beiden  Gesetzgebungen  befinden  sich,  so  wie  sie 
bestehen,  in  unlöslichem  Widerspruch  mit  einander.  Vom  portu- 
giesischen Rechte  wird  ja  eben  nur  aus  dem  Grunde  das  Fort- 
bestehen der  portugiesischen  Staatsangehörigkeit  behauptet, 
weil  man  die  deutsche  Naturalisation  nicht  als 
begründet  a  n  e  r  k  e  n  n  t ;  nnd  vom  deutschen  Standpiinkte 
kann  man  unmöglich  diese  jjortugiesische  Staatsanüelirnijxkeit 
gelten  lassen,  welche  lediglich  auf  einer  Rej)rul»ierung  des 
deutsclien  Rechtes  benibt  Mehr  oder  weniger  dürfte  diese  Be- 
trachtungsweise bei  allen  Fällen  doppelter  Staatsangehörigkeit 
berechnet  sein,  und  man  wird  deshalb  vom  Standpunkte  der 
beiden  nächstbeteiligten  Staaten  aus,  gar  nicht  zugeben  können, 
daß  Oberhaupt  eine  Doppelstaatsangehörigkeit  vorliegt;  jeder 
der  beiden  Staaten  erkennt  nur  die  im  eigenen  Lande  begründete 
Staatsangehörigkeit  als  berechtigt  an')  (vgl.  Iherings  Jahrb. 
XXX  68,  Niemeyer  a.  a.  0.  ß4,  Zitelmann  T.  P.  R.  I  8.  175; 
Japan  Art.  16).  Man  wird  demgemäß  in  unserem  Beispiels- 
falle  vor  den  deutschen  (ierichten  sich  a^i  die  gemeinsame 
deutsche  Staatsanjxeliiiriirkeit  der  Eheleute  halten  und  die  Ehe 
scheiden;  man  wird  aber  in  Portugal  diese  Ehescheidung  niemals 
anerkennen^  (und  auch  nicht  auf  Grund  von  Art.  7  anzuerkennen 

Bine  ganz  andete  Frage  ist,  ob  dieser  Standpanlct  allgemein  be> 

Rchtigt  ist. 

Daß  die  portugiesischen  (niidite  die  ScheidiiTif^  nicht  selbst  aus- 
tprecben  werden,  bedarf  keiner  Hervorhebung;  sie  würden  es  ja  auch  bei 
Ai^htderehen  nicht  tan  (vgl.  oben). 
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genötigt  sein),  weil  die  Scheidung  der  Ehefrau  als  portu- 
giesischer Staatsangehörigen  nicht  zulässig  war.  Soweit  er- 
scheint diese,  oienbar  von  dem  Kommissionsbericht  auch  er- 
wartete Losung,  wenn  auch  unerfreulich,  so  doch  plausibel. 

Wie  aber  sollen  unbeteiligte  dritte  Staaten  sich  zur  Ent- 
scheidung der  Frage  stellen? 

Elin  allgemeines  Prinzip  für  die  Bevorzug^ung  der  einen 
Staatsangehörigkeit  vor  der  anderen,  ist  liier  unmöglich.  Es 
mag  einzelne,  exzeptionelle  Fälle,  geben,  in  denen  sich  sagen 
läßt,  daß  „nacli  der  ratio  des  Personaistatus  eiiier  der  melireren 
Staatsangehörigkeiten  konkret  die  vorwiegende  Bedeutung  zu- 
kommt'' {Niemeyer  a.  a.  0.  S.  66),  speziell  dann,  wenn  die  eine 
der  beiden  Staatsangehörigkeiten  ihrem  Wesen  nach  einen  s.  Z. 
mehr  subsidiären  Charalcter  hatte :  normaler  Weise  werden  An- 
haltspunkte dieser  Art  von  einheitlicher,  international-gleich- 
mäßiger Berechtigung  völlig  unerfindlich  sein  (vgl.  Iherings 
Jahrh,  a.  a.  0.),  auch  dann,  wenn  beide  Staatsangehörigkeiten 
nicht  gleichzeitig  erworben  sind.  Grundsätzlich  der  zuletzt 
erworbenen  Staatsangehörigkeit  den  Vorzug  zu  geben,  „weil 
dies  dem  Erfordernisse  der  Dauerbeziehuii<;  am  vollkommensten 
ent.spricht^  (vgl.  Japan  Art.  16,  Nietueyer  S.  64  und  die  doit 
und  in  Iherings  Jahrb.  XXX  64  ff,  Zit.),  mag  vorliegenden 
Falles  vom  Standpunkt  der  deutschen  und  skandinavischen  Rechte 
natürlich  sein;  der  romanischen  Kechtsauttassung  wird  hier 
sicher  das  (iegenteil  richtig  erscheinen  nach  dem  Prinzip,  dafi  • 
es  keine  ipso  iure  erfolgende  (mittelbare)  Naturalisation  geben 
solle  (vgl  Art.  17  Abs.  1  C.  C.  Fassung  v.  26.  6.  89  v* 
j^mr  sa  deTnande* ;  Weiß  a.  a.  0.).  M.  E.  ist  das  eine  so 
willkürlich  wie  das  andere;  eine  prinzipiell  und  international- 
einheitliche  Entscheidung  der  Frage  gibt  es  nicht,  und  wenn 
man  die  Verhältnisse  darauf  prüfen  will,  „welche  der  beiden 
Keclitsbeziehungen  die  tatsächlich  stärkere  isf  [Zitel m auu 
a.a.O.),  oder  welcher  der  melireren  Staatsant^eliüri;L>keiten  .nach 
der  ratio  des  Personalstatuts  konkret  die  vorwiegende  Bedeu- 
tung zukomme''  (Niemeyerj^  so  wird  mau  stets  bewußt  oder 

Nach  Zit$lmann  I  176  ist  sogar  gnindatttzljcb  und  «I]g«mela  der 
älteren  Staatsangehörigkeit  der  Vonsog  za  geben. 
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unbewußt  (falls  man  nicht  die  eigene  rechtlich  ganz  und  gar 

onfundierte  ratio  über  diejenipfe  des  Gesetzes  stellt)  von  der 
ratio  einer  bestimmten  positiven  Rechtsordnuno:  ausgehen  und 
deuigcmaü  den  Kuiiliikt  zu  Gunsten  derjenigen  ausländischen 
Rechtsordnungen  lösen,  welche  mit  der  inländischen  niiher  ver- 
wandt ist.  Eine  einheitliche,  international  „riciitige"'  Entschei- 
dung ist  und  bleibt  von  diesem  Standpunkte  aus  ein  Phantom. 
Man  würde  in  unserem  Beispielsfalle  etwa  dazu  kommen,  daß 
die  auf  dem  Boden  des  französischen  CiTilrechts  stehenden 
romanischen  Gesetzgebungen  mit  dem  portugiesischen  Richter 
die  portugiesische  Staatsangehörigkeit  als  die  besser  begründete, 
die  österreichischen,  schweizerischen,  skandinavischen  Gesetz- 
gebungen dagegen  mit  dem  deutschen  Richter  die  deutsche 
Staatsangehörigkeit  als  in  erster  Reilie  maßgebend  anerkennen. 
Das  ist  ein  Ausweg,  wne  wir  ihn  in  i  Ii nlicher  Weise  auch  sonst 
bei  latenten  Gesetzeskc^Uisionen  als  unvi  rin»Mdlich  und  richtig 
anerkennen  mußten,  und  der  auch  vorlie'i:t  iidenfalles  dei-  natur- 
gemäße und  praktisch  empfehlenswerte  sein  dürfte,  solange  die 
gewünschte  einheitliche  Normierung  der  privatintemationaien 
Anknüpfungsbegriffe  nicht  eriolgt  ist. 

2.  Staatsangehörigkeitswechsel  beider  Ehegatten. 

Wenn  beide  Ehegatten  die  Staatsangehörigkeit  gewechselt 
haben,  der  Staatsangehörigkeitswechsel  aber  kein  gemeinschaft* 

licher  war,  jeder  von  ihnen  vielmehr  ein  neues  Heimatrecht 
erworben  hat,  so  gilt  das  nämliche  wie  das  im  vorigen  Absclmitte 
Ausjjeführte:  der  Staatsangehörigkeitsweclisel  ist  füi*  die  Rt  chts- 
anweii Illing  irrevelaut.  Persönliches  sdu'iduu^^sstatut  bleibt  für 
beide  Ehegatten  lediglich  ihr  früheres  gerne inscliaftlich es 
Heimatrecht.  Erst  dann,  wenn  beide  die  nämliche  Staatsange- 
hörigkeit erwerben  —  sei  es  gleichzeitig,  sei  es  sukzessive  — 
ILndert  sich  die  Sachlage:  Das  neue  gemeinschaftliche 
Heimatrecht  wird  jetzt  ihr  persönliches  Scheidungsstatut,  und 
die  Einschränkung  des  Art.  4  tritt  in  Wirksamkeit,  wenn 
Scbeidungstatsachen  in  Frage  stehen,  welche  sich  vor  diesem 
Zeitpunkte  ereignet  haben:  die  Scheidung  muß  dann  sowohl 
nach  dem  neuen,  als  nach  dem  alten  Heimatrechte  begründet  sein. 

Zetucbrift  f.  Intern.  Privat-  u.  Uffentl.  fiecbt.  XV.  17 
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Zu  bemerken  ist: 

1.  Unter  dem  „alten"  Heiinatrechto  ist  dits  zur  Zeit  des 
s  c h  e  i  d  11  n  s  b  e  r ü  n  d  e  n  d  e  n  K r e  i  n  i  s s e s ,  unter  dem  .  n » neii "' 
da«  zur  Zeit  der  Klageerhebung  ^maßgebende"  Heimatrecht 
zu  verstehen,  welches,  wie  oben  dargelegt,  bei  Staatsangehörig- 
keitswechsel  der  Ehegatten  nicht  identisch  ist  mit  dem  zur 
kritischen  Zeit  bestehenden  Heimatrechte  eines  der  beiden 
Ehegatten.  Nehmen  wir  znr  lUnstrierang  der  Verschiedenheit 
des  Konventionscechtes  gegenüber  dem  bisherigen  (deutschen) 
Rechte  einige  Beispiele: 

a)  Ein  italienischer  Ehemann  erwirbt  durch  Natnralisation 
die  französische  Staatsangehörigkeit:  die  Ehefrau  bleibt  in 
Italien  woliiien  und  behält  daher  nach  italienischem  (vfrl.  Ait.  11 
III  Abs.  2)  wie  nach  franziisischeni  Rechte  ihre  italienische 
Staatsangehörigkeit.  Der  Mann  (oder  die  Frau)  begeht  (nach 
dem  btaatsangehörigkeitswechsel)  einen  Ehebruch.  Nach  bis- 
herigem Rechte  (EG  z.  BGB  Art.  17  Abs.  2)  war  die  Ehe  außer- 
halb Italiens  zu  scheiden ;  nach  Konventionsrecht  ist  die  Klage 
nach  dem  weiter  maßgebenden  italienischen  Rechte  abzuweisen ; 
dagegen  wäre  die  Scheidung  auszusprechen,  wenn  auch  die  Ehe- 
frau, sei  es  auch  erst  nach  dem  Ehemanne  (gemäß  Art.  12  Abs.  2 
G.  C.  in  der  Fassung  von  1889),  aber  vor  dem  scheidungsbe- 
gründenden Ehebruch,  Französin  geworden  wäre;  nicht  aber, 
wenn  sie  etwa  sich  in  Deutschland  hätte  naturalisieren 
lassen;  obschon  doch  in  solcliem  Falle  die  Sclieidung  sowohl 
nach  dem  Personalrechte  des  Ehemannes  als  auch  nach  dem- 
jenigen <ler  Ehefrau  begründet  ist.  Ob  diese  letztero  Konsequenz 
billig  und  vernünftig  ist,  kann  füglich  bezweifelt  werden.  Man 
sollte  meinen,  daß  allen  denkbaren  personalen  Rücksichten  genügt 
sei,  wenn  das  Urteil  gegen  das  Recht  keines  der  Staaten,  welchen 
die  Ehegatten  angehören,  verstößt.  Allein  de  cammUtme  lata 
ist  das  Ergebnis  unausweichlich.  Solange  nicht  ein  gemein- 
sames neues  Heimatrecht  begründet  ist,  bleibt  nach  Art.  8 
lediglich  das  letzte  gemeinsame  maßgebend.  Und  es  geht 
nicht  an,  den  Inhalt  des  Art.  8  in  freier  Auslegung  etwa  dahin 
umzudeuten,  daß  ein  dem  materiellen  Inhalt  nacli  übereinstim- 
mendes Personalrecht  der  Ehegatten  auch  als  eine  JeffisUition 
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commune'^  aufzufassen  sei:  zweifellos  ist  yielinehr  unter  der 

^d^rniere  le'f/islation  commune'^  nur  ein  der  Quelle  nach 
gemeinsames  niid  prleiches  Gesetz  der  Ehegatten,  eine  gemeinsame 
StaatSHii^eliongkeit  M  vprstHiiden;  de  ronvenfiotfe  ferenda  dürfte 
al»er  zu  erwäoren  sein,  ul»  sich  nicht  eine  Umgestaltung  des 
Art.  8  in  der  beregten  Richtuiifr  empfiehlt. 

b)  Ein  französischer  Ehemann  wird  durch  Naturalisation 
Italiener  nnd  verliert  damit  seine  französische  Staatsangehörigkeit 
(Art  17  Ziff.  1);  die  in  Frankreich  zurückbleibende  Ehefrau 
behält  ihre  firanzösiselie  Staatsangehörigkeit  (cf.  C.  C.  ita).  10 
Abs.  4  und  oben  S.  254).  Die  Ehefrau  klagt  auf  Scheidung. 
Nach  bisherigem  Rechte  (wenigstens  soweit  das  Prinzip  des 
EG  z.  BGB  Art.  17  Abs.  1  befolgt  wurde),  war  die  Klage  überall 
unter  Anwendung  des  italienischen  Rechtes  abzuweisen, 
liiiig  die  scheidun^sbegründende  Tatsache  sich  vor  oder  nach 
dem  Staatsaiifrehörifjkeitswechsel  erei^met  haben.  Nach  Kon- 
ventiunsrecht  Lst  die  Scheidun^r,  falls  nach  französischem 
Hechte  begründet,  überall  zuzulassen,  vorbelialtlicli  der  Prohi- 
bitiv- Befugnisse  der  leoc  fori.  Die  Klage  würde  dagegen  auch 
nach  Konventionsrecht  überall  abzuweisen  sein,  wenn  auch  die 
Ehefrau  die  italienische  Staatsangehörigkeit  erworben  hätte, 
und  zwar  ohne  Unterschied  ob  die  scheidungsbegrundende  Tat- 
sache Yor  oder  nach  dem  Staatsangehorigkeitswechsel  sich 
ereignet  hat,  und  ob  die  Naturalisation  der  Ehefrau  gleich- 
zeitig mit  derjenigen  des  Ehemannes  oder  erst  spftter  erfolgt 
ist.  Die  Ehe  würde  nunmehr  nach  Konventionsrecht  auch  (hinn 
unlü>l>ar  bleiben,  wenn  etwa  der  Kliemann  hinterher  wieder 
die  reintt'iindion  als  Franzose  erwirkt  hätte  (Art.  18  C,  C.  von 
1889),  ohne  daß  jedoch  die  Frau  «rleichzeitig  aucli  darum  nach- 
gesucht hätte:  die  iühe  bliebe  dem  italienischen  Rechte  als  der 
letzten  gemeinsamen  Gesetzgebung,  unterstellt.  Nach  bisherigem 
Rechte  wurde  in  solchem  Falle  nicht  nur  nach  EG  z.  BGB 
Art.  17,  sondern  auch  nach  herrschender  französischer  Prazia 

1)  „Leur  dcrniere  loi  nationale  co  t/i  mune  ",  wie  es  7..  B.  in  dem 
Entwurf  über  die  Effets  du  manage  etc.  Art.  3  (der  inhaltlich  durchaus 
gleichbedeutend  mit  unserem  Art.  8  ist:  vgl.  KB  85  und  83}  aus- 

drücklich heißt. 
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die  Ehe  wohl  ohne  alle  Bedenken  unter  Anwendung  französischen 
Rechtes  geschieden  worden  sein. 

2.  Die  Anwendung  des  Art.  4  kann  unter  Umständen  er- 
hebliche  Schwierigkeiten   bereiten,    wenn   das  scheidongs- 

beg:ründende  Ereignis  {„Un  fait  qui  s'est  passä  eOors  que^*  etc., 
Art.  4)  sich  zum  Teil  vor,  zum  Teil  nach  dem  Staats- 
angehöri^keitswechsel  vollzogen  hat  Die  Schwierij^keiteii  sind 
völlip:  iuialop:  deiiJi'nijLTen  des  interteniporalen  Si  hridun^rechtes 
(cf.  E(J  z.  H(;B  Art.  201  ALk  Habicht  S.  HOOft".),  nur  mit  der 
Komplikation,  daß  als  altes  und  neues  Recht  nicht  die  (besetze 
des  nämlichen  Staates,  sondern  zwei  (oder  seihst  mehrere)  be- 
liebige Konventionsrechte  zeitlich  kollidieren  können. 

Keine  nach  Art  4  unzulässige  Anwendung  des  neuen 
Heimatrechtes  liegt  selbstverständlich  dann  vor,  wenn  etwa  ein 
die  Scheidung  nach  dem  neuen  Heimatrechte  begründendes  Ver- 
halten,  das  unter  dem  alten  Heimatrecbte  begonnen  wurde,  auch 
unter  dem  neuen  Heimatrechte  in  einer  Weise  fortgesetzt  worden 
ist,  daß  ancli  die  unter  dem  neuen  Heimatreolitc  vollzogene  Tatsache 
alirin  zur  Sclieidunj?  genügen  würde.  Scliwieriprer  wird  die  Eut- 
sclieidung,  wenn  iiarti  den  Saclinormen  des  neuen  Heimatrechtes 
die  unter  dem  neuer»  Heimatrechte  eingetrett  lu  n  Tat^aciien  nur 
in  Verbindung  mit  dem  unter  dem  früheren  Heimatrechte 
eingetretenen  die  Scheidung  begründen.  Es  wäre  einerseits  un- 
richtig, in  solchem  Falle  den  Art.  4  strikt  dahin  zu  inter- 
pretieren, daß  die  vor  dem  StaatsangehöHgkeitswechsel  einge- 
tretenen Tatsachen  Überall  dann  als  irrevelant  zu  gelten  hätten« 
wenn  sie  nicht  schon  unter  dem  alten  Heimatrechte  einen  per- 
fekten Scheidungsgrund  gebildet  haben :  denn  das  wflrde  zu  der 
offenbar  ungewollten  Konsequenz  fQhren,  daß  ein  fortgesetzter 
Tatbestand,  der  sowohl  nach  di»m  frühereji,  als  nach  deui 
jetzigen  Heimatrechte  zur  Scheidung  genügt,  gleichwohl  für  un- 
genügend zu  erklären  wäre,  wenn  seine  Verwirklichung:  sicli 
von  dem  einen  in  das  andere  Hecht  hinüber  gezogen  liat.  Es 
geht  andererseits  nicht  an,  den  unter  dem  neuen  Heimatrecht 
vollendeten  (fortgesetzten)  Tatbestand  nunmehr  in  seinem 
ganzen  Verlauf  ausschließlich  nach  dem  neuen  Heimatrechte 
zu  beurteilen;  denn  es  wurde  nicht  nur  dem-  Texte,  sondern 
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auch  dem  (ieiHte  des  Art.  4  (ebenso  wie  dem  des  E(i  z.  BGB 
Art.  201  Abs.  2)  zuwiderlaufen,  wenn  jemals  einer  Tatsache, 
von  welcher  Ii«  Ehegatten  nach  dem  sie  b.  Z.  beherrschenden 
Scheidongsrechte  weder  wußten  noch  wissen  konnten,  daß  er 
,,äberhanpt  den  Bestand  der  Ehe  in  Frage  zu  stellen  geeignet 
sei"  {Matiee  EG  288),  hinterher,  durch  Staatsangehörigkeits- 
wechsel, der  Stempel  eines  scheidungsbegrttndenden  Ereignisses 
rQckwirkend  aufgedrflckt  werden  könnte.  Das  richtige,  mit 
(leist  und  Wortlaut  des  Art.  4  harmonierende  Prinzip  dürfte 
liif-rnucli  etwa  dahin  zu  toruiulk'rt'ii  suin :  »'in  iiarli  dem  neuen 
Heiaiatreciite  sciieidunprsbepründondps  Verhalten  muß  in  jedem 
Falle  mit  Bezujr  auf  deujenit^en  Teil  des  Tatbe.standes,  welclier 
unter  dem  alten  Heimatreciite  abg^elauten  ist,  den  Charakter 
eines  im  weiteren  Verlaufe  scheidungs begründenden 
Ereignisses  auch  nach  dem  alten  Heiroatrechte  gehabt  haben. 
Hiermit  ist  der  Bücksicht  an!  das  alte  Heimatrecht  genfigt. 
Weder  brancht  also  der  Scheidnngsgrund  schon  unter  dem  alten 
Heimatrechte  perfekt  und  klagbar  geworden  zu  sein;  noch 
braucht  der  erst  nach  dem  Staatsangehörigkeitswechsel  perfekt 
gewordene  Scheidungsgrnnd  als  solcher  auch  dem  alten  Heimat^ 
rechte  zu  genügen:  der  unter  dem  ueuen  Heimatrechte  abge- 
laufene Teil  des  neuen  Tatbestandes  hat  in  jedem  Falle  mit 
dem  früheren  Heimatrechte  nichts  mehr  zu  tun.  und  die  Frage, 
oh  der  abgeschlossene  bachveriialt  zur  Seht  iiiiine:  genügt,  ist 
daher  —  sobald  jene  Voraussetzung  iixr  die  unter  dem  alten 
Heimatrechte  abgelaufene  Zeit  gegeben  ist  —  ausschließlich 
nach  dem  neuen  Heimatrechte  zu  beurteilen. 

Gesetzt  z.  B.  ein  norwegisches  Ehepaar  erwirbt  durch 
Naturalisation  die  holländiscbe  Staatsangehörigkeit  (und  verliert 
damit  ipso  mre  die  norwegische:  cf.  Weiß  I  660).  Zwei  Jahre 
vor  dem  Staatsangehörigkeitswechsel  hat  der  Ehemann  die  Frau 
böslich  verlassen;  die  bösliche  Verlassnng  dauert  nach  dem 
Staatsangehörigkeitswechsel  weitere  drei  Jahre  au.  Xarh  nor- 
wegischem wie  nach  hnlländiscliem  Rechte  ist  br)sliche  Ver- 
lassung Scheidungsgrund;  nach  ersterem  aber  nur,  wenn  sie 
drei  Jaliit,  nach  letzterem,  wenn  sie  fünf  Jahre  angedauert 
hat  {Lehr,  Dr.  cio,  scand.  ^o.  669;  Burg,  Wetb.  264,  266). 
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Die  Scheidung:  ist  zulässig,  obschon  zur  Zeit  des  Staatsangehörig- 
keitswechsels noch  keine  Tatsache  vorlag,  welche  nach  nor- 
wegischem Rechte  als  Scheidunß:5?gi  und  genügt  hätte,  und  der 
seit  dem  Staatsaiigehörigkeitsvs  echsel  abgelaufene  Zeitraum  für 
sich  allein  iiirht  genügen  würde,  um  nach  holländischem  Rechte 
die  Scheidung  zu  rechtfertigen. 

Wären  die  Ehegatten  aber  Schweden,  nicht  Norweger 
gewesen,  so  müßte  außerdem  für  die  beiden  Jahre,  als  die  Ehe- 
gatten noch  schwedische  Staatsangehörige  waren  (aber  nur  för 
diese  Zeit),  nachgewiesen  sein,  daß  der  Ehemann  aoßer  Landes 
sich  angehalten  habe  (eine  Qualifikation,  die  nach  schwedischem 
Rechte  erfordert  wird,  nm  die  Scheidung  wegen  böslicher  Ter- 
lassung  zu  begründen,  cf.  Olivecrona,  J.  X  357).  Ohne  diesen 
Nachweis  kiinnte  die  Scheidung  in  diesem  Falle  erst  dann  ge- 
fordert werden,  wenn  \ülle  fünf  Jahre  seit  der  holländischeu 
Naturalisation  umlaufen  wären. 

Ganz  iüinliclie  Beispiele  lassen  sich  für  den  Scheidungsfall 
bei  Geisteskrankheit  konstruieren.  Ähnlich  aber  vor  allem  auch 
für  den  Fall  der  „Konversion'',  sobald  man  es  —  wie  oben  als 
regelmäßig  zutreffend  dargelegt  —  vom  Standpunkt  des  neuen 
Heimatrechtes  für  richtig  anerkennt,  daß  auch  ein  ausländisches 
Separationsurteil  zur  „Konversion"  vor  inländischen  Gerichten 
gebraucht  werden  darf.  Und  zwar  wird  man  in  diesem  Falle 
regelmäßig  zu  dem  Ergebnisse  kommen,  daß  das  unter  dem 
früheren  Heimatrechte  ergangene  Separationsurteil  grundsätzlich 
aucli  dann  zu  einer  nach  dem  jetzigen  Heimatrechte  zulässigen 
Konversion  gebraucht  werden  kann,  wenn  eine  solche  Um- 
wandlung nach  dem  friilu  ren  Hiimatreehte,  unter  weichem 
Separationsurteil  ergangen  ist,  nicht  zulässig  gewesen  wäre: 
dies  aber  nur  dann,  wenn  man  sich  zu  der  oben  dargelegten 
Auffassung  bekennt,  daß  nicht  die  Ursache  des  Separations- 
urteils, sondern  das  (eine  gewisse  Zeit  hindurch  fortgesetzte) 
Bestehen  der  Separation  den  gesetzlichen  Konversions- 
(Scheidungs-)  Grund  bildet;  eine  Frage,  die  lediglich  Sache  der 
Auslegungsfrage  des  neuen  Heimatrechtes  ist,  u.  E.  aber,  wie 
oben  dargelegt,  ud  der  Regel  in  letzterem  Sinne  zu  beantworten 
sein  wird.  Wenn  das  neue  Heimatrecht  die  Scheidung  zuläßt, 
so  ist  die  Ehe  vom  Bande  lösbar. 
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3.  (Tleichgiltig  ist  dabei,  ob  das  Heimatrecht,  unter  welchem 
die  Ehe  geschlossen  war  (der  Staat,  welchem  die  Eheofatten 
zur  Zeit  der  Eheschließunfj  angehörteji,  in  welchem  sie  sich 
verehelicht  haben),  die  Scheidung  verwirft.  Unhaltbar  wäre 
nach  Konventionsrecht  ein  Standpunkt,  wie  ihn  z.  B.  der  Kass.- 
Hof  Torino  (vgl.  dagegen  Modena  12.  4.  98,  Monitore  d.  Trib. 
189B  348)  iB  dem  oben  zitierten  Urteile  vom  21.  11.  00 
einnimmt,  daß  eine  in  JRaUen  „col  frincolo  deüa  indissohtbilitä** 
gesciüossene  Ehe  auf  keine  Weise  dieser  Unlösbarkeit  entzogen 
weiden  könne;  oder  wie  ihn  die  englischen  Gerichte  fr&her, 
als  es  auch  in  England  noch  keine  gerichtliche  Scheidung  gab 
(vor  1857),  vertraten.  V;;!.  z.  Ii.  Lolleys  Case  1812,  Ritssel 
&  My.  S.  237  ff.;  Mac  Carthy  v.  Decaix  18H1, 
Ru,  &  My.  S.  615  ff-,  daß  ,,no  sentence  or  act  of  any  forciyn 
conntry  or  state  couhl  ciissolve  an  eng  Iis h  marriage 
(Lolley)  „a  marriage  celebrated  in  England'^  (Decaix).^) 

Ist  es  aber  von  Einfluß  auf  die  Rechtsanwendung,  wenn 
die  Naturalisation  der  Eheleute  in  fraudem  legis  erfolgt  ist, 
d.  i.,  wenn  sie  eben  nur  zu  dem  Zwecke  die  neue  Staatsange- 
hörigkeit erwoiben  haben,  um  die  Möglichkeit  einer  Scheidung 
zu  erlangen?  Die  Mher  in  Theorie  und  Praxis  lebhaft  um- 
strittene Frage  ist  von  großer  Bedeutung;  FfiUe  der  Art  sind 
häufig,  wie  namentlich  die  italienische  und  österreichische  Praxis 
beweist,  ja  sie  bilden  vielleicht  das  Hauptkontingent  der  in 
diesem  Zusammenhange  auftauchenden'^);  sie  werden  vielleicht 


'i  Später  allerdint/s  Imt  man  diese  Entscheidungen  —  zweifellos  gegen 
ihi»_n  Inhalt  —  <  v<^''i  ii  uutiitlich  den  Tatbestand  DecaLx)  dahin  umgedentet, 
dati  anter  „enyiitih  man  iuQir'  nur  oino  solrhf»  Ehe  zu  verstehen  sei,  bei 
welcher  „the  parties  are  domiciled  in  England  at  the  time  of  llie  äivorce'\ 

^)  Verworfen  wurde  die  Einrede  der  frandolösen  Natoraliaation  von 
Trib.  Hodena  IS.  4.  96,  MoHit.  THb.  1898  S.  348  (ItaUener,  die  in 
ItaU§m  geheintet,  waren  naeh  Deutsekland  aasgewandert  und  hatten  sich 
in  Mflacfaen  scheiden  htfsen:  das  Scbeidnngsnrteil  wird  in  Italien  anerl^annt); 
ebenso  Trib.  Breecia  am  1^4.96,  Monit.  1898  S.  428  (fflr  Italiener,  die 
nach  der  Schweiz  ausgewandert  waren  und  sich  dort  luitton  scheiden  lassen): 
beide  wurden  aufgehoben  von  Cass.  Torino:  Moni  f.  dci  Trih,  VM)  s  981  ff. 
und  dabei  ansdrflcklich  unter  den  sonf^tioren  ''he(i»  nkUclienj  Ciründcn  festgestellt: 
nQmcort  e  la  [rode  alle  nostre  leggi  ed  v  t  ii>aputo  clte  non  possono 
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in  Zukunft  noch  häufiger  und  bedeiiteamer  werden,  weil  es  unter 
dvui  Konventionsrechte  mehr,  wie  vielfach  bisher,  tu 'K^i^i»  -^öid 
wird,  durch  bloße  Woli ns i tzverle^ruuff  der  Anwendung  des 
heiniatliclieii  Sclieidungs]  im  Utes  zu  entgehen. 

Die  aufgeworfene  Frage  ist  nach  Konventionsrecht  unbe- 
dingt zu  verneinen,  wie  sie  nach  richtiger  Auffassung  auch 
bisher  schon  überall  zu  verneinen  war.  ^)  Ausdrücklich  »steht 
das  zwar  nicht  in  der  Konvention,  und  mit  Gründen  wie  den 
sonst  für  die  Einrede  der  fraus  legis  angeführten,  könnte  man 
am  Ende  auch  versuchen  wollen,  diesen  Begriff  in  das  Konven- 
tionsrecht hineinzumanipulieren ;  z.  B.  zu  behaupten,  daß  eine  zur 
Umgehung  des  Personalstatuts  vorgenommene  Naturalisation 
überliaupt  nur  ^^tiktiv"  sei  (cf.  Laurent  a.a.O.,  speziell  III  581). 
Allein  es  ergibt  sich  Ivlar  aus  dem  Inhalte  der  Art.  4  und  8, 
daß  bei  einem  gemeinschaftliciien  Staatsaugehürigkeitswechsel 
der  Eheleute  nie  Ii  t  das  frühere,  sondern  das  letzte  (zur  Zeit 
der  Klageerliebung  bestehende)  Heimatrecht  maßgebend  sein  soll, 
lediglich  mit  der  aus  Art.  4  sich  ergebenden  Modifikation;  und 
es  würde  geradezu  einer  reaermäw^  mentalis  gleichkommen, 
wenn  diesen  Grundsätzen  gegenüber  etwa  der  frühere  Heimat- 
staat sich  stillschweigend  das  Recht  vorbehalten  wollte,  einen 
Staatsangehörigkeitswechsel,  dessen  öffentlich- rechtliche  Gül- 
tigkeit unanfechtbar  ist,  in  ihren  civil- rechtlichen  Wirkungen 
beanstanden  zu  wollen.  Der  frühere  Heimatstaat  ist  zwar  — 
wie  oben  I  ng'elegt  wurde  —  keineswigs  beliiiidert,  die  Be- 
dingungen, unter  denen  seine  Staatsangehörigkeit  verloren  wird 


t  iteiH'i  si  ciiltdi  (itti  fseguili  in  frode  alla  h'gge  patria,  ai  principi  di 
o/di'ne  c  äiiitto  pubblivo  da  easa  atabilitt  etc.'  ;  vgl.  ferutr  ii'o.s*/.  J. 
XXX  267  ff.  mit  den  Zit.  —  Für  ijsterreich  wird  die  Frage  besonders  praktisch 
bei  den  Klawi^lbarger  (^ebenbUrger)  Ehen. 

1)  Bar  I  223 ff.,  Moiin  n  106,  Bossi,  J.  XXX  268  ff.,  THb.  Hoden* 
12.4.96  Zit  und  Bneda  16.4.96;  bd  BuxMati  8.  24 ff.,  86 ff.  sit. 
ital.  Urteile;  Laurent  U  535  9.  o.  Zit.,  III  288ff.,  291,  660ff.,  V  379 ff., 
Vlir  185  ff. :  Weißl  460  ff.  zit.  franz.  Praxis  (selbst  pro);  Nobele,  J. 
XIV  578:  Teichmann  8.14;  Whartun  i$  6%;  Trib.  Genua  15.6.96, 
J  XXV  969;  Gass.  Torino  {Monit.  de  Trib.  1900  S.  981  ff.).  Ytrl  aach  die 
amerikanischen  Statuts  von  Delaware  and  Maine;  Niemeyer  a.  a.  0. 
^0.  289  u.  299. 
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oder  aufrecht  erhalten  bleibt,  beliebig  zn  normieren;  er  kann 
sowohl  —  wie  in  Deutschland  und  anderen  Staaten  —  all^a  in«  in 
festsetzen,  daß  lediglich  durch  eine  Naturalisation  in  fremden 
Landen  die  eigene  Staatsangehörigkeit  nicht  verloren  gehe,  als 
auch  anter  besonderen  Voraussetzungen  (vgl.  die  oben  zitierten 
Bestimmungen  bezüglich  der  Ehefran)  tarotz  der  nenen  Staats- 
angehörigkeit die  alte  aufrecht  erhalten.  Allein  er  kann  nicht 
Ohm  Konventionsbrach  einer  nach  dem  Rechte  des  fremden 
Staates  rite-  erfolgten  Naturalisation  die  Rechtswirknng  einer 
aolchen  gerade  nur  ffir  das  Scheidnngsrecht  absprechen; 
er  kann  sich  nicht  auf  den  Standpunkt  stellen,  der  Naturalisation 
«gerade  deshalb  und  liui  deshalb  die  konventionsiiiaijige  Wirkung 
zu  versagen,  weil  sie  zu  dem  Zweeke  vor^reFiommen  wunlen  ist, 
diese  kf^»?n entionsmäßig  garantierte  Wiikttii^  herbeizufüliren. 
Dieser  Standpunkt  selbst  wäre,  wie  Itereits  bemerkt  wurde, 
nichts  anderes  als  eine  fraua  legi^  irsk  überstaatlichen  Sinne, 
sc.  cmventianis  ( ühereinstimmend  Nhntic  (/er,  Deutsche  Ju- 
risten-ZeUung  IX  öl6),  nmsomehr  als  die  Tatfrage,  ob  wirklich 
die  Naturalisation  nur  zn  dem  Zwecke  der  Scheidnngsmögligkeit 
erfolgte,  in  den  meisten  Fullen  tiberaas  zweifelhaft  sein  wird 
nnd  ihre  Zulassung  schon  deshalb  der  Umgehung  der  Konvention 
Tür  und  Tor  öifnen  wttrde. 

Daß  die  Einrede  der  frans  legus  für  das  Scheidungsrecht 
als  verworfen  anzusehen  ist,  ergibt  sich  überdies  auch  aus  der 
Entstehunfrsg-eschiclite  der  Konvention :  der  erste  holländische 
Konierenzprojrramnientwurf  von  189;^  stfllte  für  das  bcheidungs- 
recht  folgende  Fragen  \^Actes  1893,  1  8.  lOj: 

1.  „E8P<e  la  loi  du  jiige  ort  la  loi  personnelle  Cloi 
naUonale  m  loi  de  damicüe)  des  epoux  qui  d4cide  s'ü  est 
possible  de  prodder  ä  la  Separation  de  corps  ou  au  divorce^ 
et  gm  dätermine  les  iffets  de  Vune  et  de  fautre? 

2.  admettant  que  c*est  la  hd  persannelle  des  ipoux^ 
que  fawtM  decider? 

k)  Si  la  loi  personnette  des  ^poux  n'esf  jias  la  mime  (ce 
qui  peut  arriver,  entre  aittres,  lorsqn'ü  s'ayit  d'iin  proces  de 
dicorce  entre  ^poujc  sppnrrst  de  rnt-pa  sons  Je  retfitm'  (L'iine 
loi  qui  accorde  a  la  jemme  aepuree  un  äotutcUe  Uidtinct  de 
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celui  du  man  ou  qui  lui  perniet  de  chmtger  de  antionalMi 
sans  le  con^ottrs  dv  man',  ou  si  le  niari  s'est  fat't  nahiraliser 
dam  un  paya  ou  cette  ncUuralisation  n'entraine  pas  celle 
de  la  femme)  ? 

b)  Si  les  deiix  4poux  ont  changi  de  naMonalüä  (ou  de 
domicile)  dam  le  but  manifeste  de  se  soustraire  aux  lots  de 
leur  patrie  cu  de  Uur  damicOe  anterieHr,  et  d'obteuir  le 
divorce  €u  la  s^mration  de  eorps  aoua  h  r^ime  d'une 
auire  Ud? 

c)  Si  le  mari  s'est  faU  naiuraUaer  dans  un  auire  pays 
(ou  U  a  pria  domicile)  et  si,  par  ce  faU  du  mari,  la  femme 

a  ägalement  cJiang^  de  nationalite'  (ou  de  domicile) 

Die  l'iagen  1,  2  a  und  c  sind,  wie  wii*  gesehen  haben,  alle 
von  den  ivonferenzen  ausdrücklich  behandelt  und  eiitsi  liidtn 
worden  Die  Frag"e  2  b  wurde  völlisr  mit  Stillschwem*  n  über- 
gangen und  wenn  ii'gend  wo,  so  dürfte  hier  das  Stillschweigen 
ein  qualificiertes  sein  ;  die  Antwort  ist  eben  durch  Art.  8  und 
4  mitgegeben.  £b  gibt  keine  scheidungsbegründende  Hück- 
wirknng  des  neuen  Heimatrechtes.  Es  ist  niemals  miiglich, 
eine  Tatsadie,  die  unter  der  Herrschaft  des  frfiheren  Heimat- 
rechtes gestanden  hat,  zum  scheidungsbegrttndenden  Breignis  zu 
stempeln.  Damit  ist  einer  „frauduldsen"  Aushentung  der  Natu- 
ralisation, insoweit  man  dies  fflr  richtig  und  notwendig  gehalten 
hat,  begegnet.  -)  Kin  „überstaatliclier  Anspruch  des  früheren 
Heiniatrechtes.  auch  spätere  unter  der  Heri-scliaft  des  neuen 
Heiraatrechtes  sich  ereignende  Tatsachen  mit  seiner  Scheidung.N- 
norm  zu  ergreifen,  ist  nicht  anerkannt  worden  und  kann 
rationell  niclit  anerkannt  werden.  Eine  Ehe  von  Spaniern, 
Italienern  etc.  ist,  ihrem  Heimatrechte  gemäß,  unlösbar.  Aber 
diese  Unlösbarkeit  bildet  so  wenig  wie  die  Staatsangehörigkeit 
auf  der  sie  bemht,  einen  Charakter  indeMnlia,  Steht  einmal 
fest,  daß  die  Eheleute  an  Stelle  ihrer  ursprunglichen  Staats- 

1)  Es  findet  sich  weder  in  den  Protokollen  noch  in  den  Vonrevhftndliingen 

der  Konforenzon  eine  darauf  hezfigliche  Bemerkung. 

2)  KonftTt-nzln  riclit  VMM)  S  2<lth  .Cette  reffh^  t^vnrfe  cet  taines  f müdes 
au.rqHetles  poun  uif  (hnnicr  lieu  uu  rhnffßenient  de  imtionalite" ,  cf.  die 
oben  (8.240)  zit.  Stelle  aus  Gebhards  Motiven. 
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angeliongkeit  eiue  andere  erwerben  künnen,  und  steht  weiterhin 
fest,  daß  mit  dem  Wechsel  der  iStaatsangfehöri^keit  auch  das 
ScheidungSKtatut  wechselt,  so  wäre  es  geradezu  paradox,  diese 
normale  Folge  des  Staatsangehörigkeitswechsels  —  den  Statuten- 
wecbsel  —  gerade  dann  und  nur  dann  nicht  eintreten  zu 
lassen,  wenn  die  Absicht  der  Parteien  just  darauf  gerichtet 
war,  diese  Rechtsfolge  herbeixuftihren. 

4.  Auch  hier  gilt  durchweg  das  Nämliche  ffir  den  ^gröberen' 
Fall,  wie  für  denjenigen  der  Scheidungsgr  finde;  und  anch  hier 
kommt  es  (speziell  für  die  Anwendung:  des  Art.  4)  nicht  darauf 
an,  ob  der  geltend  gemachte  Scheiduugsgrund  ///  abstracto 
nach  beiden  (Jesetzerebiinoren  (dem  früheren  und  dem  jetzigen 
Heimatrechtt' ;  zugelassen  ist.  sondern  ob  iu  concreto  nach  diesem 
wie  nach  jenem  Rechte  die  Scheidung  auszusprechen  wäre. 
Dies  ist  aal  speziellen  Antrag  des  österreichischen  Delegierten 
(mit  Bezug  auf  den  Fall  der  ^siebenbürgischen  £hen**)  aus- 
dr&cklich  von  Renault  als  die  einstimmige  Aaüassong  der 
Konunissionsmitglieder  erklärt  und  von  dem  Konferenzpräsidenten 
bestätigt  worden  {Ades  1000  S.  194). 

5.  Die  durch  Art.  4  Toigeschriebene  Gesetzeskumuktion 
der  beiden  in  Betracht  kommenden  Heimatrechte  ist  eine  obli- 
gatorisch e,  durch  überstaatliche  Norm  festgelegte  Regel,  die 
weder  auf  dem  Wege  des  —  hier  wie  überall  (abgesehen  von 
Art.  1  der  Eheschließungfskonvention)  —  verworfenen  V er- 
weis nnfrsprin  zips  noch  auf  anderweitige  Art  durch  eine 
abweichende  innerstaatliche  Kollisionsnorm  modifiziert  werden 
kann.  Es  ist  also  hier  auch  nicht  etwa  —  wie  nach  Art.  3 
der  Konvention  —  dem  neuen  Heimatstaate  freigestellt,  selbst 
das  frühere  (zur  Zeit  des  scheidungsbegründenden  Aktes  be- 
stehende) Heimatrecht  ausschlief  lieh  für  maßgebend  zu  er^ 
klären;  ebensowenig  wie  umgekehrt  der  frühere  Heimatstaat 
auf  die  Anwendung  seines  Rechtes  verzichten  und  dem 
späteren  Heimatstaat  die  ausschließliche  Sachkompetenz  zu- 
.si)rechen  kann.  Die  Kumulation  beider  Scheidungssachnofmen 
(in  negativ-proliibitivem  8inne)  ist  überstaatlich  al>  das  Korrekte 
und  ßillipre  anerkannt  worden,  und  ein  innerstaatlicher  Verzicht 
kann  und  darf  an  dieser  —  nicht  nur  im  Intere^^se  der  Staaten, 
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sondern  auch  in  demjenigen  der  reclitsuchenden  Parteien  — 
aufgestellten  Regel  nichts  ändern.  Dies  gilt  aach  dann,  wenn 
die  Scheidungsklage  vor  den  Gericlittu  des  neuen  Heimatstaates 
anhängig  ist,  das  nene  Heimatrecht  also  gleichzeitig  die  lex 
fori  ist.  Gesetzt  z.  B.  die  italienische  Praxis  wollte  (in  rezi- 
proker Ansdehnung  der  UrteilsgrOnde  des  Kass.-Hofs  Torino, 
cl  S.  145)  sich  anf  den  Standpunkt  stellen,  daß  im  Ausland 
geschlossene  Ehen  auch  nach  erfolgter  italienischer  Naturalisation 
der  Eheleute,  gemäß  dem  früheren  ausländischen  Heimatrechte, 
unter  welclien  der  Scheidungsgrund  sich  ereignet  hat,  aucli  jetzt 
nnrh  geschieden  werden  können,  so  würde  eine  solche  Scheidung 
konventions'widri«^  sein:  mit  dem  Krwerb  der  italienischen 
Staatsangehörigkeit  hat  jeder  der  Eliegatten  das  Recht  erworben, 
in  Italien  nach  ihrem  neuen  italienischen  Heimatgesetze  ge- 
richtet zu  werden,  gleich  andern  Italienern,  und  demgemäß  die 
Unlösbarkeit  der  Bheo  gem&ß  Art.  1  und  8  anerkannt  zu  sehen. 
Art.  3  findet  hier  keine  Anwendung:  die  lex  fcH  kann  wohl 
als  lex  fori  auf  die  Anwendung  des  eigenen  Rechtes  zu  Gunsten 
des  ausländischen  Heimatrechtes  verzichten;  nicht  aber  dann, 
wenn  sie  selbst  gleichzeitig  Heimatrecht  ist. 
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Von  Dr.  Iiildor  Schwärt»»  Begiernngskoiuipist  in  Sarajevo. 

In  (lein  U»04  erschienenen  zweiten  Teile  des  internationalen 
Civilpruzi  lireclites  \m  ' Meili  wird  p.  364—365  in  Ansehung 
des  von  den  österreicliisch-ungarischen  Konsulargerichten  an- 
zuwendenden Rechtes  Folgendes  gelehrt.: 

^Österreich-Ungarn  hat  in  einer  Verordnung  vom  Jahre  1855 
(die  nispränglich  nor  für  die  Konsulate  in  der  Türkei  galt, 
dann  aber  auf  alle  Konsulate  in  nichtchristlichen  liuidem  aus- 
gedehnt wurde)  bestimmt,  daß  das  österreichische  Recht  an- 
zuwenden sei,  soweit  nicht  ein  besonderes  allgemein  anerkanntes 
Gewohnheitsrecht  oder  kundgemachte  besondere  Anordnungen 
etwas  anderes  festsetzen  oder  es  in  dem  Gerichtsbezirk  des 
Kun.siilar<r»Tichts  an  denjenigen  Ei  inächtijnmgen  oder  tatsächlichen 
Verhältnissen  tt'hlt.  welche  die  Auwejidung  des  österreichischen 
Gesetzes  voraussetzt 

In  diesem  Abschnitte  sind  zwei  Irrtümer  unterlauten. 

1 .  1855  hat  Österreich-Ungarn  nicht  existiert,  das  König- 
reich Ungarn  samt  Nebenländem  war  1849—1867  de  facto  ein 
integrierender  Bestandteil  des  Kaisertums  Österreich,  eine 
Ssterreichische  Provinz.  Sin  Blick  in  die  von  Meili  allegierte 
Kaiserliche  Verordnung  vom  Jahre  1855  (29.  1.  1855  Nr.  23 
des  RGB  für  das  Kaisertum  Österreich),  welche  in  der  von  ihm 
benutzten  ersten  Auflage  des  Werkes  von  Malfatti  di  Monte 
Tratto,  Handbuch  des  öaterreichisch-ungarischen  Konsular- 
wesens, Wien  1879,  S.  366—369,  vollinliultlicli  abgedruckt  ist, 
hättt'  iiin  belehrt,  daß  die  zitierte  Verordnung  nur  von  „öster- 
reichischen Untertanen  und  Schntzgenossen''  spricht.  Im  Jahre 
Iöö5  gab  es  de  facto  nur  eiu  Kaisertum  Österreich,  die  von 
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Meili  zitierte  Verordnimg  vom  Jahre  185Ö,  welche  eigentlich 
Gesetz  ^t,  weil  in  der  damaligen  absoluten  Epoche  kein  Unter- 
schied zwischen  Gesetz  und  Verordnung  bestand,  konnte  also 
nicht  von  Österreich-Ungarn  erlassen  werden,  nachdem  Österreich- 
Ungarn  erst  seit  dem  Jahre  1867  besteht. 

2.  Meili  scheint  aber  auch  übersehen  zu  haben,  daß  die 
zitierte  kaiserliche  Verordnung  vom  Jahre  1855  in  ihren  wesent- 
lichen Bestandteilen  durch  das  iin  Jalire  1891  geschaffene 
(istiMi eichische  beziehungsweise  unprarische  (Jesetz  betreffend  die 
Errichtung  eines  österreichisi  li-un^^anschen  Kosularobergerichtes 
in  Konstantinupel  (österreichisches  Gesetz  vom  30.  August  1H91 
Nr.  136  RGB  und  ungarischer  GA  XXXI  1891)  längst  außer 
Wirksamkeit  gesetzt  ist.  Mit  dieser  seiner  Unwissenheit  steht 
aber  Meili  nicht  allein.  In  dem  1898  zu  Leipzig  erschienenen 
Werke  von  Karl  Lippmann:  „Die  KmmlarjuriadikMon 
im  Oriente*  lesen  wir,  daß  die  Gerichtsbarkeit  über  die  Öster- 
reichisch-ungarischen Konsulargerichte  in  der  Türkei  und  in 
Ägypten  in  zweiter  Instanz  dem  Oberlandesgerichte  in  Triest 
in  dritter  Instanz  dem  obersten  Gerichtshofe  in  Wien  zusteht. 
Das  obzitierte  österreichische  Gesetz  vom  30.  August  1891 
Nr.  136  R(JB  beziehungsweise  der  nn^'-arische  GA  XXXI  1S91 
ist  für  Lipp  mann  ebenso  terra  incognita  wie  für  Meili. 
Deshalb  weiß  auch  Lippm anyi  von  der  Einschränkunfr  der 
Konsulargerichtsbarkeit  in  Ägypten  nichts  (vgl.  §  19  des  zitierten 
österr.  und  iniiran  Gesetzes). 

Um  der  Weiterverbreitung  solcher  unrichtiger  Darstellungen 
vorzubeugen,  wird  es  keine  yerschwendete  Mühe  sein,  das 
dsterreichische  Gesetz  vom  30.  August  1891  Kr.  136  RGB  be- 
ziehungsweise den  ungarischen  GA  XXXI  1891»  welche  die 
Grundlage  der  heutigen  österreichisch -ungarischen  Konsular- 
gerichtsbarkeit bilden,  in  dieser  Zeitschrift  kurz  zu  besprechen. 
Hervorgehoben  niulj  werden,  daij  die  erwähnten  beiden  Gesetze 
mit  einander  übereinstimmen,  was  sich  schon  daraus  ergibt, 
dalj  sie  eine  zwischen  Osterreich  und  Ungarn  gemeinsaiiie  An- 
gelegenheit, d.  h.  ein  und  dieselbe  Materie  regeln.  Deslialb 
sind  auch  beide  Gesetze  zu  gleicher  Zeit  in  Wirksamkeit  getreten 
(§  21  des  öst.  und  ung.  Ges.),  deshalb  bleiben  sie  auch,  sofern 
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keine  Verlängerung  erfolgen  sollte,  dieselbe  Zeitlang  in  Qeltuug 
(durch  zehn  Jahre  von  dem  Tage  angerechnet,  an  welchem  sie 
in  Kraft  getreten  sind,  d.  h.  vom  1.  Jannar  1898  bis  1.  Jannar  1908) 
nnd  deshalb  wird  anch  übereinstimmend  (g  20  des  Öst.  nnd  des 
ung.  Ges.)  verfügt,  daß  während  der  erwähnten  Zeit  das  öster- 
reichische oder  nngarische  Gesetz  nnr  dann  aulgehoben  oder 
insofern  abgeändert  werden  kann,  als  das  eine  Gesetz  aufgehoben 
oder  in  gleichartiger  Weise  abgeändert  wird.  ^)  Eine  voUhtändi^^ 
erscli(>pfende  Darstellung  der  österreichiKcli-imgarischen  Konsular- 
gerichtsbarkeit ist  aber  außerhalb  des  Halimeiis  dieser  Arbeit 
gele*reii.  weil  dieselbe  ein  jranzes  Hneli  erfordern  würde.  Wir 
besitzen  zwei  ausgezeichnete  Werke  über  unseren  (Tegenstand 
ans  der  jüngsten  Zeit,  aus  welchen  der  Leser,  welcher  sich  für 
diese  Materie  interessiert,  alle  Details  zn  schöpfen  in  der  Lage 
ist.  Diese  Werke  sind :  Bändhuch  des  äaterrekhig^Mtngariscken 
Kmsulartoesens  yon  Josef  Freiherr  von  Malfatti  di 
Monte  Tretto,  Sektionschef  des  k.  nnd  k.  Ministeriums  des 
k.  und  k.  Hauses  und  des  Äußern,  2.  Auflage,  Wien  1904 
(I.  Band:  Konstilartcesen,  II.  Band:  Konsularnormalien :  die 
von  Mcili  beiiiitzte  erste  Autlajire  von  1879  ist  infolge  der 
vielfachen  Anderunfren  der  Gesetzfrebinic"  cänzlirh  veraltet i  und 
eine  auN^ezeiehnete  Studie  des  Sektiunsrates  nii  k.  un<:'.  Ilandels- 
niinisteriiini  Dr.  Wilhelm  Lers,  welche  aber  leider  nur  in 
ungarischer  Sprache,  Budapest  1904,  erschienen  ist  (unter  dem 
Titel  „A  honmili  biräskodds  intezmenffe"  —  „Die  Institution 
der  Konstdarfferichtsbarkeit*)  und  wegen  ihrer  yortreiflich 
historisch-dogmatischen  Darstellung  einer  deutschen  Obersetzung 
würdig  wäre.  Auch  der  Artikel  „Consuii^äskodäs'*  (Konsular- 
fferichMarkeit)  von  einem  ungenannten  Autor  in  dem  von 
Dr.  Deaider  Mdrkus  herausgegebenen  „Magyar  Jogi 
Leankon*''  {  Ungarisches  Rechtslexikon,  IV.  Band,  Budapest  1899, 
S.  652 — 6f)l)  euthält  eine  gute,  knappe  Darstellung  der  bezüg- 
lichen Materie. 

V  T)i<'  Al)wei<  lmngen  in  beiden  Gesetzen  berühren  das  Wesen  der  Sa«  in- 
nicht,  sondern  sind  nur  Folu<  n  «Icr  v<ts(  hiodcnen  konstitutionellen  und 
justiziellen  Veritältnisse  in  den  beiden  ötnaten.  vgl.  z.  B.  die  in  dem  ust. 
Qesets  nieht  enthaltenen  BeBtinunongen  der  6,  18  letster  Absatz  nnd 
18  letster  Ateats  de«  Ungar.  Gesetxes. 
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Bevor  wir  aber  die  Besprechung  der  erwähnten  zwei 
Gesetze  beginnen,  mfissen  wir  mit  einigen  Worten  jene  staats- 
rechtlichen Bestrebungen  skizzieren»  welche  die  beiden  Gesetze 
veranlaßt  haben. 

Als  der  sogenannte  staatsrechtliche  Ausgleich  vom  Jahre 
1867  ans  dem  Kaisertnm  Österreich  die  zwei  unabhängigen 
Staaten  Österreich  und  Ungarn  schuf,  blieb  diese  staatsrechtliche 
Evolution  in  bezug"  auf  die  österreicliiscli-unjrarische  Konsular- 
gerichtsbarkeit ohne  jeden  Einfluij.  im  Stiuni  und  Drang  der 
Ereignisse  nach  der  Katasiropiie  auf  den  Schlachtfeldern  von 
Sadowa  hatte  man  keine  Zeit  sich  mit  dieser  Angelegenheit  zu 
beschäftigen.  Die  ungarischen  Staatsmänner  waren  mir  d  tu 
Ausbau  des  selbständigen  ungarischen  Staates  zu  stark  beschäftigt, 
als  daß  sie  Zeit  gefunden  hätten,  sich  mit  dieser  Frage  zu 
befassen.  Infolgedessen  blieb  bei  den  österreichisch-ungarischen 
Konsnlargerichten  der  sta^  quo  erhalten,  wie  er  im  Jahre  1867 
bestanden  hatte.  Die  Konsulargerichte  wendeten  auch  in  bezug 
auf  die  ungarischen  Staatsangehörigen  das  österreichische  Recht 
an  und  der  Rechtszug  gegen  ilire  Entscheidungen  ging  in  zweiter 
Instanz  an  die  österreichischen  Oberlandes^  (-richte  (Wien,  Lem- 
berg. Triest,  Zara)  und  in  ]et7Aer  Instanz  an  den  k.  k.  iister- 
reichisclu-n  obersten  (Jeriehtshof  in  Wien.  Es  hieße  Eulen  nach 
Athen  trajren.  wenn  man  noch  her\wheben  wollte,  daß  dieser 
Zustand  der  Dinge  mit  der  Souveränität  des  ungarischen  Staates 
unvereinbar  war,  obzwar  es  an  einem  Präzedens  nicht  fehlt, 
daß  die  ungarische  Gresetzgebung  selbst  ungarische  Staats- 
angehörige der  Judikatur  der  österreichischen  Gerichte  unter- 
worfen hat.') 

^)  DukU  (JAXVll  1792  wurde  die  Judikatur  über  handels-  und  wechsel- 
rechtliche Für(ii  iiin!xpn  den  r.sterreichischen  Gerichten  übertragen.  (Ein  u'l^'if'h»»« 
Oesf't/  auch  in  Sicbciiljür^rni  OA  1792  TT*.  Die  TTn?ow(5hnHchkfMt  dieses 
Voi^Mtitris  habon  aiicli  die  uiiLTart»*  ht  ii  .Staniic  betont,  als  sie  am  Iii.  Juni  1792 
dem  König  den  Vursclilag  luucbten,  dali  das  (ieäetz  nur  in»olange  in  Geltung 
bleibe,  bis  der  Entworl  dnes  iieiuii  Handelt-  and  Wecbselgeseti««  fertiggestdlt 
sein  wird.  Sie  sagen:  Inaolitum  enim  eaaei,  ut  NatiOj  ^ptae  a  Bateuiü 
suis  guhemari  astevit  legUtus  et  conevetMäinibuSi  eponie  ae  detiberate 
esrterae  Jurisdictimi  semet  suhjieiat  0t  htne^  eüam^  dum  dornt  smie 
justitiam  pari  cum  eeleritate  et  aecuritatef  imo  mimori  adhuc  femporis 
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Um  die  Konsulargerichte  mit  der  staatsrechtlichen  Struktur 
der  österreichisch-unganschen  Monarchie  in  Bin  klang  zu  bringen, 
wurden  die  beiden  obenerwähnten  Gesetze  (das  Öst.  Oes.  vom 
80.  Angost  1891  Nr.  136  RGB  nnd  der  ung.  GA  XXXI  1891) 
geschaffen,  welche  Vorschriften  in  Ansehung  des  bei  den  Konsular^ 
gerichten  anzuwendenden  Rechtes  enthalten  nnd  ein  Konsolar- 
obergericht  in  Konstantinopel  schufen,  welches  die  auf  die  Er- 
keiiiitnisvse  und  Verfüguiigcu  dir  Konsularämter  bezughabende 
Konsulargerichtsbarkeit  in  zweiter  und  letzter  Instanz  ausübt 
(§  3  des  öst.  und  ung.  Gesetzes).  Die  Konsulargerichtsbarkeit 
über  die  österreicliisehen  und  über  die  ungarischen  Staats- 
angehörigen, sowie  über  die  öfiterreiclmcheQ  oder  ungarischen 
Schatzgenossen  im  Auslande,  wo  Konsulargerichtsbarkeit  aus- 
geübt wird,  steht  in  erster  Instanz  den  Konsular&mtem  als 
Konsolargerichten  za  (§  1  nnd  Abs.  1  des  §  2  des  öst.  nnd 
nng.  Glesetzes).  Sowohl  die  Konsulargerichte  erster  Instanz,  als 
auch  das  Konsnlarobergericht  urteilen  im  Namen  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  yon  Österreich  und  des  Königs  yon  Ungarn  (§  8 
des  öst.  und  §  9  des  ung.  Ges.).  Die  österreichischen  oder 
nngariselien  fTprichte^)  eiiü  i>eit8  und  die  Konsulargerichte  ander- 
seits  haben  sich  gegen.Neitig  in  gleiclier  Weise  wie  die  Gerichte 
desselben  Staatsgebietes  untereinander  Rechtshilfe  zu  leisten 
19  des  öst.  und  des  ung.  (ies.).  Kompetenzkonflikte  zwischen 
einem  Konsulargerichte  und  einem  Gerichte  oder  einer  Behörde 
des  einen  oder  des  anderen  Staatsgebietes  werden  von  den 
Regierungen  der  beiden  Staatsgebiete  einyerständlich  nach  Ein- 
Temehmung  des  gemeinsamen  Ministers  des  Äußern  entschieden. 
Aach  kann  in  derselben  Weise  die  Delegierung  eines  Gerichtes, 
beziehungsweise  einer  anderen  Behörde  bestimmt  werden  (vi  13 
des  5st.  und  des  ung.  Ges.).  Mit  Rficksieht  auf  die  besondere  Justiz- 
Organisation  Kroatiens-Slavoniens  verfügt  überdies  das  ungariselie 
Gesetz     13  letzter  Absatz) :  Sollte  sich  ein  Kompetenzkuuflikt 

et  sumtuum  dUpendU»  anuequi  putesi,  Judicium  ceterorum  fororum 
redpen  teneaiur*  Das  Qetets  wmde  aber  nichtsdertowBOiger  ent  durch 
GA  XV  1840  (alid  naeh  «inem  halbeii  Jabrlnuidert)  aiifler  Kraft  geaetst. 

Begtofaniigsveise  die  Gerichte  Kroatiens«  Slavoniena^  weU  das  nngar. 
Gesetz  für  das  ganae  Gebiet  der  angariachm  Krone  in  Geltung  steht 

ZeitMliitftl.fnt«ro.FriTat-«.öffeatl.B«dht.  XV.  18 
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oder  die  Fra^re  der  Delegierung  eines  Gerichtes  zwis(  lu  ii  einem 
Konsularprerichte  und  einem  Gerichte  oder  einer  Heliorde  in 
Kroatien-Slavonieü  ergeben,  so  geht  das  zur  Verfügung  berufene 
k.  ung.  Ministerium  gemäß  der  mit  dem  Banus  von  Kroatien- 
Slavonien-Dalmatien  znstandekommenden  Vereinbarungen  vor. 

Die  Regiemngen  der  beiden  Staatsgebiete  können  ein- 
verständlich  und  nach  EinTemehmnng  des  gemeinsamen  Hinisters 
des  ÄnBem  die  Konsnlaigerichtsbarkeit  in  Jenen  fremden  Staaten, 
in  welchen  sie  neu  eingeführt  wird,  im  Sinne  der  beiden  ob- 
zitierten  Gesetze  im  Wege  der  Verordnung  regeln  (§  15  des 
iist.  und  des  ung.  Ges.).  Die  Ausübunflf  der  Konsul ar^ericlit.s- 
barkeit  in  einem  fremden  Staate  kann  vom  «»enieinsanien  Minister 
des  Äußern  im  Einverständnisse  mit  den  Kegierungen  der  beiden 
Staatengebiete  einer  befreundeten  Macht  übertrajren  werden 
16  des  öst.  und  des  ung.  Ges.).  Über  Ermächtigung  8r.  k. 
und  k.  Apostoli seilen  Majestät  kann  der  gemeinsame  Minister 
des  Äußern  im  Einverständnisse  mit  den  Regierungen  der  beiden 
Staatsgebiete  die  Ausübung  der  Konsulargerichtsbarkeit  in  einem 
fremden  Staate  im  Wege  der  Verordnung  beschränken»  provisorisch 
einstellen  oder  definitiv  aufheben  (§  17  des  öst.  und  des  ung.  Oes.). 
Die  auf  Grund  der  beiden  Gesetze  erlassenen  Verordnungen 
verlautbart  in  Österreich  der  Österreichische,  in  Ungarn  der 
ungarische  Justizminister  bezieiiungsweise  in  Kroatien-Slavonien 
der  Banus  fChef  der  autontnnen  Landesrejzierung  Kroatiens- 
Slavoniens)  und  bei  den  Konsulargerichten  der  gemeinsame 
Minister  des  Äußern  18  des  öst.  und  des  ung.  Ges.).  Überdies 
verlaugt  das  ungarische  Gesetz  (§  18  Absatz  2),  daß  die  von 
dem  k.  ung.  Ministerium  erlassenen  Verordnungen  dem  Reichs- 
tage zur  Anzeige  zu  bringen  sind. 

Organisation  des  Konsolarobergerichtes.  Das 
Eonsularobergericht  besteht  aus  einem  Präsidenten,  der  erforder- 
lichen Anzahl  von  Oberrichtem  und  dem  nötigen  Hilfspersonale.^) 

Q^genwSrttg  besteht  das  Gericht  ans  einem  FräsideiiteD,  8  Ober- 
riditeni  mid  einan  Sekretär,  welcher  aach  d«i  öeterrdehiMheii  oder  ungeriaelMii 

Oberrichter  vertreten  kann,  je  nachdem  er  die  österreichische  oder  ungarische 
Richterbefähigung  besitzt  7  und  ^  8  Abs.  3  der  QeBcbäftsordnaiig,  erUtMea 
mit  Ydg.  des  Ministers  des  ÄuÜern  am  30.  7.  97). 
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Die  ri  a>i(leiitenstelle  wird  mit  einem  österreichischen  oder  einem 
nngarischen  Staatsarint  hörigen  derart  besetzt,  daß  einem  öster- 
reichischen iStaatüange hörigen  ein  ungarischer  Staatsangehöriger 
und  umgekehrt  folgt.  Die  Oberricbterstellen  sind  in  gleicher 
Anzahl  mit  österreichischen  und  anganschen  Staatsangehörigen 
zu  besetzen  (§  4  des  öst  und  des  ung.  Ges.).  Die  Stellen  des 
Obeigerichts-PlrSsidenten  and  der  Oberrichter  besetzt  Se.  Majestät 
der  Kaiser  von  Östemich  und  apostolischer  Konig  von  Ungarn. 
Der  Vorschlag  und  die  Gegenzeichnung  für  die  Präsidentenstelle 
erfolgt  von  jener  Regierung,  deren  Staatsangehöriger  an  die 
Reihe  kommt,  im  Einverständnis  mit  der  RegiLruiij^^  des  anderen 
Staatsgobietes  und  dem  gemeinsamen  Ministerium  des  Äiiljei  n ; 
der  Vorschlag  und  die  Gegenzeiclinuii^r  fiii-  die  Oberrichf-  i  -teilen 
aber  findet  von  der  Regierung  desjenigen  Staats^'-ebietes,  dessen 
Angehöriger  vorzusclilagen  ist,  im  Einverständnis  mit  dem  ge- 
meinsamen Minister  des  Äußern  statt.  Die  Stellen  des  Präsidenten 
und  der  Ol>errichter  sind  mitteis  Zuteilung  von  österreichischen 
oder  ungarischen  Staatsbeamten  oder  von  Beamten  des  gemein- 
samen Ministeriums  des  ÄuBem  und  der  demselben  unterstehenden 
Ämter  zu  besetzen.  Die  Präsidenten-  und  Oherrichterstellen 
können  nur  mit  solchen  Personen  besetzt  werden,  welche  Öster- 
reichische beziehungsweise  ungarische  Staatsangehörige  sind  und 
entweder  bereits  die  Konsulargerichtsbarkeit  zehn  Jahre  lang 
ausgeübt  haben,  oder,  wenn  sie  österrei«  Ii is(  he  Staatsangehörige 
sind,  nach  den  für  die  im  Reif  hsrate  verticteiieii  Königreiche 
und  Länder  geltenden  Rostiiiiniun^en,  wenn  sie  ungarische  Staats- 
angehörige sind,  nacli  den  in  den  Ländern  der  ungarischen 
Krone  geltenden  Bestimmunfren  zur  Ausübung  des  Bichter- 
amtes  befähigt  sind.  Das  übrige  Personal  wird  vom  gemein- 
samen Minister  des  Äußern  bestellt.  (§  5  des  öst.  und  des 
ung.  Ges.) 

Die  organisatorischen  Bestimmungen,  insofern  die  beiden 
Gesetze  hierüber  keine  Verfügung  enthalten,  und  die  Geschäfts- 
ordnung für  die  Konsulargerichte  wird  der  gemeinsame  Minister 
(le.s  Äuijtrn  im  Einverständnisse  mit  den  Regieruii^tii  der  In  iden 
Staatsgebiete  im  We^e  der  Verordnung  regeln.  Hierbei  kann 
auch  die  Mitwirkung  von  Beisitzern,  die  dem  richterlichen  Status 
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nicht  anpffluiren,  zu  den  Entscheidungen  der  Gerichte  angeorüuet 
werden  (i^  6  des  ost.  und  iij  7  des  img.  des.). 

Die  Disziplinaro:ewalt  über  die  Konsulargerichte  erster 
Instanz,  sowie  über  das  Uilis-  und  Manipulationspersonal  der 
Konsalarobergerlchte  wird  vom  gemeinsamen  Minister  des  Äußen 
im  eigenen  Wirkungskreise  und  durch  die  ihm  unterstehenden 
Organe  ansgettbt.  Er  erläßt  die  entsprechenden  Yorschriften. 
Der  Präsident  und  die  Oherrichter  des  Konsularobeigerichtes 
können,  den  Fall  einer  Veränderung  in  der  Organisation  des 
Obergerichtes  ausgenommen,  vom  Dienste  gegen  ihren  Winen 
nur  auf  Grund  eines  Disziplinarverfahrens  enthoben  werden. 
Zur  W  irksaiukeit  des  Enthebungsbeschlusses  ist  die  Genehmigung 
Sr.  Majestät  notwendig,  welche  auf  (  Jrund  der  übereiustimmenden 
Vorträge  des  gemeinsamen  Ministers  des  Äußern  und  jener 
Regierung  erteilt  werden  kann,  über  deren  Vortiag  die  Zuteilung 
des  betreffenden  Präsidenten  oder  Oberrichters  erfolgt  ist.  Im 
Falle  einer  Enthebung  vom  Dienste  im  Disziplinarwege  bestimmt 
die  gesetzliche  heimische  Disziplinarbehörde  des  enthobenen 
Präsidenten  oder  Oberrichters  die  weiteren  Rechtsfolgen  der 
Enthebung  (§  7  des  öst  und  §  8  des  ung.  Ges.). 

Aus  der  mit  Verordnung  des  k.  und  k.  Ministers  des  Äußern 
vom  dO.  7.  97  erlassenen  Geschäftsordnung  sei  hervor- 
gehoben, daß  das  Konsularobergericlit  den  Titel  führt:  .Kaiserlich 
königliclies  üsterreichisclies  und  königlich  unjrarisches  Konsulai  = 
Obergericht"  (§  5).  Die  zugeteilten  Personen  belialten  ihren  bis- 
lierifreu  Titrl  Rang  und  Charakter  bei;  doch  liat  für  die  Dauer 
der  Zuteilung  der  Präsident  den  Titel:  Präsident  des  k.  k. 
österreichischen  und  k.  ungarischen  Konsularobergerichtes,  der 
österreichische  Oberrichter  den  Titel:  k.  k.  österreichischer 
Konsularoberrichter  und  der  ungarische  Oherrichter  den  Titel: 
k.  ungarischer  Konsularoberrichter  zu  fähren.  Die  Besetzung 
der  Stellen  der  OberrichterstellTertreter  geschieht  auf  dieselbe 
Weise  und  nach  denselben  Begeln«  welche  hinsichtlich  der  Be- 
setzung der  Oberrichterstellen  maßgebend  sind  (§  7). 

Der  Präsident,  die  Konsularoberrichter  und  der  Sekretär, 
sowie  das  Kanzlei-  und  Dienerpersonal  haben  für  die  Zeit  ihrer 
Zuteilung  zum  Konsularobergerichte  ihren  dauernden  Aufenthalt 
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in  Konstantinopel  zn  nehmen.  Die  Obenichterstellvertreter 
Terbleiben  der  dienstlichen  Verwendung,  ans  welcher  sie 
entnommen  worden,  nnd  haben  nnr  zur  SnppUening  der  Konsnlar- 
oberrichter  über  £mberafang  dnrch  den  Pritoidenten  auf  die 
Daner  ihrer  Verwendung  als  Ersatzrichter  Aufenthalt  in  Kon- 
stantinopel zn  nehmen.  Im  Verfaindernngsfalle  des  Osterreichischen 
Oberrichters  kann  nur  ein  Österreich isclier  Oberrichterstellver- 
treter, und  im  Verhinderungsfälle  des  ungarischen  Oberrichters 
mir  ein  ungarischer  Oberrichterstellvertreter  einberufen  werden. 
Der  Präsident,  die  Konsularoberricliter,  sowie  die  Ersatzricliter 
werden  für  die  Zeit  ihrer  Amtsführung  der  k.  und  k.  öster- 
reichisch-ungarischen Botschaft  in  Konstantinopel  attaehiert, 
ohne  dadurch  zn  der  letzteren  dienstlich  in  ein  Abhängigkeits- 
yerhältnis  zu  treten,  und  werden  als  der  k.  nnd  k.  Botschalt 
zugehörig  nach  außenhin  geführt  (§  8), 

Das  Konsularobergericht  entscheidet  auch:  1.  Streitigkeiten 
zwischen  den  ihm  untergeordneten  Konsulargerichten  fiber  die 
(rerichtszuständigkeit,  und  2.  auf  Anzeige  eines  Konsulargerichtes, 
das  seine  Gerichtsbarkeit  auszuüben  gehindert  ist,  oder  auf 
Ansuchen  der  einen  oder  der  anderen  Partei  über  die  Delegierung 
eines  iv(»iisulargerichtes  anstatt  des  ^olls^  zuständigen  Konsular- 
gerichtes; auch  außer  dem  Falle  einer  Anzeige  oder  eines  An- 
suchens ist  es  dem  Konsularobergerichte  überlassen,  aus  Gründen 
der  Zweckmäßigkeit  anstatt  des  sonst  zuständigen  Konsular- 
gerichtes ein  anderes  zu  delegieren  (§  13). 

Die  GeschäftBspraehe  des  Konsularobergerichtes  ist  in 
Obereinstimmung  mit  der  Geschfiltssprache  des  gemeinsamen 
IkCinisteriums  des  Äußern  die  deutsche  Sprache.  Bei  im  Instaozen- 
zuge  an  das  Konsularobergericht  gelangenden  Angelegenheiten 
ist  die  Erledigung  in  der  Sprache  auszufertigen,  in  welcher  die 
Angelegenheit  in  erster  Instanz  erledigt  wurde;  für  Anjrehörige 
der  Länder  der  ungarischen  Krone  ist  auf  deren  ausdrückliclies 
Verlangen  die  Erledigung  auch  in  der  dortigen  Staats-  beziehungs- 
weise Amtssprache  hinauszugeben.  Über  dem  Konsularober- 
gerichte unmittelbar  zukommende  Eingaben  von  Angehörigen 
der  Länder  der  ungarischen  Krone  hat  die  Ausfertigung  der 
für  die  Partei  bestimmten  Erledigung,  wenn  die  Eingabe  in 
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der  Staats-  beziehungsweise  Amtssprache  der  Länder  dt  i  iin- 
garischt-n  Krone  abgefaßt  ist,  in  der  gleichen  Sprache  zu  erfol«ren. 
In  der  Korrespondenz  mit  den  Ländern  der  ungarischen  Krone 
hat  sich  das  Konsularobergericht  der  dortigen  Staats-  beziehungs- 
weise Aratssprache  zn  bedienen  (§  18). 

Das  bei  den  Konsulargerichten  anzuwendende 
Recht.  Der  von  Meili  a.  a.  0.  zitierte  §  8  der  Kaiserlichen 
Verordnung  vom  29.  1.  bb  Nr.  23  des  RGB  für  das  Kaisertum 
Österreich  hat  infolge  des  obenangeführten  österreichischen  und 
ungarischen  Gesetzes  eine  wesentliche  Abänderung  erlitten.  Die 
10—12  des  Österreichischen  Gesetzes  bestimmen: 

10.  Die  Regiening  bestimmt,  welche  von  den  im 
( Jeltungsgebiete  dieses  (Jesctzes  in  Zukunft  erlassenen  und 
sonstig-en  Vorschriften  in  bt  tr*  Ii  der  Rechts-  und  Handlun^-s- 
fähigkeit  der  österreichischen  Staatsangehörigen,  ilirer  Familien- 
rechte—  einschließlirh  der  väterlichen  Gewalt,  der  Vormundschaft, 
der  Kuratel  und  PliegKciiaft  und  der  ehelichen  Güterrechte  — 
femer  des  Erbrechtes,  der  Verlassenschaften  nnd  der  Strafsachen 
solcher  Staatsangehörigen  bei  den  Konsulargerichten  einzuführen 
sind. 

Die  Regierung  wird  hierbei  die  jeweiligen  internationalen 

und  eigenartigen  lokalen  Verhältnisse,  über  welche  Aufklärungen 

vom  gemeinsamen  Minister  des  Äußern  einzuholen  sind,  be- 
rücksichtigen. 

Welche  neue  Gesetze  und  sonstige  Vorsclirift<»n  in  betreli 
der  im  ersten  Absätze  nicht  angeführten  Rechtssacb^Mi  l»ei  den 
Konsulargerichten  einzutüliren  sind,  wird  von  den  Re^^ierungen 
der  beiden  Staatsgebiete  ein  verständlich  mit  dem  gemeinsamen 
Minister  des  Äußei-ii  bestimmt. 

§  11.  In  gleicher  Weise  (§  10)  können  die  dermalen 
geltenden  oder  in  Zukunft  erlassenen  Gresetze  und  sonstigen 
Vorschriften  für  die  Konsulargerichte  abgeändert,  ergänzt  oder 
außer  Wirksamkeit  gesetzt  werden. 

^12.  Die  Schutzgenossen  werden  gleich  den  üsterreichi- 
sehen  Staatsangehörigen  behandelt. 

Wenn  Schutzgenossen  bei  ihrer  Aufnahme  in  die  Scliiuz- 
genosseuschaft  beim  Konsulate  die  Erklärung  abgeben,  daß  sie 
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sich  den  Rechtsiiorinen  unterwerfen,  weicht  lui  die  unp:ari.schen 
Staatsangehörigen  verbindlich  sind,  so  kommen  für  sie  die 
Bestimmmigen  des  Gesetzes  in  Anwendung^  welche  für  die  nach 
Bodapest  zuständigen  ungarischen  Staatsangehörigen  gelten/ 

Die  konespondierenden  §§  10-- 12  des  ungarischen 
Gesetzes  lauten: 

10.  Zahl  1.  Bei  den  Konsularj^erichten  sind  die  Rechts- 
niid  Haiidlungstähiprkeit  der  ungarischen  Staatsan«reliöri«ren  und 
itire  Familienrechte.  einschließlidi  der  vätorlirhen  (Gewalt,  der 
Vormundschaft,  der  Kuratel  und  PÜegschaft  und  der  ehelichen 
Güterrechte,  femer  das  Erbrecht  nach  einem  verstorbenen  un- 
garischen Staatsangehörigen  einschließlich  der  Verlassenschafts- 
abhandlong^endlich  die  Strafsachen  ungarischer  Staatsangehdrigen: 
nach  jenen  Gesetzen  und  Vorschriften  zu  beurteilen,  welche  in 
jenem  Teile  des  Staates  in  Wirksamkeit  sind,  in  welchem  der 
betreffende  ungarische  Staatsangehörige  die  Gemeindezuständig- 
keit besitzt  oder  besessen  hat. 

2.  Das  k.  ungansctie  Afinisterium  wird  bev(dliiiäclitigt 
mit  Berücksichtigung  der  obwaltenden  internationalen  und  eigen- 
artigen lokalen  Verhältnisse  festzustellen,  welche  von  den  dies- 
seitijren  (Jesetzen  und  Vorschriften  und  mit  welchen  Abänderungen 
beim  Inslebentreten  des  gegenwärtigen  Gesetzes  und  welche 
später  in  Wirksamkeit  zu  treten  haben. 

H.  Bis  dahin  l)leiben  jedocli  in  bezug  auf  die  ungarischen 
Angehörigen  jene  von  den  Konsulargerichten  gegenwärtig  in 
Anwendung  zu  bringenden  fJesetze  und  Vorschriften  in  Wirk- 
samkeit, welche  die  im  ersten  Absätze  des  gcirenwärtigen 
Paragraphen  aufgezählten  RechUiverhältnisüe  behandeln. 

4.  Das  k.  ungarische  Ministerium  wird  ferner  bevollmächtigt 
mit  Berttcksichtigung  der  obwaltenden  internationalen  und  eigen- 
artigen lokalen  Verhältnisse  festzustellen,  zu  welcher  Zeit  und 

mit  welchen  Abänderungen  die  in  der  Zukunft  zu  schaffenden 
(iesetze  und  Vorschriften,  welche  die  in  dem  ersten  Absätze 
des  gegenwärtigen  Paragraphen  aufgezählten  Rechtsverhältnisse 
behandeln,  bei  den  Kuii^ülar^arichten  in  bezuir  juit  die  ungarischen 
Angehörigen  in  Wirksamkeit  zu  treten  haben. 
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5.  Das  k.  ungarische  Ministerium  kann  mit  Berin  ksiclitiLning 
der  obwaltenden  internationalen  und  eigenartipfen  Inkalf  n  Ver- 
hältnisse dem  Erfordernisse  gemäß  wann  immer  beschließen,  daß 
die  Gesetze  und  Vorschriften,  welche  die  im  ersten  Absätze  des 
gegenwäxtigen  Paragraphen  aufgezählten  Rechtsverlmitnisse  be- 
handeln, eigänzt,  abgeändert  oder  außer  Wirksamkeit  gesetzt 
werden. 

6.  In  betreff  des  Inslebentretens,  der  Abänderung  oder 
Außerkraftsetzung  jener  Gesetze,  welche  in  bezug  auf  die  in 
Eroatien-Slavonien  die  Gemeindezuständigkeit  besitzenden  un- 
garischen Staatsangehörigen  anzuwenden  sind,  verfügt  das  k. 

ungarische  Ministerium  im  Einverständnisse  mit  dem  Banus 
von  Kroatien -Slavonien-Dalraatien. 

7.  Bevor  da.«;  k.  ungarische  Ministerium  von  der  in  dem 
gegenwärtigen  Paragraphen  erhaltenen  Ermächtigung  (n-brauch 
machen  und  Beschlüsse  fassen  sollte,  wird  es  behufs  Aufklärung 
über  die  obwaltenden  internationalen  und  eigenartigen  lokalen 
Verhältnisse  mit  dem  gemeinsamen  Minister  des  Äußern  sich 
ins  EinTemehmen  setzen. 

§  11.  Die  Schtttzgenossen  werden  nicht  als  ungarische 
Staatsbürger  betrachtet 

Wenn  Schutzgenossen  hei  ihrer  Aufnahme  in  die  Schutz- 
genossenschaft beim  Konsulate  die  Erklärung  abgeben,  daß  sie 
sich  den  Rechtsnormen  unterwerfen,  w^elclie  für  die  ungarischen 
Staatsangehörigen  verbindlich  sind,  so  kommen  für  sie  die  Be- 
stimmungen des  Gesetzes  in  Anwendung,  welche  für  die  nach 
Budapest  zuständigen  ungarischen  Staatsan^cliorigen  gelten. 

§  12.  Von  den  bei  den  Konsulargerichten  gegenwärtig 
in  Wirksamkeit  stehenden  Gesetzen  und  Verordnungen  bleiben 
Jene,  welche  nicht  die  in  dem  §  10  aufgezählten  Rechtsverhältnisse 
betreffen,  in  Ansehung  der  ungarischen  Staatsangehörigkeit  in 
Wirksamkeit 

Außerdem  kann  das  k.  ungarisehe  Ministerium  im  Ein- 
Terständnisse  mit  dem  Ministerium  des  anderen  Staatsgebietes 
und   nach   gepflogener  Verhandlung  mit  dem  gemeinsamen 

Ministerium  des  Äußern  das  luslebentreten  von  neuen  Gesetzen 
und  Vorschriften  bei  den  Konsulargerichten,  welche  auf  die  in 
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§  10  nicht  aulgezälilten  Rechtsverhältnisse  bezug  haben,  sowie 
die  Ergänzung,  Abänderung  und  Anßerkiaftsetzong  dieser  Gesetze 
und  Vorschriften  verfügen.* 

Auf  Gmnd  der  zitierten  gesetKlicben  Beetimninngen  sind 
schon  eine  Beihe  von  Vexoidnongen  erlassen,  welche  anch  in 
Ansehnng  desbeiden  Osteneicfaisch-nngarischenEonsnlargerlchten 
anzuwendenden  materiellen  und  formellen  Rechtes  Yeifügungen 
enthalten.  Auf  dieselben  näher  einzugehen  ist  außerhalb  des 
Rühmens  (lieser  knappen  Darstellung  gelegen.  Aus  derselben 
dürfte  aber  jedenfalls  zur  Evidenz  bervorgelit  n,  daß  es  nicht 
ansreht,  wenn  Schriftsteller,  welrliu  ejc  professo  internationales 
Recht  bebandeln,  längst  abgeänderte  Gesetze  als  geltendes  Recht 
darstellen.  Wer  ein  ihm  fremdes  Rechtsgebiet  zum  Gegenstände 
seiner  Darstellung  wählt,  von  dem  kann  man  füglich  erwarten, 
daß  er  sich  zumindest  über  die  Quellen  und  Materialien  des 
fremden  Rechtes  genfigend  informiert 
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Die  Landesverweisung  im  Bsterreichischen  Strafrecht 

Von  Dr.  jiir  Ernst  I^ohMinip  in  Wien. 

Während  das  StGB  für  das  Deutsche  Reicli  die  Landes- 
Verweisung  strafgerichtlich  verurteilter  Ausländer  auf  einige 
wenige  Delikte  eingeschränlct  und  hinsichtlich  dieser  nur  falcul- 
tativ,  niemals  obligatorisch  ausgesprochen  hat^),  ist  das  Öster- 
reichische Strafgesetz  aus  dem  Jahre  1852,  welches  trotz  der 
vielen  Strafgesetzentwfirfe  seit  dem  Jahre  1867  noch  immer  in 
Wirksamkeit  ist,  nicht  viel  von  seinem  Vorgänger  aus  dem 
Jahre  1808  abgewichen  und  die  Bestimmungen  über  die  Aus- 
weisung verurteilter  Aiu^l  Inder  atmen  noch  immer  den  (jeist 
des  vormärzlichen  Polizei^taats. 

Der  Zustand  de  lege  luta  ist  am  besten  überblickt,  wenn 
wir  einerseits  unterscheiden,  ob  der  Ausländer  im  Inland  oder 
im  Ausland  delin(iuiert  hat,  andererseits  den  1.  (von  Verbrechen 
handelnden)  vom  II.  (sich  mit  Vergehen  und  Übertretungen  be- 
fassenden) Teil  des  dsterr.  StG  auseinanderhalten. 

Der  im  Inland  delinquierende  Ausländer  unterliegt  grund- 
sätzlich dem  osterr.  StG,  mag  sich  seine  Handlung  als  Verbrechen 
<ij  39)  oder  als  Vergelien,  bezw.  Übertretung  {§  234  Abs.  1) 
darstellen.  Hat  ein  Ausländer  hingegen  im  Ausland  eine  nach 
österr.  Recht  als  Vergehen  oder  t'heitretnng  verpönte  Handlung 
begangen,  .so  bleibt  er  in  Österreich  straflo.s  und  kann  auch 
nicht  ausgeliefert  werden  (i?  234  Abs.  2).  Bej^elit  ein  Ausländer 
im  Ausland  das  Vt^rbrechen  des  Hochverrats  gegen  den  öster- 
reichischen Staat  oder  das  Verbrechen  der  Verfälschung  öster- 
reicliischer  öffentlicher  Kreditpapiere  oder  Münzen,  so  wird  er 
gleich  einem  Inländer  nach  5sterr.  Recht  gestraft  (§  38),  während, 

i>  RÖiüB  §  3»  Z.  2,  §  284,  §  d62  Abs.  4. 
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wenn  es  sich  um  ein  anderes  Verbrechen  handelt,  er  im  Inland 
nnr  dann  unter  Anklage  gestellt  wird,  wenn  der  Staat,  in  welchem 
er  delinqnierte,  seine  Obemahme  verweigert,  wobei  das  allen- 
falls mildere  Recht  des  Begehnngsorts  dem  Auslander  zustatten 
kommt  (§  40),  daher  dieser  in  Österreich  freigesprochen  werden 
mußte,  wenn  nach  jenem  Becht  die  Handlang  straflos  ist  oder 
Schuld-  und  Strafausschließungsgründe  gelten,  die  nach  öster- 
reichiscliem  Rt  cht  ilmi  nicht  zugebillipft  werden  könnten.*)  'N\'ird 
er  Jedoch  welchen  solcli  eines  im  Ausland  begangenen  Ver- 
brechens, wef?en  dessen  ^■e^-p]i  ihn  in  Österreich  nur  aus  dem 
(jrund  die  Anklage  erhoben  wurde,  weil  der  Staat,  in  dem  er 
delinquierte,  seine  Übernahme  verweigerte,  schuldig  erkannt,  so 
muß  (§  40)  dem  Strafurteil  noch  die  Verweisung  nach  vollendeter 
Stra&eit  angehängt  werden. 

In  anderen  Fällen  kann  (§  19 f.)  die  Ausweisung  des  Aus^ 
länders  als  Verschärfung  der  Kerkerstrafe  ausgesprochen  werden. 

Hinsichtlich  gewisser  Delikte  des  II.  Teils  des  osterr.  StO 
Ist  die  Abschaffung  angedroht.  Sie  ist  an  sich  gewiß  von  der 
AusweisuiijLr  zu  untei'Kcheiden,  koiuuit  ihr  jedoch  in  bezug  auf 
ATiNl  uuier  insofern  gleich,  als  die  Abscliaffunjr  ans  sämtlichen 
Krunläüdern  nur  geiren  Ausländer  ans^esprf)cii(Mi  w»  nlen  kann 
(s>  249  Abs.  2),  ja  in  gewissen  Fällen  ausgesprochen  werden 
muß.  Allerdings  ist  sie  im  11.  Teil  des  St(i  (nicht  wie  im 
1.  als  Strafverschärfung,  sondern)  als  Strafe  erwähnt  (§  240); 
trotzdem  ist  sie  ihrem  Wesen  nach  keine  Strafe  im  engem  Sinn, 
da  sie  weder  im  St6  noch  in  den  strafrechtlichen  Nebengesetzen 
als  selbständige  Strafe  angedroht  ist  und  daher  nur  in  Verbin- 
dung mit  einer  Hauptetrafe  ausgesprochen  werden  kann.  Das 
St6  kennt  in  seinem  II.  Teil  gewisse  Delikte,  bei  welchen  der 
Freiheits-  bezw.  Geldstrafe  die  Abschaffung  aus  sämtlichen 
Krouliindern  Österreichs  ^angehän^rt"  werden  uiuIj,  wenn  der 
Täter  ein  Ausländer  ist.  Diese  I)elikte  sind:  Das  Vergehen 
der  ( Jelieimbündelei  nach  §  29.^  sowie  folgende  übertretunL''en : 
Unbefugte  gewerbsmaüige  ärztiiclie  Praxis  348),  unberechtigter 
Heilmittelverkauf  ^§  354)«  Anfertigung  verdächtiger  Schlüssel  usw. 

1)  ff0rbsi,  mmdb,  d,  aüg.  ösierr.  StJl,  I.  Bd.,  7.  Anfl.  (Wien  1882), 
ad  §  40. 
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durch  Angestellte  (§  470),  Ankauf  abgelegter  Sachen  durch 
Tradier  bei  Unmündigen  (§  471),  wiederholte  Kuppelei  (§  514) 
und  vert»oteiies  Spiel  (§  522). 

Ein-  Pftradoxon,  das  die  leof  lata  bietet,  gebt  aus  dieser 
DarstelluDg  klar  bervor:  Der  AnslSnder,  der  im  Inland  die 
scbwersten  Verbrecben  begeht,  kann  ausgewiesen  werden; 
fallen  ibm  jedoch  gewisse  Vergehen  oder  Übertretungen 
zur  Last,  so  muß  er  ausgewiesen  werden,  eine  Tatsache,  die 
de  lege  ferenda  gewiß  zum  Nachdenken  stimmen  kann. 

In  der  Praxis  ist  nun  vor  einiger  Zeit  die  Frage  reffe  ^e- 
wordt  Ti.  ob  die  Tatsache,  jemand  sei  Ausländer,  ilim  in-i  lern 
nachteilig  sein  könne,  als  sie  eine  längere  Verjährungszeit  be- 
dinge. A  (Ausländer)  und  B  (Inländer)  waren  wegen  einer 
Übertretung,  wegen  welcher  der  schuldige  Ausländer  ausgewiesen 
werden  muB,  verurteilt  worden;  die  Berufungsinstanz  ^raeb 
den  B  frei,  da  seine  Tat  veijftbrt  wlxe ;  betreffs  des  A  ward 
Jedocb  die  Verurteilung  bestätigt,  da  gegen  ihn  als  Auslftnder 
mit  Rficksicht  auf  die  obligatoriscb  angedrohte  Ausweisung  die 
längste  Verjährungszeit  für  Vergehen  und  Übertretungen  (1  Jahr) 
in  Anwendung  komme  und  noch  nicht  abgelaufen  sei :  dies  mit 
Rücksicht  auf  §  532  StG,  welcher  sagt:  „Die  Zeit  der  Ver- 
jährung ist,  insoweit  nicht  in  dem  Gesetze  bei  einzelnen  Fällen 
eine  kürzere  Frist  für  die  Geltendmachung  des  Klagerechtes 
insbesondere  festgesetzt  ist,  bei  Vergehen  und  Übertretungen, 
worauf  im  Gesetze  als  höchste  Strafe  Arrest  des  ersten  Grades 
ohne  Verschärfung  oder  eine  Geldstrafe  bis  fflnfzig  Gulden 
festgesetzt  ist,  drei  Honate,  wo  Arrest  des  ersten  Grades  mit 
Verschärfong  oder  eine  Geldstrafe  bis  cweihnndert  Gulden  be- 
stimmt ist,  sechs  Monate;  bei  den  sämtUchen  schwerer  verpönten 
Vergehen  und  Übertretungen,  wie  auch,  wo  Verlust  von  Hechten 
und  Befugnissen  als  Strafe  gesetzt  ist,  ein  volles  Jahr.**  Auf 
den  ersten  Blick  mag  man,  so  sehr  es  dem  Begriff  von  Recht 
und  Billigkeit  widerspricht,  daß  im  20.  Jahrhundert  der  Mangel 
der  Staatsbürgerschaft  bei  der  Entsclu  idung  einer  Strafsache 
derart  den  Ausschlag  geben  soll,  daß  der  Angeklagte,  wenn  er 
Inländer  wäre,  freigesprochen  weiden  m.üßte,  während  er,  da 
er  Ausländer  ist,  verurteilt  wird,  diesem  Richterspruch  eine 
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gewisse  Berechtigung:  nicht  aberkennen:  denn,  wie  sicli  aus  der 
einleitenden  Erörteruug  ergibt,  bezeichnet  das  österr.  8tG  die 
Abschaffung  als  Strafe  und  daß  die  Summe  von  Arrest  und 
Abschaffung  ^  strenger'*  ist  als  lediglich  Arrest,  wiid  ja  niemand 
in  Abrede  stellen  k&uien. 

Allein  gewisse  BrwSgnngen  sprechen  dafür,  daß  durch  die 
Androhnng  der  Abschaffung  ein  Delikt  nicht  als  «sdiwerer 
verpönt**  im  Sinn  des  §  532  StG  angesehen  werden  kann. 

Trotzdem  §  240  StG  die  Abschaffung  als  ^Strafe"  erw&hnt, 
kann  sie  weder  als  Strafe  nocli  als  Strafschärfung  in  Betracht 
kommen ;  sie  ist  vielmehr  lediglich  eine  Straffolge.  Daß  sie 
keine  selbständige  Strafe  ist,  ergibt  sich  daraus,  daß  sie  nirgends 
als  Strafe,  d.  i.  als  Folß^eübel  des  Delikts,  sondern  nur  als  Folge 
der  Verurteilung  wegen  gewisser  Delikte  angedioiit,  somit 
Straffolge  ist.^)  Der  Umstand,  daß  die  Abschaffung  nicht  ipso 
jure  eintritt,  sondern  auf  sie  expressis  verhis  erkannt  werden 
muß,  steht  dieser  Au&issung  nicht  entgegen.  Denn  eine  ipso 
jure  eintretende  Landesverweisung  ist  praktisch  schwer  denkbar; 
im  Wesen  dieser  Straifolge  liegt  es,  daß  sie  ausdrücklich  ins 
Urteil  aufzunehmen  dem  Richter  zur  Pflicht  gemacht  ist.  Aus 
dem  Wortlaut  des  §  294  StG  ergibt  sich  überdies  in  einer  jeden 
Zweifel  ausschließenden  Weise,  daß  die  Landesverweisung  der 
Ausländer  lediglich  eine  Straffolge  ist.  Der  Tatbestand  des 
Delikts  der  Geheimbündelei,  begangen  von  Ausländern,  ist  ein 
anderer  als  der  des  entsjtrochenden  Delikts,  als  dessen  Täter 
Inländer  in  Betracht  kuniuien  können.  Aus  diesem  Grund  ist 
die  Geheimbündelei  durch  Ausländer  unter  eine  selbständige 
Stralsanktion  gestellt,  und  zwar  durch  §  294  StG :  „Die  Strafe 
eines  Ausländers  ist  in  allen  im  §  293  bezeichneten  Fällen 
Arrest  von  einem  bis  sechs  Monaten,  bei  erschwerenden  Um- 
standen strenger  Arrest  von  sechs  Monaten  bis  zu  einem  Jahre. 
Nach  vollendeter  Strafzeit  ist  ein  solcher  Ausländer  aus  sämt- 
lichen Kronländem  abzuschaffen."  Hier  ist  lediglich  dem  ersten 
Satz  zu  t  uUiehuicn,  welclies  die  Strafe  ist  und  in  diesem  Zu- 
sammenhang kommt  die  Abschailung  nicht  vor;  daß  sie  lediglich 


1)  Finger,  Das  (österrj  Stü.,  L  Bd.  (BerÜn  mi),  S.  262. 
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Straffolge  ist,  ergibt  sieh  ans  dfn  Worten  ^nach  vollpmlLter 
Strafzeit'^,  die  übrigens  auch  in  844  StG  wiederkehren,  wo 
es  außerdem  heißt:  „Ist  der  Stra  ff  ällige  ein  Ausländer  .  . ." 
Damit  ist  deutlich  gesagt,  daß  der  Umstand,  der  Täter  sei 
Ausländer,  lediglich  als  mbsequens  in  Betracht  kommen  kann, 
jedoch  nicht  als  antecedens,,  ob  er  mit  Rücksicht  an!  sein  Ans- 
ländertnm  zn  verurteilen  sei,  da  gegen  ihn  die  Verjährung,  die 
dem  Inländer  gegenfiber  gar  nicht  angezweifelt  wfirde,  noch 
nicht  eingetreten  sei.  Deutlich  spricht  auch  §  532  Abs.  2  StG : 
^Ausländer,  welche  wegen  dieser  Übertretung  in  Strafe  ver- 
fallen, sind  ans  dem  Reiche  abzuschaffen'*,  \va^  keinen  Zwt  ifel 
darüber  zuläßt,  daß  dip  Abschaffimg  nicht  Strafe,  sondeni  Straf- 
folac  ist.  Wäre  die  Ausweisung  eine  StratV.  so  muiite  sie  auch 
im  1.  Teil  des  StG  als  solche  erwähnt  sein;  hier  kommt  sie 
jedoch  nur  als  Strafschärfungsmittel  vor      19  f.  StG). 

Unterliegt  es  somit  keinem  Zweifel,  daß  die  Ausweisung 
nicht  Strafe  ist,  so  bleibt  noch  zu  erörtern,  daß  sie  für  den 
II.  Teil  des  StGr  auch  nicht  als  Strafschärfung  in  Betracht 
kommen  kann.  Nach  g  250  StG  ist  eine  Strafschärfung  nur 
bei  jenen  Straf  arten,  ffir  welche  sie  im  Gesetz,  bestimmt  ist, 
zulässig;  diese '  Strafarten  sind  lediglich  Arrest  (§  253  Sttfl 
sowie  «VeiNchließun«:  an  pineiii  abgesonderten  Verwuhrungsorte'* 
als  Strafe  mii  generLs  für  flie  l  bertretungen  der  Unmündigm 
(ij  270  StG).  Unzulässig  ist  daiier  eine  Verschärfung  der  Geld- 
strafe. Wenn  mm  nacli  i;  522  Stlr,  in  welcliem  auf  verbotenes 
Spiel  lediglich  Geldstrafe  gesetzt  ist,  gegtui  deshalb  verurteilte 
Ausländer  die  Abschaffung  obligatorisch  ausgesprochen  ist.  so 
ist  dies  ein  deutlicher  Beleg  dafür,  daß  die  Ausweisung  keine 
Strafschärfung,  sondern  eine  Straffolge  ist  (ganz  abgesehen 
davon,  daß,  wie  wir  bereits  gezeigt  haben,  auch  der  Wortlaut 
des  §  522  StG  eine  andere  Auffassung  nicht  zuläßt). 

Ist  die  Ausweisung  jedoch  weder  Strafe  noch  Strafver- 
schärfung, so  kann  ihre  obligatorische  Androhung  nicht  bewirken, 
dal]  das  betreffende  Delikt  deshalb  als  im  Sinne  des  g  532  StG 
,.strenger  verpönt"  erscheint.  Das  j,strenger'*  kann  sich  zufolge 
de.s  Wortlauts  dieser  Bestimmung  nur  auf  Geld-,  l»ez.  Arrest- 
htrafen  beziehen;  außer  diesen  Strafen  kommt  nur  der  Verlust 
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von  Rechten  und  Befugnissen  als  Strafe  in  Hetraciit.  Die  Aus- 
weisung läßt  sich  jedoch  nicht  unter  den  Begriff  des  Verlustea 
Ton  Rechten  und  Befugnissen  snbsumieren,  dies  schon  aus  dem 
Gnmde  nicht,  weil  die  Auswelsimg  in  §  240  h  StG.  neben  dem 
Verlust  Ton  Rechten  nnd  Befugnissen  (g  240  c  StG)  nnd  nicht 
als  eine  besondere  Art  des  Verlustes  von  Rechten  nnd  Befug- 
nissen erscheint.^) 

Die  Answeisufigr  der  Ausländer  ist  vielmehr  (gleich  der 
Abschaffung  der  Inländer  aus  bestimmten  Staatsgebieten  )  lediglich 
v\uv  Pulizeimaßregel,  mag  sie  auch  durch  hterspruch  erfolgen. 
Nur  mit  Zuliiifenahme  der  Rechtsgeschichte  ist  es  zu  erklären, 
wieso  in  Österreich  der  Ricliter  dazu  kommt,  hier  polizeiliche 
Funktionen  auszuüben.  Das  österr.  StG  stammt  aus  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Rechtspflege  von  der  Verwaltung  in  den  untern 
Instanzen  noch  nicht  getrennt  war  und  die  Übertretungen  des 
StG  fielen  lange  Zeit  hindurch  in  die  Kompetenz  der  sog. 
politischen  und  Polizeibehörden,^)  ein  Zustand,  der  trotz  Art.  VIII 
EG  z.  StPO  auch  heute  noch  nicht  ganz  beseitigt  ist.^  Nur  so 
ist  es  zu  begreifen,  daß  reine  polizeiliche  Funktionen  durch 
Richterspruch  erfolgen.  Aber  die  Art  der  kompetenten  Behörde 
vermag  an  dem  Meritorischen  solcher  Verfiijinngen  niclits  zu 
ändern.  Tritt  zu  (Jeld-,  bez.  Freiheitsstiatc  die  Ausweisung 
hinzu,  x)  wird  ^•ewiß  der  Yenn-tcilte  strenger  behandelt,  als 
wenn  die  Auswei.suu^'^  nii  ht  erfolgen  würde.  Aher  ^.strenger 
verpönf  ist  die  Handlung  des  Ausländers  nicht;  denn  die 
Ausweisung  ist  eben  keine  „poena"^  im  eigentlichen  Sinne, 
sondern  lediglich  eine  Verwaltongsmaßregel,  die  sich  als  Straf- 
folge oder  Nebenstrafe  darstellt.  Muß  daher  der  Ausländer 
gegebenenfalls  auch  ausgewiesen  werden,  so  ist  seine  Handlung 
wegen  der  obligatorischen  Ausweisung  nicht  strenger  verpönt 
und  es  widerspricht  daher  nicht  nur  dem  Grundsatz  der  Billigkeit, 
sondern  auch  der  Tendenz  des  österreichischen  Rechts,  wenn 

Vgl.  aadi  Finger,  a.  a.  0.,  Seite  281. 

^  Vgl  «»statt  Aller  fferbst,  Einleitung  in  das  öeterr.  Straf- 
prtmeSreehi  (Wien  1800),  8.  53  (Anmerkiuig}. 

•)  Votkar,  Über  d.  konkurr,  Strafkmnpetenw  d,  Gerichts-  u.  Ver- 
utaltnngsbehörden  (Prag  1899). 
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gegen  einen  Angeklagrten  der  Umstand,  er  sei  AnsUnder,  eioe 
längere  Zeit  der  Verjährung  bedingen,  wenn  m.  a.  W.  in  concreto 
einzig  und  allein  die  Tatsache,  daß  jemand  Ausländer  ist,  in 
der  Schuldfrage  den  Ausschlag  zum  Nachteil  des  Angeklagten 
geben  sollte,  während  der  Inländer  ceteris  paribus  freige- 
sprochen werden  müßte. 
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Deutschland. 

Deutsch-sckweuserischer  Auslieferungsvertrag  12, 1.  74, 

RG  22,  3.  04  (ZI  722,  04;  Jur.  Wochenschrift  1904  S,  373), 

Der  Art  4  Ate.  d  des  Vertrage«  Tom  24.  1.  74  ermOglidit  keine 
andere  ^nslegung,  als  dafi  der  Aosgelieferte  wegen  eines  im  Vertrage  niclit 
Torgesebeoen  Delikts  erst  dann  zar  üntersadrang  gezogen  werden  darf,  wenn 
zunächst  Bestrafung  oder  Freisprechnni;  wegen  des  den  Anlaß  zur  Auslieferung 
bildenden  Verbrechens  erfolgt  ist  und  wenn  er  darauf  binnen  3  Monati  n  das 
Land  nicht  verläßt  oder  aufs  neue  dorthin  kommt  Eine  Verurteil uiil'  mit 
der  MiiLif^abo.  daß  die  Strafe  erst  vollstrerkr  svmUii  dürfe,  wenn  der  An- 
gi'klagt4i  verbäume,  binnen  3  Monaten  das  Deuuche  Keich  zu  verlassen  oder 
wemk  er  anh  bmu  dalün  komme,  ist  nidit  inUtMig.  Der  wegen  Meindds 
ausgelieferte,  aber  von  den  Geschworenen  nor  eines  fahrlässigen  Falseheides 
schuldig  hefondene  Angeklagte  war  deshalb  feeiansprechen,  ohne  dafi  es  einer 
Znrfickraweisung  der  Sadie  zu  anderweitiger  Verhandlung  bedurfte.  Doeh 
steht  die  Freisprechung  einer  späteren  Verurteilung  wegen  fahrlftesigcn 
Falscheides  nicht  im  Wege,  da  ein  Verbrauch  der  Strafklage  bei  der  nicht 
vorhanden  gewesenen  £efagnis  des  Üericbtes  zur  Aborteilang  nicbt  ein- 
getreten ist. 

Recht  des  Erfiillunasortes.    Börse mjeHvls       68,  69:  Au- 
wendung anf  Ii' > )  s( ) i ii'rmififjeschd fte  mit  einem  nicht  in  das 
Böraenregisler  eingetragenen  Ausländer. 

MG  4.  7.  04  (1 142.  04;  Hamfeatische  GerichtsaeUung  1904  ßaupt- 

blatt  iy04  S,  203). 

Ans  den  Entscheidungsgründen. 
Nach  deutschem   internationalem   Privatrechte   ist  für  vertiragliche 
Verpflicbtongen  das  Recht  des  ErftiUtutj^rtes  maßgebend  ^Entach.  Bd.  ö3  Ö.  140, 

Ztitsebzifl  f.  laUm.  FriTai*  ti.  öffmtl.  BMbt.  XV.  19 


Digitized  by  Google 


286 


Rechtsprechung ;  Deutschland. 


Bd.  54  S.  Bt6).  *j  Der  Kläger  hat  sich  daher  durch  Annahme  dr  r  SchlnLiuote 
Tom  2.  7.  02,  welche  die  Klausel:  „Erfüllungäurt  für  beide  Kontrüheiit«n 
Hunburg''  enthält,  atUbdnreigeiid  dem  dentwAen  Redite  mitwworfei.  Danadi 
ist  der  von  der  Beviaion  angeregte  Zweifel,  ob  die  durch  die  Schluflnote 
b^prOndeten  Verpflichtnngen  des  Kittgers  nicht  nach  achwedisefaem  Rechte, 
als  dem  Rechte  seines  Wohnortes,  hätten  beurteilt  werden  mflssen,  nnfaegrfindet. 

Das  in  der  Schlnßnotf'  hourknndete  Ultimogeschftft  betrifft  Anteile  der 
Berliner  Handelsgesellschaft,  für  welche  an  deutschen  Börsen  notorisch  sowohl 
Kassa-  wie  auch  Tcnninprciso  hörscnamtlirh  notiert  werden.  Es  ist  daher 
zu  vermuten,  daü  ts  unt»  r  Zumuiidi  lt  gun»,'  vuii  Bortiennotiorungen  ab^eschlos.vn 
ist.  Die  Schlnßüot«'  nimuit  Bezug  auf  Art.  357  des  JIGB.  du-  Lieferung 
hatte  somit  genau  zu  der  bestimmten  Zeit,  30.  6.  02,  zu  erfolgen.  Danach 
ist  das  Geschäft  unbedenklich  trotz  des  in  der  Schiaßnote  vereinbarten  Aas- 
Schlosses  ,der  allgemeinen  TJsanoen  für  den  Effektenhandel''  nach  der  fest^ 
stdiend^  Rechtsprecfanng  des  RG  als  ein  BSrsentermingesch&ft  im  Sinne 
der  §§  48, 66  des  Barsengesetses  zn  behandebi.  Dasselbe  gilt  Ton  den  nach- 
folgenden  Prolongation^  nnd  dem  auf  Ende  Oktober  1902  abgeschlossenen 
Abwickelnngsgeschäfte.  Hieraas  folgt  aber,  daß  auf  alle  diese  Geschäfte  anch 
der  ö9  des  Bttrsenfresetzes  anzuwenden  ist.  Ällerdincrs  hat  der  Senat  in 
einem  älteren  Hrteile  der  Ansicht  Ausdruck  ^e!f<^h'='P  dal?  der  §  ßl>  .nur  auf 
solche  (JeschättA^  Anwendung  finde,  bei  denen  die  nach  dein  Wortlaute  des 
§  48  des  Börsengesetzes  für  den  Begriff  aBftrsentermingeschäftes"  erforderten 
Voraussetzungen  gegeben  seien  (Entsch.  Bd.  42  iS.  49).  Diese  Auslegung  des 
Qesetses,  wonach  das  Wort  in  einer  verschiedenen  Bedeatang  einerseits  in 
dem  §  66,  andererseits  in  den  §§  48  nnd  69  gebraucht  sein  würde,  ist  aber 
bereits  in  dem  sp&teren  Urteile  (Bntseh.  Bd.  44  8. 112,  IIB)  aufgegeben  worden. 
Dort  wird  ausgeführt,  daß  HB  die  PHicht  zur  Eintragung  an  den  im  §  48 
definierten  Tatbestand  JniUpfte  und  daü  diese  Dettnition  nur  dem  Wortlaute 
nach  deshalb  so  eng  ausgefallen  sei,  weil  man  den  bestehenden,  auf  .\rt  3.^7 
des  HGB  beruhenden  Oesrhäftsgebrauch  dabei  iii  'i  Au'/e  «refaßt  habe.  In 
der  Tat  i«?t  der  Znsnuimenhang  der  i;?;  4S.  ()(>,  (»K  und  GÜ  des  Hrirsrnizeserzev 
ein  bo  enger,  dali  der  Begriff  „Börsentermingescliaff "  in  allen  diesen  Be- 
stimmungen nur  in  ein  und  derselben  Bedeutung  verstunden  werden  kann. 
Wenn  es  in  §  68  Abs.  2  beifit:  ,In  Ansdiung  d«r  Personen,  welebe  im  hh 
lande  weder  einen  Wohnsits  noch  eine  gewerbliche  Niederlassung  haben,  ist 
die  Eintragung  in  das  BSrsenregister  nur  Wirlcsamkelt  des  QesciAfts  nicht 
aforderlich,"  so  muß  dies  zweifellos  auf  alle  diejenigen  Geschäfte  belogen 
werden,  welche  nach  §  66  in  Ermangelung  der  Eintragung  ungültig  sein 
würden  und  kann  nicht  auf  soldie  Geschäfte  beschränkt  werden,  bei  denen 
die  nach  dem  Wortlaute  des  §  48  erforderten  Voranssetznnpcn  ^reizf-ben  sind 
Andererseits  aber  wiederliolt  nicht  nur  der  Eingang  des  §  69  wörtlich  alle 


1)  Vgl.Zt8ch.  XII 115.  117,  119,  495,  XUI  422,  423,  424,  598,  XIV  79, 
80,  89,  408,  478,  486.  —  Red. 
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Begriffsmerkmale  des  §  66,  sondern  es  nimmt  auch  der  zweite  Teil  den  gesamten 
TAtbeetand  de»  ^68  Abs.  2  in  sich  anf,  indem  er  Ton  demjenigen  redet, 
, dessen  Eintragung  narh  den  vorstohondon  Bcstimnumjjrn  68  Abs.  2)  zur 
Wirksamkeit  des  Ge8ch:ifts  nicht  erfordf  rli  h  war"  iVinach  muß  für  alle 
diejenigen  Geschäfte,  weiche  nach  §  H»i  m  Ermaugtlnnjf  der  Eintragung 
ungtlltig  sein  würden,  nach  §  69  der  Differenzeinwand  als  ausi^fsrhlossen 
gelten,  wenn  dem  Erfordernisse  der  Eintragung  genügt  oder  von  diesem  Er- 
fordeniisM  giem&B  §  68  Abs.  8  abxaseben  itt.  Dies  entspricht  auch  allein  dem 
Zwecke  des  Oetetses,  für  Geschäfte  dieser  Art  nach  beiden  Richtungen  klare 
nnd  sichere  Reohtsrerhiltnisse  so  schaffen  (vgl.  Bntsch.  Bd.  44  S.  113).  Der 
Oedanke,  bei  derartigen  Geschäften  den  Differenzeinwand  nn  deswillen  ans* 
zuschliefien,  well  hei  Annahme  der  von  dorn  Börscnvorstande  festgesetzten 
Bedingungen  eine  gewisse  Garantie  für  ihre  Ungefährlichkeit  gegeben  sei, 
bat  dem  Gesetzgeber  jedenfalls  fern  gelegen.  Im  Gecrenteil  hat  er  sie  wegen 
des  typisrhon  Charakters,  der  ihnen  diirrh  die  I<\'stst'tznng  und  Rc(»ha(htiniL'' 
allgenieiner  Beding^ncjen  aiifgcdriK  kt  wurde,  für  hesunders  zum  Biirsonspiele 
geeignet  angesehen  und  hat  sie  wegen  der  hieraus  entspringenden  wirt- 
scbaftlidien  Getthrliehkdt  dm  Beschrialrang«n  des  §66  nnterwerfen  zu 
müssen  geglaubt.  Dagegen  hat  er  sich  bei  solchen  Personen,  die  sich  frei- 
willig in  das  Btfrsenregister  eintragen  lassen  würden,  sowie  den  diesen  nach 
§  68  Abs.  2  Oleichgestenten,  nidit  nnr  einer  besonderen  gesetzUdien  Fürsorge 
für  «ithoben  erachtet,  sondern  hiit  ilinen  nurh  zur  Erleichtening  ihres  einem 
mutmaßlichen  Interesse  dienenden  Terminhand«  is  den  Aussr  hluß  des  in  diesem 
Gewerbebetriebe  nirht  selten  s'tflrend  eingreifenden  DifFerenzeinwandes  zuge- 
standen. Dali  hierbei  zwischen  Borsenterruingesohäiti'n  der  einen  oder  anderen 
Art  irgendwie  hätte  unterschieden  werden  sollen,  ergibt  sich  weder  aus  dem 
Gesetze  selbst,  noch  aus  den  Vorarbeiten  zu  letzterem. 

Festütellujiy  der  uneheUcheti  Vatensvliaft.    Altes  innl  neues 
Recht.    Kollisionsnormen  Badens  und  des  Heidies. 
BQ  8.  7,  04  (U  24.  04;  Boetteh^i Scheuer). 
Tatbestand. 

Die  am  20.  H  97  ^'eborene  Klii^'erin  ist  die  uneheliche  Tochter  der  seit 
Ende  l'.MX)  mit  dem  Chemiker  Dr  .SV7/.  in  Mannheim  verheirateten  L  G. 
ans  Dürrn  bei  Pfurzheim.  Der  Beklagte,  weleher  mit  der  Mutter  des  Kindes 
zur  Zeit  der  Empfängnis  geschlechtlichen  Verkehr  unterhielt  und  vor  wie 
nach  der  Niederkunft  für  sie  sorgte,  hat  seinen  Wohnsitz  in  Bruchsal,  ist 
aber  Prenfie;  er  ist  im  Jahre  1864  in  Orabenstein  im  Begierungsbezirk  Kassel 
geboren  und  hatte  innerhalb  Prenßens  seinen  letzten  Wohnsitz  in  Heinfeld 
hei  Folda.  10t  der  erhobenen  Klage  wnrde  beantragt,  den  Beklagten  zn  tot- 
orteilen,  anzuerkennen,  daß  er  der  Vater  der  am  20.  8.  97  geborenen  L,  &,  ist. 

Die  im  Dezember  1902  bei  dem  Ijandgericht  Karlsrnhe  erhobene  Klage 
wurde  aof  Landrechtssatz  340a  gestützt  mit  der  Behaaptnng.  daß  der  Beklagte 

19^ 
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sich  nicht  nur  früher  wie  der  Vater  dv&  Kindes  benommen,  sondern  auch 
mündlich  uusdrückliclie  Erklärungen  abgegeben  habe,  die  ein  freiwillige«  Ge- 
ständnis der  Vaterschaft  im  Sinne  des  Gesetzes  enthielten.  Hierfür  wurde 
ZengenbeweiB  erbotai,  welcher  erhöhen  wurde,  auch  legte  die  Klägerin  eine 
von  dem  Beklagten  nnteneichnete  Urkunde  d.  d.  Bruchsal,  den  18. 1. 00  Tor.. 
lautend :  yFr&ulein  L.  Q.  gehe  ich  hiermit  das  Versprechen,  mich  fflr  unser  Kind 
L.  G.  als  Vater,  sobald  es  meine  Verhältnisse  erlaube,  in  Durlach  einzuschreiben. 

Der  Beklagte  gab  zwar  zu,  daß  er  der  mutmaßliche  Erzeuger  des  Kindes 
sei.  bestritt  aber,  ein  freiwillij^es  Geständnis  dvv  Yat»'rsf  h;ift  im  iSinne  des 
Gesftzos  abgelegt  zn  haben  und  behanptete,  daü  ihm  die  \  ni  tjf  legtc  Urkrinde 
von  der  Mutter  des  Kiiideö  durch  auf  seinem  Bnrean  in  ikuchsal  gegen  ihn 
angewendete  Drohungen  abgepreßt  worden  üei,  weshalb  er  Klageabweisung 
beantragte.  Zur  Unterstützung  der  letzteren  von  der  Klägerin  bestrittenen 
Behauptung  legte  der  Beklagte  swel  Briefe  der  Z.  O.  vom  12.  8.  Ol  und 
20.  6.  02  vor,  da  er  hierin  ebenfalls  unter  Drohungen  au  die  ihm  gegen 
das  Kind  obliegenden  Pflichten  erinnert  werde. 

Das  Landgericht  Karlsruhe  erkannte  mit  Urteil  vom  2.  4.  Qi^ 
anf  kostenf&llige  Abweisung  der  Klage.  Die  Gründe  führen  aus:  nach  Art. 
208  d«  ö  EG  z.  BGB  siit  n  für  die  Erforschung  der  Vaterschaft  eines  vor  1900 
geborenen  unelielichen  Kindes  die  bisherigen  Gesetze  maßirebend,  demnach 
auch  die  Kollisionünunneri  des  liadischen  Landrechts  nnd  nach  Landrerhtssatz  H 
Abs  :i  igelte  für  8tatusfraL;en  das  Staatsangehririirlceitsprinzip ;  e.s  handle  sich 
hier  um  daü  lauulieurechtliche  Verhältnis  zwischen  Kiüd  und  Vater  und 
darnach  sei  das  Personalstatut  des  Vaters  als  des  Hauptes  der  PamiÜe  maft> 
gebend,  dies  sei  das  im  Begiernngsbezirk  Kassel,  der  engeren  Heimat  des 
Beklagten  zur  Zeit  der  Geburt  des  Kindes  in  Geltung  gewesene  gemeine 
Recht  und  diocs  gewfthre  dun  undielichen  Kinde  nur  einen  Anspruch  auf 
Unterhalt,  während  es  eine  Klage  auf  Anerkennung  der  Vaterschaft  wie  die 
erhobene  nicht  zulasse. 

Der  klä<rcri8che  Vormnnd  loL'to  Benifnnfj:  ein,  mit  welcher  er  den  Antrag 
der  Klage  wiederholte,  der  FU  klaijte  lieantra^te.  di"  T'.('rnfunjtr  zurückzuwi-isen 
Anf  kläirerifchi'n  Antra;j^  wurde  zufolge  Beweiöbt><  hlusses  des  Berufung^- 
gerichtü  vom  iJO.  Ü.  über  die  bestrittene  Behauptung,  daß  der  Beklagte 
die  Urkunde  vom  18.  1.  00  zwar  auf  Zureden  der  Mutter  der  Klägerin,  aber 
ohne  sich  in  einer  Zwangslage  zn  befinden,  ausgestellt  und  daS  er  sich  ancb 
sonst  mdirfach  als  Vater  des  Kindes  bekannt  habe,  die  Ehefrau  Sdk.^  die 
Mutter  der  am  20.  8. 97  geborenen  L.  G.,  als  Zeugin  vemommen  und  swar 
erfolgte  ihre  Vernehmung  zunächst  durch  einen  beauftragten  Richter  nnttf 
Aussetzung  der  B(  eidignng,  sp&ter  nochmals  vor  dem  Proseflgerichte  unter 
nachträglicher  Beeidigung. 

Das  Urteil  des  <  Um>  r  I  a  n  d  e  s  ;z  e  r  i  c  b  t  s  zu  K  a  r  1  s  r  u  h  e  erping 
am  18.11.03  unter  Authebunt:  des  landgerichtlichen  Urteils  dahin,  daß  der 
iit  klagte  verurteilt  wurde,  anzuerkennen,  daß  er  der  Vater  der  am  20.  8.  97 
geborenen  L.  G.  sei  und  die  Kosten  beider  Instanzen  zu  tragen. 
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Gegen  dieses  T^rteil.  auf  (lassen  Grümle  B<zug  zu  nehmon.  liat  di  r  Be- 
klagte Revision  eingelegt  mit  dem  Antrage-,  das  Urteil  aafznhebeu  und  nach 
seinem  in  der  BemfiiDgsinstaBz  gestellten  Antrage  zu  erkennen.  Von  selten 
4ier  Gegenpartei  wurde  IcostenlftlUge  ZnrOekweisung  der  Revision  beantragt. 

BntseheidangBgr  finde. 
.  Die  auf  Verarteilimg  des  Beklagten  sar  Aaerkennnng,  daß  er  der  Vater 
der  am  20.  8.  97  anehelich  geborenen  L.  G.  sei,  gerirlitete  Klage  ist  auf 
einen  der  Ausnahmefälle  gestützt,  in  welchen  nach  Landrechtssatz  840  a  die 
nach  Landrechtssatz  34(^  Abs  1  verbotene  Nachfrage,  wer  i\-r  Vrif»>r  eines 
Kirules  sei.  ziitrelassen  ist  iiml  wurde  von  dem  Berufnnffsireriehte  in  An- 
wi  ridiing  des  Ijandre(ht.ssatzes  H4(»a  zugresprochen.  Das  badisrlie  Landrecht 
wird  für  maügebend  erachtet,  weil  die  Klage  nach  den  Gesetzen  des  Staates 
zu  beurteilen  sei,  dem  die  Mutter  zur  Zeit  der  unehelichen  Geburt  des  Kindes 
«BgehSrte.  •  Hiergegen  riditete  sieb  der  AngriH  der  Revirion,  zu  dessen  Be- 
grOadiing  augefabrt  wnide,  es  bfttte  an!  Grand  des  Landrechtssatses  3  Abs.  8 
die  Staatsangehdrigkeit  des  Beklagten  dam  führen  mflssen,  naeh  dem  Heimat- 
rechte  des  Beklagten  d.  i.  nach  genu  inem  Rechte  Aber  die  Klage  in  entsoheiden. 
Dieser  Rüge  konnte  jedoch  keine  Folge  gegeben  werden,  da  die  Entscheidung 
des  Beruf  IUI  gsj»erichts  revisible  Rechtsnorn-'n  rucht  verletzt,  insbesondere  die 
Auslegung  des  in  Anwen  l'iMLC  gekommenen  Art.  2  des  nicht  revisiblen  badischen 
AusfUhrungsgesetzeä  zum  BGB  vom  17.  6.  ^9  gemäß  §  649  der  <Ji\)  nicht 
nachzuprüfen  ist. 

Nach  Art.  iJ()8  des  EG  z.  BGB  bestimmt  sich  die  rechtliche  Stellung 
eine«  Tor  dem  Inkrafttreten  des  BOB  geborenen  nnebelichen  Kindes  yon  dem 
Inkrafttreten  des  BGB  an  nach  dessen  Vorschriften,  allein  fflr  die  Brf orscbnng 
der  Vaterschaft  sollen  die  bisherigen  Oesetse  maßgebend  bleiben.  Nach  Art. 
218  a.  a.  0.  konnten  die  hiernach  maßgebend  bleibenden  bisherigen  Landes" 
gesetze  nach  dem  Inkrafttreten  des  BGB  durch  Landeqgesetse  gelodert  werden 
nnd  der  erwähnte  Art.  2  des  badischen  Ausfuhrungsgesetzes  zum  BGB  bestimmt, 
daß  die  Art.  7—30  des  EG  z.  BGB  auf  badische  Landesgesetze  privatrecht- 
Uchen  Inhalts  entsprechende  Anwendung  finden.  Diese  Vorschrift  wird  von 
dem  Berufung.ss;er!rbte  in  Cbereinstimmung  mit  dem  Kommentar  von  Dornet- 
zum  badischen  Ausluhrungsgesetz  S.  13  S.  (bes.  Ziff.  7  S.  23)  dahin  ausgelegt, 
daB  die  Art  7^30  des  BG  s.  BGB  «ueh  anf  T^^estinde  aannwenden  seien, 
welche  nach  bisiierigem  Rechte  nnd  damit  an  sieh  aneb  nach  den  Kollision»* 
normen  des  bisherijgen  Rechts  in  beorteflen  w&ren.  Das  Benifangsgericht 
ist  swar  der  Anficht,  daS  es  nicht  rallssig  sei,  diese  Bestimmung  anf  Reclits<* 
verh&ltnisse  anzuwenden,  welche  schon  beim  Inkrafttreten  des  neuen  Rechtes 
Tollständig  der  Vergangenheit  angehört  haben,  nimmt  aber  einen  solchen  Fall 
nicht  als  vorliegend  an.  Die  zwischen  einem  nnehelirhen  Kinde  und  seinem 
Vater  bestellenden  Rechtsbeziehtinj^en  seien  nifht  schon  durch  die  Geburt  zam 
Absrilluli  i^elangt,  stellten  sich  vielmelir  als»  ein  Dauerzustand  dar.  der  iiiniier 
wieder  neue  Rechte  und  Verpflichtungen  erzeuge,  was  auch  durch  die  Ein- 
gangsworte des  Art.  206  des  EG  z.  BGB  zum  Ausdruck  gebracht  werde, 
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indem  dtose  Terordseii,  daS  die  ledikUelie  StoUniig  einet  vor  doii  Ldonflltntai 
des  Oeeetibnchs  geborenen  nnehelidien  Kindet  von  dem  InknHtfeten  des 
Geaetzbadis  an  nach  desaen  Vondiriftoi  eich  beBtimme.  Andi  Uetdnxdi 
kannte  noi  die  niebt  reviaible  Bechtenorm  des  Art.  2  des  badiBchen  Ana- 

fnhningsgeBetx^  verletzt  sein,  die  auf  Art.  208  des  EG  z.  BGB  gcgrflndeten 
Erwägungen  erscheinen  als  zutreffend,  da  nach  diesem  die  Rechtsbeziefanngen 
der  unehelichen  Kinder  dem  Vater  gegenüber  keineswegs  als  von  der  Geburt, 
an  feststehende  aufgefaßt  sind,  selbst  die  Rechte  der  narh  hadischem  Rechte 
bereit»  früher  anerkaiinteu  unehelichen  Kindt r  den  Vursclirift^in  des  BGB 
unterworfen  werden.  Sollen  aber  nach  Art.  2  des  badischen  Ausfuhiuugs- 
gesetzee  die  KoIUsionsnormen  der  Art.  7—30  des  £G  z.  BGB  .entsprecheode*^ 
Anwendung  finden,  eo  bembt  es  wieder  anf  Anwendung  und  Auslegung  dieser 
nicht  reviaibloi  QesetsesToracbiift,  wenn  das  Bemfnngq^ciht  annimmt,  daft 
hiernach  Art  81  des  ESO  s.  BOB,  welcher  das  Pexsonalstatnt  der  nnehe1iofa«n 
Mutter  fflr  die  Beurteilung  der  Verpflichtungen  des  unehelichen  Vaters  gegen- 
über dem  Kinde,  die  auf  der  Vaterschaft  beruhen,  maßgebend  erklärt,  als  die 
für  den  vorliegenden  Fall  einer  Kollision  verf^ehiedener  dentsdier  Landesgesetse 
anzuwendende  Gesetzesvorsrhrift  anzusehen  sei. 

War  aber  das  Verhältnis  des  Beklagten  zu  dem  unehelichen  ivinde  nach 
Landrechtssatz  zu  beurteilen,  so  enthält  das  angefochtene  L'rteil  die 

Feststellung  aller  wesentlichen  Erfordernisse  einer  hierauf  gegründeten  Vater* 
schaftslclage,  ohne  daß  irgend  ein  BechtSTerstofi  ersicbtüeh  ist  Aneh  wurde 
In  dieser  Biditung  von  der  Bevision  eme  Bllga  nicht  gdtend  gemadit 

Hiemach  mußte  die  Bevidon  mit  Kostenfolge  (§  97  Abs.  1  der  GPO) 
sniflcl^ewiesen  worden. 

Steuerbefreiung  eines  argentmisdien  Konsuls  in  Deutschland, 
welcher  die  deutsche  und  die  arffenHnische  StaeUsangeh&ngkeU 

besU$d, 

HG  80. 9. 04  (Vinn.  04;  H.  A.  dauaen/d.  hremiaehm  Staat). 

Tatbestand. 

Nach  §  8b,  c  des  Bremischen  Einkonmensteaergeseties  Tom  87.  7. 00 
(Bremisches  Qesetablatt  S.  837)  sind  Ton  der  Einkommensteuer,  der  die  im 
Bremischen  Stoate  wohnenden  Personen  unterliegen  (§  1),  liefreit  diejenigen, 

welche  durch  Reichsgesetze  oder  Staatsverträge  befreit  sind,  und  Konsnlats- 
beanitr  Tiicbtdeutscher  Staaten,  welche  Angehörige  des  Staates  sind,  der  sie 
ernannt  hat.  Der  Kläger  ist  von  der  Argentinischen  Republik  zum  Konsul 
in  Bremen  bestellt  und  besitzt  iii  ,-taatsargehÖrigkeit  dieser  Republik:  er 
ist  aber  auch  bremischer  Staatsbuii^«  r.  Für  das  Jahr  1902  mit  2k'^\2SM)  M 
xnr  Einkommensteuer  heraugezugeu,  beauspruchte  Klarer  unter  Berufung  auf 
§  3c  a.  a.  0.  sowie  auf  Art.  11  des  swischen  dem  Zollverein  und  der  Argen- 
tinischen Bepublilc  geschlossenen  Freundschafts-,  Handels-  und  Schifhhrta- 
Tertrages  vom  19.  9. 57  (Preußische  Qesetmmmlnng  von  1859  S.  406)  die 


üigiiizea  by  GoOglc 


Kecbtsprecbanis ;  DeuUciiland. 


291 


Befrt-iuug  vuu  der  Steuer,  zahlte  sie  am  6.  8.  ()8  und  forderte  sie  demnächst 
im  Rechtswege  mit  Zinaen  seit  diesem  Tage  zurttek.  Br  isl  indeMen  vom 
lAndgeriebte  mit  aeiser  Klage  abgewiesen,  und  das  Oberlandesgeficht  hat 
die  TOD  ihm  eingelegte  Berufnng  aorUckgewiesen.  Nunmehr  hat  «r  ReTision 
eingelegt  ond  beaatrsgt^  nnter  Anflielmiig  des  aiigdoehtenen  Urteils  nach 
dem  Klageantrage  n  erkeuien.  Der  Beklagte  hat  mn  Zuxttckweisoiig  der 
RerisioB  gebeten. 

Entscheidungsgrflnde. 
Daß  der  Kläger  aus  dem  nicht  revisiblen  Bremischen  Emkoinincnsteiu  r- 
geäeU  vom  27.  7.  Uü  eiueu  Grund  für  seine  Befreiung  von  der  l>reujiis<-h*'n 
Einkommensteuer  nicht  herleiten  kann,  hat  der  Beruf ungsrichtcr  dargetan.  Es 
kann  sich  für  die  Aevisionsinstanz  nur  darum  handeln,  ob  der  zwiaehen  don 
Staaten  des  Zollvaeins  ond  der  Argentinischen  Konföderation 
unter  dem  19.9.57  geschleesene  ond  demnädist  aach  für  den  Bremischen 
Staat  bindend  gewordene  Freondschafts-,  Handels-  ond  SchiJbüurts>Vertrag 
(Preußische  Oesetisanimlung  yon  1869  8. 405)  eine  dem  Kläger  zurseite 
stehende  BefreiongSTorscbrift  enth&lt.  Die  Frage  muß  mit  dem  Tkrufnngsrichter 
verneint  werden.  Der  Art.  11  des  Vortrages  lautet  an  der  maH^jebenden 
Stelle:  ,Die  Konsuln  der  Arpentinisrhen  Konföderation  sollen  in  den  zum 
Zollverein  gehörigen  Staaten  alle  \  orrechte,  Befreiungen  und  AbgabenfreiheitC'U 
genießen,  welche  den  den  meistbegünstigten  Nationen  angehörigen  Konsuln 
desselben  Hanges  gegenwärtig  zugestanden  sind  oder  künftig  werden  zu- 
gestanden werden . ,  .*  Hiernach  kommt  es,  wie  der  Bemfongsrichter  mit  Beoht 
annimmt,  nicht  darauf  an,  ob  ein  deatscher  Konsul  in  Argoitinien,  der  die 
dentsehe  ond  die  argentinische  StaatsangehSiigkeit  besitstv  Stenerfreiheit 
genieSt,  sondern  lediglich  darauf,  ob  das  Deutsche  Reich  oder  ein  Bondesstaat 
einem  fremden  Konsul  auch  dann  Abgaben freiheit  gewährt,  wenn  er  nicht 
bloß  Angehöriger  des  entsendenden  Staates,  sondern  zugleich  auch  .Angehöriger 
des  Deutschen  Reiches  bezw.  desjenigen  Bundesstaates  ist,  in  welchem  er 
seine  Residenz  hat.  Verträfre.  in  denen  dies  au.*idrllcklich  ausgesprochen 
wäre,  sind  nicht  zu  irnatteln.  Ks  lu  ißt.  daß  die  Konsularbeamten  fnach  % 
manchen  Verträgen  nur  die  Beruf ykoubuluj,  sofern  sie  Angehörige  desjenigen 
TertragNiden  sind,  wdcher  sie  ernannt  hat,  yon  Hilitftrlasten,  direkten 
persönlichen  Leistungen  und  Abgaben  usw.  behreit  sind  (Vertrag  mit  Costa- 
Rica  Tom  18. 5.  76,  RGBl  1877 Ko. S,  Art  27;  mit  Nicaragua  vom  4. 9. 96, 
RGBl  1897  Ho.  18  Art.  82;  mit  der  Dominikanischen  Republik 
vom  3().  1.  85,  RGBl  1886  No.  2,  Art.  21;  mit  Griechenland  vom 
26.  11.  81,  RGRl  1882  No.  16,  Art.  2;  mit  Guatemala  vom  20.  9.  «7, 
RGBl  18«8  No.  38,  Art  22).  In  maneben  Verträgen  ist  schlechthin  von  der 
BefreiiHiL'  der  Konsuln  die  Rede  (z.B.  in  dem  Vertrage  mit  Italien  vom 
7.  2.  72  In  /.w.  21.  12.  68,  RGBl  1872  No.  14.  R(JH1.  1869  Nr.  Der  WurtluuL 
der  Verträge  zwingt  nicht  zu  der  vom  Kläger  vertretenen  Auslegung,  da  er 
nicht  den  Fall  der  doppelten  Staatsangehörigkeit  deckt,  und  im  Sinne  der 
Vertrage  liegt  es  gewiß  nidit)  die  den  fremden  Konsuln  eingerftumten  Ver> 
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gänstigangen  aocli  dMUi  BQ  gewilisHi,  wenn  dkm  gleicbzeitig  Btti^er  des 
empfangenden  Staates  liiid.  Dabei  kami  nicfat^  wie  die  Beyisioii  will,  tmUr- 
flchieden  werden  iwiaciien  Pfliditai,  die  den  eiwlieimiachen  Steatsbfirgcr  als 
solchen  tiel^,  wie  die  IDlitärdienstpfliobt,  and  Pfliditen,  die  ünn  sngleidi 

mit  den  übrigen  Bewohnern  des  Staates  auf  Grund  des  Wohnsitze« 
obliegen,  wie  im  gegenwärtigen  Falle  die  Steuerpflicht.  Befreien  ihn  die 
Konsularverträge  nicht  von  den  erateren,  obschon  or  auch  Anp:ehnrijr<»r  des 
entsendenden  Staates  nnd  dessen  Konsul  ist,  so  kann  ihm  ebensowenig  Freiheit 
von  den  letzteren  aus  diestnn  Gründe  zugestauUen  werden.  Beim  Mangel 
einer  ausdrücklichen  Bestimmung  fehlt  der  Anlaß,  dem  liürgcr  des  eigenen 
Staates  ein  Steuerprivilcgium  nar  mit  Rfleksicht  auf  seine  Stellung  als 
Konsal  und  gleidiseitigen  Angehörigen  eines  fremden  Staates  m  gewähren. 
Wie  es  sieb  noit  einem  solchen  PriTilegiiim  verhalten  würde,  wenn  der  Konsul 
nicht  auch  Angehöriger  des  eägeaok  Staates»  sondern  eines  anderen  fremden 
Staates  wäre,  braucht  nicht  untersncbt  SU  werden,  da  Kläger  Bremer  Börger  ist. 
Zn  bemericen  ist  noch,  dafi  in  einigen  Yertrlgen,  a.B.  mit  den  Hawaiischen 

Inseln  vom  '^j-^  79  (RGBl  1880  No.  18)  nnd  mit  Mexiko  vom  5.  12.  82 

(RGBl  IbKi  No.  18  die  negative  Fassung  gewählt  ist  i  Konsularbeamte,  weleh«- 
nicht  An!y;ehöri^e  des  Landes  sind,  wo  sie  bejilaubi^t  sind,  sollen  liefreit 
sein  usw.).  Diese  Fassung  lälit  klar  erkennen,  daß  die  Befreiungen  fort- 
fallen, sofern  die  Konsnlarbeamten  aach  Angehörige  des  empfangenden  Staates 
sind.  Die  anderen  Vertrftge  ausdehnend  anssnlegen,  erscheint  nicht  snliasig; 
ersichtlich  sollen  dem  Sinne  nach  überall  die  gtächen  Vorrechte  geediaffen 
werdra.  —  Die  Beridon  war  danach  snrflclnnweisen. 

^  7  Reichsges.  16.  5.  94  hl.  die  Absahl unysgeschäfte  Ver- 
trieb in  das  Ausland  {Rußland,  Österreich- Ungarn i . 
BG  0. 10,  04  (D.  766.  04;  V/H 3828;  Strafsache/ Sübner  und  Gen,). 

Sämtlich  P.<  vjsiooen  bestreiten  die  Anwendbarkeit  des  §  7  des  Gesetzes 
betreffend  die  Abzahlungsgeschäfte  vom  16.  5.  94  auf  den  erwiesenen  Sach- 
verhalt, da  hiernaeb  die  Angeklagten  namens  der  von  ihnen  jedesmal  ver- 
tretenen Stuttgarter  Firmen  Veräußeninus^ischäfte  liinsielitlith  sogenannter 
Serienlosc  der  zwölf  verschiedenen  Staatsprümicuanlciheu  nur  mit  Personen 
vollzogen  haben,  die  sich  zu  jener  Zeit  im  Ausland  (Österreich- Ungarn  und 
Rußland)  aufhielten,  und  auf  solche  GesdiAfte  da4  Verbot  des  S  7  a.  a.  0. 
nicht  zutreffe. 

Dies  mufi  in  Obereinstimmnng  mit  dem  Urteil  als  rechtsirrig  beseichnet 
werden.  §  7  bedroht  in  Verbindung  mit  §  8  des  Gesetses  vom  16.  5. 94  den 
Verkauf  oder  die  sonstwie  betätigte  Verftnfiemng  von  Losen,  Inbabetpapieren 
mit  Prämien  oder  Bezugs-  oder  Anteilscheinen  auf  solche  Wertpapiere  gegen 
Teilzahlungen  nur  an  diejenigen  Personen,  welche  nicht  als  Kaufleute  in  das 
Handelsret^rister  cinfjetratren  sind.  Der  von  dm  Bi-schwerdefuhrtru 
hieraus  und  aus  der  Erwägung  gezogene  Schluß,  daU  mit  dem  Verbot  nur 
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der  Schutz  des  (ieur  sehen  PiiijUkums  angestrebt  wordf-n  sei  und  daß. 
die  Eiuschr;uiku]i;t:  auf  das  Atisland  sich  ohne  weiteres  nicht  bezithen  lusst. 
Dor  die  Veräußerung  an  deutsche  ^ichtkanflentc  als  verboten  gelten  könne, 
Ultt  sidi  90  wenig  mit  der  swiaeben  In-  und  Aneknd  nicfat  nntencheidenden 
Paeeoiig  des  §  7  a.  *.  0.  und  demea  Zweck  Tereinigen,  den  nneoUden,  zum 
Spiel  «ttieizeDden  Huidel  mit  Loten  nsw.  «nf  inlttadiecliem  Boden  in  unter- 
binden,  Motive  S.  8  (Verh.  des  Reichstages  98/94  No.  113),  und  TentOßt  so 
sehr  gegen  den  in  §  3  des  Strafgesetzbuchs  ausgesprochenen  Orundsatx 
nnbtMlinirt<  1-  Geltung  aller  deutschen  Strafgesetze  im  Gebiete  des  Deutschen 
Reichs,  dati  die  tjesrtzcrcbenden  Faktoren,  wenn  sie  eine  Ansnahme  von 
diesem  Gnindsatz  hätten  machen  wollen,  dies  mit  aller  Deutlichkeit  aus- 
gesprochen hätten.  .  .  . 

Art.  10  EG  z.  BGB.  —  Die  Rechispersönliclikeit  auslämU- 
scher  Handelsgeseüachaften  richtet  eich  nach  dem  am  Ort 
ihres  Sitaes  geltenden  ReM>)  —  §  23  des  Wareneeichen^ 

gesetaes, 

RQ  7. 10,  04  (TT  13.  04;  Vaholine  (Hl  Company,  New  York/v,  Krogh; 
Hanseat,  Qeriehteeeitung  1905  ffaupthlaii  S.  21), 

Die  in  den  GrQnden  des  Berufnngsurteils  zugunsten  der  KläfTdin  ge- 
machten Ausführungen,  betreffend  die  Rechte  und  Partei fähigkeit  der  Klägerin, 
sowie  ihre  Vertretunp  q;emäß  §  2'^  des  Warenzeichenprcsptzes.  sind  rechtlich 
nicht  zu  beanstanden.-*)  Ebenso  ist  dein  OLG  darin  beizutreten,  daß  die  in 
Abs.  8  dieser  Gesetzesvursehrift  zum  .^iLsdruc  k  trebrachte  akzessorische  Natur 
des  durch  das  Warenzeichengesetz  dem  Warenzeiclien  von  Ausländern  gt- 
wihrten  Schutzes  nicht  die  Folge  bat,  daß  dem  Ausländer  die  Eintragung 
seiner  Anslandsmarke  in  die  Zelclieiirolle  nnn  auch  in  Dentscliland  Zeichen- 
scbots  nnr  in  dem  ümEange  gewähre,  in  welcliem  er  ihn  in  dem  Lande  seiner 
Niederlassang  besitst,  daß  Tielmelir  bei  formell  nnd  materiell  reehtsgflltiger 
Eintragung  seines  Zeichens  in  die  Zeichenrolle  dasselbe  In  Deutschland  den 
ganzen  Schutz  des  Gi  setzes  vom  12.  5.  94  genießt  und  es  hierbei  nicht  ent- 
scheidend darauf  ankommt,  welrlien  .Sc  hutz  die  Klägerin  diiirh  die  Eintragung 
hat  erlangen  wollen.  «5ondcrn  darauf,  welchen  Schutz  das  Gesetz  dem  einge- 
trag-^'npn  Zeichen  gewährt. 

In  England  abgeschlossener  Frachtvertrag.  Maßgeblichkeit 
des  deutschen  Bechtes  wegen  der  VcrausseUnmg  seiner  Maß- 
gMichkeit  seitens  der  Kontrahenten, 

Sa  29. 10.  04  ;  (1 264.  04  Koppel/Cellier). 
Tatbestand. 

Die  russische  Aktiengesellschaft  Artur  Koppel  zu  St.  Petersburg,  welche 
mit  der  Klägerin  in  engen  Beziehungen  steht,  hatte  an  eine  rassische  Behörde 

»)  Vgl.  Ztsch.  XIV  64,  69.  168.  476.  —  Red. 

^  Das  Berafangsorteil  s.  Ztsch.  XIV  163.  »Red. 
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in  Wladiwostock  Bleche  zu  liefern,  welche  aus  Eugland  bezogen  worden.  Die 
Klägerin,  denn  OeaeUacliafter  Deutsche  sind,  war  mit  der  Besorgung  des 
Transportes  beauftragt.  Sie  hat  sich  dam  ihrer  Londmer  Filiale  bediott, 
deren  geaetslicbe  Vertrete  identiwh  sind  mit  den  Vertretern  des  Berliner 

Stammhauses.  Zwischen  den  englischen  Maklern  Cutbill,  Kinn  d:  Co.  dieser 
Filiale  und  den  englischen  Maklern  Gosmann  dt  Smith  des  Beklagten,  der 
ein  in  Hamburg  ansässiger  Deutscher  ist,  kam  im  Februar  lfl02  ein  Fracht- 
vertrag zustande,  inhaltlich  dessen  die  Bleche  in  zwei  Dampfern  „Sutherland'' 
und  „(Jothland'  der  Rhederei  Dotiald,  Cur/  d:  Co.  nach  Hamburg  gthiiir  ht 
und  nach  ümladung  in  den  von  dem  Beklagten  gecharterten  schwedischen 
Dampfer  „Lisa"  nach  Wladiwostock  befördert  werden  sollten.  Filr  die  ge- 
samte Bdse  m  L<mdon  nach  Wladiwostock  worden  swei  Ordrekonnossemente 
in  folgender  Weise  geseidmet:  For  a$id  biß  authority  of  Eug.  Ceilier 
Qaamann  attd  SmUk  as  agenia  onüg.  Das  ▼«wendete  Formolar  in  eim> 
lischer  Sprache  ist  das  in  Hamborg  gedruckte,  mit  dem  Vordruck  .Hamburg' 
und  n^8i'  CeilUr  Stwinship- Agent  Hamburg^  veradiene  flblidbe  Formular 
des  Bekl^ten,  welches  dadurch  zum  Durchkonnonsement  gemacht  ist.  daü 
oben  ein  vorgcdnickter  nnd  handschriftlich  ausgefüllter  Streifen  aufgeklebt 
ist.  inlialllich  dessen  das  üut  von  der  Klägerin  (als  Ahladerin'i  aninenommen 
worden  ist  für  die  bezeichneten  englischen  Dampfer  nach  iiainburg.  woselbst 
es  umgeladen  werden  solle  in  die  „Lisa*  zwecks  Weiterbeforderung  nach 
Wladiwostock.  Dies  ist  auch  geschehen.  Dar  Kapitän  der  »Lisa*  Imt  dem 
Beklagten  Konnossemente  fOr  die  Reise  ym  Hamborg  nach  Wladiwostock 
gegeben»  welche  den  Dorchgangskonnossementmi  genan  entspreclien.  Die  ^om 
Kapitin  der  «Lisa*  gezeiGlmeten  Konnossemente  Imt  der  Beldagte  bdmlten. 
Li  Wladiwostock  ist  das  Got  den  die  Dnrchkonnossemente  Präsentierenden 
von  der  „Lisa^  ausgeliefert  worden.  In  Wladiwostock  sollen  die  Bleche  schwer 
l)f8chiidigt  anirekommen  sein,  nnd  die  Klägerin  führt  die  Beschädigung  darauf 
zurück,  dali  m  nii  hr  j^nrhyremälier  Weise  Düngorsalz  auf  die  Bleche  verstaut 
war.  Die  Kiagt-rin  forderte  den  Ersatz  eines  ihr  hierdurch  zugegaugeueo 
Schadens  von  95Ö4.22  Mk.  und  mewihte  hierfür  den  Beklagten  verantwortlich 
einmal  auf  (Jrund  des  mit  ihm  abgeschlossenen  Frachtvertrages  und  dann 
deshalb,  weil  die  Klägerin  die  ihr  sedierten  Rechte  der  AkttengeseUschait 
Arthur  Kagpet  ans  den  Konnossementen  als  SmpfKngerin  gdttend  machen 
kOnne.  Da  der  Beklagte  die  Stauung  der  »Lisa*,  wdche  er  gechartert  hatte, 
dorch  Ton  ihm  angenommene  Stauer,  welche  ni<dit  aervanis  of  tke  ahipotcner 
gewesen  seien,  beschafft  habe,  haft«  ( r  für  deren  Versehen,  das  darin  gelegen 
habe,  daß  sie  gegen  die  Regel  Salz  über  verzinktes  Wellblech  verstauten. 

Der  Beklagte  beantragte  die  Abweisung  der  Klage,  da  alle  Anspnifhe 
aus  dem  Frachtvertrag  durch  Ausstellung  und  Tbergabe  der  Konnossemente 
an  Arthur  Koppel  in  London  erledigt,  die  Ansprüche  aus  den  K'  nnasse- 
menten  aber  nicht  gegen  ihn,  soudern  gegen  den  Üecder  der  ,Lisa'  zu  nciiten 
seien,  in  dessen  Vollmacht  er  —  gemäß  §  642  des  BGB  —  ans  praktischen 
Gründen  im  vorliegenden  Falle  die  Konnossemente  dorch  seine  Vertreter 
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Gosmann  d:  iSmith  habe  zeichnen  laäben.  Ferner  bei  jede  Klage  gegen  Um 
nach  g  662  des  HOB  ausgesciiloBBeiL  ScUimniBten  Falles  könne  er  lieli  aber 
auch  auf  die  Klausel  der  Kmmonemente  beralen,  dnrdi  welche  anch  die 
Haftung  des  Beeders  wegen  des  behanpteten  Schadens  anagescfalossen  sein 
wttrde  anf  Qnmd  d<^  Fkeiseidhnnng: 

„Oicnera  io  be  exempt  .....  and  not  (msweraÖU  for  äamog« 
and  lonses  by  collmoits  ....  eveu  tkough  the  damage  or  luss  front 
thesc  mny  be  attn'butable  to  somc  icrongful  act,  fault,  misfeuitance, 
nef/lerf  er  errnr  itt  Juili/meMi  uf  thc  pih't  in  (ist  er,  mariners  (pr  other 
sercantiy  of  >lic  .  ktjxucner ;  nur  for  (iiimaye  .  .  .  nr  frum  effects  of 
climate  or  heat  of  hvlds  or  contact  toith  or  evuporation  frum  uther 
goodü  .  .  ." 

Die  Ware  sei  in  Hamborg  doroh  die  Stauer  P.  Loddii^  Söhne  gestaut 
worden,  und  swar  nadi  Übereinkommeft  des  Beklagten  mit  der  Reederei  anter 
VerantwortUchkeit  des  KapitSns  der  »Lisa*,  für  dessen  NaeUlssigkeit  die 
Beederei  sich  fa-eigezeichnet  bitte.  Die  Stauung  sei  nicht  schlecht  gewesen; 
nach  der  zweiten  Klaasel  wire  aber  aoch  von  den  Folgen  einer  schlechten 
Stauung  der  Reeder  und  ^anz  gewiß  anch  der  Beklagte  beb«it.  Auch  die 
Höbe  der  K1nif<'f(irderung  werde  bestritten. 

Die  Klagtrin  trat  den  Ausführungen  des  ikklayten  *nt feigen  nnd  be- 
hauptete, daß  auf  den  in  London  geschlos.senen  Vertrat;  e  n  j;  1  i  8  (  Ii  i' s  R  ec h  t 
zur  Anwendung  zu  kommen  hai>e  und  hiernach  der  Beklagte  durch  § 
des  HOB  nicht  geschtttct  sei;  anch  anf  die  Ktansdn  könne  er  sieh  nicht  be- 
raten. Der  Beklagte  behauptete,  dafi  dentsehes  Recht  rar  Anwendung 
in  kommen  habe;  es  sei  flbrigens  aueh  nach  englischem  Recht  die  Haltbarkeit 
des  Unterfrachtfflhrers  ebenso  beschrinkt  wie  nach  deutschem  Recht. 

Die  8.  Kanuner  für  Handelssachen  des  Landgerichts  Hambai^  hat  durch 
Urteil  vom  12.  10.  03  die  Klage  abgewiesen.  Für  den  Frachtvertrag,  der  von 
Deutsche,  wenn  auch  durch  englische  Vermittler,  abgeschlossen  wurde,  sei 
dentaches  Recht  niaß^'ebend,  ebenso  aber  auch  für  die  Rechte  au.s  den  Konnus.se- 
ment<*n,  da  nicht  anzunehmen  sei,  daü  die  Parteien  i>ich  dem  russi.schen  Recht 
des  Empfängers  unterwerfen  wollten.  Nach  deutschem  Recht  stehe  der  Klage 
der  §  662  Abs.  1  des  HOB  entgegen.  Ans  den  Konnossementen  könnten 
gemäß  §§  642  Abs.  4  und  6öl  des  HOB  Anqirttche  gegen  ihn  nicht  erhoben 
werden. 

Die  Ton  der  Kligerin  eingelegte  Berufung  ist  durch  Urteil  des  2.  Civil- 
lenats  des  Hanseatischen  Oberlandesgerichts  su  Hamburg  vom  15.  3. 04  sarttck- 
gewiesen  worden.    Aoch  dieses  Gericht  be  urteilte  den  unter  den  Parteien 

abjreschlussenen  Seefrachtvertrag  nach  deutschem  Recht  und  pflichtete  der 
Auffassung  dos  Beklagten  bei,  dali  hiernacii  der  Klage  der  §  662  Ab«.  1  des 
H(iH  entgegenstehe.  Die  Rechte  des  Empfängers  aus  den  Durchpangg- 
kuunossementen  seien  allerdings  nach  russischem  Recht  zu  htui  u  ileii .  allein 
auch  nach  diesem  Recht  stehe,  nachdem  auf  Grund  der  aubdriicklich  von 
den  Agenten  geseidmeten  Durchgangskonnossmrate  das  Out  an  die  Inhaber 
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der  Küiinosseiiiejite  ausgeliefert  worden  sei,  der  Klägerin  gemäß  Art.  323  ff. 
der  nuaischen  HaDdelaordnang  ein  Ansprach  gegen  den  Beklagten  nidit  eil 

Die  Klägerin  hat  Rerision  eingelegt  mit  dem  Antrage,  das  Reicbsgeridit 
wolle  das  angefoolitene  Urteil  anfiwben  und  nach  den  Ton  der  Klftgerin  in 
der  BernfangBinittang  gestellten  Antrigea  oder  sonstwie  Reditens  erkeimen. 

In  der  Bemfongsinstans  liatte  die  Kllgerin  beantragt,  den  Boklagten 
dem  Klageantrage  gemäß  zu  verurteilen. 

Der  Beklage  beantragte,  das  Rpifhsgrrricht  wolle  die  Revision  zurück- 
weisen aud  der  Revisionsklät^erin  die  Kosten  der  Rr-visionsinstans  aaferl^ea. 
Aus  den  Entscheidnngsgründen. 

Die  Rüge  der  Revision,  dali  auf  den  in  Frage  stehenden  Seefrachtvertrag 
von  den  Vorinstanzen  zu  Unrecht  deutsches  Recht  zur  Anwendung  gebracht 
worden  sei,  ist  nicht  b^Bndet.  Die  Parteien,  welclie  den  Seebachtvertrag 
abgeschlossen  haben,  sind  Deutsche;  sie  haben  beide  ihre  Handelsniederlassung 
in  Deotschland,  ihrem  Heimatlaad,  nnd  haben  sich  beiderseits  als  Deutsche 
gekaxmt.  Es  ist  hiemach  die  naheliegendste  nnd  der  natürlichen  Sachlage 
entspreeheade  Annahme,  daß  die  Parteien  Recht  nnd  Pflicht  aus  dem  Pracht- 
vertrag als  unter  dem  ihnen  fjT'  läufigen  deutschen  Rechte  stehend  voraiis<?P9C't7t 
habpTi  Daß  keine  besonderen  T'nistilnde  vorliegen,  welche  zn  eiTi<T  ntnienii 
Annahme  führen  könnten,  ist  in  dem  antreforhtenen  Urteile  zur  (ienütrt"  fest- 
ge.st(^llt.  Der  Ort  des  V^rtrairsabsehlusses  war  allerdings  London  und  die 
Vertreter  der  Parteien  waren  Engländer.  Dali  es  aber  der  deutschen  Recht«- 
anschanung  nicht  entq^richt,  anf  den  Ort  des  Vertragsabschhisses  allein  ent- 
scheidendes Gewicht  zn  legen,  ist  nicht  allein  in  der  laterator  (vgl.  Boffens, 
Seereekt  I  49,  50)  anerkannt,  sondern  darf  auch  ans  dem  Umstände  ge* 
schlössen  werden,  daS  der  |  2386  des  U.  roTidierten  Entwurfs  des  BOB, 
welcher  das  Schuld vei-liältnis  in  erster  Linie  dem  Gesetze  des  Ortes  unterstellt 
hu^t»  an  welchem  das  Rechtsgeschäft  zum  Abschluß  gelangte,  Bedenken  er- 
rej^te  und  bei  der  weiteren  Beratiini^  wieder  gestrichen  worden  ist  Der 
Nationalität  der  Vertreter  der  Parteien  hat  auch  das  in  den  Entschcidunyen 
XIX  33  veröffentlichte»  Urteil  des  Senat"?  vom  5.  1.  87  für  sich  allein  ent- 
scheidende Bedeutung  nicht  beigelegt,  sondern  nur  in  Verbindung  mit  dem 
Umstand,  daß  in  dem  dort  erörterten  Fall  für  die  Chartepartie  ein  tod 
speziUsch  englisch«  Anschannngen  dnrchdrongenes  Formular  benutzt  wai> 
welches  insbesondere  auch  die  penalttfctaus«  enthielt.  An  einem  derartigen 
Anhaltspnnkte  dafOr,  daß  der  Vertrag  dem  englischen  Brecht  nnterstellt  werden 
sollte,  fehlt  es  hier  dnrchans,  nnd,  wenn  hier  anch  keine  Charter  vorliegt,  so 
ist  doch  für  die  Erkenntnis  dessen,  was  die  Parteien  beabsichtigen  und  still- 
schwrijiend  voraussetzten,  der  Umstand  nicht  ohne  Belang,  daß  das  von  dem 
Beklat;ten  benntzte,  bei  ihm  übliche,  in  Hanihuri^  gedruckte  und  der  Be- 
fraeliteriii  au.sgeh8ndi^t<>  Konnosscnientsformular  von  typischen  englischen 
Bedingungen,  welche  etwa  anzeiKen  würden,  daß  enji^lischo  Rechtsanschauungen 
hier  maßgebend  sein  und  den  Vertrag  beherrschen  sollten,  nichts  enthält 
Liegen  aber  keine  besonderen  ümst&nde  dafür  Tor,  daß  die  Parteien,  obwohl 
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Dentsche,  den  Frachtvertetg,  der  zwischen  ihnen  abgeschlossen  war,  einem 
fremden  Rechte  unterstellen  wollten,  dann  rechtfertigt  sich  dk-  Bourteilnng 
desselben  nach  deutschem  Recht,  und  darin  wird  auch  nichts  dorch  den 
Umstand  geändert,  dali  —  wie  das  J'x  iufun^sgcricht  in  l  btreinstimmung  mit 
der  Entscheidung  XXXJV  78  mit  Rocht  annimmt  —  für  die  am  licstimmungs- 
ort  zn  erfüllenden  Verpflichtungen  deö  Verfrachters  aus  dem  i'^racht vertrag 
und  den  Konnossementen  das  Eedit  dee  SMtimmiuigaorteii  su  Anw^dung 
so  kommen  Imt 

Stebt  aber  der  abgeeddoeaene  FniebtTertrag  als  soleheff  miter  dentaehem 
Recht,  ao  iet  der  Beklagte  nach  Lage  der  Sache  anch  befugt^  sich  seinem 

Yertragsgegner  gegeattber  an!  §  662  Abs.  1  des  HOB  zu  bemfen  

Die  Bevision  war  demnach  als  nnbegründet  zarftcksaweiBeo  and  im 
Koetenpnnkt  gem&fi  $  97  Ab«.  1  der  CPO  zu  erkennen. 

§S  328,  549  CFO.  —  Im  Kanton  Bern  ist  die  Anerkennung 
deutscher  Urteile  nicht  verbürgt  ^) 
HG  16. 12.  04  (232.  04.  VII\  Juristiaehe  WocheHtehrift  1906  S.  87). 

Es  kommt  darauf  an ,  ob  dem  in  Ziffer  5  ^  S28  CFO  aufgestellten 
Erfordernisse  des  Yerbttrgtseins  der  Gegenseitigkeit  genügt  ist.  Insofern  in 
dieser  Besiebnng  das  Vorliandensdn  von  Rechtsnormen  des  ansündiseben 
Reehta  in  Fkage  steht,  ist  das  angefochtene  Urteil  der  Nachprttfnng  in  der 
Bensjonainstana  entsogc  n  i  §  549  CFO).  Dies  gilt  aacb  bezüglich  der  im 
Kanton  Bern  geltenden  Normen,  auf  welche  es  bei  der  von  der  Vorinstan» 
zutreffend  gcmfichten  UntorstHInnfr.  daß  die  Entscheidung  des  schweizerischen 
Bnndesgf^richts  sich  als  linc  solche  des  Ohrreten  Gerichtshofes  des  Kantons 
pRrn  darstellt,  gkulifalls  ankonimf.  Uhh  LiU  hat  nun  aber  nicht  übersehen, 
wie  diu  Kcvisiun  annimmt,  UaÜ  nicht  blofS  Gesetze.  Staats  vertrüge  und 
Deklarationen  bei  der  zutreffenden  Entscheidung  von  Bedeutung  sind,  sondern 
auch  eine  konstante  Übnng  der  Gerichte.  Bs  Ist  »ber  in  be- 
denkenfraer  Wdse  angenommen,  datt  eine  solche  Übnng.  die  nur  fOr  den 
Kanton  Bern  in  Frage  kommt,  als  vorliegend  nicht  an  erachten  sei.  Dieser- 
halb  durfte  dafOr  gehalten  werden,  daß  die  inhaltlich  mitgeteilte  Erklärung 
des  Bemer  Appellations-  und  Kassationshofes  eine  Garant i<-  wegen  der  Ge- 
währung der  Gegenseitigkeit  nicht  enthalto,  nnd  zwar  deshalb,  weil  durch 
den  Gebrauch  des  Ausdruckes  „ regeln) äti ig'  zum  Ansdnu-ke  guhracht  worden, 
dali  der  Geridiishof  sich  vorbehalte,  von  der  Hcgt  l  t-inc  Ausnahmt-  zn  maclicn. 
Es  kann  danach  dahingestellt  ])lt'il)cn,  ah  weiter  zutreffend  angtnoinmun. 
daß  die  dann  noch  in  der  Erklärung  hinzugefügten  Voraussetzungen  sich 
soweit  yon  den  im  §  328  aolgertdlten  SMordemissai  entfernen,  daß  die 
Gegenseitigkeit  nicht  als  TerbQrgt  ersdieint.  EndUcb  mnft  der  Revisions- 
angriff für  nnb^rflndet  erachtet  werden,  daB  zn  Unrecht  anf  die  Behauptung 

1)  Vgl.  Ztsch.  Xm  41U,  XI Y  4^1.  ~  Ked. 
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nirht  einfre^angen  sei.  wonach  in  Fällen  der  vorliegenden  Art 
ürteilf  (kr  duitscben  Gerichte  von  dem  Bernor  Gericht,  eventuell  v(»n  dtn 
Gerichten  sämtlicher  Kantone,  für  vollstreckbar  erklärt  würden.  Eine  Prüfung, 
oh  es  nicht  ein  Erfordernis  für  die  Verbürgung  der  Gegenseitigkeit  sei.  daß 
die  Anerkennung  sämtlicher  Urteile  der  deutschen  Gerichte  stattfinde, 
braucht  nicht  Fiats  zu  greüen.  Denn  nach  den  fttr  den  Kanton  Bern  ron 
der  Vorinstanz  gegebenen  Aasfflhmngen,  anf  welche  oben  niher  eingegangen 
ut,  liegt  schon  soyiel  vor,  daß  jedenfalls  in  dem  erwähnten  Besirk  es  anch 
in  der  fraglichen  Beziehung  an  einer  konstanten  tlbung,  welche  die  Oew&hr 
fttr  die  durchgehende  Anerkennung  der  in  gleichartigen  Fällen  er- 
gangenen Erkenntnisse  der  Gerichte  bietet,  fehlt. 

Wettbeuerbsgesetz  §  16,  —  InternaHonaUs  Abkommen  aum 
Schutz  des  gewerhUchen  Eigentums,  Art.  10  b, 

BG3.3,  06  (U  273.  04;  Eagle  Oil  Company  of  New  York/Vaeuum  OÜ 

Company), 

Tatbestand. 

Die  Yacuum  Oil  Company,  die  su  Rochester  im  Staat  New  York  der 

Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  ihren  Sita  hat.  hoantra^:to  mit  der  vor 
dem  Landgericht  zu  Hamburg  erhobenen  Klage  die  Beklagte  Eagle  Oil 
Company  r»f  New  York,  deren  Sitz  in  New  York,  Staat  New  York  der  Ver- 
einigten Stauten  von  Nordamerika  ist.  m  venirteilen.  sich  fnrtan  der 
Bezeiclinniiy;  ihrer  Waren  als  Vacuum-Öle.  insbesondere  auch  als  Etna  Machinery 
Oil  zu  enthalten,  ihr  auch  zu  untersagen,  in  Ankündigungen  oder  sonstiger 
Weise  die  Behauptung  aufzustellen,  daß  ihre  Ole  genau  mit  denen  der 
Kl&gerin  korrespondieren,  sie  faner  zu  Terurteilen,  der  Klägerin  die  durch 
den  rechtswidrigen  Gebrauch  der  vorgenannten  Beseichnung  entstehenden 
Schäden  zu  ersetzen. 

Die  Kammer  I  für  Handelssachen  des  Landgerichts  zu 
Hamburg  hat  durch  Urteil  vom  18.  10.  Ol  die  Beklagte  verurteilt,  ihre 
Ware  fortan  nicht  mit  Etna  INIarhinory  Oil  zu  bezeichnen  und  im  übrigen 
die  Klage  absrewiesen:  von  den  Prozeßkosten  hat  es  der  Klägerin  ^i,  der 
Beklagten  '/m  auft  rlo[i;t 

Gegen  dieses  ("rtcil  logte  die  Klägerin  Rcrufunij  ein.  iiisusveit  als 
es  die  Klage  abweist  und  der  Kliigerin  Kostt;n  auferlegt,  mit  dem  Antrage, 
unter  entsprechender  Abftsderung  anch  im  flbrigen  nach  ihrem  Klageantrag 
zu  erkennen.  Die  Beklagte  beantragte  Zurückweisung  der  Berufung. 

Das  Oberlandesgericht  zu  Hamburg  hat  durch  Urteil 
vom  4.  3.  04,  auf  dessen  Tatbestand  und  Gründe  Bezug  gnommen  wird, 
unter  Zurfickweisung  der  Berufung  im  übrigen  das  landgerichtliche  Urteil 
aufgehoben,  insoweit  es  den  darauf  gerichteten  Klageantrag,  daß  Beklagte 
verurteilt  wrrdo,  sich  fortan  der  Bf^zeirbnuntr  ihrer  Ware  als  Varnnm-rMt^  zu 
enthalten,  zurückweist  und  die  Klägerin  mit  mehr  als  *r3  der  Kosten  erster 
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Instanz  beUstct^  und  die  Entscheidung  darüber  nbhän^ni;  ^*  macht  von  der 
Leistnng  oder  Verweigerung  dos  folgenden  richterlichen  Eides  des  Präsidenten. 
Vizepräsidfiitrn  nnd  Sokrctürs  der  bckla^tr-T!  Kurporati nri,  der  Srhwnrpnde 
,hah('  nach  sorKfiiltiirer  Früfuii«;  und  Krkundijjnn^  die  ('berzf'tiinutjz  i'rlaiiLTt. 
dati  Uic  von  der  Eagle  Oil  Comjiaiiy  of  New  York  als  Vueuum-Uie  bczt- irluktt  ii 
und  in  den  Handel  gebrachten  ole  im  Vacunm- Verfahren  hergestellt  worden  sind''. 

Hit  der  Revision  der  Beklagten  ist  beantragt,  das  angefochtene 
Urteil  soweit  es  m  ihren  üngnsaten  erltannt  hat,  anbohebeD  und  auch  in 
dieflem  Umfange  die  Bemfang  snrflclcsnweieen.  Die  Beklagte  beantragte, 
die  Revision  nuHeloawejsen  und  erhob  in  der  mflndlichen  Verhandlnng 
AnschlnßreTision  mit  dem  Antrag,  unter  entspredicnder  Aufhebung  des 
angefochtenen  Urteils  als  die  Schwurpflichtigen  Personon  rlir  im  Hubram 
nannten  gesetzlichen  Vertreter  der  TJt  kla^ten:  Präsident  CcnrfieP.  Hrocktcay 
und  Srkr»  tSr  F.  W.  Hastings  jr.  in  der  LJrteilsfomud  mit  Namen  zu  bezeichnen, 
eventuell  in  tiner  dem  vorstehenden  sachlich  ('ntsj)rechonden  Weise  die 
ürtcilsformel  abzuändern.  Die  Beklaute  beantragte  Zurückweisung  der 
Anschlnßrevision.  Letzt^^re  wurde  iui  Laufe  der  miindlichen  Verhandlung 
Ton  der  Klägerin  sorfickgenommen.  Die  Beklagte  twantngte«  dmr  Klägerin 
einen  Teil  der  Kosten  der  Berisionsinstatts  anfsverlegen. 

Ans  den  Entseheidnngsgrttnden. 

Die  Revision  der  Beklagten  konnte  keinen  Erfolg  haben.  Doreh  die- 
selbe ist  der  Prozeßstofr  nur  insoweit  in  die  Revisionsinstnnz  ^(  }>rachtf  als 
die  Verurteilung  der  Beklagten  beantragt  war.  sirli  furtan  der  Bezeichnung 
ihrer  Ware  als  Varnum-Öle  zu  enthalten,  und  A'w  Ztn  rkonnnnfi  oder  Ab- 
w**isnnii  die}M»s  Antrages  von  drr  Vmvfitrcrung  udt-r  Ltistunt:  dos  ira 
Beruluuusurt.-il  normierten  Eides  des  Präsidenten,  Vizciuiisidenten  und 
Sekretärs  der  beklagten  „Frivatkurporation'  abhangig  geniaiht  wurde. 

Zu  diesem  Teile  seiner  Entscheidung  erwägt  der  Berufungsrichter 
sonAcbst:  B^sUglich  einer  vor  dem  1.5.08  stattgehabten  Beseichnung  der 
Ware  als  Vacnam-j>Ie  lasse  sich  der  Kli^eantrag  nicht  anf  das  Gesets  znr 
Bekftmpfang  des  anlanteren  Wettbewerbes  vom  27. 5.  96  sttttsen;  denn  die 
Klägerin  habe  .anerkanntermaßen'  in  Deatachland  keine  Hanptniederlassnng. 
Erst  von  dem  Beitritt  Deutschlands  zu  dem  internationalen  Verbände  zum 
Schutz  des  gewerblichen  Eigentums  (Tnionsvertragei.  das  ist  seit  dem  1.  ö.  OH. 
könne  dir>  Kläirnrin  weil  sie  ihren  Sitz  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Kordamerika  habe,  aus  Art  KM)  des  L  nionsverlrages  den  Schutz  des  deutschen 
\\  i  ttiiewerbiiesctzes  iür  sich  Im  anspriichen  Nach  dem  vorliegenden  Tat- 
sachenmaterial habe  die  Beklagte  aber  auch  nach  dem  1.  ö.  03  ihre  Ware 
als  Vacttutt-Öle  in  Zirkniaren  beseichnet. 

Die  BevisioDskligeiin  bek&mpft  die  Annahme  des  Bernfungsrichters 
sIs  rechtsirrig,  da6  die  Kligerin  in  beeng  auf  das  Verhalten  der  Beklagten 
für  die  Zeit  nach  dem  1. 5. 09  anf  Grand  von  Art.  10  b  des  Unionsvertrages 
den  Schutz  des  Wettbewerbgesetses  bean^rachen  IcOnne.  Der  Angriff  ist 
nicht  begründet. 
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§  16  des  Wettbewerbtjosetzes  bestimmt:  „W<  r  im  Tnl  uido  *'ino  Haupt- 
niederlassung nicht  besitzt,  hat  anf  den  Schutz  dieses  (tesetzcs  mir  inM»\vtiL 
Anspruch,  iils  in  dem  Staate,  in  welclu'iu  seine  Hauptiii»  derhisbiintr  bich 
befijidet,  nach  einer  im  Keichsgetietzblatt  euthalt«;ueu  Bekaunimacbaog 
dentaehe  Gewerbetreibend«  einen  entqnecb^idak  Sdmts  gsideBea*  Dtfuwsh 
genießt  der  Aneländer,  der  im  Dentscben  Reiche  dne  HaaptaiederlaMong  hat, 
den  gldeben  Sdrnts  wie  der  Inländer,  dem  Deutschen,  der  aeine  Haupt* 
niederlaarang  im  Ansluide  und  Icdne  HftnptniederlaBBong  im  Deatsdheo 
Reiche  bat,  ist  dagegen  der  Schutz  des  Gesetzes  veräagt  and  ein  Aoel&nder 
endlich,  der  keine  Hauptniederlassung  im  Deutschen  Reiche  hat,  genießt  den 
Schutz  des  Gesetzes  nur.  wenn  der  Staat,  in  dem  er  seine  IIaupt?üoder1assun(? 
hat,  nach  einer  im  Rei<"hsgesetzblatt  cntlialtfiien  lickanntniachung  (iejren- 
seititrkeit  gewährleistet.  Bisher  ist  keine  Bekanntmachung  im  Sinne  des 
H'y  des  Wettbewerbgesetzes  ergangen,  auch  kein  Staatsvertrag  veröfientlicht., 
der  eine  solche  Bekanntmachung  ersetzt.  Die  Bekanntmachung  vom  9. 4. 03 
im  BeicfasgesetablaU  1903  Seite  147,  daff  DentMhland  auf  1.  5. 03  dem  Uniooa- 
vertrag  beigetreten  sei,  tnum  insbesondere  nicht  als  Bekanntmachnng  im 
Sinne  und  mit  der  Wirkung  Ton  §16  des  Wettbewerbgesetses  beurteilt 
werden.  Dagegen  bestimmt  der  durch  die  Brüsseler  Zusatzakte  in  den 
Unionsvertrag  aufgenommene  Art.  lOb:  „Die  unter  der  Übereinkunft  stehen- 
den Personen  (Art.  2  und  'Vi  sollen  in  allen  Verbandsstaaten  den  d«  n  Staats- 
angehörifjen  gegen  den  inihintfreu  Wettbewerb  zugesicherten  Schutz  genießen'' 
inach  dem  maligebendeu  liaiizn.sisciien  Texte:  Les  /t'^.vo/ de  Ui 
Contention  (Art.  2  et  3)  jouiront  duna  tuns  /es  £tata  de  V Union  dv  la 
protection  accordee  aux  natiommx  ci/ntre  la  concurrence  deloyale.]  — 
und  es  handelt  sich  im  gegebenen  Falle  einsig  darum  ob  der  Auslegung 
dieser  Vorschrift  belsutreten  ist,  die  der  Bemfnngsrichter  ihr  gegeben  hat.  — 
Im  Zusammenhange  mit  der  su  Art.  6  des  Unionsvertrages  erörterten  Frage, 
ob  die  akzessorische  Natur  des  ZeieboisdratKes  noch  fttr  UnionsangehSrIge 
gelte,  -  vergl.  Pouillet,  Annales  de  la  proprietä  industrielle  1890 
Seite  H9.  Seite  136,  Boz^rian,  Journal  de  droit  international  prirr  J^UO 
Seite  2tX)  —  hat  sich  ein  lebhafter  Meinungsstreit  über  die  Bedeutung  und 
Tragweite  des  in  .\rt.  2  gebrauchten  Ausdruckes  ,.)i(itionanx'\  in  dtni 
deutschen  Texte  überseUt  mit  „Staatsangehdrige".  entsponnen,  der  anch  in 
die  deutliche  Literatur  Uber  den  Uuionsvertrag  übergegangen  ist.  Nach  der 
einen  Ansicht  besteht  die  Tragweite  des  Unionsvertrages  flberhanpt  darin, 
daß  die  Gebiete  der  Yerbandsstaaten  für  die  im  Übereinkommen  geregelten 
Materien  ein  Gebiet  bilden.  Darnach  wftre  „naüonatue'*  gleich  »Inlinder* 
und  wäre  beispielsweise  der  Markenachnta  des  Angehörigen  eines  Yerbands- 
Staates  ni(ht  mehr  davon  abhängig,  daß  die  Marke  im  ürqHrongslande 
geschützt  ist.  Diese  Ansicht  wird  in  Deutschland  vertreten  von  Oster  riet  h- 
A.rsfcr,  Die  internationale  Übereinkunft  usw.  (IWlfi  Seite  25/27;  zu  dem 
gleichen  Krgebnisse  gelangt,  allerdings  mit  anderer  Begründung.  Hnffo 
Alexander- Ka t z.  Gewerblicher  Mechtsschutz  1  iKJä  Seite  24y  ff.,  vergl. 
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auch  Österrieth  ebenda  1904  Seite  63  ff.   Nach  einer  zweiten  Ansicht 
entspricht  der  Ausdruck  ^natintinttT"  dorn  in  ticr  dciitsrhen  Übersetzung 
gebrauchten  Worte  , Staatsangt  Ii «  iriger"  und  wird  durch  Art.  2  dem  Nicht- 
8t4iatsaTi<rehr)ri^'en.  der  abtT  Untertan  oder  Bürger  eines  Verbandsstaates  ist, 
<lir  |trlt  i(  lic  Schutz  eiugfcrüurnt.  den  der  Staat^anpohfirige  des  Verbandsstaates 
liat.  in  dem  der  Rechtsschutz  beansprucht  wird.    Diese  —  uauientlieh  für 
dM  Zeidtemeelrii  wegen  §  28  des  Geietses  mm  Sclmti  der  War^beseiohnimgen 
—  aber  «och  im  ftbrfgen  s.  B.  an  §  13  des  OebrancbsniaiterBcbatsgeeetEes 
praktisch  sehr  bedentongBVone  Aiuicbt  yertritt  in  der  deotachen  Literatur 
insbeflondere  Lau  „Der  Ameekluß  des  deutechen  Reichet  an  die  inter- 
nationale  Union  für  geteerblichen  /Rechtsschutz"  (1902)  Seite  126,  ferner 
in    der   Zeitschrift:    Getcrrblicher  Rechtsschutz    1902    Seite  201,  190» 
Seite  69  ff..  Seite        ff..  1;m)4  Seite  UM.    Ihr  entspricht  auch  die  Praxis  dos 
dentsrhcn  Patentiunts ;  sie  ist  femer  durch  die  französischen  Gerichte  für  die 
Mitterie  des  Musterschutzes  vertreten  in  der  bekannten  Strafsache  Grauer- 
Frey  wider  Dultruff,  in  der  die  Urteile  des  tribunal  correctionel  der  Seine 
vom  16.  12.  97,  des  Äppeilhufs  zn  Paris  vom  20.  6.  98  and  des  Kassationshofes 
(eh.  reg.)  rem  6.  2.  Ol  ergingen  —  Tergl.  an  den  enten  beiden  Urteilen 
Pelletier  et  VidaUNaguet,  QmvenHon  pour  la  protection  de  la 
propriiU  imhteirielle  No.  221  snd  rar  ganzen  Frage  die  Verhandinngen 
der  Internationalen  Vereinigtung  für  gewerblichen  Rechtsschutz  in  Berlin  (1904) 
mit  den  (iutachten  von  Waesermann  nnd  Tailleferj  Jahrbuch  (Band  8) 
Seite  1  ff.    Wird  aber  von  der  Auslcjrnnf»  des  Art.  2  ausgegangen,  welche 
die  zuletzt  bezeichnete  Ansicht  vertritt,  und  in  Betraclit  sjezogen,  daß  nach 
$}  16  Wettbewerbgesetzes   Deutsche   oline    weiteres   (bn  Schutz  dieses 

Gesf^t/.»  5  nur  genießen,  wenn  sie  im  Deutschen  Reiche  ihre  liauplniederlussuag 
haben,  su  scheint  allerdings  der  Wortlaut  des  Art.  10 b  die  Auslegung  nahe- 
zulegen, daB  andi  AngebOrige  d»  VCTbandgrtaaten  den  Scbnts  des  Wett- 
bewerbgeaetses  nvr  dann  geniefien,  wenn  lie  im  Dentacfaeu  Beicbe  ihre 
Haaptniederlaening  haben.  Hit  Becht  wird  aber  dem  Art.  10  b  die  weitete 
Anelegang  dabin  g^ben,  daß  ailoi  Angi^öfigen  der  Verbandtrtaaten  ohne 
weiteres  der  in  den  einzelnen  Staaten  bestehende  Schutz  gegen  nnlanteren 
Wettbewerb  zuteil  werden  soll.     Für  die  letztere  Auffassung  kann  die 
Vorgrschichte  des  Art.  10b  verwertet  werden.    Diese  Vorschrift  wur(b  bei 
den  B*-ratungen  der  1.  und  2.  Brüsseler  Konferenz  angenommen  auf  Anregung 
des  Kongresses  der  Internationalen  Vereinigung  für  gewerblichen  Kechtsschutz 
zn  "Wien  vom  Oktober  1897,  der  einen  mit  Art.  10b  tibereinstimmenden  Beschluii 
gefaßt  hatte.   Für  den  Besclilaß  an  Wien  bildete  aber  den  Ausgang  die 
{ranzSoMshe  Theorie  und  Frazifl,  die  nach  dem  damals  erstatteten  Berichte 
von  Allart  den  Beebtsschnts  gfgen  Coneurrence  dälogale  als  droit  civil 
Ton  der  Staatsangehdrigkett  abhftngig  madite.  Die  Toidenz  des  Besclünsses 
ging  dahin,  daß  jeder  UnionsangebSrige  schlechthin  den  Schutz  des 
einzelnen  Verbandsstaates  genießen  solle;  lediglich  um  der  bezeichneten 
faanzOsischen  Praxis  entgegenzutreten,  wnrde  bei  Fassung  des  Beschlusses 
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der  Ansdniclr  gnaHtmaux"  aufgenommen.  Auf  der  BrttHder  Konfentt 
wurde  diese  Voraduift  aach  allgemein  lo  aolgefaltt,  daß  Jeder  Union»- 
angeliOrige  sdilechtliio  den  in  den  einielnen  Staaten  bestellenden  Schnts 
g^en  nnlaateren  Wettbewerb  genießen  solle.  —  Pfir  Deutschland  Irommt 
dazu  noch  weiter  in  Betracht,  daß  das  Erfordernis  der  Hauptniederlassung 
in  §  in  des  Wettbowcrbgesetzes  im  wesentlichen  unt^r  dem  Gesichtspunkt 
der  Reziprozität  aufgestellt  und  darnach  sein  Auf  rechthalten  mit  dem  Zwecke 
des  Art.  lüb  unvereinbar  ist.  Für  die  dargelegte  weitere  Auslegung;  des 
Art.  10 b  haben  sich  in  der  deutschen  Literatur  ausgesprochen:  Lau  in  der 
Zeitschrift  GeweröiitJtcr  Mechtsschutz  1^03  Seite  75,270,  Wassermann 
in  seinen  oben  erwXlmten  Gntaehten  Seite  14,  Pinner^  ünkiuter^r  Wett^ 
bnoerb  Seite  167,  Se  l  igsohn,  Qe»eta  mtm  SehutM  ehr  WareitbetHdimm^tH, 
n.  Aofl.,  Seite  307/306.  In  gleichem  Sinne  bat  bereits  der  Senat  In  dem 
Urteile  vom  6. 7. 04  n  d68/04  erkannt;  nach  wiederholter  Prttfong  hat  er 
Ininen  Anlaß,  die  dort  gebilligte  Anffassnng  anfzugeben.  Allerdings  wird 
man  sich  der  weiteren  Folgerung  nicht  entziehen  dürfen,  daß  nnnmehr  aach 
der  Deutsche,  der  nicht  im  Deutschen  Reiche,  wohl  aber  in  einem  der  anderen 
Verbandsstaaten  seine  Hauptniederlassung  hat,  den  8chuiz  des  Wettbewerb- 
gesetzes beanspruchen  kann.  Darnach  hat  der  Berufungsrichter  mit  Recht 
aus  Art  10  b  des  ünionsvertragcs  abgeleitet,  daß  die  Klägerin,  eine  Aktien- 
gesellächalt  mit  dem  Sitze  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  im 
Dentsdien  Bdche  den  Schnta  des  WettbeworbgesetMS  genießt,  anch  wenn  nie 
im  0entsdien  Belebe  keine  Hanptnied^lassang  hat 

Darnach  war  die  Bevision  der  Beklagten  als  nnbegrttndet  snrOckxn« 
weisen. 


KoüisUmmormm  des  früheren  rheinisch'fransMscheH 
Rechtes  ht.  HandiungsfähigkeU  der  Wiefrauen,  —  Maßgebtich- 
keit  der  jetoeUigen  lex  domicilii  bei  interlokaler 
Rechtsverschiedenheit. 

R(i  10.  7.  03  (Fuchclts  Z.  XXXV  öj. 

Aas  den  Orttnden. 

Die  beklagte  Eheitan  war  als  preußische  Staatsangehörige  in  dein 
Teile  der  preußischen  Rheinprovinz  geboren,  in  dem  ^  is  l.  1.  00  der  C.  C. 
geltendes  Recht  war;  sie  hatte  anch  dort  nach  ihrer  Verehelirhnng  mit  einein 
preußischen  Staataangehürigen  ihren  ersten  ehelichen  Wohnsitz  und  späterhin 
bis  in  den  März  1899  den  W  ohnsitz  zu  Leichlingen,  das  gleichfalls  in  jeueiu 
Rechtsgebiete  liegt.  Dagegen  hatte  sie,  zur  Zeit  der  am  28.  4.  99  zu  Witten 
erfolgten  BUrgschaftsUbemahmc  den  Wohnsitz  zu  Witten,  das  gleichfalls  zu 
dem  Königreich  Frenfim  gehört,  woselbst  aber  das  prenfKsche  Allgemeine 
Landrecbt  geltendes  Recht  war.  Der  Torliegende  Becbtsstrdt  wurde  endlieh 
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bei  »  inrni  preuBi^hen  Gericht«  im  rhtinisrli-franzKbischen  Rechts^ebiete  an- 
h&ngig  gemacht.  Während  die  Klägerin  davon  ausgebt,  daU  die  ÜHndlnngs- 
fähigkeit  der  Beklagten  Ebefraa  L,  nach  dem  preaßiacben  Allgemeinen  Land- 
recht  a]s  d«m  Bedite  des  WobiisitM«  rar  Zeit  des  VertngMöUiuset  ra  Im* 
nrteflen  sei  nnd  darnach  die  die  KuidlniigiifMiiglMit  dw  Ehdran  beMfaiinkoide 
Yonchrift  dw  Art  817  des  G.  0.,  welcher  die  Eimlchtlgaiig  dee  Bhemaimei 
zn  den  Rechtsgeschäften  der  Ehefrau  verlangt,  im  gegebenen  Falle  überhaupt 
nicht  in  Betracht  komme,  vertritt  die  Beklagte  den  Standpunkt,  daß  jene 
Vorschrift  des  C.  C.  im  gegelxinen  Falle  anznwpnden  und,  weil  die  vorlieprende 
Ennächtigunc;  tir  s  Ehrmannes  die  VorscJirift  des  Art.  223  C.  G.  Terletaste,  die 
BürgechaftsüliL  itiiihme  unt?ü!tii?  sei. 

Darnach  handelt  es  »Rh  um  eine  Kollision  verschiedener  Rechte  eines 
und  desselben  Staatsgebietes,  nicht  um  die  KuUision  der  Rechte  verschiedener 
Staaten,  also  um  sine  Frage  des  sogenannten  Interlokalen,  nicht  des  inter- 
nationaleai  FdvatreditB.  In  «itspcechendar  Anwendong  der  Kollidonsnoimen 
des  C.  C.  Aber  die  sogenannten  statuta  psraonaliat  die  als  dae  fBr 
das  Bemfnngigericht  geltende  Recht  in  erster  Reihe  in  Betracht  ra  sieben 
seien,  entscheidet  es  diese  Kollision  interlokaler  Rechtsverschiedenheiten  dahin, 
daß  die  Handlungsfähigkeit  der  Ehefrau  nach  dem  Rechte  des  jeweiligen 
Wohnsitzes  in  dem  Staatsgebiete  zu  beurteilen  sei.    Die  Revisionski üLrerin 
hat  diese  Annahme  bekämi  It  und  ausgeführt,  daß   wpnn  nnch  das  in  Axt.  3 
Abs.  3  des  C.  C.    anerltannte   T^ationalitätsprinzip    versage,    da   es  nur 
eine  Stauiaungehörigkeit  für  das  ganze  Königreich  Preußen  gebe,  dennoch 
nach  dem  Geiste  der  Kollisionsnonnen  des  0.  0.  nur  das  Redit  des  Wohn- 
sitsee  rar  Zeit  des  Erwerbes  der  prenltischen  Staatsangehdrlgkeit  oder 
das  Bedit  des  Wohnsitses  rar  Zeit  der  Eingdinng  der  Ehe  —  des  ersten 
ehelichen  WohnsitHs  —  entscheidend  sein  kOnne  nnd  darnach  für  die  Bend- 
Inngsllhigkeit  der  Bddagten  die  BeschrSalcnng  ans  Art  817  a.  a.  0.  in  Be- 
tradit  komme. 

Dieser  Anjrriff  ist  nicht  bej^ründet.  Das  Berufun^gericht  nimmt  zunächst 
an.  daß  Art.  217  nicht  einf  aus  einem  bestimmten  (rUterrechte  ahzuleitpfide 
Vorschrift  sei  und  weiterhin  eine  all^iemeine  Beschriinkuns^  der  Handlungs- 
fähigkeit der  Ehefrauen  uurmiere.  Damit  steht  es  im  Einklang  mit  der  in  der 
Literatur  des  rheinisch-französischen  Rechts  einstimmig  anerkannten  und  auch 
in  der  Rechtspreehnng  des  Beichsgeriehts  —  SntMskeiävngsn  in  CtvÜBaehtn 
YI  395/96  ^  bereits  gebilligten  Ansicht,  von  da  abrageiien  kein  Anlafi  ▼er- 
liegt. Die  Berisionskligerin  hat  auch  diesen  Teil  der  Urteil^grttnde  nicht 
angegriffen.  Weiterhin  ist  aber  der  Rerisionsklägerin  zugegeben,  daB  in  den 
weiteren  Ausführung:en  des  BerufuDgsnrteils  der  Sats:  ,Für  die  Frage  der 
HandlunCijsfiihigkeit  einer  Person  ist  .  .  .  nach  allgemein  anerkannter  Rcchts- 
anschaunng  einzig  und  allein  entacheidind.  welches  Recht  zur  Zeit  der  Vor- 
nahme der  Handlung  an  dem  Wohnsitze  der  betreffenden  Person  trilt",  für 
das  rheinisch-französische  Rechtsgebiet  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig  ist. 
Indessen  l>erubt  auf  dieser  Ausführung  die  Eutscheiduug  nicht.    In  den  un- 
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mittelbar  «uddiefienden  Erwägungen  wird  anadrllcklicli  amgeflllurt^  daß  Art  3 
Abs.  3  des  C.  C,  der  auch  die  HandlangifSbigkeit  einer  Ferton  «mfasee,  von 
dem  Natioiialit&tepiinaip  ausgehe.  Daran  anknüpfend  wird  dargelegt,  da6 
dieses  Kationalitätsprinzip  nur  Platz  greife  gegenftber  dem  Anstände  nnd  daß 
im  übrigen  fflr  den  Fall,  wenn  es  sich  um  die  Statutenkollision  vf^rächiedt-ner 
Bechtsgcbiete  desselben  ^taatos  mit  einheitlicher  Staatsangehörigkeit  handle, 
diese  Vorschrift  des  Art.  3  Abs.  3  nicht  Platz  zn  greifen  bestimmt  sei  nnd 
aucli  nicht  Platz  greifen  könne.  datJ  vielmehr  in  einem  Kall  dieser  Art,  bei 
dem  Fehlen  einer  positiven  Reticlun^'.  der  Wohnsitz  iu  einem  der  verschiedenen 
Rechtbgebiete  eines  und  desselben  Maates  entscheidend  sei.    Diese  Lösung 
der  hier  gegebenen  Kullisiun  interlokaler  Rechtsverschiedenheiten  beruht  in 
erster  Reilie  anf  der  satreifenden  Annakme,  daß  der  WoknsitB  dasjenige 
danetnde  Band  bilde,  welches  abgeseken  von  der  StaatsangekStigkeit  allgeniciii 
als  das  bedeatnngsrollste  für  die  recbtliclie  Verknüpfung  Ten  Petson  nnd 
Rechtsgebiet  angesehen  wird,  und  daß  deshalb  flberall  dann,  wenn  das  Natio- 
nalitätsprinzip versage,  aber  die  BeTdlkerung  innerhalb  des  gaosen  Staats- 
gebietes völli(,'e  Freiheit  der  Bewcfnmg  und  der  Niederlassung  genieße,  der 
jeweilige  Wuhnsitz  für  die  Anweudung  des  dort  ^reitenden  ans  den  verschiedenen 
Re(  Ilten  eines  und  desselben  Staatsgebietes  als  maßgebend  anzunehmen  sei. 
Darin  liegt  znpleich  die  Rechtfertigung  der  weiteren  Annahme,  es  sei  das 
Recht  des  jeweiligen  Wohnsitzes,  nicht  dasjenige  des  ersten  ehelichen 
Wohnsitzes  anch  dafür  mafigebend,  ob  die  Handlungsfähigkeit  der  Ehefrau 
infolge  der  Ebe,  nickt  infol^  eines  Oüterstandes  beschränkt  sei.  IMe  Gründe, 
welche  für  die  Unwandelbarlrait  des  gesetslicben  Güterrechts  des  ersten  die- 
Hellen  Wobnsitses  entsch^dend  sind,  greifen  für  die  Fülle  einer  Beschribikang 
der  Handlungsfähigkeit  der  Ehefrau  infolge  der  Ehe  nicht  Plats.  Hier  fordert 
die  Sicherheit  des  Verkehr^  vvi  it  mehr,  daß  das  Recht  des  jeweiligen  Wohn- 
sitzes maßgebend  sei.    In  diesem  Sinne  T\Tirde  die  hier  streitige  Fraee  in 
Anwenduni:  auf  die  Beschränkrjnp  der  Handluntrsfäliigkeit  der  Rliefr'iTi  infolge 
der  Ehe  in  der  älteren  Literatur  der  niederländisch-flandrischen  Kechtslehre  — 
H'iflcnberg,  Bu  r yundus ,   Voet,  vgl.  auch  Herl  —  und.  was  hier 
insbesondere  in  Betracht  kommt,  in  der  älteren  französischen  Literatur  bei 
Lösong  der  dnrch  die  Gontames  gegebenen  intwldcalen  Becfatsrerscbiedenlieiten 
—  vgL  insbMondere  ^Argentri,  PoihieTf  Boullenois  —  wtscbieden. 
Zwar  wurde  die  Ansicht;  es  sei  die  Frage  einer  Besohrinkong  der  Handlnngs- 
füb^keit  der  Ehefrau  infolge  der  Ehe  ausschließlich  nach  dem  Rechte  des 
ersten  ehelichen  WohnsitBes  zu  beurteilen,  in  der  älteren  französischen  Literatur 
von  Frolaiid,  Bnuht'er  nnd  Merlin,  der  jedoch  diese  Ansicht  später  aufgab, 
lebhaft  vertreten  und  der  französische  Kassationshof  hatte  sich  in  einem  Urteil 
vom       1.  1Ö07  bei  Entscheidung  eines  naeh  den  alten  Rechten  zu  benrteilenden 
Falles  dieser  Anficht  angeschlossen ;  dieselbe  vermochte  indessen  auch  in 
Frankreich  nicht  durclizudringen.   Die  von  dem  Berufungsgericht  vertretene 
Anscbanung  ist  überdies  in  der  neueren,  insliesondere  deutschen  Literatur 
nahesu  allgemein  anerkannt. 
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Konnossement,  Maß^eblichkeU  des  Rechtes  des  Etfüllungs^ 

ortes. 

HG  2. 1.04  (1348.  03;  Fromm! Sloman;  HanseaL  GeriehtswHtuug  1904, 

Mauptbl.  S.  106). 
Es  handelte  sich  am  die  Frage»  ob  die  Rhederel,  welche  dem  Konnosse- 

menteinhaber  Zitronen  anstatt  der  nach  dem  Konnessement  20  empfangenden 
Apfelsinen  anbietet,  verantwortlich  ist.  wenn  das  Konnossement  die  Klausel 
träji^:  Contents  unknotcn  and  said  to  be  mat  kctf  ns  per  viargin ;  it  is 
specidUy  stipulated,  that  no  ein  int  is  tit  l>e  nunle  inj  tlic  sJtipper  or 
reccivcr  for  any  loss  arising  frum  di/fetence  in  marks,  nutnOets  or 
Contents 

Die  Klage  woide  in  allen  Instanzen  abgewiesen. 

Das  RO  führte  a.A.  ans:  ,Da  der  BrltUnngsort  für  die  Verpflich- 
tungen ans  dem  KonnoBsement  Hamborg  war,  so  ist  das  deotsche  Recht 
maßgebend  (Tgl.  Entwk.  des  HG  in  CiviUachm  ZXXXVI  4).' 

Übernahme  einer  englischen  Firma  mit  Aktivis  und  Passivis, 
Jifaßff^lichkeit  des  englischen  Bechtes.   Art  30  EG  z.  BGB 

unantcendhar, 

EQ  24,2.  06  (11387,  04;  SepfarihlUe). 
Aos  den  Orflnden, 

Das  Oberlandesgericht  hat  angenommen,  daß  an  sich  für  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  die  Klägerin  durch  den  Geschäftsübernahroerertrag  mit  der 
früheren  Firma  W.  tf  R.  K.  Lee  (  doren  Sitz  in  Manrhester  war  —  Red.) 
deren  Gläubigem  Citren  über  direkt  verpflichtet  ist  dn^  ontrUsche  Recht 
maßgebend  sei,  und  nach  diesem  RechU!  eine  soldie  VerpHirhtung  nicht 
bestehe.  Ersteres  ist  nach  den  anerkannten  Grundsätzen  des  internationalen 
Privatrechts  richtig  und  letzeres,  weil  ausländisches  Recht  feststellend, 
in  der  RcTisiontiitttaiM  nicht  angreifbar.  Das  Oberlaiidesgericht  hat  zwar 
seine  Entscheidung  in  Bettelt  des  englischen  Rechts  nicht  eigenem  Wissen 
entnommen,  sondern  dem  Qntachten  des  Recbtskonsnlenten  des  Deutschen 
Generallconsnlats  in  London,  und  seitens  des  Beklagten  wird  behauptet,  dieses 
Gutachten  sei  nicht  zutreffend,  besonders  sei  darin  nur  der  ^  H  des  zwischen 
den  beiden  englischen  Firmen,  enthaltend  die  Übernahme  der  Passiven,  nicht 
aber  der  iibrijre  Inhalt  des  Vertraeccs  und  der  Umstand  der  Fnitführanir  des 
(rcöchüftij  Hilf  r  der  früheren  Firma  iieachtet.  und  wird  deshalij  ein  neues 
Gutachten  begehrt.  Allein  das  Oberlandesgericht  hat  das  englische  Recht  in 
der  in  Betracht  kunuoenden  Frage  festgestellt  und  seiner  Entscheidung  zu 
Grand  gelegt,  and  ist  damit  diesen  Pnnkt  für  die  Rerisionsinstanx  endgültig 
entschied«  sollte  sich  auch  der  Bernfoogsrlchter  in  der  Bedeotong  des 
englischen  Rechts  geirrt  haben;  woher  er  seine  Kenntnis  erlangt  hat.  ist 
nnerbeblich.  Der  in  dieser  Besiehnng  erhobene  RcTisionsangriff  entbehrt 
daher  der  BegrOndong. 
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Das  Oberlandcsgericht  hat  ferner  die  Anwendbarkeit  des  Art.  30  des 
EinfilhrnntTHtresetzes  zum  Bürgerlichen  GeBetzbuch.  nämlich 
daß  die  Anw^iKlunij;  des  englischen  Rechts  gegen  den  Zwrck  des  ^25  des 
Deutöcheu  liaiidelsgesetzbuchä  verstoße,  ujid  folgewei&e  dit^ 
Miiten  GesetzesTorschrift  entscheidend  sei,  unter  Büligang  der  betreff^den 
Ananbrong  des  Landgericht«  ve  meint  In  den  Gründen  des  landgericlit» 
liehen  Urteils  ist  gesagt^  der  §  25  Ahe.  1  des  H0B  enthalte  keine  swingende 
Yorschiift,  was  sich  schon  darans  ergehe,  daß  nach  Ahe.  2  die  Haitang  des 
Geschiftserwerhers  durch  Vereinbarung  der  Kontrahenten  unter  Beobacfatong 
der  daselbst  Torgesehenen  Maßniüimen  ausgeschlossen  werden  könne,  man 
könne  daher  nicht  sagen,  das  ausländische  Gesetz,  welches  das  Prinzip  der 
direkten  Haltung  des  (ieschUftserwerbers  nicht  angenommen  habe,  befinde  sich 
in  solcher  Kollision  mit  dem  deutschen  Rechte,  daß  seine  Anwendung  zur 
Sicherung  des  inländischen  Rechtsverkehrs  ausgeschlossen  sei,  auch  könne 
man  nicht  sagen,  daß  der  Beklagte  bei  Anwendung  des  englischen  Rechts 
heeintrlchtigt  werde  in  sdnem  wohlerworbenen  Bedite.  Wenn  nnn  auch  die 
Verwertnng  des  Abs.  2  des  belogenen  §  25  zor  B^grllndnng  der  Annahme 
eines  exIdnsiTen  Charakters  des  Abs.  1  bedenklich  ist^  da  beide  Bestimmungen 
die  Sicherstellnng  des  geschäftlichen  Yerkehrs  beswecken,  nnd  der  Abs.  2  * 
gegenflber  dem  Abs.  1  nicht  eine  Ausnahme  von  diesem  Prinzipe  darstellt, 
sondern  nur  eine  anderweite  Wahrung  desselben  vorsieht,  so  ist  doch  dem 
Endergebnis  der  beiden  Vorinstanzen,  §  30  sei  im  vorliegenden  Falle  nicht 
anwendbar,  beizutreten.  Ihrem  Wortlaute  nach  ist  diese  Vorschrift,  insofern 
sie  in  der  Anwendung  des  ausländischen  Gesetzes  einen  VerstoB  gegen  den 
Zweck  eines  deutschen  Gesetzes  verlangt,  unbestimmt  und  mehrdeutig,  denn 
jedes  Gesetz  hat  einen  Zweck,  and  man  könnte  bei  alleiniger  BerÜcksichtigmig 
des  WorOantes  dahin  kommen,  daft  im  Kollisionsfalle  flberhaapt  aoslindisdieB 
Recht  nicht  angewendet  werden  dürfe,  wenn  seine  Anwendung  mit  ehien 
deotschen  Gesetae  im  Widersproche  stinde.  Dieses  kann  aber  da«  Geaets 
nicht  wollen,  solches  würde  eine  so  erhebliche  Durchbrechung  der  bisher 
anerkannten  Rechtsanschauungen  des  internationalen  Privatrechts  bedeuten, 
daß  hierzu  für  den  Gesetztreber  eine  besondere  Veranlassung  vorgelegen,  und 
er  ilaiin  seinen  Willen  unzweideutiir  zum  Ausdrucke  gebracht  haben  müßte. 
Aber  weder  die  Fassung  des  ?^  'Mi  noch  seine  Entstehung  weisen  auf  eine 
derartige  Absicht  des  Gesetzgebers  hin.  Schon  in  den  Motiven  zu  den  Geb- 
Aar<f  sehen  Vorlagen ,  die  bei  der  Abfassung  des  §  30  verwertet  worden 
sind,  ist  bemorkt,  dafl  im  einseinen  Falle  nntersndit  werden  müsse,  ob  die 
einem  inllndisdien  Bechtssatse  innewohnenden  sittlichen,  wirtschaft- 
lichen oder  politischen  HotiTO  dessen  BxklnsiTit&t  gegenüber 
dem  damit  im  Widersprach  stehenden,  an  sich  nach  den  Regeln  des  inte^ 
nationalen  Rechts  anzuwendenden  fremden  B^ht  bedingen  (Jahrbuch  des 
deutlichen  Eechts  I,  2,  S.  384).  In  der  zweiten  Kommission  (Mugdan, 
Materialiet?  F.  ff)  bestand  Einverständnis  darüber,  daß  von  den 
einheimischen  Anschauungen  und  Rechtssätzen  vieles  von  so  grundlegender 
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Natur  sei,  dati  widcrstreitondes  ausländisches  Recht  im  Inlande  nicht  anerkunnt 
und  znr  Geltang  gehracht  werden  könne  Man  war  nur  flb^r  die  diesbezüg- 
liche Fassung  der  Vorschrift  im  unklaren.  iMaii  wollte  sie  weit  genug  wählen, 
am  alle  in  Betracht  kommenden  Fälle  zu  amspannen,  und  andererseits  nicht 
80  weit,  um  damit  die  Sfttie  der  TorbergeliendeD  Artikel  in  Frage  zu  etellen. 
Kan  itridi  die  in  der  sweiten  OMartPKhen.  Vorlage  enthaltenen  Worte: 
«gegen  die  öffentliche  Ordnung*  als  in  anbestinmit,  an  nnbcgraizt  nnd 
irrefflhiend,  nnd  setzte  an  deren  Stelle,  entsprechend  dem  2.  Entwürfe,  die 
Worte:  ,gegen  den  Zweck  eines  deutschen  Gesetzes",  und  hob  dabei  henror, 
die  Bestimmong  solle  den  Sinn  haben,  dali  die  Anwendung  eines  ausländischen 
Gesetzes  tintt  rbleiben  solle,  wenn  dessen  Ausschließung  im  Zweck  eines 
deutschen  ü^srtzos  Hege.  .  .  Ob  ein  einheimi.scher  Rechtssatz  ausschlieBliche 
Geltung  btitiiapruthe,  könne  der  Gesetzgeber  nicht  im  voraus  iici  allen 
einzelnen  Vorschriften  bestimmen.  Der  Richter  müsse  bich  im  gegebenen 
Falle  der  Prttfang  nntmiehen,  nnd  hierbei  biete  ihm  die  Hinweisong  ant 
den  Zweck  des  Oeseties  einen  verlftßlidwn  Anhalt.  Bezog  werde  genommen 
aof  die  UrteUe  des  Beicheoberiiandelsgericbts  in  Bd.  85  8. 68  nnd  des  R6  in 
Bd.  21  8.  186  der  betreffenden  Entscheidungen.  In  dem  «wten  Urteile  ist 
der  Sats  aalgestellt,  daß,  wenn  an  sich  ein  Rechtsverhältnis  nach  den 
Normen  eines  ausländischen  Rechts  zu  beurteilen  sei,  dieses  dann  nicht  der 
Fall  sein,  sondern  das  inländische  Recht  entscheiden  solle,  wenn  nach  Geist 
und  Zweck  der  inl  indischen  Rechtsnorm  die  Anwendung  des  betreffenden 
ausländischen  Rechts  /u  einem  Ergebnisse  führe,  welches  absolut  gebietenden 
oder  verbietenden  Normen  des  inländischen  Rechts  wiederstreite,  und  in  dem 
reichsgerichtlichen  Erkenntnisse  ist  ausgeführt,  daß  bei  einer  unter  deutscher 
Terzitoiiallioheit  erfolgten  SchiffskoUision  das  Gcsets  angeslehtB  dst  sich  bei 
der  gegsntefUgen  Annahme  ergebenden  UnsutrSglichkeiten  nnr  gewollt  haben 
kSnne,  daB  ohne  jede  Bflcksicht  auf  die  Nationalit&t  der  Schiffe  stets  nach 
den  Grunds&tien  entschieden  werde,  welche  das  deutsche  Recht  über  die 
sirilrechtlichen  Folgen  des  Zusammenstoßes  Ton  Schiffen  für  deren  Reeder 
und  Ladungsinteressen  aufgestellt  habe. 

Tlif^rnarh  rnuli  aber  die  Vorschrift  des  H(J  in  dem  Sinne  verstanden 
werden,  dab.  abgesehen  von  dem  nirht  in  Frage  stehenden  Fall  eines  Ver- 
stoßes gegen  die  guten  Sitten,  die  Anwendung  des  nach  dem  internationalen 
Privatreeht  an  sich  maßgebenden  ausländischen  Rechts  verboten  ist,  wenn 
der  ÜBtsiSflided  swisehoi  toi  staatspolitisehm  oder  soiialen  Anschanongen, 
an!  welchen  dieses  Redit  nnd  auf  welchen  das  konkonierende  deatsche  Beeht 
berahtf  so  erheblich  ist»  daß  die  Anwendung  des  anslAndischen  Rechts 
direkt  die  O  rund  lagen  des  deutsdien  staatlichen  od»  wirtschaftlichen 
Lebens  angreifen  wttnb.  Li  einem  derartigen  Falle  kann  das  ausllndische 
Recht  nicht  zugelassen,  muß  vielmehr  das  inländische  Gesetz  angewendet 
werden.  Vgl.  Planck,  Bürgerliches  Gesetz  VI  97.  Rchbein,  Bürger- 
liches Gesetzbuch  I  188.  Knhier,  Lehrbucli  des  Buryerlichepi  Rpvltts 
S.  4U,  Zitelmann,  Internatimmles  Privatrecht  1  31Ö,  371f!.,  Nieäner, 
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EinfÜhrungsgeset»  »um  Bürgerliekm  €r«9eU^k  Aft  90,  Niemeyer, 
Iniemaiitmaiee  Frivatreehi  8. 97  ff.,  Kahn  in  den  Jahrbüchern  für 
Doffmaiik  XXXDC,  Ztach.  Xm  87  ff. 

Eine  solche  ez  kl  naive  Tlragweite  kann  jedoch  dem  §  25  Abs.  1  des 
UGB  nicht  zuerkannt  werden.  Wie  die  Denkschrift  zum  HOB  ergibt,  hat 
man  in  Abweichung  von  dem  früheren  HOB  diese  Vorschrift  aufgenommen, 
weil  iiii  Verkehr  vielfach  die  Firma  ohne  Rücksicht  auf  die  Person  ihres 
Inhabers  als  Eigentümerin  des  Handlungsvermögrens,  als  Trägerin  der  durch 
den  Handelshetrieb  begründeten  Rechto  und  Ptlichten,  aiiirtsehen  wt-rdt-.  weil 
der  Erwerber  eines  (ieüchäftü,  der  die  Finna,  winiigleich  uüt  einem  Zusätze, 
fortfttlue,  dadurch  seine  Absicht  erkl&re,  in  die  Qeschäftsbeziehungeu  des 
friiheten  GeschiftBinhaben  so  weit  ala  möglich  einsntseten..  Es  handelt  sich 
also  nnr  nm  eine  Zweekm&ßigkeitBvorschrift,  die  der  in  Dentacb- 
land  her nchenden  Yerkehraanachaaniig  angepaflt  iat,  der  aber  sorialpelitiBCh 
nicht  eine  solche  Erheblichkeit  bLiirelegt  werden  kann,  daß  man  annehme 
müßte,  es  solle  dadurch  für  die  in  England  geschehene  Geschäftsübertragnng 
die  Anwendung  des  englischen  Rechts,  das  naeli  der  Feststellung  des  OLG 
eine  direkte  Haftung  des  Geschäft senverbers  nicht  kennt,  ausgeschlossen  sein 
Daher  muüte  auch  dem  zweiten  KevisionsangrüS  der  Erfolg  versagt  werden. 

Seeversicherung  bei  englischen  Gesellschaften. 

BO  1.  3.  05  (i486.  04;  Addix  4t  Sgeetor ff /Standard  Marine  Inmranee 
Co,  and  Indemniiff  Mutual  Marine  Znsurame  Co. 

Ans  dem  Tatbestand. 
Auf  Grund  von  Konnossementen  hatte  die  Klägerin  Baumwolle  aus  dem 

Dampfer  „Castleventry*  zu  empfangen,  der  am  1.  5.  08  in  Bremerhaven 
anL^eknniTtien  war.  Sie  ließ  di»'  (Jilter  durch  den  Spediteur  Geicccke  in 
Hrenurhaven  in  P'mpfang  nehmen,  lier  sie  nach  der  erforderliehen  Reinigung 
und  weiteren  Behandlung  in  sein  durt  belegenes  Lagerhaus  übernehniön  sollte. 
Die  Entlüächung  aus  dem  Dampfer  war  am  ö.  Mai  beendigt.  Es  folgte  darauf 
an  der  Kde  die  Bearbeitung  der  Balten.  Am  23.  Mai,  als  cnt  ein  Teil  d» 
Baumwolle  in  das  Lagerhaus  Terbracht  war  und  noch  313  Ballen  itof  der  Kaie 
lagerten,  brach  hier  ein  Pener  ans,  wodorch  284  Ballen  erheblich  beschftdlgt 
wurden.  IHv  angerichtete  Sdhadm  betrigt  unstreitig  12505,62  Hk. 

Nach  den  gleichfalls  in  den  Händen  der  Klägerin  befindlichen  Policen 
(certificates)  stand  die  Baumwolle  unter  Seeversicherung  von  Little  Rock 
(Arkansas),  bezw.  Savannah  nach  Bretnen.  Und  zwar  waren  von  den  feuer- 
beschädigten Ballen  184  Stück  nach  den  von  St.  Lonis.  Mo.  datierten  Pulitxii 
H882J».  :W20.  ;-i87'Jü,  iiHHOl  und  38.S21  i  abschriftlich  in  act.  2  bis  6>  bei  der 
Beklagt^in  1  zu  Ib^'o  und  bei  der  Beklagten  2  zu  25 "/o  versichert  mit  der 
Klausel:  „including  the  risk  to  Warehouse  or  R.  E.  etaüon  at  perl  ef 
discharge''  und  100  Stflck  nach  Police  44175,  datiert  Vorfolk,  Va.,  bei  der  ' 
Beklagten  1  allein  mit  der  Klausel :  ^tkis  ineurance  covere  aieo  Ctmntry- 
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damage  and  all  risks  at  aml  ftniu  the  pdi  t  nf  dvstinutiiin  to  the  pitint 
of  destination  i/i  the  interiur.'  Es  ist  uubtstritleii,  daß  hiernach  der 
AnteU  an  dem  Sebftdeii  Wtngen  würde  fttr  die  BekU«te  1  ^  10&öl,8a  Mk., 
fflr  die  Beklagte  2  =  1954,59  Hk.  Anf  je  diesen  Betng  samt  5^/0  Zinsen 
seit  dem  23.  5.  03  Iiat  die  KlKgetin  gegen  die  Beklagten  Klage  erhoben. 
IMe  Beklagten  haben  Klageabweisnng  beantragt. 

Die  Klägerin  vertritt  die  Ansicht,  daß  der  Brand  vom  83.  Mai  (^emäß 
dt  n  Klaasein  noch  unter  die  von  den  Versicherem  Übernommene  Gefahr  falle. 
Dies  bestreiten  die  Beklagten,  weil  die  Ware  schuldhaftorweise  zu  lanifo  an 
der  Kaie  belassen  worden  sei  und  die  Policekhiust  lii  sich  auf  eine  sn  aus- 
gedehnte Lagerung  nicht  erstreckten.  Sie  geben  zwar  zu  dali  bis  zum  lä.  Mai, 
an  welchem  Tage  die  an  der  Kaie  vorzunehmenden  Aibciten  mit  Abschluß 
des  sogenannten  Plckens  beendigt  gewesen  seien,  eine  Verzögerung  noch  nicht 
Stattgefunden  habe.  Dann  aber,  meinen  sie,  hätte  die  Ware  sofi^  nach  dem 
Lagerhanse  abgefflhrt  werden  sollen.  Darflber,  welche  Arbeiten  ordnongsmäBig 
an  der  Kaie  Tononehmen  waren  nnd  ob  anf  die  Abfnhr  nach  d^  Iiag<arhattte 
mit  Rficksicht  auf  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Ware,  die  zur  Verfügung 
Irtefaende  Örtlichkeit  und  die  benutzbaren  Abfuhrwege  mit  tunlicher  Beschleuni- 
gung hingewirkt  oder  aber  die  Arbeit  ungebührlich  verschleppt  worden  sei, 
haben  die  Parteien  ins  einzelne  gehende  Behauptungen  aufgestellt.  Daftlr 
wird  auf  die  Tatbestände  der  Instauzurteile  ikzug  geiiouiiuen. 

Die  erste  Instanz  —  1.  Kammer  für  Handelssachen  des  Lündirerichts 
Bremen  —  hat  uach  Beweiserhebung  durch  Urteil  vom  15.  2.  04  nach  dem 
Klageantrage  erkannt  unter  Belastung  der  Beklagten  1  mit  der  Be- 
klagten 2  mit  Vm  der  Kosten.  Begründet  ist  die  Entscheidung  damit,  da6 
eine  von  der  Klägerin  Terschnldete  ungebflhrliche  VenSgemng  der  Arbeiten 
an  der  Kaie  nkdit  nachgewiesen  sei. 

Die  Berufung  der  Beklagten  ist  dardi  Urteil  des  Hanseatischen  Ober- 
landcsgerichts  vom  4.  7.  04  zurückgewiesen  worden  unter  Belastung  der 
Beklagten  1  mit  21  r,.  der  Beklafrten  2  mit  ^  r.  der  Kosten  des  Rechtsmittels. 

!>!»•  Beklagten  haben  Kevision  (ingelegt  mit  dem  Antrage,  unter  .Auf- 
hebung des  angefochtenen  l^rteih  nach  ihrer  —  auf  Klagabweisung  gerichti  ten 
—  Berufungsbitte  oder  soiistwie  Rechtens  zu  erkennen.  Von  der  Klägerin 
ist  nm  Zurilckweisuüg  der  Revision  gebeten  worden. 

Aus  den  Sntscheidnngsgranden. 
Das  Berafongaarteil  .  .  .  gelangt  snr  Znrttckweisung  der  Berufung,  aus 
dem  Grunde,  weil  nach  dem  ansuwend^den  deutschen  Becfate  nur  der  Klägerin 
eigenes  oder  von  ihr  v.u  vertretendes  Verschulden  die  Beklagten  befreit  haben 
würde  nnd  ein  solches  \'(  rlialten  nicht  dargelegt  sei. 

Es  steht  vor  allem  die  Krajje.  oh  die  Anwendung  def5  deutschen  Recht» 
zu  billigen  sei.  Die  schrifllichi'  Revisi'  tisb.-ifründung  hat  die  Anwendbarkeit 
nicht  l>eanstandet,  in  der  mündlichen  \  erhandiunir  hat  aber  der  \'(  rtn't<  r  d<  r 
Revisionsklägeriimen  sie  ausdrücklich  bestritten  und  geltend  gemacht,  da,ß 
auglo-ameiikanisches  Recht  hätte  zu  (irunde  gelegt  werden  müssen,  wonach 
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der  Kläger  für  daa  Verschuliicii  seines  Hilfspersonals  einzustehen  habe.  Henror- 
gehoben  wird,  daß  die  vorgelegten  certificatea  nach  Maßgabe  der  Origina]^ 
polioen  Uber  die  xn  Onmde  liegenden  CteneralTenidieningen  ausgestellt  fleieo; 
es  h&tte  der  Lüialt  dieier  Policen  festgesleUt  weiden  mflasen.  Der  Angril 
Ist  niebt  begründet  Das  Bemfnngsgericbt  stfltst  seine  Ansicht  aof  folgende 
Erw&gnngm:  rersicb^  sei  dar  Trsosport  von  Gütern  nach  einem  deatsehcn 
Hafen,  es  sei  daher  von  Anfang  an  mit  größter  Wahrschei&Ucbkeit  anzunehmen 
gewesen,  daß  etwaige  Ansprüche  aus  der  Versicherung  von  dem  deutschen 
Empfänger  der  Ware  in  Deutschland  geltend  gemacht  -(vfirden.  dali  die  Fest- 
stellnnB:  der  Scliäden  unter  der  Herrschaft  des  deutschen  Rechts  stattzufinden 
haben  wiiiilt,  kurz.  daÖ  die  gesamte  Verpflichtung  der  Versicherer,  wenn  sich 
eine  üolche  ergeben  würde,  unter  deutschem  Recht  zu  erfüUeu  sein  werde. 
Deshalb  wA  Deiits<dilai^  als  der  8its  ibier  Vecbindlicbkeit  ansoselien.  Dabei 
wird  noch  betont,  dafl  sieb  die  Beklagten  selbst  nicht  geweigert  hätten,  wegen 
der  Ansprache  der  Klägerin  in  Bremen  Beoht  sa  nehmen  and  da0  sie  die 
Anwendung  eines  anderen  Rechts  als  des  dents^en  nicht  gefordert  hfttten. 
Ob  für  Seerersicberangen  im  allgemeinen  dem  Rechte  des  Erfüllungsortes 
entscheidende  Bedeutung  eingeräumt  werden  dürfte,  braucht  hier  nicht  unter- 
sucht zu  werden.    Nach  der  besonderen  Gtestaltun^":  den  Falles  ist  jedenfalls 
das  Ergebnis,  daß  deutsches  Recht  zur  Anwendung  zu  bringen  sei,  vorliegend 
nicht  als  rechtsirrtümlich  anzusehen.   Es  ist  zu  berücksichtigen  einerseits, 
(laü  der  Vorgang,  um  den  es  sich  bandelt,  ausschließlich  im  Herrschaftsgebiete 
des  deutschen  Rechts  sich  abgespielt  hat,  an  dem  Orte,  wo  zugleich  auch  der 
Tersicherte  Transport  sn  Ende  gegangen  ist  An!  das  Yeihiltnis  der  Kligeiin 
sa  dem  (^[tediteiir  Cfmeeeke,  dessen  sie  sich  fOr  die  letste  Transiiorlstieelie 
▼om  Hafen  in  das  Lagerhaus  bedient  hat»  findet  an  slob  das  deatsche  Recht 
Anwendung.  Nadi  diesem  ist  zu  beurteilen,  inwiefern  die  Kttgerin  für  ein 
Verschulden  des  Getcecke  bei  diesem  Transport  selbst  verantwortlich  ist 
Andererseits  kommt  in  Betracht:  es  ist  in  den  Instanzen  niemals  auf  die 
Oritrinalpolicen  Bezug  genommen  worden,  am  wenigsten  in  dem  iSinno  datJ 
sich  daraus  eine  vertragliche  Festsetzung  über  das  anzunehmende  Recht  er- 
gebe.   Auch  trifft  es  dui'  iiaiis  zu.  was  das  I'.i  rufimpsgerirht  treltcnd  macht, 
daß  die  Beklagten  selbst  niemals  die  Anwendung  eiue^  fremden  Rechts  ver- 
langt haben.  Sie  haben  aneh  nfenmls  behauptet,  daft  das  ansnwendende  feemds 
Recht  sn  einem  anderen  Sigebnisse-  fllhten  wttrde,  als  das  deutsche.  In  beiden 
Riehtangen  haben  sie  jeden  ^wand  anterlassen,  obgleich  die  Kligcfin  schon 
in  dem  erstinstanzlichen  Schriftsätze  Yom  2. 2. 04  (act  83)  ihre  Haftung  für 
ein  Verschulden  des  Getcecke  bestritten  hatte  und  in  dem  landgerichtlichen 
Urteile  der  §  814  des  deutschen  HGB  der  Entscheidung  zu  Grunde  gelegt 
war.    Danach  sind  die  Beklagten  selbst  in  den  Instanzen  davon  ausgegangen, 
daß  die  Bedeutung  des  streitiL'en  Vorganges  für  ihre  Verpflichtn?)ir  hus  den 
Versicherungen  nach  deutschem  i-lechte  zu  beurteilen  sei.    Wenn  hvi  dieser 
Sachlage  das  Berufungsgericht,  vun  dem  ein  abweichender  Inhalt  des  aus- 
iKndischen  Rechts  gar  nicht  behauptet  war,  sein  eigenes  Recht  zur  Anwendung 
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gebracht  hat,  so  kann  ihm  nicht  der  Vorwtirf  einer  Rechtsverletzung  gemacht 
werden  (vgl.  hierzu  Entscheidungen  bei  Bol»e,  Praxi»  Bd.  I  Ko.  29,  fid.  III 
No.  16;  Urteil  I  Ul/00  Yom  2&,  ö.  08), 

Welches  Recht  kommt  mr  Anwendung  auf  die  Verpflichttm^ 

des  Käufers  zur  Untersuchung  der  Ware  und  Mängelaiiseige 

befsüglich  einer  Ware,  die  ein  schottischer  Verkäufer  an  einen 

in  Deutschland  wohnhaften  Käufer  verkaufte  ? 

OIsQ  Hambwrg  8,2, 04  (Bow,  Higgin  4;  CoJde  Jongt;  Meuueai.  GeHekt»' 

Zeitung  1904  Hauptbl.  S.  208). 

Bs  war  eu  prüfen,  ob  die  von  der  Klägerin  mit  der  „Mimi"  gelieferte 

Kohle  den  Vertragsbedingüngen  nicht  entsprochen  hat  and  ob  der  angebliche 
Mangel  der  Kohle  rechtzeitig  gerüü:!  -vvordm  ist  Die  Klägerin  möchte  für 
letztere  Frage  das  engüsrhe  Recht  angi  wriniet  sehen  und  behauptet,  daß  nach 
eDgliscbem  Hecht  die  KuhUn,  die  von  dem  schottischen  Werk  an  den  in  Brake 
wuhnenden  Beklagten  fob  Granyci/iouth/Boness  or  Leith  verkauit  waren, 
mibedingt  im  AbladiinfaD  Utttoi  HBtermefat  w«rdai  mtaBOi. 
Zanldut  ist  letiteres  nidit  satrefleod. 

Die  StOe  of  gooäs  ad.  (66  tmd  57  Via,  Ck,  71)  beitimmt  in  dieser 
Besaebong  amdrtcklieh  niehti.  Im  allgencinen  aber  ist  sie  in  diesem  Punkt 
weniger  streng  als  das  Deutsche  HOB.  Sie  stellt  alles  ab  auf  reasonable 
opportunity  und  reasonable  titne.  Vgl.  Sect.  34  1  und  2,  H5  daselbst. 
Was  darunter  zu  vprstf»h<  M  sei,  hängt  von  allgemeinen  Rcchtsslitzcn  und  von 
der  VerkebrKanschauung  ab  und  daß  auch  die  englische  Praxis  hier  nicht  zu 
rigoroser  Auslegung  neigt,  spricht  der  von  der  Klägerin  selbst  beigebrachte 
Brief  ihres  Anwalts  aus.  in  dessen  weiterem  Fortgang  freilich  auch  gesagt 
wird,  dafi  das  Aufschieben  der  Ware  am  Bestimmungsort  statt  am  Abladeplats 
nacli  Antfastnng  des  Sebrelbers  nicht  „reamnuMe"  gewmea  sei. 

Bs  kommt  aber  das  englische  Bedit  in  dieser  Beriebnng  Ider  flberbanpt 
nicht  in  Anwendong.  Wie  daa  BO  in  neuexer  Zeit  wiedelholt  anigespxochen 
hat.  regeln  die  Vorschriften  Aber  Untersuchung  der  Ware  und  Mängelanzeige 
den  Umfang  der  Verpflichtungen  des  Käufers  und  müssen  daher  dem  Rechte 
entnommen  werden,  nach  welchem  sich  (iberhaiipt  die  Verpflichtungen  des 
Käufers  bestimmen,  also  im  vorliegenden  Falle  dem  deutschen  Recht.  'Vijl. 
Jur.  Wochenschr.  1899  S.  761  No.  27,  Entsch.  des  MG  in  Civils.  Bd.  4ö 
No.  50.) 

Und  daß  diese  Regel  auch  dann  gilt,  wenn  nicht  die  Zahlnngspflicht 
des  Unfetti  aondom  adne  ans  der  Wandlung  sldi  etwa  ergebenden  Ansprflcbe 
snr  KntawJieiilnng  stehen,  folgt  schon  daraus,  wie  der  n.  Senat  dieses  Gerichts 
herdti  entschieden  hat  {HanwU.  QeHckUaeiHmg  Hauptbl.  1902  No.  60, 
Seuff!8rf9  Archiv  Bd.  58  No.  217),  daß  dieses  ganze  Rechtsverhlltnis  nur 
in  einem  einheitlichen  Sinne  entschieden  und  snr  DurchfObrung  gebracht 
werden  kann. 
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Übrigens  wUrde  im  vorliegenden  Falle  auch  deshalb  deutsches  Recht  zur 
Anwendung  kommen  mflssen,  weil,  wie  gleich  su  erörtern  ist.  der  Ort  der 
Ablieferong  Bremen  gewesen  ist. 

Das  letitere  bestreitet  die  Kl^erin,  indem  sie  damnf  hinweist,  daft 
Terlcaaft  sei  fob  Grangetnouth  und  daB  die  .Mimi"  nicht  von  der  Klftgerip, 
sondern  yom  Belclagten  gechartert  war. 

Das  erscheint  nicht  zutreffend.  Es  handelt  sich  um  einen  Abschluß 
zwischen  dem  englischen  Kohlenwerk  und  dem  dentsrhon  Tmportpur  U'"  r 
die  Art  und  den  Ort  der  Ablieferung  der  Kohlen  wnr  n  n  s  d  r  ü  c  k  1  i  r  h  hts 
bedungen.  Versteht  man  unter  Ablieferung  (mit  >!:>  r  a  u  ö ,  Kotnuiendn  zift)i 
IlGB  §  '611  KuLe  lUt  den  Akt,  durch  welchen  der  Verkäufer  die  \Va.ie  aus 
seiner  Verfügungsgewalt  entläßt  und  sie  in  die  Verftlgungsgewalt  des  Kifcnfen 
oder  seines  BevoUmAchtigten  gelangt ;  oder  mit  don  BO  (ffanaeat.  GeriekU' 
»eiiung  HanptbL  1900  No.  8)  den  Akt,  dnich  den  der  Verkftnfer  die  Ware 
ans  seiner  Verfügungsgewalt  entl&fit,  nm  den  Kftnfer  in  die  Lage  xu  aetaeii, 
nunmehr  seinerseits  darüber  verfügen  zu  können  und  dorcb  den  der  Käufer 
selbst  oder  durch  einen  Beauftragten  die  Ware  übernimmt,  so  ist  es  klar, 
daß  an  und  für  sich  und  abgesehen  von  der  /o^-Klausel,  die  Ablieferung  im 
vorliegenden  Falle  erst  in  Hi-oikmi  zu  erfolgen  hatte,  nachdem  die  Klägerin 
auf  Anweisunji  des  Beklagten  die  Kuhlen  nach  dort  auf  den  Weg  gebracht  hatte. 

Daran  ändert  uuu  aber  zunächst  nichts  die  Vertragsbestimmung  ftib 
Grangemoulh  etc.  Denn  damit  wurde  nur  zum  Ausdruck  gebracht,  daß 
der  yerelnbarte  Prris  dw  Kdden  rieh  Terstdien  sollte  als  Nettopreis  ohne 
Einrechnong  der  Transportkosten  einschliefilicb  Versiehemttg. 

Aber  anch  der  fernere  Umstand,  daß  der  Kftnfer  es  gewesen  ist,  der 
die  gllinii*  gechartert  und  damit  die  Transportgelegenheit  seinerseits  beschafft 
bat,  kann  für  sich  allein  zu  einer  anderen  Benrteilnng  nicht  fahren.  Zweifel- 
haft könnte  das  nur  erscheinen,  wenn  es  gerechtfertigt  wäre,  in  soMiem 
Falle  d'-n  Schiffer  als  den  Beauftragten  des  Käufers  zu  betrarbten,  der  am 
Abladeplatz  die  gekauften  Waren  für  »if'jncn  Befrachter  ent^'egennimnil.  Das 
RG  hat  in  neueren  Ent.scheidungen  wiederholt  den  Spediteur  des  Käufers  als 
dessen  Beauftragten  und  Stellvertreter  in  Bezieiiuüg  aui  die  Realisieruug  des 
Kaufgeschäftes  bezeichnet,  so  daß  mit  der  Übergabe  der  Warra  an  ihn  die 
Ablieferung  snstande  kommt  (Mameat.  GerichUaeitung  Hanptbl.  1889 
No.  90,  1900  No.  3,  Tgl.  auch  1903  No.  86.  Ferner  Das  Seekt  190»  S.  9.) 

Ob  man  unter  Umstftnden  aneb  den  Schiffer  an!  gldd»  Stnfe  wird 
stellen  müssen,  kann  hier  nnerörtert  bleiben.  Denn  jedenfalls  wäre  das  nur 
unter  der  Voraussetzen ng  gerechtfertigt,  dali  der  Schiffer  nicht  nur  in  Erfüllung 
des  mit  dem  Käufer  al)(^esch1ossenen  Frachtvertrages  handelt,  sondern  trerade 
auch  bei  ('bernahme  der  (iüter  in  das  »Schiff  als  der  Beauftragte  ujnl  Stell- 
vertreter des  Befracht»'r<  auftritt.  Der  Fall  kann  so  liegen,  wenn  der 
Ablader  mit  der  Altladung  sich  seiner  Verfügungsgewalt  über  die  Ware 
gänzlich  entschlägt  und  infolgedessen  auch  das  etwa  zu  zeichnende  Kon* 
nossement  nicht  mehr  sn  beanspruchen  hat.  Wenn  aber,  wie  im  ▼orliegenden 
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Fall«'  w»  (lif  Kohl«  n  vrrkanft  waren  cash  on  receipt  of  dacKtnenfs,  der 
Abladtr  das  Kuiuiosstiatnt  (iiipfänf^t.  darüber  nach  BeliolMii  verfügen  und 
damit  den  »Schiffer  in  die  Lage  versetzen  kann,  trotz  seines»  Frachtvertrages 
mH  dem  Kftnfer  die  Ware  am  Bestimmuiigi<platxe  nicht  diesem,  sondern  dem 
legitimierten  Konnonementaiiihaber  ansUefem  sn  mUBSen,  in  dieeem  Falle 
kann  in  der  Abladung  keine  Ablieferang  an  den  Beauftragten  (xa  dieser 
Fonktion  Beauftragten)  dei  Kinfen  liegen.  Bs  sind  die  eigenartigen 
BcehtsverhMtnisse  ans  dem  Konnossement,  die  hier  2U  einem  klaren  Ergebnis 
und  zu  einer  sicheren  Entscbeidong  fttbren.  (Vgl.  anch  Entach.  des  in 
Civih.  F.d.  R  No.  15.) 

Wenn  Klägerin  dagoi!:<:'n  .iiisfulirt.  es  könne  nicht  in  dem  Bcliel»»  n  des 
Käufers  gestanden  haben,  den  Orr  tl<  r  A^lli(  f'^rung  nach  jedem  nmh  so  i  nt- 
fernten  Platz  zu  verlegen,  so  ist  das  zwdfellos  rirhtitr.  trifft  aber  obige 
SchluBloIgerong  nicht.  Verlud  ailerding»  der  Verkäufer  die  Kohlen  nach 
einem  solchen  Flatse  und  nahm  er  em  darauf  lautendes  Konnossement  entgegen, 
so  war  die  Abfiefernng  nach  dort  verlegt  Ob  er  aber  verpflichtet  war^ 
das  zu  tun  and  ob  er  nicht  vielmehr,  wenn  ihm  derartiges  angemutet  wurde, 
dnrch  seine  Weigerung  eneidien  konnte,  dall  man  sich  vorerst  dahin  einigter 
daS  die  Ablieferung  vor  drm  Versand  erfolgte,  wttre  aus  dem  Inhalt  und 
den  Umstanden  des  ganzen  Xanfvertrages  an  entnehmen  gewesen. 

Ffftfd  einer  GehlroNc  dtn  ch  den  Stenard  in  der  Kabine  eines 
deutscJien  Dampfers,  uelcker  rhcn  den  Netc  Yorker  Hafeji  ver~ 
läßL  —  D(is  Hecht  New  Yorks,  als  des  Fundortes,  entsdieitUt 
über  Besitz-  und  Eigentumserwerb. 

OLG  Mamburg  14.  6.  04  i  Trost  Polizeibehörde  i.  Hamburg;  Hanseat, 

Qtriehtsseitung  1904  Beibl.  S.  202), 

Tatbestand 

Kläger  war  im  Jahre  IHiJ.ö  Steward  auf  dem  Dampfer  ,Normannia* 
der  Hambnrir- Amerika  Linie  Als  das  Schiff  am  H  l  95  im  Begriff  war. 
von  New  York  auü  die  Rückrtis»  nach  Europa  anzuti«t<ii  und  sich  im  Hafen 
von  New  York  trerade  in  Bewegung  gesetzt  liattr.  fand  der  Kläger  in 
einem  der  Salon»  eine  Rolle  mit  IH)  Dullars  in  l'apier.  In  Befolgung  einer 
allgemein  fttr  die  Schiffe  der  Hamborg-Amerika  Linie  getroffenen  Anordnung 
lieferte  Kliger  den  Ftand  dem  Oberstewaid  ans.  Trotz  Ansdilags  wurde  der 
Eigentümer  auf  dem  Schiffe  nicht  ermittelt;  es  wird  daher  vermutet,  daS 
eine  der  Personen,  die  das  Schiff,  ehe  es  sieh  in  Bewegung  setzte,  in  New  York 
verließen,  das  Geld  verloren  hat. 

Bei  Ankunft  der  .Normannia'  in  Genua  lieferte  der  Kapitän  das  Geld 
an  den  dortigen  A^t  nten  der  irambiinr-Amerika  Linie  ab.  Dieser  5:andte  es 
an  die  Rhederei  in  Hanibur«:  und  letztere  schickte  dt  ri  Betrag  von  »4^  Ü67.91, 
als  den  Wert  der  UU  Dollars,  an  die  jetzige  ikklagle  mit  Schreiben  vom 


Digitized  by  Google 


314 


Bechtspzechang :  DeatMUand. 


82. 5. 96  »sor  weiteten  yemdaatang*.  Der  Yerlieter  oder  ein  tonntiger 
Empfangibeieclitigtei  igt  nidit  ennittelt  worden. 

Ein  GeBOch  des  KlSgets  vom  9.  12.  OS,  das  Geld  an  ihn  herananigeben. 

wurde  von  der  Beklagten  zurückgewiesen,  weil  ihm  kein  RechtoMl^jHiich 
zustehe.  Seine  Klage  ist  vom  LG  Hamburg  CK  II  am  8.  5.  03  abgewiesen 
worden.   Dagegen  hat  das  OLG  III  am  14.  5.04  der  Klage  ent^rocben; 

Gründe. 

Nach  den  Gnindsätzen  des  internationalen  Privatrechts  wird  der  Er- 
werb von  Besitz  und  Eigentum  an  beweglichen  Sachen 
dnreb  das  Reeht  der  belegenen  Saehe  bestimmt;  es  ist 
insbesondere  aneb  anerlcannt,  da0  das  Recht  des  Fundortes  darflber  entscheidet, 
ob  und  unter  welcboi  VoraossetrangMi  eine  Terlorene  Sache  Bigratom  des 
Finders  werde  Bar,  IfUmmaHmaUM  Privairtekt  2  AnH  Bd.  1  §  238 
Note  8;  Meili,  Inieruadmales  Civil-  und  Hmidelsrccht  Bd.  1  [1902] 
S.  394,  Neumann,  Internationales  Privatrecht  [1896J  S.  79  f.).  Nun 
hatte  in  dem  Moment,  als  Kläger  das  Geld  fand,  die  „Normannia"  sich  im. 
Hafen  von  New  York  gerade  zum  Antritt  der  Reise  in  Bewegung  gesetzt, 
der  Fundort  lag  dalier  in  diesem  Hafen,  und  zwar  entweder  im  Geltungs- 
gebiete des  Privatrechts  des  Staates  New  Jersey  uder  iu  dem  des  Staates 
NewTorlr.  Der  Landungsplatz  dei  Uamburg-AmerikanischeD  Packetfahrt- 
Aktien-Qeselisdiaft  liegt  nftniUch  am  westUchen  Ufer  des  Hudson,  also  in 
New  Jersejt  luid  es  wird  die  Orense  beida  Staaten  durch  die  Mitte  des 
Flufilanfes  gebildet. 

Es  ist  die  Frage  au|geworfen,  ob  etwa  der  Dampfer  als  deutsches 
Privatrechtsgebiet  anzusehen  sei.  Sie  ist  aber  zu  verneinen.  Kriegs- 
schiffe sind  allerdings  auch  in  fremden  Häfen  exterritorial.  dri^r'joTi  geltfn 
Handelsschiffe  als  ..wandelnde  Gebietsteile  ihres  Heimatstaates  '  nur  auf  hoher 
See  (ß.  Bin  a.  a.  0.  Bd.  2,  302,  5()5,  S.  609,  614  :  Hcffter,  Völkerrecht 
8.  Ausg.  [1888]  §  78  Note  2,  879  V;  Gar  eis,  Institutionen  des  Völker- 
rechts S.  64  Nr.  6;  Heilborn,  System  des  Völkerrechts  [\S9e>]^ 211  B.). 
Der  Hafen  von  New  York  aber  liegt  nicht  an  der  Meereskflste,  Kllsten- 
meer",  sondern  ist  ein  Binnenhafen. 

Die  dnrch  Vennittelung  des  EaiserL  Generalkonsulats  in  New  York  von 
den  Rechtsanwälten  D.  und  R.  daselbst  erteilte  Auskunft  über  das  Recht  der 
Staaten  New  Jersey  und  New  York  über  gefundene  Sachen  geht  dahin :  E« 
gelte  insoweit  in  beiden  Staaten  gleiches  Recht.  In  keinem  der  beiden  Staaten 
gebe  es  ein  geschriebenes  Gesetz  über  die  Rechte  des  Finders  an  der  verlorenen 
Sache.  Gleichwohl  habe  sich  in  beiden  ^Staaten  durch  die  Rechtsprechunir  der 
Gerichte  auf  der  Grundlage  des  cuglischeu  Rechts  der  feststehende  ReclitS4>iitz 
gebildet,  daß  der  Finder  gegen  Jedermann  mit  einziger  Aus* 
nähme  des  Eigentümers  einen  Recbtsansprach  auf  den 
Besitz  des  Fundes  habe.  Dieser  Recbtsgrundsata  sei  in  sahlrdchen 
FftUen  nur  Anwendung  gekommen,  a.  B.  auch  wo  es  sich  um  Wertsachen 
gehandelt  habe,  die  in  Bisenbahnsttgen,  in  den  Bmpfangsriumen  eines  Hoteb 
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oder  in  Verkaufslädtn  Kunden  seien.  Weder  nach  den  geschriebenen  Gesetzen 
noch  nach  dem  ungeschriebenen  Rechte  der  beiden  Staaten  sei  der  Finder 
Tcipliichtet,  Anzeige  Yon  Atm  Funde  in  mnehen  oder  ihn  an  eine  Behörde 
oder  an  einen  anderen  Ort  abcnliefem.  Ähnliche  VoFBohrlften,  wie  aie  in  den 
§§  96Ö  bia  984  des  Dentsohen  BOB  enthatten  eelen,  gehe  ea  in  jenen  Staaten 
nicht  (i9  American  and  EngUeh  Encyclopaedia  of  Law,  579,  584,  Second 
JSdiiionJ,  Dem  Eigentflner  werde  durch  das  Verlieren  aein  Bigentamarecht 
nicht  genommen  und  es  erwerbe  daher  der  Finder  ihm  gc^jenüber  kein 
EiLftntnnisrccht :  aber  allen  anderen  Personen  gegenüber  werde  der  Finder 
zum  Eigentümer  der  gefundenen  Sache  und  könne  sein  Eigentum  im  Prozeß 
geltend  machen  (a.  a.  ü.  580:  X.  Y.  dt  Hartem  R.  R  Co.  v.  H(iuv<,  Neu 
York  Reporta  17ö;  Keron  v.  Cashmann^  H;i  Atiuntic  Reporter  1055; 
New  Jersey  Court  of  Chancery).  Das  Klagerecht  des  Bigentttmers  gegen 
den  Finder  Teijlhie  in  6  Jahren  Ton  der  Zeit  des  Verlierens  an  gerechnet, 
wenn  der  Verlierer  an  jener  Zeit  gewußt  habe,  wer  der  Finder  sei;  sonst  in 
sechs  Jahren  Ton  der  Zeit  an  gerechnet,  wo  er  dies  erfahren;  andi  konune 
die  Zeit,  während  wdcfaer  der  Finder  nach  Entstehung  des  Klagerechts 
danemd  Yon  dem  Staate  abwesend  sei,  von  der  Verjährungsfrist  in  Abzug, 
t'brif^ens  sei  das  Recht  des  Finders  znm  Besitze  der  S-ubf  allen  Personen 
aolSer  dem  Eigentümer  ^o-ironüber  nicht  von  der  Verjährungsfrist  abhängig. 

Danach  standen  dem  Klüger,  als  er  das  Geld  im  Hafen  von  New  York 
fand  —  einerlei  ob  das  Schiff  damals  sich  im  Gebiete  des  Staates  New  Jersey 
oder  in  dem  des  Staates  New  York  befand  ~  an  dem  Gelde  gegenüber 
allen  Dritten  mit  Ausnahme  des  B ig entfimers  die  Beehte eines 
Bigentamers  sn.  Diese  Beehte  gingen  ihm  anch  nicht  dadurch  Terloren,  daB 
er  entq>rechaid  d^  von  der  ihm  vorgesetsten  Direktion  im  Interesse  des 
Verlierers  erlassenen  Instruktion  das  Geld  an  den  Obersteward  ablieferte. 
Ein  Aufgeben  seiner  Finderansprüche  entsprach  weder  seinem  Willen,  noch 
dem  der  Direktion,  deren  Instruktion  nur  bestimmt  war,  das  Rilckfurderungs- 
recht  des  Verlierers  zu  sichern.  Nur  diesem  Zwecke  diente  auch,  daß  die 
Direktion  den  Betrag  des  mittlerweile  in  drutsches  Geld  tim gewechselten 
Fundes  aa  die  Beklagte  „zu  weiterer  Veranlassung"*  ühersandti'.  Auch  dies 
hatte  nar  die  Bedeutung,  dal]  die  weitere  Ermittelung  des  Empfangsberechtigten 
nunmebir  der  Polizei-Behörde  überlassen  werde.  Auch  damit  aber  sollten  und 
konnten  besondere  Be«dite  an  dem  Oelde  au!  die  Beklagte  Ton  der  Direktion 
nicht  ttbertragen  werden,  da  diese  solche  Beehte  gar  nicht  besaß  und  auch, 
wie  sie  ausdrflcklich  erkltart,  gar  nicht  in  Anspruch  nahm.  Ob  die  Beklagte 
Ermittelungen  angestellt  bat  und  wie  sie  sonst  mit  dem  Gelde  nach  den  fttr 
sie  geltenden  reglementarischen  Bestimmungen  verfahren  ist,  kommt  hier 
nicht  in  Betracht  Ein  Recht,  das  Geld  in  ihrem  Gewahrsam  zu  behalten, 
bestand  jedenfalls  nur  so  lange.  l)is  eine  zum  Besitz  des  Geldes  berechtigte 
Person  —  der  Verlierer  oder  Eigentumer  der  i>ü  Dollars  oder  ein  Fnnd- 
berechtigter  —  sich  hei  ihr  meldete  und  legitimierte.  Eine  solche  Person  aber 
ist  nach  dem  hier  maügebenden  Hechte  des  Fundortes  der  Kläger.   Da  diesem 
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nicht  etwa  b  1  o s  in  V o  r  t  r  e t u n er  tl  <•  s  V  e r  1  i  e r  e  r  .  sondern 
kraft  eigenen  Rerhts  «.in  Anspruch  auf  den  Btsilz  zusteht,  m  ist  di« 
Beklagte  zur  Herausgabt;  an  ihn  verpllichtet  und  nicht  berechtigt,  ihm  den 
Beaitz  um  deswillen  rorznenthaltcn,  weil  der  Kläger  in  die  Lage  kommen 
kann,  das  Geld  an  den  Verlierer  oder  den  ebemaUgen  Eigentttmer  des  Fundes 
als  den  besser  Berechtigten  beranegeben  m  mflssen. 

Testamentsform .  Testi^rfähigkeU. 

OLG-  Hambury  L  3.  04  (Lerche  Lerche;  Hanseat.  GerichtßKeUung  1904 

Beiblatt  S.  141). 

Tatbestand. 

Am  15.  6.  02  verstarb  zu  Diesdorf  die  damals  von  ihrem  in  Hamburg 
wohnenden  Manne  getrennt  lebende  Frau  Marie  Lerche,  geb.  Müller.  Mutter 
des  Klägers  und  Qroflmutter  des  mitbeklagt^n  J.  0.  Paul  Lerche.  Sie  batte 
schon  1867  mit  ihrem  Hanne  Otttertrennong  Tereinbart.  Sie  hinterließ  ein 
in  Diesdorf  am  4. 2.  92  vor  der  „ein  für  allemal  ernannten*  Gericbtskommisaoii 
eiricbtetes  nnd  am  13. 8. 92  publiziertes  Testament.  Sie  enterbt  darin  ihren 
Mann  und  ihren  Sohn,  den  Kläger,  und  ernennt  zu  ihren  alleinigen  Erben  die 
beiden  Söhne  des  Klägers,  Max  Lerche  nnd  den  mitbeklagten  Paui  Lerche 
und  verfügt: 

Irh  strhstitnifre  diese  beiden  Erben  sich  wechselseitig,  falls  oiner  von 
ihnen  vor  mir  versterben  sollte.  Sollte  auch  der  Liingstlebende  vun  ihn«  n 
vor  mir.  oder  auch  nach  mir,  aber  vor  erreichter  (iroLijahriizkeit  versterben, 
so  bubstituiere  ich  demselben  meinen  Sohn  ^den  Klagen  und  meine  Schwester 
(die  Fraa  des  mitbeklagten  Mütter), 

Zu  ihrem  TestamentsroUstrecker  ernennt  sie  ihren  Schwager  With^lm 
MülUr  nnd  weist  ihn  an,  ihren  gesamten  Nachlaß  bis  znr  Oroßjihrjgkeit 
ihrer  beiden  Enkel  nnd  Erben  Max  nnd  Paui  Lerche  nach  freiem  Ermessen, 
ohne  jede  Einschränkung  und  ohne  Mitwirkung  des  Gi  rii  hts  zu  verwalten. 

Der  Testamentsvollstrecker  Müller  nahm  den  Nachlaß  für  die  beiden 
minderjährigen  Testamentserben  in  Verwaltung.  Der  Ehernann  Lerche  starb, 
ohne  irgend  welche  schritte  gegen  die  Testamentserben  oder  den  Testaments- 
vollstrecker nntemommen  zu  habtn.  Der  jetzige  K]ät,'er  dagegen  erhob  im 
Juli  1898  eine  Klage  auf  Anfechtung  des  Testaments  gegen  die  beiden  Testa- 
mentserben nnd  den  Testamentsvollstrecker,  zog  dieselbe  jedoch  Tor  dem  Jahre 
1894  anrUck. 

Der  ältere  Sohn  des  Klägm,  Max  Lerdke,  starb  im  Laufe  des  Jahres 
1^4,  seitdem  verwaltet  der  TestamentsroUstredrer  Müller  den  Nachlaß  fOr 

den  noch  minderjährigen  Paul  Lerche, 

Am  24.  4.  03  erhob  der  Kläger  gegen  Paul  Lerche  und  den  Testaments- 
vollstrecker Müller  von  neuem  Klage  vor  di-rn  LG  Hamborg.   Er  beantragt : 

Das  Testament  für  ungültig  zu  erklären  und  dem  Klüger  als  dem 
alleinigen  Erben  seiner  Mutter  deren  Nachlaß  zuzasprechen,  eventnell  dafi 
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Testament  insoweit  fUr  unwirksam  zn  erklären,  als  es  den  Ptlichtteil  des 
Klägers  verletzt  und  festzustollcn.  dafi  Klftger  den  dritten  Teil  des  Kachlasaes 
alfl  Pflichtteil  za  beanspruchen  hat. 

Dies^  Klagf"  ist  vom  LG  Hamburg  CK  V  am  19.  9. 03  abgewiesen)  das 
OLG  hat  die  Berofong  des  Klägers  verworfen. 

Grflnde. 

L  Das  angefoditene  TestanKoit  ist  gflltig  oriolitet.  Nach  der  im  Jabre 
1892  wie  noch  jetst  geltenden  BeebtSNg«!  „ioem  regit  ocHtm*  genügte  zur 
Wahnrng  der  FormTonebrÜten  die  Beobaditang  der  Gesetie,  die  damals 
am  Orte  der  Brrichtong  des  Testaments  galten. 

Am  4.  2.  92  galt  in  dem  zum  Bezirke  des  Amtsgerichts  Salzwedel  ge- 
hörenden Ort^  Diesdorf  das  Allgemeine  Preußische  Laadrecht.    Nach  den 

§§  379.  431  Teil  II  Tit.  2  dieses  Gesetzes  mttssen  alle  letztwilligen  Ver- 
ftignne;en.  wodarch  den  Kindern  ihr  Ptlichtteil  genommen  werden  soll,  bei 
Strafe  der  ^Nichtigkeit  in  der  Form  eines  „wirklichen"  Testaments  abgefaßt 
sein.    Diese  Form  ist  hier  gt  wahrt. 

Das  Testament  ist  zu  ^erichilirhem  Protokoll  von  der  I  r^t  itrix  selbst 
erklärt.  Das  Gericht  war  ordnuntjsmUtiig  besetzt,  die  Gericlitbkommission 
war  eine  „ein  fiir  allemal  ernanute'' ;  alle  Vürschriften,  die  das  Gesetz  lür 
ein  »mündlich  aufgenommenes  Testament'  Torsdireibt,  sind  beobachtet,  ins- 
besondere aadi  die  in  den  §§  66  Tit  13  Teil  I  67,  82'-66,  87—89,  104,  105, 
142,  lA  Idö,  146  entlmltenen  Yorsolurlften  (of.  &ruehoi,  PreußUek§9 
Erbr§M  in  €tto$sen  mm  AHgemHnm  Lcmäreeht  L  Bd.,  insbesondere  sn 
§§  87—80  8.  489). 

n.  Nur  fttr  die  Form  gilt  die  Rechtsrcgel  toeu»  regit  oefumt  die 
Wirksamkeit  des  Inhalts  1  f/t^silliger  Dispositionen  ist  abbingig  Ton  dem 
GcsetM,  wekdies  fOr  die  Erbfolge  tberbnapt  entscheidet. 

Die  Erblasserin  ist  „vor  dem  Inkrafttreten  des  BGB  gestorben",  fttr 
die  erbrechtlichen  Verhältnisse  bleiben  daher  ,die  bisherigen  Gesetze  ma6> 
gebend**  (EG  z.  BiJB  Art.  213). 

Nach  dem  Allgemeinen  Preußischen  Landrecht  wie  auch  nach  gemeinem 
und  dem  h^s  Tuni  Hl.  12.  99  in  Hamburg  geltenden  Recht  bildet  die  Grund- 
lage des  Erbrechts  der  Eintritt  der  Erben  in  das  Vermügeu  des  Verstorbenen 
als  gedachte  Einheit  —  das  generelle  System  ist  in  Deutschland  durchge- 
drungen, die  spezielle  Erbfolge  hat  sich  nur  für  gewisse  geschlossene  Gflter- 
inbegriffe  erhalten  —  und  der  Sita  des  Vermögens  in  diesem  Sinne  ist,  wo 
nach  die  einseliieii  Bestandteile  sich  befinden  mögen,  der  Wobnsitn  der 
Fetson.  Daber  wird  jemnad  beerbt,  eowohl  sns  letstem  Willen  eis  ohne 
leisten  Willesi,  nneb  dem  Becfate  seiaes  Wohnsities;  nicht  das  Becht  der 
Staatsangehörigkeit,  sondern  des  letzten  Wohnsitzes  des  Erblassers  ist  für 
die  Erbfolge  maßgebend.  Nach  diesem  Rechte  entscheidet  sich  das  intestnt- 
erbiectat,  das  jNoterbenrecht  ^  das  der  freien  Verfflgnng  des  flrblassers  ent> 
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rückte  irt'seizliche  Krhrecht  —  und  das  Testaiuentserbrecht,  nicht  uiinder  aber 
auch  die  Fähigkeit,  ein  Tt\siaiiK>üt  zu  errichten,  insbesondere  beantwortet  sich 
nadi  diesem  Beeilt  «toh  die  vom  Kläger  aafgeworfme  Ftage;  Bedurfte  die 
Srblasserin  snr  Brrichtong  eines  rechtegflltigen  Testamentes  des  Konsenses 
üireB  Ehemannes?  Denn  die  Form  eines  Becbtsgesdiiftes  ist  aUes,  aber  andi 
nnr  dasjenige,  was  der  Handelnde  Torzunehmen  liat,  am  seinem  Willen 
den  vom  0»  si  tze  geforderten  Ausdruck  zu  geben,  während  der  nach  dem 
Gesetze  erforderliche  Wille  eines  Dritten  ebenso  als  Materie  zu  betracht«>n 
ist,  wie  die  Willensrirhtunp  dos  Handelnden  {Winrfsckeüf,  Lehrbuch  des 
Pandektenrechts  I.  WA  ^  '^h  Z.  5  MI.  Aufl.  S.  84.  RegeUbe rger.  Pan- 
dekten S  40  S.  181,  18:J.  $5  lU  11  S.  16().  167,  Dernburfi.  Pandekten 
Bd.  1  §  46  VI.  Aufl.  S.  107,  Entsch.  des  MG  Vill  140,  XiV  184,  XX  3ö3. 
V,  Bar,  Theorie  und  Praxis  des  iniemaHotMhn  PrivatrechU  Bd.  U 
§  368,  S.  317»  318,  I  349,  U  329,  331,  334,  Böhm,  Bammnch  4tr  inUr^ 
natUmaieH  Naehlaßhehemälung  (1881)  S.  23«  27,  MMili,  Das  itUmaH»- 
natB  Zivil-  und  Bändelereeht  U  149. 

III.  Als  das  Beeilt  des  Wohnsitzes  Icann  im  vorli^enden  Falle  nor  das 
in  Hamburg  bis  cum  Inkrafttreten  des  BGB  maßgebende  Recht,  oder  das 
bis  dabin  für  Biesdorf  geltende  Recht,  also  das  Allgemeine  frenfiische 
Landrecht,  in  Betracht  IcomniNi,  je  nachdem  aninnehmen  ist,  dafi  die  Bhefiran 
.Lerche  zur  Zeit  der  TcstameDtserrichtung  und  ihres  Todes  das  Domisil 
ihres  Mannes  geteilt  hat,  oder  daU  sie  von  ihrem  Manne  i:  rnTint 
lebend,  ein  eigenes  Domizil  in  Diesdorf  begründet  hat.  Kin 
drittes  Ktcht  wiirdr  iilirigens  auch  dann  nicht  in  Fraife  kommen,  wenn  man 
annehmen  wullic.  daü  das  Personalstatut  der  Ehefrau  Lerche  durch  ihre 
Staatsangehörigkeit  bestimmt  sei.  Denn  entweder  ist  ihr  Ehemann  und  ist 
sie  preuiiische  Staatsangehörige  geblieben,  dann  würde  nach  dit^em  Frinsip 
das  in  Wilmersen,  Diesdorf  nnd  Ijockstedt  bis  inm  81.  12.  99  geltende 
FreoßiBche  Allgemeine  Landrecbt  ansnwenden  sein,  oder  ihr  Mann  nnd  sie 
sind  Hambarger  Bdrger  geworden,  in  welchem  Falle  das  Hamburger  Recht 
Oeltnng  haben  würde. 

1.  Weder  nach  Hamburger  Recht  noch  nach  dem  Allgemeinen  Landrecht 
bedurfte  die  Ehefran  Lerche  zur  Errichtung  eines  rechts« 
gtltigen  Testaments  des  Konsenses  ihres  Ehemannes. 

Der  aus  den  Hamburger  Statuten  Part.  III  Tit  I  Art  14  sich  ergebende 
Sats:  Die  Ehefran  testiert  mit  Vollwort  des  Ehemannes  kraft  seiner  ehelichen 
Yormondschaft,  gilt  nur  für  das  hamburgische  Gesamtgut.  zu  einer 
letitwilligen  Verfügung  über  ihr  Sonih  rgut  bedarf  die  Ehefran  nieht  des 
Konponses  ihres  Ehemannes.  Daß  nhw  die  Eheleute  Lerche  infol^re  des  l'in- 
standes.  daü  der  Ehemann  seinen  Wohnsitz  nach  Hamburt;  verlegte,  dem 
hamburgischen  ehemaligen  (iüternrht  unterworfen  gewesen  wäre»,  ist  nach 
Hamburger  Recht  deshalb  aubgeschli  ssen.  weil  sie  in  rechtsgültiger  Weise 
vertragsmäßig  Gütertrennung   vereinbart  hatten.    Nor  über 
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Sondeigut  hat  die  Bhefraa  Lerche  letztwillig  YcrMgt  (ef.  Baumeister, 

Das  Pr/vetireehi  d^r  freien  und  Hansestadt  Hamburg  Bd.  II  §  106  III 

S.  254.  Niemeyer,  Hamburgisches  Privatrecht  S.  13,  416  ft?  IHö  .  324, 
602,  Hanseat.  Gerichtszeitung  1897  No.  34  S.  67,  18*)8  No.  162  S.  274). 

Ebensowenig  bedorfte  die  Ehefrau  Lerche  nach  den  Vorschriften  des 
Preußischen  Rechtü  einer  solchen  Genehmigung  (cf.  Gruchot  a.  a.  0.  I  330). 

2.  Sowohl  nach  Hamburger  Recht  als  nach  dem  Preußischen  AIlgemeineB 
Landrocht  war  der  Anspriirh  dts  Klägers  fr»  n  (Üf  T<'>;tainent»erben  und  den 
Testamentsvollstrecker  bereits  am  31.  12.  t>'.>  verjährt. 

Ein  fonn^ailtig  errichtetes  Testament  lieiit  vor.  nicht  aljer  eine  nach 
Hamburjrer  Recht  gültijjc  e.rJict  eriatio  honn  vioitf,  da  bei  einer  jeden  Eiit- 
.  erhnntr  die  sie  rcchtlertigtiiideu  (  iründe  iii  dem  Testamente  namhalt  tit-macht 
werden  müssen.  Da  dies  im  vorliegtuiien  Falle  unterblieben  ist.  so  konnte 
der  Kläger  auf  Grand  des  Art.  26  der  Statuten  das  Testament  stiincr  Mutter 
mit  der  querela  inofficioei  teetamenti  anfediteii.  Diese  Klage 
TeijSlirte  nach  Hunbuger  Recht  in  fünf  Jahren,  von  dem  Zeitpunkte  an 
gerechnet,  wo  der  Klftger  tod  dem  Inhalte  des  Testaments  Kenntnis  erhielt, 
also  dem  13. 8. 98.  Ist  nun  anch  diese  VerJÜrning  durch  die  im  Jahre  1893 
erfolgte  Klaganstellong  unterbrochen,  so  begann  sie  doch  mit  der  im  Jalire 
lSf>4  erfolgten  Zurücknahme  der  Klage  von  neuem  zu  laufen  und  war  trotz 
der  Unterhrerhung  spätestens  am  31.  12.  Sh>  vollendet  ef.  B  n  >t  tu  e  i s  f  e  r 
a.  a.  0.  II  27(5.  '1H\.  28ö.  Niemeyer  a  a.  O.  s.  »hio,  614  und  6Ö3,  Hanseat, 
Gerichtszeituny  ISHs  No.  157      257,  l«sy7        \hh  8.  303*. 

Aber  auch  nach  dem  rreiiBischen  .^lliremeinen  Landrecht  ist  die  Belugnis 
des  Kl.'igers.  mit  einer  |»«  rsi.nliehen  Klage  die  eingesetzten  Erben  sein 

Püicbttt  il  von  diesen  zu  fordern  —  g  440,  Ji§  441,  432—434  Teil  II  Tit.  2 
des  Allgemeinen  Landredits  Ittngst  verjährt,  da  der  Klüger  diese  Klage 
nidit  innerhalb  der  Frist  von  s  wei  Jahren  nach  erlangter  Kenntnis  von  dem 
Inhalte  des  Testaments  erhoben  hat.  Br  Iraim  sich  nicht  daraof  berufen,  daB 
er  im  Jahre  1883  eine  Klage  erhoben  habe,  da  »  diese  Klage  im  Jahre  1894 
zurückgenommen  hat  (cf.  Gruehet  a.  a.  0.  S.  836,  838,  Kock,  Preußisches 
Landrecht  S.  471,  475). 

Sollte  jedoch  aus  irgend  einem  Grunde  der  Anspruch  des  Klägers  gegen 
die  Beklagten  nach  Preußischem  Landrecht,  nach  Hamburger  Recht  oder  nach 
irgend  einem  anderen  etwa  zur  Anwendung  kommenden  Recht  nirhr  verjährt 
sein,  so  würde  doch  sein  Anspnirh  auf  den  I*flichtteil  und  damit  seine 
sämtlichen  in  diesem  Prozesse  geltend  gemachten  Forderungen  gemäü  Art.  1H9 
des  EO  zum  §  2332  BGB  mit  dem  Ablaufe  des  Jahres  1902  verjährt  ge- 
Wesen  sein. 

ÜBter  diesen  ümsttnden  braocht  nicht  erörtert  an  weiden,  ob  die  Bhe- 
fran  Lerche  sur  Zeit  ihres  Todes  den  Wohnsits  ihres  lüumes  in  H&mbarg 
als  ihr  domieüium  neceesarium  teilte,  oder  ob  sie  damals  in  Diesdorf  ein 
selbstindiges  Domizil  begründet  hatte. 

21» 
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Art  10  EG  s.  BGB.  —  Die  Rechtsfähigkeit  ausländischer 
Handelsgesellachaften  richtet  sich  nach  dem  am  Ort  ihres 

Süaes  geltenden  Reckt. 

0Z&  Hamburg  22. 11,  04  (Fsneaeola  Lumber  CoJMawmtmn  ;  Hanuet, 
QeriehtsMeitung  1906  BauptM.  S.  11). 

Die  Beklagte  hat  dnrch  ihren  rrozelibevüUmächtigten  erklären  lasstii 
daß  weder  die  Parteifähigkeit  der  klagenden  Gesellschaft,  noch  die  Legitimation 
dar  als  ihre  gesetelichen  Vertreter  bezdclineten  Personal  bMoitaadel  werdn 
solle  und  diese  Brlrlinmg  ist  in  xweiter  Instanz  wiederholt.  Dadurch  wird 
aber  das  Gericht  der  Verpflichtong,  nach  Hafigabe  der  Vorschrift  im  9  Ö6 
ZPO  die  Parteiffthigkeit  der  als  KlSgerin  auftretenden  Gesellschaft  ood 
Legitimation  der  gesetslidien  Vertreter  za  prtlfon.  nicht  überhoben.  Dnrch 
die  beigebraclito  Tnkorporaticmsakte  vom  11.9.97  wird  erwiesen,  daß  die 
Pensacola  Lumber  Co..  welche  ihren  Sitz  in  dem  Staate  Florida  hat.  eine 
znm  Zwecke  des  Betriebes  von  Haudtlsgeschüft«  ri  u:e^'rflndet«  Oesellschaft  ist 
and  nach  den  Cesetzen  des  Staates  Florida  Rechtsfiihigkeit  besitzt.  Es  bleibt 
aber  die  Frage,  ub  äolehes  genügt,  um  der  Geselibchait  Rechtsfähigkeit  auch 
im  Gebiete  des  Deutschen  Reiches  an  verleihen,  od«  ob  Aet  nach  den  GesetEcn 
des  AsBlandes  rechtsfshigen  Gesellschaft  Reehtstfthigkeit  im  Ldande  nnr  * 
zngestanden  werden  könnte,  wenn  nachgewiesen  wire,  daß  die  von  ihr  ge- 
uriAlte  Gesellschaftsform  den  Formen  einer  der  Handelsgesellschattett  des 
deutschen  Rechts  entspreche,  oder  wenn  nach  Maßgabe  des  Art.  10  des  EO  z. 
BOB  die  Rechtsfähigkeit  der  Oesellschaft  durch  Beschluß  des  LO  anerkannt  wäre. 

Der  in  der  vorliegenden  Sache  znr  Entscheidung  berufene  II.  Zivilsenat 
des  OLG  hat  —  allerdings  in  anderer  Beset7imir  —  in  dem  in  Sachen  Union 
Bank  nnd  Trust  Company  in  J^athville,  Tennessee  geitren  Carl  Gärtner  dia 
23.  6.  03  erlassenen  Urteile  ^)  ausgesprochen,  daß  der  angeführte  Art.  10  des 
£0  z.  BGB  auch  auf  ausländische  Handelsgesellschaften  anwendbar  sei  und 
es  daher  nicht  genüge,  nm  ihnen  Beehtsflhigkeit  im  Inlands  smogestehen, 
daß  sfe  nach  den  Gesetaen  des  Auslandes,  dem  sie  angehören,  als  reoihtslUiige 
anerkannt  sind.  Dagegen  wird  in  einem  Urteile  des  m.  Senats  des  OLG 
vom  7.  11.  03,  des  V.  Senats  vom  20.  11.  03  und  des  I.  Senats  vom  23.  3.  043) 
der  Standpunkt  vertreten,  daß  Art.  10  des  £G  s.  BGB  auf  Handelsgesell- 
schaften überall  nicht  anwendbar  sei.  Das  erkennende  Gericht  glaubt  sich 
dieser  Ansicht  ansclilietlen  und  dfmnach  den  in  dem  früheren  Urteile  ver- 
tretenen Standpunkt  nicht  aufrecht  erhalten  zu  sollen.  In  dem  angeführten 
Urteile  hat  schon  das  Berufungsgeridit  selbst  darauf  hingewiesen,  daß  die 
von  ihm  vertretene  Auffassung  zu  bedenklichen  und  unerwünschten  Kunse- 
qnenaen  führen  könne,  ünter  diesen  Vmstftttden  ist  et  gerechtiertigt,  wem 
heitiglich  der  Ttagwdte  der  Vorschrift  des  §  10  des  BG  i.  BGB  aach  nur 


s  Ztscfa.  ZIV  64.  —  Red. 
3)  =  Ztsch.  XIV  68,  163,  476.  —  Red. 
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nirht  ganz  unbeffründete  Zweift-l  erhoben  werden  krinnen  der  Gesetzesvorsrhrift 
eine  solche  Aasiegnng  zu  geben,  welche  den  Erfordernissen  des  Verkehrs 
gerecht  wird. 

Das  Bemfnngsgericht  ersM^htet  daher  die  Parteifäbigkeit  der  klagenden 
GeseUsdiftft  für  dugetan.  Bbenao  wiiä  dmeh  dte  beigebrachten  Urkunden 
die  Legitimation  der  geeetsUchen  Vertreter  der  Oeselbchaft  Brent,  Heade 
nnd  Blnowlee  naebgewieeen. 

Art.  14  EG  Ä,  BGB.    —    Unterlialtsp/Iic/if  ausländücher 

Ehegatten  in  Deutschland} ) 

OLG  Hamburg  28,  10.  04  ( Fi  sehr  >  Fischer;  Hanseat.  Gerichtszeitung 

1904  Beinhitt  S. 

Dem  LG  ist  darin  iKizutreten,  daß  für  die  Entscheidung  des  Reehts- 
streit«  das  dentschc  Reeht  uialigebend  ist.  In  der  Literatur  wird 
allerdings  —  z.  B.  von  Planck,  Kommentar  zu  Art.  14  EG  und  vou 
Niemeyer,  IntemaHodUa  PHvatreeht  S.  148  —  die  Analciit  Twtretett,  daB 
die  Unterbaltepflieht  der  Ehegatten  gegeneinander  eich  nach  aosl&ndiachem 
Becht  richte,  sobald  beide  Ehegatten  —  wie  es  nach  der  Behaaptong  des 
Beklagten  hier  der  Fall  ist  —  Ansiinder  rind.  IHeser  Ansicht  kann  jedoch 
nicht  beigetreten  werden.  Das  EG  z.  BGB  enthält  im  Art.  14  lediglich 
Vorschriften  für  den  Fall,  daß  deutsche  Ehegatten  im  Auslande  wohnen  und 
für  den  Fall,  daß  ein  deutscher  Ehemann  Ausliinder  i;<'\vnrden,  seine  Frau 
aber  Deutsche  geblieben  ist.  Für  den  Fall,  dali  ausländtache  Ehegatten  in 
Deutschland  wohnen,  enthält  das  EG  keine  Bestimmung.  Der  §  2871  des 
dem  Bundtsrat  von  der  zweiten  KüDimi;5sion  vorgelegten  Entwurfs  ist  nicht 
Gesetz  geworden.  Bei  der  vollständigen  Umgestaltung,  welche  das  ganze 
6.  Bach  jenes  Bntwnrls  dnrch  die  BeechlOsse  des  Bundesrats  erfahren  hat, 
kann  er  aoch  nidit  wax  Ansl^^ong  des  Oeeeties  lierangesogen  wtfden.  In 
Brmangelnng  einer  gesetiUchen  Vorschrift  aber  liegt  nicht  der  mindeste 
Anlaß  vor,  Ton  einer  Anwendung  des  deutschen  Rechts  abtnsehen.  VieUneltr 
erscheint  es  nnr  natOrUch,  daß  die  Unterhaltspflicht  der  in  Deutschland 
wohnenden  Ehegatten  j?egeneinander  sich  nach  den  in  Deutschlarul  geltenden 
Gesetzen  ricbu-t,  einerlei  welcher  Nationalität  die  Ehegatten  angehören. 

Nach  den  hiemach  maßjrebenden  Vorschrift^en  des  BGB  haben  die  Be- 
dürfnisse der  Kinder  der  Parteien  bei  der  Beurteilung?  der  klägerischen 
Ansprüche  unberücksichtigt  zu  bleiben.  Die  Klägerin  ist  au  sich  berechtigt, 
▼on  dem  Beklagten  die  Oewlhrong  ihres  Unterhalts  zu  verlangen.  Die 
OewShmng  der  fOr  den  Unterhalt  der  Kinder  erforderlichen  Mittel  kann  die 
Kligerin  f flr  sieh  nicht  beanspmchen.  Dieselben  kSnnten  nnr  im  Namen 
der  Kinder  selbst  gefordert  werden.  Zn  deren  Yertretnng  ist  die 
Kligerin  nicht  befngt. 

*i  Vgl.  hierzu  die  —  französischen  —  Entscheidungen;  unten  S.  35^.  —  Red. 
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KoHnossement.    Maßgeblichkeit  des  am  Bestimmungsort 
geltenden  Rechtes. — Fortngülti^keit  gemäß  Art.  11  EG  z.  BGB. 

OLG  Hamburg  21.  10.  04  (Wasa-Aktie-Bcatl  'Angfai  tijr/^  Aktie  Bolaget 
Poseidon  u.  Qen.;  Hameai»  Gerichtsxeitung  1904  BauptbL6\  30yj. 

Die  Kligcrin  liat  ein  von  ihr  als  Konnossement  auagesehenes  Schriftstück 
vorgelegt,  demzufolge  der  Kapitän  des  der  beklagten  Rhederei  gehörigen 
Dampfschiffes  , Poseidon"  zu  Abo  in  Finnlüiui  8-^  Kolli  Kalbfelle  zum  Trans- 
port nach  Lübeck  empfantrcn  habe  und  welches  mit  eincui  Blankoindossaim-rit 
der  Ablader  auf  dt-r  Rückseite  versehen  ist.  Die  Urkunde  enthalt  keine 
Unterschrift,  wulil  aber  einen  Stempclaiifdruck  in  schwedischer  Sprache, 
welcher  mit  dem  faksimilierten  Namen  Ueä  Kapitäns  unterzeichnet  ist  and  in 
der  Übenetnmg  lautet:  „Inhalt,  Maß  und  Gewicht  natiekannt.  Für  Be- 
schädigung Yon  Qfltem,  sdiledite  Bmba11a|;e  und  für  gelöschte  Ladoug  wird 
keine  Verantwortlicbkeit  Obemonunen".  Hit  der  erhobenen  Klage  nimmt  die 
Klttgeiin  als  durch  den  Bedta  des  Konnosteinentes  legitimierte  Empfängerin, 
weil  die  in  Lübeck  angekommene  Ware  nach  der  Entlöschung  durch  Dis- 
positionen der  die  Rhederei  vertretenden  mitbeklagten  Schiffsmakler.  J'-hf. 
Burmester  d:  Sohn,  unbefugt  einem  nicht  legitimierten  Dritten  überlassen  und 
nach  verschiedenen  Manipulationen  abseiten  desselben  nicht  mehr  intakt  vor- 
handen sei.  sowohl  die  Rhederei  wie  diu  genannten  Makler  auf  Wertersatz 
zur  Höhe  von  24  7U)  Mk.  in  Anspruch.  Das  LG  Lübeck  wies  die  Kiagt  ab. 
Vom  OLG  wurde  dies  Urteil  aufgehoben  und  die  Sache  an  das  LG  surttckgewiesen. 

Gründe: 

Die  Ausstellung  eines  Konnossementes  ist  ein  Rechtsgeschäft,  dessen 
formelle  Erfordernisse  nach  Art.  11  des  EG  z.  BGB  zu  beurteilen  sind.  Dieser 
Vorschrift  zufolge  richtet  sich  im  vorliegenden  Falle  die  Kntscheidiing  darüln  r. 
ob  die  von  der  Klägerin  vorgelegte  L^rkunde  nach  ihrer  Form  als  Konnosse- 
ment gelten  kann,  nach  deutschem  Rechte.  \v('il  dieses  für  den  Bestimmuugi^urt 
Lübeck  maßgebend  ist,  an  welchem  das  Koiniussement  im  Falle  seiner 
Gültigkeit  za  erfüllen  wire.  Ee  gentlgt  jedoch  m  Wahrung  der  Form  die 
Beobachtung  der  etwa  in  Finnland,  dem  Lande  der  Ansstellung,  geltenden 
Formvorschriften. 

Nach  deatechem  Rechte  (Tgl.  Entsch.  des  BQ  XX  57)  ist  die  Gültig- 
keit des  Konnossements  nicht  durch  Beobachtung  bestimmter  Formen  be- 
dingt, sondern  ist  dem  Inhalte  der  betreffenden  Urkunde  zu  entnehmen,  ob 
sie  als  solches  gewollt  ist.  Durch  ^  643  HOB  wird  nur  dem  auf  Lieferung 
eines  Konnossements  Berechtigten  die  Befugnis  verliehen,  die  Beobachtung 
der  dort  erlassenen  Vorschriften  zu  verlangen.  Und  §  126  BGB  ist  nicht 
anwendbar,  weil  das  durch  Konnossementuusstellung  sich  vollziehende  Rechts- 
geschäft nicht  2Q  denjenigen  gehdrt,  für  welche  schriftliche  Form  dnrch 
Geeetx  Torgeschrieben  ist,  wenn  anch  es  seiner  Natnr  nach  nur  achriftlich 
möglich  aein  wird. 
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Nach  dem  hiernach  in  erster  Linie  anzuwendenden  deutsch«  n  Kcchte 
ist  albu  nur  zu  prüfen,  ob  eine  UrkuiKif  vurliegt.  die  nach  ihrem  s;imt(  n 
Inhalt«  ein  Konnossement  bilden  soll,  was  die  Beklagten  einzig  deshalb 
bestieiteii,  weil  die  KAmeumintereohrilt  des  ScUffeta  feÜt  und'  statt  deseen 
der  im  Tatbeetande  aiigege|»eiie  Stempdaoldroclc  sich  Torfindet.  Die  Belrlagken 
lubben  aber  bieiin  Unreelit.  Die  Bechtaainlninft  dee  Tom  deataclieD  Komnl 
zu  Wasa  mit  derselbm  beauftragten  dortigen  Bflrgermeisters  and  Vorsitzende 
des  Rathausgericht  es  ergibt,  daß  in  Finnland  gebräuchlicher  Weise,  insbesondere 
Stückgüter  hetreffeiul.  die  Konnossemente  in  der  Weise  ntisgestellt  werden, 
daü  si<'  nicht  eigenhändig  vom  Schiffer  unterzeichnet,  sondern  dadurch  von 
ihm  brbfiiti^t  werden,  duü  sein  Namensstempel,  oft  unt.r  Hinzufügung 
lit Miiiult-n  r  Klauseln,  unter  ihn  Text  oder  soitüch  von  dernj^elben  oder  mitten 
ttut  dcu  Text  gesetzt  wird.  Das  gleiche  bestätigt  der  deutsche  Konsul  mit 
dem  Herrorbeben,  da0  nach  «einer  ogeoen  Kenntnis  der  Verhiltnisse  im 
IStllcbgatverlEdir  Finnlaads  mit  der  Untersdirift  des  Schilfas  versehene 
Konnocsemente  eine  Ansnafame  liildeiit  nnd  ebenso  lantet  die  von  der  Klägerin 
vergelegte  Beechrfnignag  von  E.  A.  LMbUm^  des  Cheb  der  Speditionsfinna 
it.  it.  B.  Boi  es  Expedition  zu  Abo. 

Nach  dieeen  Zeugnissen  ist  nicht  zu  bezweifeln,  daß  der  auf  der  vor- 
liegenden Urkunde  und  zwar  mitten  auf  deren  Vorderseite,  betindlirhe  Stempel- 
anfdnick.  welcher  über  der  f  iksimilierten  Namensnnterschrift  des  Kapitäns 
die  dessen  Huftunu  einsriuankeiHlc  Klausel  enthält,  nach  allgemeinem  Ver- 
kehrsgcbrauohe  in  Finnland  die  Bedeutung  einer  Bestätiguug  des  Textes  der 
Urkunde  unter  Uinzufügung  der  gubtempelten  Klausel  hat  und  beansprucht, 
daB  soldhe  Abstempelnng  im  Stttcl^tsverkehr  die  flblidie  Form  der 
Konnossementsaosstellmig  bildet.  Hieifttr  sprechen  weiter  die  von  der  Klägerin 
in  größerer  Aasahl  vorgdigten  Konnossemente  ttber  andere  Abladongen  ans 
Finnland  nnd  dagegen  sprechen  in  keiner  Weise  die  von  den  Beklagten 
beigebrachten  drei  Konnossemente  anderer  Rhedereien,  von  denen  nach  der 
Oröße  der  dort  in  Rede  stellenden  Abladung  nnr  eins  mit  Sicherheit  auf 
Stü«  VLHiter  zu  beziehen  ist  und  die  im  übrigen  nur  ergeben  würden,  was  ja 
in  allen  üben  erwiihnten  BesrhHniifnnsen  sich  hervorgehoben  findet,  daß 
nämlich  die  Abst^^^inpelung  nicht  ansnabmslos  &n  Stelle  der  Unterschrift 
angewendet  zu  werden  pflegt. 

Daß  der  Kapitftn  des  Dampfers  «Poseidon"  in  der  vorliegenden  Form 
ein  Konnossement  hat  ausstellen  wollen,  ist  hiemach  gewiß. 

Dann  aber  nnterliegt  die  von  der  RlSgerin  sn  ihrer  Legitimation  als 
Kennoesementsempfli^efin  beigebraohte  ürknnde  in  Bficksicht  der  fehloiden 
Xamensunterschrift  des  Kapitins  nach  dentscbem  Rechte  lieinem  Bedenken. 
Da  dieses  keine  besondere  Form  der  Ausstellung  von  Konnossementen  kennt, 
80  konnte  die  Haftbarkeit  des  Kapitäns  gemäß  dem  eine  konnossementsmäßige 
Verpflichtung  unbestritten  ergebenden  Te.vie  in  jeder  trenüg^end  deutlichen 
Weise  zum  Ausdrucke  t^cbracht  werden  und  das  ist,  wie  ausgeführt,  durch 
den  Stempt-lauldruck  geschehen. 
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Das  LG  hat  also  mit  Unrecht  die  Klage  deshalb  abgewiesen,  weil  die 
Klägerin,  welche  als  Konnossementsempfängerin  klagt,  kein  gültiges  KoimoaM- 
ment  vorgelegt  habe. 

Und  nicht  anders  wfiide  das  Ergebnis  lanten  hei  Zogroadelegmiip  des 
von  der  ersten  Instans  für  ansscbliefilicfa  anwendbar  erachteten  finniscben 
Rechtes.  Der  §  87  des  in  Finnlaad  geltenden  Secgeseties  vom  9.  6.  73  lantet 
in  der  beigebrachten  Übersetzung:  „Wenn  Einladung  geschieht,  ranB  der 
Kapitän  oder  StfnermHnn  Uber  das  Abgeliefert'  einen  Beweis  ausstellen,  falls 
solches  verlangt  Diese  Beweise    müsRfti    narhhcr  uecfeii  iiehr.rig:e 

Konuusäemente  ausgetauscht  werden,  welche  iu  sovielt  ii  laplaren  ausgestellt 
werden,  als  erforderlich  ist  und  müssen  alle  vom  Kapitän  anerkannt  und 
unterschrieben  ^iu^ 

Nach  ihrer  Wortfsssnng  bestimmt  diese  Yorschiift,  darin  gaas  den 
gg  642,  648  des  dentschen  BGB  enUqneehead,  was  der  Ablader  vom  Schiffer 
an  Ausweisen  Aber  die  Abladung  sn  T^langm  beieoht^  ist^  also  »  soweit 
hier  in  Betracht  kommend  vtHH  Kapitän  nnterscbriebene  Konnossemente. 
Von  der  formellen  QtUtigkeit  des  Konnossementes  handdt  die  Bestimmang 
mrht.  In  diesem  Sinne  wird  sie  auch  in  Finnland  offenbar  ganz  allgemein 
verstanden,  wie  der  dargele^ifte  Brauch  des  dortigen  Seeverkehrs  reiirt  und 
wie  auch  das  beigebrachte  Rechtsgutachten  bestätigt ;  denn  wenn  es  di«rt 
heißt,  daß  nach  dem  in  Finnland  geltenden  H^hte  eine  vertragt»maüige 
Übereinkunft  der  Kontrahenten  im  Einzelfalle  die  formellen  Vorschriften  des 
Gesetzes  aniheben  könne  etc.,  so  läuft  diese  Ausführung  darauf  hinaiiS}  dafl 
es  nicht  die  Absicht  des  Ocseties  ist,  in  der  fraglichen  Bestimmimg  eine  die 
Gültigkeit  des  Konnossements  bedingende  FonnTonehrift  anlsostdlen,  sondern 
lediglich  an  fixieren,  was  in  formeller  Besiehong  betreffs  der  Ansstellnng  ron 
Konnossementen  verlangt  werden  kann. 

Das  von  der  Kl&gerin  roxgelegte,  an  Ordre  lautende,  mit  Blanko- 
Indossament  der  Ablader  versehene  Konnossement  legitimiert  sie  hiemach  .%ls 
Empfängerin  des  darin  bezeichneten  Gutes,  bo  daC  ins  LG  mit  Unre^hT  die 
Klage  aus  dem  Oruude  abgewiesen  hat,  weil  das  Konnossement  als  Formaiakt 
nicht  gültig  sei. 

§  328  ZPO.  —  Die  Gegenseitigkeit  in  Anerkennung  von 
Urteilen  ist  für  den  Kau  Ion  Unterttalden  nid  dem  Wald 

7iicht  verbürgt. 
OLG  Köln  III.  11.04  („Das  Hecht"  1904, 
Die  Gegenseitigkeit  ist  als  verbürgt  anzusehen,  wenn  Urteile  der 
deutschen  Gerichte  in  dem  ausländischen  Staate  ohne  NachpröfnriL'^  ihrer 
Gesetzlichkeit  unter  nicht  wesentlich  anderen  Vorbehalten  als  sie  der  ?r  .»28 
Abs.  1  No.  1  bis  4  enthalt,  anerkannt  werden,  üb  dies  in  dem  genannten 
Kanton  der  Fall  ist,  wird  in  der  Eecbtslehre  (vgl.  Seuffet  i,  Kommentar 
zur  ZPO,  8.  Aufl.  §  328,  7.  c.  Z.)  als  zweifelhaft  behandelt  Ein  die  Qeg«ft> 


Digitized  by  Google 


Bechtsprecbiiiig:  Deutscblaud. 


326 


seitigkeit  i  I  ui  l:  ncler  Staatavertraj;  zwischen  dem  Deutscheu  Keich  und 
dem  geiiHiinuu  Kanton  besteht  uicbt.  Daß  eine  die  Gegenseitigkeit  ver- 
bürgende Übung  der  Gerichte  des  genannten  Kantons  gegenüber  den  Urteilen 
deatwber  Qetiebte  tiMt«H  nnB  nach  der  Aotkiiiift  d«8  kiiserl.  General- 
konsolats  in  ZOiiidi  Tom  29. 5. 02  f  ttr  die  Zeit  bis  sa  dieeem  Tage  als  aos- 
gescUossen  gelten,  fttr  die  spiteie  Zeit  hat  der  KUger  keinerlei  Tataadien 
bdiauptet,  ans  denen  sich  auf  die  BUdnng  einer  solchen  Übung  schließen  ließe. 
Auch  durch  die  Gesetzgebung  des  Kantons  ünterwalden  nid  dem  Wald  kann 
die  Gegenseitigkeit  nicht  als  verbürgt  erachtet  werden.  Die  in  Betracht 
kommende  Gesotzessteile  des  §  173  Abs.  2  des  Gesetzes  des  KaTitf»ns  Uber 
das  Zivilrechtaverfahren  vom  9.  4.  9()  kann  niclit  dahin  aus^uleLft  werden. 
Aber  selbst  wenn  das  der  Fall  wilre,  so  könnlt!  dennoch  nicht  für  den  Kanton 
das  Gegenrecht  aiü  lui  Deutschen  Reich  gehalten  gelten.  Denn  wenn  mangels 
des  Bestehens  eines  In  erster  Linie  entscheidenden  StaaUvertrages  lediglich 
daranf  so  sehen  wftie,  oh  kantonale  Urteile  im  Dentsdwn  Reich  Tollstreekt 
weiden»  so  Ist  durch  die  Auskunft  des  preoiHsohen  Jostbrninisters  bewiesen, 
da6  in  dieser  Besishnng  im  Oestsehen  Beich  keine  Übung  besteht  nnd  dafi 
nicht  einmal  der  Anfang  einer  solchen  gemacht  ist  Es  würde  deshalb  der 
kantonale  Richter  die  Vollstreckung  aus  dem  Urteil  eines  deutschen  Gerichts 
auch  nach  der  dem  §173  des  Kantongesetzes  von  dem  Vnrderrichter  ge- 
gebenen Anslesnni^r  nicht  zulnsHen  dürfen.  Es  fehlt  demnach  nach  allen 
Gesichtspunkten  an  der  Verbürgung  der  Gegenseitigkeit  im  äinne  des  ^  32ti  ZPO. 

Religiöse  Erziehtmg  der  Kinder.    Maßgeblichkeit  des  (östeT" 
reicimclienj  Heimatrechtes.  —  Art.  19  EG  z.  BGB. 


f'ntftr  Aufhebung  des  Beschlussf^s  df>r  ffinft<?n  Zivilkammer  des  LG  zu 
Maiideburg  vom  8.  H.  04  und  des  Beschlusses  des  AG  zu  Magdeburg-Buckau 
vom  15.  4.  04  wird  die  Sache  zur  anderweitigen  Erörterung  und  Entscheidung 
nach  ]l£aßgabe  der  folgenden  Gründe  an  das  vorgenannte  AG  zurückverwiesen. 


Der  Schiffskapit&n  Anton  Feterle,  welcher  katholischen  Glaubens  war, 
ist  am  6. 6.  99  in  Spandau  Teistorben.  Er  war  bis  m  seinem  Tode  Ter* 
heiratet  mit  HeUm  BbUtU  geborenen  MUd^tf  der  BeschwerdefQhierin, 
welche  evangelischen  Olanbeos  ist  nnd  welche  denmlchst  ihien  Jetslgen  Bhe- 
mann,  den  Modtagemeister  Hermann  Damaackke  (der  katholisdien  Glaubens 
ist),  geheiratet  hat.  Ans  der  Peterle^w^bm.  Ehe  stammt  der  am  26.  7.  92 
geborene  Anton  Otto  Franz  Feterle;  zu  seiner  Vormünderin  ist  nach  der 
Verheiratung  seiner  Mutter  die  letztere  best-ellt:  die  Vormundschaft  wird, 
da  die  Da maschke' schm  ii^heteute  sowie  Anton  Otto  Frans  Feterle  in 
Magdeburg-Buckau  wohnen,  bei  dem  AG  in  Magdeburg  geführt.  Anton  Otto 
Frane  Feterle  ist  evangelisch  getauft  und  sein  Vater  soll  sich  damit  ein- 
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verbtaudeD  erklärt  hnbeii,  daß  er  iu  der  evangelibcheu  Religion  erzugeu  uud 
nnterrlditet  werde;  er  hat  auch  einige  Monate  (nicht  aher  ein  Tolles  Jahr) 
vor  dem  Tode  eeiaes  Vaters  evangeUschen  Schnlimteniolit  erhalten. 

Durch  die  Mutter  und  Vormflndeiin  sowie  doich  die  sOdtische  Selml- 
depntation  in  Magdeburg  ist  es  inr  Kenntnis  des  VoimnndachaftsgeridiU 
gekommen,  daß  die  Muttor  und  Yormünderin  ihren  genannten  Sohn  in  der 
evan^rt  li sehen  Keligiun  aufzieht  und  unterrichten  läßt.  Es  hat  deshalb  am 
15.  4.  04  eine  Verband Iti tut  mit  der  Muttor  und  VormÜnderin  stattgehabt, 
und  es  ist  ihr  darin  seitens  des  AG  Magdeburg-Buckau  vormundsrhafts- 
gericlitlich  eröffnet  worden,  daß  Anton  Otto  Franz  Feierle  in  der  Reliii^ioD 
seineä  Valerä,  alsu  iu  der  kathuliächeu,  zu  unterrichten  sei  und  daß.  falls  sie 
dies  femer  hindere,  an  ihrer  Stelle  ein  anderer  Yormoud  bestellt  werden  würde. 

Gegen  dieae  Anoidnong  hat  die  Vormflnderin  Besehwecde  eingelegt  nnd 
dahei  herroifehoben,  daß  der  Vater  des  Anton  (Hto  Framt  Ptterl«  bis  ra 
seinem  Tode  österreiohiseher  Staatsaagehtfriger  gewesen  seL 

Das  Beschwerdegericht  hat  diese  Beschwerde  durch  den  Beschluß  rom 
8  T)  04  zurückgewi^ten.  In  dem  Beschlüsse  wird  ausgeführt,  daß  nach  Art.  VSti 
dt's  EG  z.  B(iB  die  religiöse  Erziehung  der  Kinder  nach  Landesgesetz 
zu  regeln  sei  und  daß  im  vorliegenden  Falle  flic  Dfkhiration  vom  21.  11.  IsiiS 
wegen  de»  den  iviudern  aus  J!hen  zwischen  Persuneu  vuu  verüchieUeueiu 
Glaubensbekenntnis  zu  erteilenden  Religionsunterricht  in  Verbindung  mit 
den  ^§  77  ff.  A.  L.  R.  II  2  (soweit  sie  noch  gelten)  Platz  lorreifen,  danach 
aber  Anien  Otto  Fron»  ^terU  bis  zn  seinem  14.  Lebensjahr  im  katho- 
lischen  Glanben  sn  eniehen  sei,  da  die  Voranssetrangeo  des  §  88  A.  L.  B.  II  t 
nicht  Torliegen.  Den  Einwand  der  BesehwerdefOhreiin,  daß  der  Vater  des 
Mündels  üsterreicliischer  Staatsangehöriger  gewesen  sei,  hat  das  LG  unter 
Hinweis  auf  Art.  lU  des  EG  z.  BGB  mit  der  Begründung  für  anbeachtlich 
erklärt .  daß  d  i  e  R  e  s  c  Ii  w  e  r  d  e  f  ü  Ii  r  e  r  i  n  selbst  unbestritten  preußische 
Staatsangehörige  uud  gegenwärtig  mit  einem  prenliischen  StniTs- 
anjrehrtrijren  verheiratet  sei.  so  daß  das  Verhaltni.s  zwischen  ihr  und  A'/f"/' 
Otto  Fkuiz  Peterle  nach  deutschem  Rwht  zu  beurteilen,  mithin  auch  du 
Frage  nach  deutschem  Recht  zu  entscheiden  sei,  in  welcher  Weise  sie  ihrer 
Pflidit  snr  religiösen  Bniehnng  ihres  Sohnes  sn  genügen  habe. 

Gegen  den  Beschhiß  Tom  8.  6. 04  richtet  sieh  die  vorliegende,  su  Pro* 
tokoll  der  Gerichtsschrdberei  des  AG  Magdebnrg^Boekaa  vom  11. 7. 04  ein- 
gelegte! weitere  Seschwwde.  bi  ihr  wird  Gesetiesrerletanng  insofern  gerl^ 
als  irrtümlich  deatscbes  Recht  zur  Anwendung  gebrr.rlit  sei;  es  wird  dariB 
ausgeführt,  daß  der  Vater  des  Anton  Otto  Franz  Peterle  bis  zu  seinem 
Tode  die  deutsche  Heirhsangehörigkeit  nicht  erworben  habe  und  daß  auch 
der  jetzige  Ehemauu  der  Beschwerdeführerin  österf  ichisrhor  Ihitertan  sei, 
so  daß  Beschwerdeführerin  selbst  die  deutsche  Keichsangehörigkeit  zurzeit 
nicht  besitze. 

Die  weitere  Beschwerde  ist  nach  den  20,  07,  Ziffer  ü,  27  ff.  des 
Reichsgesetzes  Aber  die  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  vom 
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17.  5.  U8  iu  Verbindung  mit  Art.  i>7  det>  preuliiächen  Ciesetzeü  über  diu  frei- 
willige Qeticbtobarkeit  Yom  21. 9.  99  atattiiaft,  sowie  in  gehöriger  Foim  ein- 
gelegt. Our  moA  aocli  sachlich  der  ans  dem  entaebeidcndeii  Teile  dieses  Be- 
schkosses  ersichtliche  Erfolg  beigelegt  werden. 

Die  Ansfflhmngen  des  LG  sind  insoweit  völlig  sntrdiend  nnd  ent- 
sprechen insbesondere  der  stlüdigen  Rechtsprt  chung  des  KG  —  vgl.  nament- 
lich Johow  Jahrbuch  XXI  A  37  ff.,  XXiV  A  29  ff  Rechtsprechung 
der  OLG  VI  2f)0  ff.  und  die  in  dem  dort  veröffentlichttn  KG  -  Beschluß 
ange2of.'eTi<  n  Vonntscheidungen  sowie  daselbst  VII  lIHff.  und  422  -  .  als 
bei  Anwtiiiiiing  des  für  den  Wohnort  des  Anton  Otto  Franz  Fetetle 
und  beiner  Mutter  maßgeblichen  preußischen  Rechtü  — -  nämlich  der 
Deklaration  Tom  21. 11.  18ü3  und  der  §g  77  ff.  A.  L.  R.  II,  2  (soweit  sie  in 
Geltung  sind)  —  ersterer  bis  inm  snrfickgelegtcn  U.  Lebensjahr  in  der 
fcatboliscfaen  Religion  seines  verstorbenen  Vaters  xn  erziehen  ist 

Es  fragt  sich  jedoch,  ob  dieses  prenfiische  Recht  nach  der  tatsSeblicben 
Lege  des  Falles  anwendbar  ist.  Ans  Art  134  des  EG  z.  BGB  ist  nur  zn 
entnehmen,  daß  die  landesgesetzlichen  Vorschriften  über  die  religiöse  £r> 
Ziehung  der  Kinder  von  den  Vorschriften  des  B(iB  uiiljci  iihrt  bleiben,  also 
den  dort  enthaltenen,  auf  das  Kizioliuiigsrecht  bezügiichen  Bestiminnn<jLii 
1H31  ff.,  auch  §  1697  BfiBi  vorgehen  -  vgl.  Johow  Entf^cheiiiuKijeH 
XXV  A  21  ff.  — .  Die  von  der  Beschwerdeführerin  bereits  dem  L(i  unter- 
breitete erste  Frage  geht  aber  dahin,  ob  um  deswillen,  weil  der  Vater  des 
AtUon  Otto  FraiM  BeUrle  gar  nicht  preoAisdier  Staatsangehöriger  gewesen 
sein  loll,  die  Anwendnng  der  angesogenen  preuAisch-reohtlichen  Bestimmnngen 
sowie  des  in  dem  Art  134  a.  a.  0.  enthaltenen  deutschen  Rechts  überbanpt 
aOBgescfaloss»  ist  Weita  kommt  die  Bemlngelnng  der  Ansieht  des  LG, 
daß  die  Beschwerdeführerin  preußische  Staatsangeh<1  ri go  sei,  in  Betracht. 

Die  für  die  Beurteilung  dieser  Fragen  maßgebende  Rechtsquelle  ist  der 
Art.  ly  des  EO  z.  BGB  in  Verbindung  mit  dem  Oesetz  über  die  Enverbung 
und  den  Verlust  der  Bundes-  und  Staatsangehörigk«  ir  vom  1.  6.  70  sowie 
dessen  in  Art.  41  des  EG  z.  BGB  enthaltenen  Abäniierun^jeu. 

Nach  Art.  19  a.  a.  0.  ibt  da^  Koch i& Verhältnis  zwischen  den  Kitern  und 
einem  ehelichen  Kinde  nach  den  deutschen  Gesetzen  zu  beurteilen  ein- 
mal alsdann,  wenn  der  Vater  nnd,  falls  der  Vater  gestorben  ist,  die 
Matter  die  Relchsangebörigkeit  besitst  —  vgl.  Sats  t  a.a.O. 
-nnd  weiter  alsdann,  wenn  die  Beiobsangebftrigkeit  des  Vaters  oder  der 
Mutter  erlosdien,  die  Reichsangehörigkeit  des  Kindes  aber  bestehen 
geblieben  ist  —  vgl,  Satz  2  a.  a.  0.  — , 

Es  folgt  daraus,  daß  deutsches  Recht  —  nnd  zwar  im  gegenwärtigen 
Falle  das  Recht  der  Deklaration  vom  21.  11.  iHU3  in  Verbindung  mit  den 
77  ff.  A.  L.  R.  II.  2  —  anzuwenden  i.st  sowohl  alsdann,  wenn  die  Be- 
schwerdeführerin preiiCischo  kStaati»ani^elioriy;t;  nnd  als  solche  deutsche  Reichs- 
angthorige  ist,  als  auch  alhdann,  wenn  zwar  dies  nicht  zuiriHt,  aber  doch 
ilfi/o»  Otio  Frau»  FtterU  prenßischer  Staatsangehöriger  and  als  solcher 
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dentadier  Bdebsangehöriger  ist.  Dagegen  ist  fflr  die  Anwendang  des  deat- 
tdien  Rechts,  insbesondere  der  angesogenen  prenBisch-rechtUelienBestlniiiiiingen, 
htm  Ranni,  wenn  weder  die  Beschwerdefflhrerin  noch  Aniwt  Oüo  Fran» 
Feterte  die  prenBische  StsatssngehSrigkelt  besitit  Die  Frage,  ob  Ober 
letsteren,  falls  er  die  preußische  StaatsangehSrigkeit  and  damit  die  detitsciie 
Reichsangehörigkeit  gar  nicht  besessen  hat,  Oberhaupt  hätte  eine  Vurnmnd- 
schaft  eingeleitet  werden  dfJrfen  —  vpfl.  dazn  Art.  23  des  EG  z.  BGB  bezw.. 
da  der  Vat«r  des  Mündels  bereits  im  Juni  iSdd  gestorben  ist,  6  Abs.  ? 
der  preußischen  Vornmndschaftsordnung  vom  5.  7.  75  —  kann  auf  sich  be- 
ruhen; denn  solange,  als  die  eingeleitete  Vormundschaft  nicht  aufgehoben  ist, 
ist  das  Recht  des  Vormundschaftsgerichts  zur  Ausübung  der  die  Erziehung 
and  namentlieb  auch  die  religiöse  Brsiefanng  betidlBBden  AnMcht  nicht  in 
Zweifel  zu  siehen. 

Hiwnach  hängt  die  Entscheidung,  ob  die  vorgedaehtoi  preafüsch^recfat- 
liehen  Bestimmungen  über  die  religiöse  Erziehung  des  Anton  Oito  Franm 
Peterlc  für  die  Beschwerdeführerin  maßgehend  sind,  von  der  tatSichUchen 

—  durch  das  Vormundschaftsgericht  nach  '^^:lßgabe  des  angezogenen  Gesetzes 
vom  1.  6.  70  und  seinen  Ergänzungen  zu  treffenden  —  Feststellung  ab,  ob 
die  Beschwerdeführerin  oder  Anton  Otto  Franz  Peteric  die  preußische 
Staatsangehörigkeit  besitzen  oder  ob  letztere  beiden  mangelt  Die  land- 
gerichtlichc  Annahme,  daß  wenigstens  die  Beschwerdeführerin  preußische 
Staatsangehörige  sei,  wird,  nachdem  die  BeschwerdefObzeiin  sie  als  an- 
sntieifend  beselcbnet  hat,  avf  ihre  Unterlagen  hin  n  prüfen  seUi. 

Wenn  es  sloh  herausstellen  sollte,  daß  entweder  die  Beschweidefaiiferiii 
oder  Anton  Otto  Franz  Peterle  die  preußische  Staatsangehörigkeit  besitzt, 
so  muß  sidl  die  Beschwerdeftthrerin  der  Anwendung  der  Grundsätze  der 
Deklaration  vom  21.  11.  18(B  sowie  der  77  ff.  A.  L.  R.  II,  2  (soweit  sie 
noch  gelten)  unterwerfen:  nur  wird  in  dioRem  Fallo  vnn  dem  AnifsL'"' ri(  ]it  zu 
erwägen  sein,  ob  die  Androhung  der  Entlassung  bezw.  diese  Entlassung  der 
Beschweiiif führerin  das  geeignet«  Mittel  ist,  die  religiöse  Erziehung  des 
Anton  Otto  Franz  Peterle  im  katholischen  Glauben  durchzusetzen;  hier 
wird  namentlich  am  beachten  sein,  dafi  die  BesdiwodefOhrerin  dnidi  die 
Entlassung  als  Vormllnderin  der  Brsiehnngsgewalt,  welche 
sie  als  Matter  gemiS  §§  1631,  1697  Sats  2  BOB  aossafiben  belogt  ist, 
gar  niiAt  Terlnstig  wird. 

Wenn  es  sich  dagegen  herausstellen  sollte,  daß  weder  die  Beschwerde- 
fflhrerin noch  Anton  Otto  Franz  Peterle  die  preußische  Staatsangehörigkeit 
besitzt,  so  wird  an  der  Hand  des  alsdann  maßgebenden  ausländischen  Gesetzes 

—  vgl.  für  Österreich,  dessen  Staatsangeh()rigkeit  nach  der  Darstellung  der 
Beschwerdeführerin  in  Betracht  kommen  soll,  die  §§  139  ff.  des  BGB  für  dM 
Kaisertum  Österreich  und  das  interkonfessionelle  Gesetz  vom  2ö.  5.  08  No  49 
des  StGB  —  zu  prüfen  sein,  ob  und  in  welchem  Umfange  die  Beschwerde- 
ftthzerin  die  Einschränkung  ihres  Bniehungsrechts  gegenüber  dem  Anton 
OUo  Fran»  PtterU  nach  der  r^gittsen  Richtung  hin  an  dulden  hat 
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t  Hecht  der  Ausländer,  in  Preußen  amländUche  AdelstUel 

zu  fuhren. 

2,  Verlmt  der  BeichmngehörigkeU  dttrch  Entlaesung,  Begriff 

der  Wahnsifytverleguug, 


Im  ßrundbuche  von  der  Friedrich- Wilhelmstadt  Bd.  XIII  Bl.  No.  298 
stand  als  Eigentümer  eingetragen :  der  , Herzoglich  Sächsische  Kammerherr 
Graf  und  Freiherr  ton  G.  zu  Berlin."  Auf  Ersuchen  des  Küni^'lif  hcn  Herolds- 
amtes, die  Worte:  ^CJraf  und  Freiherr  von"  zu  streichen,  ist  durch  Verfügung 
des  AG  vom  21.  1.  03  eingetragen  worden:  .Eigentämer  ist  der  Herzoglich 
Sächsische  Kauuuerherr  6r.  2U  Berlin.  Auf  Grund  des  Ersuchens  des  König- 
lichen HraoldsaintB  Tom  22. 1.  eingetragen  am  3.  2.  03."  Die  gegen  diese 
Yerfagung  eingelegte  Beediwerde  des  Qnmdstttckseigentllinefe  ist  Tom  LQ  I 
zn  Berlin  dnxdi  Besddoft  Tom  18. 3»<@  nurttckgewiesen.  Aof  weiteie  Be- 
aebw^e  hat  das  KG  im  Beschlasse  Tom  6.  7.  03  die  HatHgni«  des  Besdiwerde- 
ftthiecs  zur  Führung  des  Orafentitels  verneint,  bezüglich  des  Freihernititds 
aber  aasgeführt,  daß  Beschwerdeführer  sich  desselben  zwar  nicht  in  einer 
solchen  Weise  bedienen  dürfe,  als  ob  es  sirb  nin  einen  preußischen  oder  in 
Preußen  anerkannt  u  Adelstitel  handt  le,  zur  Führung  desselben  da^regen  befugt 
and  denn  aucti  als  solcher  im  Grundbnche  einzutragen  ^ei,  falls  er  zur  Zeit 
der  Verleihang  des  reihermtitels  nicht  dem  preuliischen  Untertanenverbaode 
angehört  habe.  Zar  Prfifung  dieser  Frage  ist  die  Sache  an  das  AG  zorttck' 
Terwiesen  worden. 

Aof  eine  Ton  letiterem  hiwanf  an  den  Poliaeiprisidenten  zu  Berlin  ge- 
richtete Anfrage  hat  dieser  die  Aosknnft  erteilt,  daß  dem  Besehwerdeftthrer 
am  28.  11.  78  die  Entlassong  aus  der  preußischen  Staatsangehörigkeit  erteilt 
sei,  aber  zweifelhaft  erscheine,  ob  die  Entlassung  wirksam  geworden  sei,  da 
G.  den  von  ihm  verlangten  Nachweis  bisher  nicht  erbracht  habe,  daß  er  binnen 
6  Monaten  seinen  Wohnsitz  außerhalb  des  Reichs  verlegt  habe.    ünt*ir  Mit- 
teilnne  dieser  Auskunft  hat  das  ACi  dem  Beschwerdcfübrer  anheinigestellt, 
genmü  ^      GBO  durch  öffentliche  Urkunden  den  Nachweis  zu  führen,  daii  die 
Entlassong  aas  der  preußischen  Staatsangehörigkeit  gemäß  §  18  Ges.  vom 
1. 6.  70  wirksam  geworden  seL   BeschwerdeflUirer  hat  darauf  eine  Beihe 
▼on  Tatsaehen  Torgetragen,  ans  der  er  die  An^be  seines  Woluuitses  im 
Deatschen  Beiche  gefolgert  wissen  wiU,  nnd  snm  NaehweiBe  der  Tatsachen 
teÜB  ürkonden  vorgelegt,  teils  sich  auf  Zengen  berufen.    Durch  BescUnfi 
Tom  23. 3. 04  hat  aber  das  AG  die  Antiige  des  Beschwerdeführers  inrttek- 
gewiesen.    Es  führt  aus:    Die  Entlassung  des  Beschwerdeführers  aus  der 
preußischen  Staatsanpehfjri(,'kf  it  sei  unwirksam  geworden,  da  der  Beweis, 
daß  er  innerhalb  6  Monaten  seinen  Wohnsitz  außerhalb  des  Bundesge  biets 
verlegt  oder  die  Staatsangehörigkeit  in  einem  a^ndem  Bundesstaate  erworben 
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habe,  niclit  uofülirt  sei.  Durch  die  vorsrclegten  Urkunden  sei  .•»llcrdintrs  er- 
wiesen, daü  (i(.r  Antraii.stcller  vom  i>cz(mbor  1878  bis  Mai  in  Paris 
gewohnt  liabe.  Hieraus  könne  aber  die  Absicht,  dort  sniu  ii  \\  ohusitz  zu 
begründen,  nicht  gefolgert  werden,  besonders  wenn  man  in  Betracht  ziehe, 
daB  Antragsteller  naeh  Anskanft  des  Pottze^tvi^dininf  rom  27. 6. 71  bn  in 
die  80er  Jahre  hinein  mit  Ananahme  der  Zeit  vom  1. 3.  Mb  16.  6.  and  Tom 
15.  8.  bis  80.  9. 79  in  Berlin  gemeldet  geiresen  sei. 

In  der  hiergegen  gerichteten  Besehwerde  wird  gerfigt,  daß  es  nach  $  18 
Reichsges.  Tom  1.  6.  70  nur  darauf  ankomme,  den  Wohnsitz  aus  dem  Deutschen 
Reiche  zu  verlegen,  nicht  auch  im  Auslande  einen  neuen  \Vohnsit7.  zu  1»e- 
gründen.  IJbrigens  sei  auch  Beweis  für  den  behaupteten  Wohnsitz  in  Paris 
aniretreten.  die  AnsführunL'en  des  Beschwerdeführers  seien  aber  unvollstänii:: 
und  unrichtig  gewürdigt.  Die  Beschwerde  ist  voin  LG  dnrch  Beschluß  voeu 
18.  5.  zurückgewiesen.  Abweichend  vom  AG  niiinnt  es  an,  daß  es  genüge, 
innerhalb  6  Monaten  nach  der  Entlassung  aus  dem  Staatsverbande  den 
Wohnsitz  im  Deutschen  Reiche  anfsngeben,  nicht  auch,  im  Anslsnde 
einen  andern  Wohnsitz  sn  begrttnden.  Dagegen  sei  der  Nachweis  für 
die  Anfgabe  des  bisherigen  Wohnsitzes  nicht  erbracht  l>erselbe  mltase 
nadi  g  29  GBO  dnrch  öffentliche  oder  öffentlich  beglaubigte  (Trlninden  geliefert 
werden.  Beweisaufnahmen  durch  den  Grundbiichrichter  und  eidesstattliche 
Versicherungen  sind  unzulässig.  Die  beigebrachten  notariellen  Verträge  über 
den  Verkauf  des  Grundstürks  und  der  Mobilien  des  Antragstellers  seien  nicht 
geeignet,  vollen  Beweis  für  die  Auswanderung  zu  bringen.  Dali  G.  vom 
27.  H  7(i  bis  in  die  sner  .Jahre  mit  Ansnahme  der  Zeit  vom  1.  'A.  I>ib  l.'i  5.  71) 
und  vom  15.  8.  bis  30.  H.  79  in  Berlin  gemeldet  gewesen,  spreche  nicht  düfür, 
daß  er  sich  in  Berlin  nar  besachshalber  aufgehalten.  Daß  er  daneben  einen 
Wohnsitz  in  Paris  gdiabt,  möge  der  Fall  sein,  sei  aber  bei  der  Möglichkeit 
mehrerer  Wohnsitze  rechtlich  nnerheblidi. 

Hiergegen  ist  weitere  Beschwerde  eingelegt.  Dieselbe  ftthrt  aus,  daß 
Atx  Verlust  der  Staatsangehörigkeit  mit  der  Entlassung  eintrete,  und  der 
Beweis  für  die  Wiederaufhebung  dieser  Tatsache  der  ersuchenden  Behörde 
obli(?ge.  Dieser  Beweis  sei  nicht  nur  nicht  erbracht,  sondern  Beschwerdeführer 
habe  seinerseits  nachgewiesen,  dati  er  innerhalb  6  Monaten  seinen  Wobnaitz 
aus  dem  Reichsgebiet  verlegt  habe. 

Entsprechend  einem  internationalen  Herkommen  [c.  Bar,  Inte/ natio- 
nales Privatrecht  I  415)  ist  auch,  wie  in  dem  Beschlüsse  des  KG  vom 
8. 7. 03  bereits  ansgefOhrt  ist  (vgl.  ferner  Ardtit  für  öffenth  JRet^t 
XYIII  2021!.;  Beschluß  des  Strafsenats  des  KO  vom  2.  5.  04,  Jahrb.  27 
S.  C.  69),  in  Preußen  gestattet,  daß  Ansittnder  sich  der  ihnen  in  ihrem 
Heimatstaate  zustehenden  Adelsprftdikate  bedienen,  sofern  der  Gebrauch 
nur  nicht  in  einer  Weise  erfolgt,  daß  der  Anschein  erweckt  wird,  es  handele 
sich  um  eine  preußische  Adelsauszeichnung.  Ob  der  Au.sländer  auch  dann 
noch,  wenn  er  nachträglich  das  preut'isehe  Indiffeiiat  erwirbt,  sich  ohne  Kgl. 
Genehmigung  seines  ausländischen  Adelstitels  bedienen  darf,  kann  hier  an- 
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erörtert  bleiben,  da  nach  der  cincrcholtcn  AuskuTitt  Us  Polizeipräsidenten 
zu  Berlin  keinerlei  Anhaltspunkt  dafür  vurlie^n.  dali  liest  liwerdt/führer.  sofern 
er  Stille  preußische  Staatsangehörigkeit  auf  Grund  der  Entlassuiigsurkunde 
vom  28.  .11.78  endgültig  verloren  hat,  dieselbe  durch  einen  besonderen  Vor- 
gang nachträglidi  wieder  erworben  hat.  Bs  kommt  deihftlb  fttr  die  Bot' 
«dididiing  des  vorliegenden  Falles  allein  daranf  an,  ob  der  BesdiwerdefOhrer 
snr  Zeit  der  Yerleihniig  des  FTeilietintitels  dnich  den  Heisog  von  Sadisen« 
Kobntg  und  Qotha  am  16.  7.  91  noch  seine  frflhere  preußische  Staatsange- 
hörigkeit besaß.  Ist  das  der  Fall«  SO  darf  er  sich  mangels  landesherrlicher 
Genehmigung  des  Königs  von  Preußen  des  Freiherrntitels  nicht  bedienen. 
Denn  dadnrrh.  daß  er  damals  zud:!*  ich  Kobarg-Oothaischer  Staatsangehörigor 
war.  Mrird  die  Anwendung  4er  g$  13  und  116  II  a  A.  L.  R.  nicht  aus- 
ge^blossen. 

Beschwerdeführer  war  bis  znm  2>^.  11.  78  prenOisrher  Untertan.  Damals 
ist  ihm  die  Entlnssnnir  aus  der  preutÜ-sclien  Staatsangehörigkeit  ( rteiit  worden. 
Mit  der  Aushändigung  der  Entlassungsurkninle  trat  der  Verlust  der  Staats- 
angehörigkeit ohne  weiteres  ein.  Ges.  vom  1.  ix  7ü  §  18  Abs.  1.  Nach  Abs.  2 
wird  indessen  die  Entlassung  unwirksam,  wenn  der  Entlassene  nicht  binnen 
6  Monaten  sdnen  Wohnsits  außerhalb  des  Reichsgebietes  verlegt  oder  die 
StaatsangebOtigkdt  in  einem  anderen  Bundesstaate  erwirbt.  Letzteres  trifft 
hier  nicht  au,  da  der  BeschwerdefShrer  erst  am  11.  8.  87  in  den  Koburg- 
Oothaischen  Staatsrerband  aafgenommen  ist.  dagegen  ist  streitig,  ob  er 
innerhalb  6  Monaten  seinen  Wohnsits  außerhalb  des  Reichsgebiets  verlegt  hat. 

In  dieser  Beziehung  wirft  sich  sunichst  die  F^age  auf,  ob  bierttber  vom 
Richter  zu  entscheiden  ist,  oder  ob  die  Entscheidung  nidit  der  aussehließUcben 
Kognition  des  Heroldsamts  untersteht  

Soweit  das  Hooldsamt  mit  der  Wahrnehmung  von  Majestftts-  und 
Hüheitsredbten  befaßt  ist,  sind  seine  Bntsebeidnngai  der  Nachprttfnng  Im 

Rechtswege  entzogen  (\.  vom  26. 18. 1806  §  36).  In  Preußen  gehSrt  zu  den 
Staatflhoheitsrechten  das  Recht,  den  Adel  zu  verleihen,  anzuerkennen,  zu  be- 
stätigen oder  zu  erneuern  fA.  L.  R.  II  (>  9  ff ,  Verf  -I7rk  Art  .'>0'  Die 
Bearbeitung  dieser  Standesans^^-letri  nheiteii  ist  dem  Heruldsamt  uberwie^^'  ri 
(AUg.  Verf  vom  13.  <>.  hb,  JMBl  17ö».  Durauü  ergibt  sich.  dal.l  die  öffentlich 
rechtliche  i-rage,  ob  jemandem  der  Adel  verliehen  sei.  nicht  von  den  Ge- 
richten zu  tntscheiden  ist,  sondern  der  Beurteilung  des  Ucroldsamts  unter- 
liegt (Jahrb,  28  8.  102,  35  S.  90).  Allein  die  Znstftndigkeit  des  Herolds- 
amts —  und  nur  sowmt  es  sustftndig  ist,  tragen  seine  Entscheidungen 
einen  öffentlichen,  behördlichen  Charairter,  welcher  eine  Entscheidung  durch 
die  Gerichte  ausschließt  {&ruchot  44  S.  1133)  —  bezieht  sieh  zunächst  nur 
auf  die  Zugehörigkeit  zum  preußischen  Adel  (A.  L.  R.  II.  n  ^i;  9—12). 
Bedient  sich  ein  Ausländer  eines  ausländisch eti  AM  > 'irlu^ns.  so 
steht  Über  die  Frage  der  Berechtigung  hierzu  die  Entscheidung  nicht  dem 
Beroldsamt  zu  
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Dm  Heroldsuat  sdlMt  nimmt  dam  Mush  im  Twüegaidai  FMle  ik 
Entscheidung  ganiicht  in  An^mdi,  sondeni  hat  in  adaer  gatadUJiehei 
ÄuBernng  Tom  18.  1.  04  anedTttoididi  die  Tom  Besehwerdeflttirer  für  aeiiie 
Answandening  angetretenen  Beweiee  dnich  das  AG  anheim  gestellt  Letrtmi 
hatte  denmach  dem  Ersuchen  des  Heroldsamts  um  Beseitigung  des  Freiberrn- 
titels  des  Orundstflckseigentümers  im  Grandbuche  nicht  schlechthin,  sondern, 
da  es  sich  um  einen  ausländischen  Adelstitel  eines  angeblichen  Ausländers 
handelte,  nnrh  vorgänf^g*''"  Feststellung,  daß  der  Beschwerdeführer  fori- 
dauernd  preutiiacher  Staatsaugehüriger  ist,  stattzugeben. 

Dieser  Prüfung  haben  sich  nach  der  Zurückverwetsung  durch  den  Be- 
schluß des  KG  vom  6.  7.  03  die  Yorinstanzen  unterzogen.  Grundlage  der 
nenen  Entscheidmig  ist  die  Aoffoasnng,  daft  der  BeaehwerdefUhrer  den  Nsdi- 
weis  tat  die  Aufgabe  des  Wohnsities  im  Deatschen  Reidfae  n  erbringMi 
habe  und  dafi  dieser  Nachweis  nach  §  29  OBO  nnr  dnrch  dSentlicbe  oder 
dflentlicb  beglaubigte  Urkunden  erbracht  werden  IcSnne.  Diese  Anffasmag 
beruht  nach  doppelter  Ricbtnng  auf  Rechtsirrtum. 

(Es  wird  nunmehr  ausgeführt,  daß  die  Frage  der  WohnsitzTerlegung 
von  Amts  w  e  g  f  n  f(  st  zustellen  sei,  und  zwar  ohne  daß  öfientUche  Urkundea 
gemäß  >?  29  GBO  crtorderlich  seien.  —  Red.j 

Hiernach  maßte  die  »Sache  unter  Aufhebung  der  Entscheidungen  der 
Vorinstanzen  aufs  neue  zurückverwiei»en  werden,  um  nunmehr  von  Amtswegen 
nnter  Benntsong  des  vom  Beschwerdeftthier  vorgelegten  Materials  festsofteilcii, 
ob  der  BesehwerdefOhrer  innerhalb  der  gesetiliohen  Frist  seinen  Wohnsits 
aas  dem  Reichsgebiete  verlegt  hat.  Dabei  wird  folgendes  sa  berflciaichtiga 
sein :  Wenn  das  LG  im  Q^gensata  snm  AQ  annimmt,  daß  „zur  Verlegung 
des  Wohnsitzes  außerhalb  des  Reichsgebiets"  die  Aufgabe  des  Wohnsitzes 
innerhalb  des  Reichs  genügt,  und  nicht  außerdem  noch  die  Begründung 
eines  neuen  Wohnsitzes  im  Auslande  hinzukommen  muß,  so  entspricht  ilas 
dem  Zwecke  des  §  18  Abs.  2  des  Gesetzes  vom  1.  6.  70  und  steht  uüt 
.snn.  III  Wortlaut  nicht  in  Widerspruch  {Entsch.  des  Bundesami^  für  das 
Ueitnatwesen  XVII  161  fi.).  Voraussetzung  ist  tatsächliche  Aufgabe  des 
Wohnsities  verbunden  mit  dem  Willen,  in  Zukunft  lücbt  m^  inoerhsib  da 
Reichs  den  IGttetpnnkt  der  htnslichen  nad  bürgerlichen  Wirksamkdt  n  hahen. 
Ob  das  der  Fall,  ist  Tatfrige.  In  Betracht  Icommen  Icann  hierfOr  die  Anl- 
lösong  des  Hausstandes,  die  Realisiemng  der  bewegliehen  und  nnbewegUchea 
inl&ndischen  Habe,  der  tatsächliche  Fortzug  aus  dem  Inlande  und  Nieder- 
lassung an  einem  andern  Orte  nnter  Umständen,  welche  auf  die  Begründung 
eines  neuen  Wohnsitzes  dort  hinweisen  (Eintritt  in  fremden  diplomatischen 
Dienst  und  Kinrichtung  eine;^  Tlnii'^strindrs  am  Sitz»'  der  diplnmatischcn  TäliR- 
keit'  Äulierungen  zu  dritten  Personen  über  die  beabsichtigt«  Verlegung  iei 
Wühnsiizes,  polizeiliche  Abmeldung.  Eine  Betrachtung  aller  dieser  Moment« 
in  ihrem  Zusammenhalt  wird  einen  ächluii  aui  die  Wohnsitzverlegung  gestaMa. 
Hat  aber  eine  enistll^,  nidit  bloB  seheinbaie  Wohnsitsverlegung  stattge. 
fanden,  so  kann  eine  qNItere  ZnrOckverlegung  des  Wohnsities  in  das  Reidii' 
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gebiet  die  Wirkung  des  Verlustes  Her  Staatsangehörigkeit  nicht  wieder  beseitigen, 
nntitfenfalls  wird  in  dieser  Beziehung  zu  pTitsrhoiden  sein,  oh  eine  solche 
Zurückverlegung  schon  vor  Ablauf  der  6  monatlichen  Frist  zulässig  ist  (vgl. 
Cahu,  Kommenlat  z.  EeicJisffes.  1.  6.  70  §  18  Note.  7)  oder  erst  nach  deren 
AliSaBf  {Setfdel,  Bayr.  Staattrtckt  1 641  bei  Mot.  ö).  Za  erwägen  ist  femer, 
ob  die  sngegebene  tilaifiUlche  RllckMr  In  du  fidchigeblet  bmerbalb  der 
6  Monate  die  Bedentang  der  ZnrBökmlegnng  des  Wobmities  oder  nnr  eines 
Torflbeigehendeii  Anfenthaltes  etwa  ImuikiieitBhalber  bat  Zn  prfllen  ist,  weldie 
Bewandnis  es  damit  hat,  daß  Beschwerdeführer  nur  für  die  Zeit  Tom  1.  8. 
bis  lö.  4.  und  Tom  15.  8.  bis  30.  7.  79  polizeilich  abgemeldet  gewesen,  Im 
übrigen  aber  vom  27.  8.  76  bis  in  die  80er  Jahre  nnunterbrochen  polizeilich 
gemeldet  gewesen  ist,  während  der  Beschwerdeführer  angibt,  seit  der  Wohn- 
sitzverlegnng  nur  za  kurzen  Besuchen  in  Berlin  anwesend  gewesen  zn  sein. 

Für  das  Erfordernis  der  Genehmigung  des  Famüienrnts  und 
Vormukuischciftsgerichts  ist  das  (französische)  Heimatrecht 

maßgehend. 


Dip  von  dem  Grafen  Hatzfeld- Trmhenberg  zn  Sagau  als  (Jeneral- 
bevoilmächtigten  der  Herzogin  von  Sagan  in  Paris,  diese  als  Vormünderin 
ihres  Gemahls,  des  ikrzugs  Bosott  von  TnUeyinnd-P^rigord^  Herzogs  von 
Sagan,  gegen  den  Beschluß  der  2.  Civilkammer  des  LG  zu  Glogau  vom 
17. 0. 04  eingelegte  weiten  Beeohwerde  wird  snrflekgewiesen,  die  Kosten  fallen 
dem  Besehweidefftlirer  aor  Lasl 


Nntsnngsberechtigter  Bigentttmer  des  LehnsfOrstentuns  Sagan  nnd  als 
solcher  im  Gnindbnohe  eingetragen  ist  der  Herzog  Boson  von  Talleyranä'' 

Pirigord,  Herzog  von  Sagan,  zu  Paris.  Derselbe  ist  französischer  Staat«- 
ans/eh(jriger.  Er  i«?t  durch  rechtskräftiges  Urteil  des  Seinegerichts  vom  .'i  8.  ?W 
entmündigt.  Vormund  ist  seine  (ieniahlin.  Die  Vormundschaft  ist  in  Paris 
eingeleitet  nnd  wird  dort  geführt.  Zum  Lehnsvuniiinide  ist  dem  Entmündigten 
vom  Künig  von  Preuüen  der  Geheime  Oberregierungsrat  v.  Kanitz  bestellt. 
Die  Vormttndfliin  hat  für  die  Yerwaltong  des  Lehne  dem  Grafen  wm  HatufM' 
Trackenierg  in  Sagan  GeneralTollmacht  erteilt 

IjetBterer  hat  am  S2.  4. 03  mit  dem  Banemgntsbesitier  Sekaker  dnen 
sdiriftliehcn  Vertrag  geschtososn,  wodurch  dieser  an  den  Heiaog  Ton  Sagan 
2  näher  bezeichnete  Fanellen  für  7464  Xk.  verkauft  hat.  Der  Kan^pceis  soll 
nach  §  2  des  Vertrages  ans  Lehns-  und  Lehnsinventargeldern  bezahlt  werden, 
welche  an  dieeem  Zwecke  aof  Anweisong  des  —  gemftfi  §  13  des  Famüien- 
14  9  47 

sditnsses  Tom  ^„   '     —  Familienkorators  flttssig  za  machmi  sind.  Der 
lo.  1. 4Ö 

Zeitaohilft  f.  letacn.  Frtvat-  n.  ÖtaÜ.  Reeht.  XV.  22 


Beschluß. 


OrUnde. 
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LdmsTonniiiul  ist  dem  Vertrage  beigetnten.  Am  8t.  1.  Oi  hat  der  VaddUilar 
Tor  dem  AO  sa  FrielmB,  in  deaeen  Bezirk  die  FuneUen  UegeUt  die  AnBumug 
erteilt.  Letsteres  hat  nach  AbMhieibiiiig  der  Fataelleii  begianbigte  Abschrift 
der  Anflassongsverbandliiiig  an  das  A0  so  Sagau  gesandt  behnls  Zosdneibiiiig 
an  dem  im  dortigen  Bezirk  bel^cnen  Lehnsfflrstentüm  Sagan.  Das  AG  za 
Sagan  hat  diese  —  abgesehen  von  andern,  znrzcit  nicht  mehr  interessierenden 
Gründen  —  nm  deswillen  abgelehnt,  weil  der  Kaufvertrag  narh  französischem 
Recht  der  Genehnnyung  des  Familienrats  und  des  Vormumisi  h  ifts^richt'i 
bedürfe.  Die  s;  liw n  fie  des  Generalbevoihn  ichtiirten  der  Vormünderin  i$t 
vom  LG  Giogiiii  zurückgewiesen.  Es  nimmt  au,  daü  Lehns-  und  Lehns- 
inventariengelder  Lehosrevenaen  seien,  ttber  welche  als  AllodialvenQögrii 
nach  dem  aar  Anwendung  kommenden  PieoA.  Landiecht  (11,  18  §  1000)  dem 
ordentlichen  Tormonde  die  Yerwaltuig  anstehe.  Dieser  nnterliege  in  der 
Fnhrung  seines  Amtes  den  Besdirtnlrangen  des  fraaafisiscben  Rechts  ond  der 
Aalsicht  der  französischen  Behörden.  Das  französische  Gesetz  vom  27.  2.  80 
verlange  aber  für  den  vorliegenden  Fall  die  Oenehmigong  des  Familienrats 
nnd  Vormundschaftsgerichts. 

Die  weitere  Beschwerde  wendet  sicli  gegen  die  Annalmie  des  Vf.rd»  r- 
richttTö.  daß  es  sich  bei  dem  Kaufpreise  um  AlU  (li;ilM>rmügen  handele  Es 
handele  sich  vielmehr  um  LehnsstainmiiiipiUtlieii,  weklie  an  die  Stelle  v '  ii 
veräußerten  LehnsgrundstUcken  and  von  Lehnsinventar  getreten  beitu.  Zu 
deren  Anlegung  bedürfe  es  der  Znstimmong  der  fransOsisehen  Behörden  nicht 
Der  weiteren  Beschwerde  konnte  indessen  nicht  stattgegeben  werden. 
Das  Ldmsfflrstentnm  Sagan  gehört  an  den  Thronlehen,  ist  deshalb  dnieh 
das  Qeseta  vom  19. 6.  76,  betr.  die  AoflOsong  des  Lehnsrerbandes  in  dem 
Herzogtnm  Schlesien,  nicht  berührt.  Es  kommen  deshalb  bezüglich  der  Yei^ 
fttgnngen  über  das  vorhandene  Vermögen  lehnsrechtliche  Grundsätze  znr 
Anwendung,  nnd  7war  diejenigen  des  A.  L.  R.  als  der  fr.r  rei  sitae  fvgl.  Entsch. 
d  RCt  XXXXIII  177:  Böhm,  Eäuml.  Herrsch,  der  EecManormen  S.  ySi 
Inwieweit  dessen  Vorschriften  jui^  cnriens  .sind  oder  durch  den  Lehnsvertr»? 
abgeändert  werden  können,  bedarf  kemer  >Jrorterung,  da  in  dem  zwiahtn 
der  Krone  und  der  Herzogin  an  Sagan  ato  der  Belehnten  geschlossenen  Lehos- 
▼ertrage  vom  Jahre  1844'4ö  (§  13)  fflr  die  rechtlichen  YerhUtnisse  des  Ldns 
ansdrllcklich  die  Idmsreditlidien  Vorschriften  des  A.  L.  R.  fOr  mafigebcnd 
erklirt  sind. 

Dem  Beschwerdeführer  ist  allerdings  darin  beizutreten,  daß  die  Ansieht 

des  LG,  daß  der  Kaufpreis  ans  Ailodialgeldern  bezahlt  werden  solle,  mit 
dem  Inhalt  des  Vertrages  zweifellos  in  \\'^iderspnich  steht.  Der  Vertrag 
bestimmt  ausdrücklich,  daß  der  Kaufpreis  aus  Lehns-  und  T<»lins. 
inventariengeldern  bezahlt  werden  soll.  Lehnsgelder  aber  biUrii  d*« 
(regenäatz  zu  Ailodialgeldern.  Auch  der  Umstand,  dati  der  Familien- 
Kurator  dieselben  flüssig  machen  soll,  weist  darauf  hin,  daU  et»  sich  am 
LehnsrennOgen  handalt,  denn  mit  AUodialvermAgen  hat  der  tiehnskarator  niehU 
au  tun.  Dm  ungeachtet  ist  die  Entscheidung  des  LQ  doch  aufrecht  au  erbaltes. 
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5a rh   ij  ;>  des  FiUiüiieiischlusses  vom   14.  'J  47  in  der  Fatiiimg  des 
FaunÜcnschlusses  vom  28.  9.  74  «teht  die  Verwendung  der  dem  Lehn  bti 
Verkäufen  zufallenden  Kapitalien  dem  Lehnsbesitzer  mit  Konsens  des  Familien- 
korators  zu.   Ist  der  Lehnsbesitzer  minderjährig,  so  ist  ihm  nach  dem  als 
lehnreditUclie  Tofftdalft  weder  dudi  die  preufiiedie  VwmimdKdttfticHdDung 
(Tgl.  Jtönne,  Big.  zu  §  996,  n,  18  A.  L.  R.),  noch  danh  das  BOB  (BO  s.  BQB 
Art  69)  beteitigteii  %  99«,  n,  18  A.  Iiv  IL  du  LelnukiiTator  si  bettelleD,  wie 
Ja  »neb  im  Torliegeoden  Falle  eine  Bolehe  Beetellong  doroh  den  KOnig  erfolgt 
ist.  Dieser  Lehnskurator  hat  jedoch  nur  dasjenige  zu  besorgen,  -wm  zur  Aus- 
Übung  der  Lehnsrechte  und  Lehnspflichten  des  Pflegebefohlenen  bei  dem  lA-hns- 
bofc  und  zur  Erhaltung  der  Substanz  ^ehflrt  i§  99H).    Die  iffwihnliche 
Vtrwaliong  des  Lehns  und  der  daYon  entfallenden  Einkünfte  ^'ebührt  dem 
ordentlichen  Vormunde  (§  KKK)).    Angeles?enheiten,  welche  weder  die  Ad- 
ministration allein,  noch  die  Substun/.  ullein  betreffen,  sondern  auf  beides 
zugleich  Einfluß  haben,  müssen  von  dem  Vormund  and  dem  Lehnskurator 
gemeimehalUich  besorgt  und  betrielieii  werden  (§  1001).  Als  solche  gemein* 
schaftUebe  Angelegenheiten  werdoi  in  §  1002  lieieidmet:  wenn  Holsangen 
in  Icker,  Teiche  in  Wiesoi  oder  umgekehrt  verwandelt  oder  sonst  die  Gestalt 
oder  Hauptbestimmung  einzdnet  Stüdes  oder  ZubehÖrungen  des  Lehns  verändert 
werden.    Letzteres  trifft  hier  zu.    Fflr  Kafit^  sollen  Grundstücke  angeschafft, 
es  soll  also  die  Qestalt  nnd  Haapthestimmnng  eines  Lehnsbestandteils  geftndert 
werden. 

iSüweit  hiernach  der  Vormund  mitzuwirken  hat.  unterliegt  er  den 
allgemeinen  vormundschaftiichen  Grundsätzen,  uiul  zwar  nicht  desjenigen 
Laude»,  in  welchem  der  Kechtäakt  vorgenommen  werden  soll,  souderu  welchem 
die  Vormnndeehaft  angehArt^  d.  h.  wo  dieselbe  gefOhrt  wird  (Sothf  J)€ui§ck. 
Privair,  1  891;  ^dAait,  SOmnl,  ßfrrsdk.  JUokttmrm  S.  70  H.). 
Im  TorUegenden  FUle  also  bestimmt  sieb  die  Verfllgnngsbeliigms  der  Vor^ 
mUnderin  nach  den  in  Fmnkrsioh  geltenden  fiecfategmndrttaen. 

Unter  der  Henschalt  des  C.  C.  unterlag  der  Vormund  keinen  Be- 
gcliränkungen  in  besag  auf  die  Anlegung  von  Mündelgeldern  (vgl.  die  Zitate 
bei  Sirey,  Recueil  1885.  II  97  Note  1—3,  RÜ  VHT  'm^  Hierin  hat 
das   (iesetz  vorn  27.  2.  HU  (Ca  rette  Lois  annot«fes  .S.  Ö4B  ff.j  eine 

Änderung  herbeigeführt.  In  Art.  1  bestimmt  dasselbe,  dai^  der  Vormond  zur 
Verauüeruug  von  Immobilien  der  Zustimmung  deü  Familienrat«  bedarf.  Aach 
Art.  2  ist  bei  einem  Wot  Uber  1500  Fr.  gerichtliche  Bestätigung  erforderlich. 
Art.  3  bestimmt  die  Art  der  Verftaflerung,  die  nach  Art  4  auch  Anwendung 
findet,  wenn  ein  emanslpierter  Minderjähriger  Immobilien  veräaßem  will. 
Art.  6  gestattet  dem  Vormunde  die  selbständige  Umwandlung  Ten  Inhaber- 
pa|iieren  in  Namenpapiere.  Art.  6  endlich  schreibt  in  Abs.  1  toc,  daß  der 
Vormund  die  bei  Einleitong  der  Vormnndsohaft  vorhandenen  and  die  dem 
MUndel  später  durch  Erbschaft  oder  auf  andere  Weise  zufallenden  Kapitalien 
innerhalb  einer  Frist  von  3  Monaten  anlegen  uiuü.  sofern  der  Familienrat 
nicht  eine  längere  Frist  beetimmt.    Sodann  sagt  Abs.  2:  „Lea  Hgles 
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priscrites  par  les  articles  ci-de^sus  et  par  l'ayticle  455  ffu  code  n'ril. 
seront  applicables  ä  cet  etnploi".  Der  Artikel  entstammt  einem  Bescblus&t^ 
der  Senat9>Komiiiis«ioii.  I>ieienie  erwog»  daS  die  in  Alt  456  0.  C.  ao»- 
gesprocbene  Yerpflichtiuig»  Mttndelgelder  inneriialb  6  Ifonaten  bei  Vermeiduig 
Ton  Stiafsinseii  ansalegen,  neli  ihieai  Wortlaut  nach  bloß  aafReTeDBen- 
nbereebflsse  bestellt.  Daraus  waren  Zweifel  entstanden,  ob  das  Gleiebe 
anch  fQr  K  a p i  t a  1  i e n  gelte.  Diese  Zweifel  wollte  man  beseitigen  (Ca rette 
a.  a.  O  S.  550  Note  1).  Das  lipstimmt  Abs.  1.  Allein  man  hat  sich  hierauf 
nicht  beschränkt,  sondern  Abs.  2  hinzu^^efügt.  Die  Qesetzesmaterialen  ergeben 
bezüglich  des  letzteren  über  die  Absicht  des  Oesetzuehers  nichts.  Man  ist 
deshalb  ledijrlich  auf  das  Gesf^tz  ho  wie  es  voriiegt.  äugt  wuijon  Nach  seinem 
Inhalt  aber  gibt  ea  zu  Zvvciiuhi  keine  Veranlassung.  Nachdem  in  Abs.  1 
die  Pflicht  ansgesproolien  iat,  dit  irwhandene  nnd  znkflnftig  anfalleide  Kapital- 
vermögen  inneriialb  einer  IVist  von  8  Monaten  ammlegen,  fflgt  Abs.  8  hinsn: 
1}  aneh  bei  dieser  (Kapital-)Anlage  findet  im  Fklle  der  Unteriassnng  ihrer 
reehtieltigen  Bewirkniig  eine  Strafreninsong  wie  im  Felle  der  nnterlaasenen 
rechtzeitigen  Anlage  der  Revennenüberschttsse  des  Art.  456  C.  C.  statt,  2)  auf 
die  iüipitalsanlage  finden  femer  die  Vorschriften  der  vorstehenden  Artikel 
Anwendung,  also  anrh  die  der  Art.  1  und  2.  wonach  es  zur  AnlnL'p  der  Zu- 
stimninntj  des  Familienratä  bezw.  außerdem  des  Gerichts  bedarf  Freilich  ist 
dies  dem  Reclit  des  C.  C.  gegenüber  ein  neuer,  tief  einschneidender  Grundsatz. 
Ob  mau  denselben  gewollt  hat,  oder  nicht  ein  redukiiunelles  Versehen  vor- 
liegt, indem  man  nicht  auf  sämtliche  Torhergehende  Artikel,  sondern  nur  auf 
Art.  6  hat  hinweisen  wollen,  wie  von  anderer  Seite  ohne  Anhaltspunkt  Im 
Gesets  selbst  oder  in  d«i  Gesetsesmaterialen  angenommen  wird,  ist  nidit  sn 
«seheiL  Da  Art.  6  Abs.  2  die  Vorschriften  in  allen  vorstdiend«!  Pamr 
graphen  für  anwendbar  erklärt,  so  mufi  eboi  hieran  festgehalten  werd«i. 
Das  ist.  wie  ein  Urteil  des  Tribunals  von  Montpellier  vom  27.  6.01  (Sivefß, 
Recueil  l*^.  II  21.  v^jl.  auch  die  Literatnranjra>H  Ti  das  Note  2 1.  bekundet, 
hent/nta<ie  in  Doktrin  und  Rechtsprechung  in  Frankreich  anerkannt.  Über- 
einstimmend anrh  Zachnriä-Crome  III  594. 

Was  ;il)er  von  dem  Erfordernis  der  Genehmigung  zu  Verfügungen  über 
Vtruiügeu  gilt,  welcheä  im  uu beschränkten  Eigentum  des  Mündels  steht,  muß 
anch  gelten,  wenn  dem  Mündel  nur  das  geteilte  (Ober-  oder  Unter-)  Eigentum 
ansteht  (Jo  kow,Jahr6Mehf,  endgOli,  EtU9ch,derPreuß.  Appet.-0er,YUS9), 

Wenn  die  Beschwerde  endlieh  gegen  die  Anwendung  des  tranaflsischen 
Redits  noch  geltend  macht,  daß  §  13  des  Lehnvertrages  vom  20. 11.  44 
bestimme,  daß  alle  rechtlichen  Verhältnisse  des  Lehns  nach  dem  un  A.  L.  R. 
für  das  Lehnrecht  enthaltenen  Bestimmangen  und  den  später  ergangenen 
allgemeinen  Lehnsgesetzen  beurteilt  werden  sollten,  narh  den  ivt7t  /titenden 
landrechtlichen  Bestimmungen  aber  zu  Verträgen  der  vorliegenden  Art  nur 
die  Mitwirkung  des  Lehnsvormundes  and  des  Vormundes  des  entmündigten 
Lehnsfüräten  erforderlich  sei,  no  ist  dem  zuniiclist  uutgegeu  zu  halten, 
daß  das  Yormundsdtaftsrecht  dem  öffentlichen  Recht  angehört,  nnd  durch 
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Verträge  nicht  rechUwirksam  beBtimmt  werden  kann,  daß  ein  Vormund  der 
Genehmigung  dos  Familienrats  und  des  Vorm  und  Schaftsgerichts  nicht  be- 
dürfen soll,  obwohl  diesi  ii  ich  dem  Gesetz  des  Ort«  der  Vormundschaft  er- 
forderlich ist.  Außerdem  kommt  in  Betracht,  duli.  wtnu  ^^  KXH,  II  18  A.  L.  R 
von  der  gemeinschaftlichen  Besorgung  dtn  Geschäfts  durch  den  \  ornmnd  und 
Lehnskurator  spricht,  damit  der  Vormimd  nidit  etwa  tod  denjenigen  Bin- 
Bduftnlrangen  fant  helrdt  werden  eollenf  denen  Vormander  nnch  allfsmeinen 
—  dnroli  das  Geeets  des  Yonnnndeoliaftageriehts  bestlnunton  —  Qnrada&tMii 
nnterliegen. 

Hiernach  muß  es  hei  der  Entscheidnng  der  Vorinstanzen,  daß  die 
Vonnünderin  zunächst  die  Genehmigung  des  Familienrats  und  Vormundschafts- 
i^erichrs  beizubringen  hat.  8ein  Bewenden  behalten.  Für  den  Kostenpunkt 
war  ^  iüi)  Abs.  3  Pr.  QKG  maßgebend. 

Zeitliches  und  ärtlidies  Verhältnis  der  Keditsnormen.  — 
Äitere  öadischeKoUisimsnornwn.  —  Für  moeiseitige  Vertrags- 
obligationen. 

OLG  KarUruke  10.  11.  OS  (Eagle  Oil  Companie/Faieh;  Badiachä 

RechtspraxU  1904  S.  SU). 

Für  die  Beurteilung  des  Rechtsstreits  sind  nach  Art.  170  EG  z.  BGB 
die  bisherigen  Gesetze"  maßgebend  (vgl  Jui .  Wochenschr.  1908  S  185). 
"Vrtch  diesen  entscheidet  sich  auch  die  Frage  der  örtlichen 
Kullisionij  (Jur.  Wochenschr  1901  S.  452,  1902  S.  67,  Beil.  S.  227). 
Als  niaßfjebender  Gnmdsatz  des  badischen  Rechts  hierüber  ist  nach  der 
neueren  Entwicklung  der  Rechtsprechung  anzuerkennen,  dalj  bei  einem  btreite 
aber  obligatorische  Verpflichtungen  zim&chst  der  Yertragswillen  in  besag 
anf  das  anmwendende  Ortlicfae  Recht  sn  beaditm^  nnd  dafi  mangds  eines 
n&heren  Anhalts  im  Zweifel  das  Recht  des  Erfdllangsortes  ate  das  ge> 
wollte  anansehen  sei.^  Bin  einhdtllcber  Brfailnngsort  fttr  beide  Teile  ist 
nnn  hier  nicht  gegeben.  Die  Klägerin  hatte  ab  Hambnig  bezw.  Antwerpen 
zu  liefern,  die  Beklagte  in  Mannheim  zu  zahlen.  Diese  verschiedenen  selb- 
ständigen Haoptverbindlichkeiten  sind  ja  nach  dem  Hechte  des  Ortes  zn  be- 
urteilen, wo  sie  zu  erfüllen  warf-n.  3)  Um  die  ZahlungspÜicht  der  Beklagten 
handelt  ea  sich  hier  allerdings  zunächst  nicht,  sondern  um  ihre  Abnahme- 
pflicht. Aber  auch  diese  war,  suferu  man  sie  als  eine  sclbäiatulig  zu  be- 
urteilende PiUcht  der  Beklagten  betrachtet,  in  Mannheim  zu  erfüllen,  wenn 
aoeb  dort  nicht  der  Brfllllnngsort  fttr  die  Kligeiin  gewesen  isl,  da  die  Ware 
nach  deren  Übexgabe  seitens  der  KIftgeixn  an  einen  Spediteur  oder  Transport- 
onteraefamer  nach  Mannheim  sn  Yerbiiagen  war  nnd  dort  erst  nur  Abnahme 
gelangen  konnte  (Tgl.  Entwh.  <f.        XLIX  75,  U  218,  XLVI  193).  Die 

1)  8.  nnten  8.  347.  —  Red. 

2)  S.  Ztsch.  XV  286  Fußnote  nnd  XY  306.  —  Red. 
^)  Vgl.  Ztsch.  XUI  422.  —  Red. 
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streitige  Frage,  ob  Beklagte  abzunehmen  hat  oder  nicht,  ist  hirrnarh  nnf 
Grund  des  badischrn  Rorhts  zn  hpMrt<»ilen.  Die  Pflicht  dt  r  Bi  klacftcn  zum 
Abnif  ist  nur  eine  nelionsärhliche;  der  Abruf  dient  nur  zur  Vorbereitung 
und,  soweit  es  sich  um  das  Wahlrecht  der  Beklagten  hinsichtlich  der  rück- 
sfc&ndigcn  15  Bib.  ^diTener  Öle'  handelt,  zur  Ermöglichong  des  Angebots 
and  der  Almahme. 

Anfechtung  eines  Beditsgesckäfts  wegen  Benachteüigung  der 
Gläubiger.  MaßgMichkeU  des  (schtteiaerischen)  Rechtes  als 
des  am  DomizU  der  Kontrahenten  und  am  Ort  der  Errichtung 

geltenden  Rechtes. 

OLG  Karlanüu'  26.  ö.  04  (Kissling-Küentzki/ Denk;  Badisciie  Hechts- 

praxis  1904  S.  300). 

Da  sowohl  die  Gläubigcrin  als  der  Schuldner  und  die  Beklagte,  mit 
welcher  das  angefochtene  Rechtsgeschäft  vorgenommen  wurde,  zur  Zeit  der 
Vornahme  dieses  letzteren  Schweizer  und  iu  Basel  wohnhaft  wareu,  dieäes 
BecbtagesehAft,  mmlioli  die  Hingabe  der  Aiueteiier  duch  den  Bhevertrag  rom 
6.13.00,  aodi  in  Basel  stattland,  so  ist  die  Frage,  ob,  unter  wekhen 
Voraussetnuigen  und  in  welchem  Umfang  dieses  Bechtegesch&ft  von  der 
Kli&gerin  angefochten  werden  kann,  nicht  nach  deutschem,  sondent  nach  dem 
in  Basel  geltenden  schweizerischen  Recht,  d.i.  nach  dem  Bondesgesets 
vom  11.  4.  89  Uber  Schuldbeitreibung  and  Konkurs  zn  entscheiden,  welches 
in  Art.  285—292  speziell  die  Bestimmungen  über  die  Anfechtungsklage 
enthält.  Nun  verlangt  Art.  285  dieses  Bundesgesetzes  als  erste  Voraussetzung 
für  die  Erhebung  einer  Anfechtungsklage,  daß  der  anfechtende  Gläubiger 
einen  provisorischen  oder  endgültigen  Verlustschein  erhalten  habe.  Als 
Yerlustschein  dient  aber  nach  Art.  llö  des  Bundesgesetzes  Tom  11.  4.  89, 
falls  kein  pf&ndbares  Yermllgen  vorbanden  ist  (Tgl.  andernfalls  Art.  149  ebenda) 
die  Pfftndungsnrkande,  d.h.  die  Beorknudiuig  des  OerichtSTollitehers 
ttber  fimchtlose  Pfiindnng.  Eine  solche  liegt  hier  vor,  und  gewJUirt  der 
Klägerin,  deren  Forderung  urteilsmäfiig  festgestellt  ist,  das  Anfechtungs- 
recht des  Art.  285  des  Bondesgesetses  (vgl.  auch  Art.  llö  Abs.  2  and 
Art.  149  Abs.  2  ebenda). 

Form  der  Rechtsgeschäfte. 

OLG  Brmmtchweig  IH.  10.  Ol  (Gronmif Schulte;  Ztscli.  f.  Bechtspfiege 
i.  Herzogtum  Braunachweig  1004  S.  124). 

Nach  dem  bei  der  vorliegenden  Statuten-Kollision  in  Betracht  zu  ziehen- 
den gemeinen  internationalen  Privatrerhtc  (Thol.  Einleitung  in  fi4iti 
Deutsche  Fricnt recht  72.  IW  Anm.  1;  Entscheid,  d.  RG  XXIV  :m 
XXXI  193,  X>:XVI  2()ö:  Seuffert's  Archiv  LVI  261)  ist  die  Form- 
gUltigkeit  eines  Rechtsgeschäfts  zu  bestimmen  entweder  nach 


Digitized  by  Google 


Keelittpieeliiing:  Denttohland. 


339 


dem  Rechte  des  Orts,  an  dem  es  erridit*'t  ist.  oder  nach  dem  Rechte  des 
Orts,  welchem  dos  durch  das  RechtSKegchiifl  Ijr/irlte  Rechtsverhältnis  anu'ehort 
(Wlndacheid,  Fand.  Bd.  1  §  Ziff.  b.  Entath.  d.  EG  XVIII  4G, 
XX Vm  184,  XXXXm  158).  In  letstenr  Hlnsidit  ist  bei  eiDem  Yertrags- 
▼erhftltnisse  in  «nter  Linie  duanf  vn  sehen,  welchem  Qrtlioben  Rechte  die 
Eontr«henten  destelbe  liftlien  unterwerfen  wollen,  besw.  welches  Recht  Ton 
ihnen  ab  BelbstTintftndlich  anwendbar  Torantgeeetit  ist;  nnd  erst  wenn  diese 
Untersnohong  zu  keinem  bestimmten  Ergebnisse  fahrt,  ist  das  Recht  des 
Ort.  s  anzuwenden,  wo  die  Obligation  zu  erfilUen  ist  (EtUwsh.  d,  BG  IV  346, 
IX  227,  XX  335.  XXIV  113,  XXXXIV  301). 

Form  der  Rechtsgeschäfte. 
OLG  BrmmwktMig  19.  3.  03  (Bodeuatein  u.  Gen J Günther;  a.a.OS.125). 

Das  LO  hat  das  PreuÜ.  Landrecht  als  das  am  Orte  des  Vertra^sschlusses 
geltende  Hecht  seiner  Entscheidung  zu  Grunde  gelegt,  offenbar  in  Gemäßheit 
des  < ;  riindsatzes ,  daß  die  FormgUltigkcit  eines  Rochtssccschäfts  nach  den 
Gesetzen  des  Orts,  an  welchem  es  vorgenommen  wird,  zu  beurteilen  ist. 
All.  in  A(*r  Grnnd.satÄ  des  intcrnationalea  Privatrechtä  geht  weiter  und  erklärt 
neben  jener  Form  auch  die  Beobachtung  der  Form  desjenigen  Rechisgebictes 
fftr  genflgend,  in  welchem  das  Rechtsgeschäft  za  wirken  bestinuut  ist,  welchem 
das  dnrch  das  Rechtsgeschift  hcgrflnd^  Reehtsverhiltnis  angehört  (Wind- 
scheid, Fand.  Bd.  1  9  85  Ko.  6;  EiUeek.  d.  XVm46,  XXVni  184; 
▼gl.  Art.  11  des  EG  s.  BOB).  Hiernach  aber  gelangt  mau  dahin,  anfier  dem 
Prenfi.  Landrecht  auch  daa  i^remeine  Recht,  nach  welchem  der  Bürgschafts* 
T^trag  der  Form  nicht  bedarf,  für  anwendbar  zu  erklären.  Denn  in  dem 
gemeinrechtlichen  Gebiete  des  Ilerzogtunis  Braunschweifcr  huttc  der  Bekl. 
seinen  Wohnsitz,  und  wenn  auch  die  behauptete  rhereinktnift  an  einem  zu 
einem  anderen  Rechtögebiete  ^rehörigen  Orte,  wohin  er  auf  Aufforderonsf  des 
Klägers  gereist  war.  voi genommen  ist.  so  ist  doch  weder  ausdrücklich 
bestimmt,  noch  als  stillschweigend  vereinbart  anzunehmen,  daU  das  ^Schuld- 
verhUtnia  swisdwn  den  Buteien  einem  andern,  ab  dem  für  die  Brfflllnng 
der  fr.  Veipfliehtong  maflgehenden  Redite  hat  nnteistellt  werden  sollen. 
Erfailnngsort  war  aber  fflr  den  Bdd.  mai^ls  anderer  Bestimmnngen  dessen 
Wobnsits. 

Mandat  und  Maklervertrag.    Maßgeblichkeit  verschiedener 
Rechte  hei  moeieeUigen  ObUgaUansverhäUntssen}) 

OLG  Braunaehweig  18, 10.  Ol  (Grmauf Schulte;  a.  a.  0,  S,  123). 

Wenn  beim  Mandate  angenommen  wird,  da6  das  Recht  des  Ortes, 
wo  der  Anftrag  aossnfflhrsn,  wo  also  die  Hanptrerpfiichtnng  sn  erfttUen  ist, 
ftr  das  ganse  Reefatsverhlltnis  mafigebend  ist  (Bniaeh,  d,  JtG  XII  85; 

^)  Vgl.  die  folgende  Entscbeidang.  —  Red. 
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Seufferfs  ArehiD  LI  23;  Bar,  Internat.  FrifMtreekt,  Aufl.  II  106), 
M  trifft  dies  fOr  den  Haklervertrftg  ntcifat  m,  dar  towoU  BMh  gendB- 
nchtliclier  AaSuBiiiig  {ZeiUehr.  XXXV  66  ud  die  doitigeii  Zitate)  wie 
nach  Fraafi.  Bedite  fBcciu»,  Ftettß.  Priwxtreekt  U  867  ff.,  870  ff.;  EnUek. 

d,  MG  XXXI  2dl)  ein  gegenseitiger  Vertrag  ist,  und  daß  bei  etneni 
d^mtigen  Vertrage  die  Verbindlichkeiten  dee  einen  Kontrahenten  nicht  unter 
demselben  Rechto  atrhen,  wie  die  des  andern,  ist  rechtlirh  möglich  und  nicht 
ungewöhnlich  (Bar  a.  a.  0.  S.  15;  Windscheid,  Fand.  Bd.  l  §  30  Ziff.  3 i 
Seuffert's  Archiv  XXZXIV  385. 

Zweiseitige  ObligaHonsverhäUniBse})  Verjährung. 

OLG  Braunschtceig  10.  7.  02  (Alterberg/ Koch;  n.  a.  O  S.  120). 

Da  es  sich  um  ein  zweiseitiges  Rechtsgeschäft  handelt  i  Pferdehan  del>. 
ist  für  die  Verpflichtung  das  Bekl.  (Käufers)  ans  dem  Vertrage  auf  Zaiiiting 
des  Kaafpreises  in  Enuangelong  anderer  Abmachungen  das  Recht  seines 
WehndtieB  maßgebend  ond  dieser  Wohnaits  der  Brmiuiigeort  (Ent9^,  d. 
JtO  IX  351).  Für  die  Frage,  ob  der  Ansproefa  dee  KUgera  auf  die  Leistungen 
dee  Bekl.  bereite  TerjlLhrt  ist,  kann  alao  das  inGttttingen  geltoide  Redit 
(Hannov.  Ges.  t.  88.  9.  60)  nicht  in  Betracht  kommen,  sondern  lediglich  daa 
in  8.  im  Herzogtum  Braunschweig  (dem  Wohnsitze  des  Bekl.)  in  Geltang 
gewesene  Recht  (Braunschw.  Ges.  v.  3.  7  öH;  Seuffert'a  Archiv  XXXXV 
No.  1;  Böhm,  Räumliche  Herrschaft  &.  &.). 

Ehescheidung. 

OLG  Braunschweig  12.  12.  02  fLindnen Lindner ;  a.  a.  0.  S.  126). 

Für  die  Fratre,  welche  Tatsachen  vorliegen  müssen,  um  die  Klage  auf 
Ehescheidung  zu  rechtfertigen,  war  nach  früherem  Recht  das  Recht  des  Ortes 
maßgebend,  woselbst  der  Ehemann  z.  Z.  der  Klageerhebung  seinen  Wohnsitz 
hatte.  Als  solcher  hat  zu  gelten  die  hiesige  Stadt;  denn  der  letzte  aufgegebene 
Wohnaita  gilt  so  lange  als  fertbesteliead»  bis  die  Begründung  eines  neoen 
belcannt  gewwden  Ist  Nadi  gemeinem  Bedit  gilt  aber  femer  das  Redit  des 
Wobnsltaes  sobleobthin,  ebne  Rfleksicht  daxanf,  ob  die  Yerfelilnngen  nntcr 
der  Horsdu^  desselben  oder  eines  anderen  Rechts  begangen  sind  (Dern^ 
bürg,  Fand.  Bd.  1  §  46;  Entseh.  MG  IX.  198,  XVI  166;  Sw^erft 
Archiv  Bd.  47  No.  8d9). 

Art.  29  EG  z.  B(tB.  ~  Zivangserziekunn  con  Zigeunerkindern, 
örtliche  Zu  stand Igkeit.    Staatlose  Personen. 

OLG  Karlsruhe  20.  9.  04  (Badische  Rechtspraxis  1904  S.  324). 

Das  Bezirksamt  Pf.  beantragte  beim  AG  daselbst^  die  Zwangserziehung 
der  beiden  Zigennerlnnder  Luiw  nnd  Ursula  M.  ansnordnen.  TatsäcbUcli 

1)  Vgl.  die  Torbergebende  Entsebeidnng  und  Ztsdi.  XIII  488,  XV  311. 
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war  teils  durchs  Amt,  teils  darchs  Aü  festgestellt:  Die  beiden  Kinder  sind 
unebelicb  im  bnma  des  BGB ;  die  angeblichen  Eltern,  der  Zigeuner  Wilhelm  M. 
wd  die  Zigeunerin  Katkarina  R.  leben  in  wilder  Ehe.  Der  Mann  will  in 
der  wflrttemiMigifebMi  Gemdiide  8p.  gebofen  und  bdieiinAtet  teiii,  die  wlirtteiii* 
boguchen  BelMSiden  haboi  aber  Mine  StaateaagtbOrigkeit  Hiebt  anerkamit 
Wann  und  wo  die  Fiait  KaihaHna  geboien  und  bebeimatet  ist»  ist  niobt 
festzustellen.  Wohnsitz  oder  ständigen  Aufenthalt  haben  die  Leute  nicht; 
sie  ziehen  jahraus,  jahrein  von  Ort  la  Ort,  bald  allein,  bald  in  Gesellschaft 
oder  in  Horden  mit  anderen  Zigeunern.  Wilhelm  R.  hat  nicht  einmal  einen 
Wiijzen  ,  das  Kind  Luise  ist  auf  der  ImTidstratSf.  die  Ursula  im  Armenhaiise, 
beide  in  Württemberg,  geboren.  V'on  einer  geordneten  Erziehung  der  hi  nlen 
Kinder  kann  keine  Rede  sein ;  sie  werden  kaum  je  zur  Schule  geschickt,  weil 
die  Familie  stets  berumzieht,  wohl  aber  zu  allem  Übeln  angehalten,  was  die 
Zigeuner  selbst  treiben:  Beitel,  Landstreteberei,  Bntwendangea  nsw.  —  Das 
AG  Pf.  bat  die  Anwendnng  der  Zwangseixiebimg  abgelehnt»  weil  es  5rtlicb 
nicbt  sostiadig  sei;  der  Art  1S5  EG  s.  BGB  weise  die  Bntscbeidnng  dem 
Vormondaebaltigeiicht  sn;  Vormondschaftegeriobt  sei  aber  beinesiaUs  das 
AG  Pf.  —  Auf  eingelegte  Bescbwerde  des  Amts  wurde  die  BntsebeidQng 
des  AQ  anfgehoben. 

Aus  den  Gründon. 
at  Im  BGB  Ull  i  ^( men  Nebengesetzen  wird  die  Bezeichnung  .Vormund- 
öchaltsgericht"  in  eineui  weiteren  un  i  m  einem  engeren  Sinne  gebraucht:  im 
weiteren  Sinne  als  Gattungsbegrifi  iur  (iiejenigen  Gerichte,  denen  allgemein 
die  Behandlung  und  Entscheidung  familienrecbtlicber  Angelegenheiten  außer* 
balb  der  streitigen  Oeriebtsbarkeit  snkonunt;  im  engeren  Sinne  snr  Beseleh- 
nong  desjenigen  einaebien  AG  (Terbebaltlicb  der  Bestinunnng  des  Art.  147 
EG  s.  BGB),  bd  dem  eine  bestimmte  Vormnndsebaft  (Pflegscbaft)  anbingig 
ist.  Im  Art.  135  EG  ist  das  Wort  im  ersteren,  weiteren  Sinne  gebraocht; 
es  ist  damit  nur  die  sachlkbe  Zoständigkeit  der  Vormundschaftsgerichte  fOr 
die  Anordnung  der  Zwangserziehung,  nicht  aber  die  örtliche  eines  bestimmten 
Gericht.«?  ausgesprochen  worflen  Welches  (lericht  örtlich  für  die  Maßregel 
der  Zwangserziehung  zuständig  sei,  wird  gemiiti  i?  1  A>>8  "2  Zwangserziehungs- 
gesetz durch  das  FGG  bestimmt.  Bei  dessen  Anwendung  ist  aber  davon 
auüzugeheu,  daÜ  die  Anordnung  der  Zwangserziehung  auf  Grund  des  Art.  l3o 
EG  an  den  ^Verriditongen"  des  Vonnündschafftsgeriebts  gehört,  die  .nicbt 
eine  Vormnndsebaft  oder  eine  Pflegschaft  betreffen*.  Darin  sind  alle  Kom- 
mentare einig.  Daber  ist  fOr  die  Beetimmnng  der  örtlichen  Znstlndigkdt  im 
FUIe  der  Zwaqgseniebnng  der  §  48  FGG  maflgebend;  eist  dnrdi  deesen 
Anordnung  im  Abe.  2  wird,  wenn  flr  die  Bsfson,  in  Ansehung  deren  die 
Zwangserziehtmg  erforderlich  wird,  eine  Vormundschaft  anhängig  ist,  das 
mit  dieser  befaßte  Gericht  'Vormnndschaftsgericht  im  engeren  Sinn)  örtlich 
zuständig  auch  für  (Vw  Zwangserziehung.  Ist  aber  keine  solche  Vormund- 
schaft anhängig,  ho  btsiimmt  sich  die  örtliche  Zuständigkeit  zur  .\nordnung 
der  Zwangserziehung  ausüchlieülich  nach  dem  Abs  1  des     4^i;  d.  h.  also  bei 
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Zubainiuenhalt  nüt  §  36  FG6:  „Für  die  Anordnung  der  Zwangsenrieliliiig 
ist  das  Oeiicht  snsdbidig,  in  denen  Beiirke  der  Zl>gUng  zu  dem  Zeitpunkt, 
in  welchem  da»  Gericht  mit  ihr  befaßt  wird,  eeiaen  Wohnstta  oder  in  Er* 
mangelnng  eines  inlftndisehen  Wobnsltaes  seinen  Aufenthalt  hat.*  Nun  ist 
fflr  die  beldesi  Zigeunerkinder  bis  jetzt  bei  keinem  anderen  Oeiichte  eine 
Vormundschaft  (oder  Pflegschaft)  anhängig;  sie  ist  nirgends  angeordnet  WMdee. 
weil  das  Bedürfnis  dafür  niiironds  zntage  trat.  Kraft  Oesptzes  anhänffi?  wird 
aber  euw  Vormundschaft  nicht  rs  l^pdarf  dazu  der  Anordnung  eines  Gerichts. 
§  1774  B(tB,  Wohl  aber  huhvn  ilie  lieiden  Zifreunerkinder,  eines  Wohnsitzes 
entbehrend,  im  Bezirke  des  AH  Pf  zurzeit,  wo  das  Gericht  mit  der  An- 
ordnung der  Zwangserziehung  befaiit  wurde,  ihren  Aufentluilt  gehabt,  und 
daher  ist  das  AG  Pf.  für  die  Anordnong  örtlich  zost&ndig. 

b)  Dabd  kann  dahingestellt  hieihen.  ob  die  Kinder  eine  dentsehe  Staats- 
angehörigkeit haben  oder  nicht  ^  jetit  ist  eine  deutsche  StaataangdiOrigw 
keit  derseihen  nicht  ermittelt,  die  fttr  sie  beanspruchte  wOrttembergische  wird 
suständigerseits  bestritten ;  aber  auch  für  die  Zngdiörigkeit  zu  einem  be- 
stimmten außerdeutschen  Staatswesen  fehlt  es  an  jeglichem  Anhaltspunkt.  Die 
Kinder  können  daher  znrxoit  nur  als  .staatlose*^  Personen  l)ehandelt  werden 
und  sind  deshalb  gemüLl  Art.  2U  E(J  z.  B'tB  (letzte  Möglichkeit  in  ihren 
persönlichen  Rechtsverhältnissen  den  Gesetzen  des  Ortes  ihres  .\uienthalts 
unterworfen ;  die  Zwangserziehung  kann  souach  gegen  sie  ohne  weiteres  nach 
badischem  Rechte  angeordnet  werden.  Aber  auch,  wenn  sie  nichtbadisclie 
Deutsche  sein  sollten,  ist  dtose  Haßregel  nach  §  1  Abs.  S  Zwangsersiehangs- 
gesets  Bulissig,  weil  nach  den  obigen  Ausffihmngen  die  Znstftndigkeit  eines 
hadisöhen  Yormnndschaftsgericbts  begrfindet  ist. 

§  11  BGB.  Dadurch  daß  der  Vater  tcohnsitalos  wird,  verliert 
nicht  auch  das  Kind  seinen  Wohnsitz. 

OLG  Snaifjftrf  6.  2.  OS  (OLG  Bsp.  X  ßd). 
Daraus,  daLJ  Goii/rteff  S.  seinen  Wohnsitz  in  R  aufgehoben  hat,  fulut 
nicht,  daü  auch  sein  Kind  den  Wohnsitz  in  R.  verloren  hat.  Wohl  teilt  das 
eheliche  Kind  nach  §  11,1  den  Wohnsitz  des  Vaters.  Es  verliert  aber,  wie 
in  den  MoHve»  I  76  mit  aller  Deutlichkät  hervorgehoben  ist,  ohne  dat 
sieh  in  der  sweiten  Kommission  oder  im  Reichstag  irgend  ein  Widerspmdi 
hiergegen  erhoben  bitte  (vgl.  Prot.  I  96  ff.),  diesen  Wofansita  nicht  dadorcfa, 
daß  der  Vater  wnhnsitzlos  wird,  sowenig  es  ihn  dadurch  verliert,  dag  der 
Vater  stirbt.  Vielmehr  behält  das  Kind  nach  der  ausdrücklichen  Bestimmung 
des  §  11  Satz  2  diesen  Wohnsitz,  his  es  ihn  rechtsgültig  aufbebt,  w»». 
solange  das  Kind  geschäftsnnfahii;  oder  in  der  Geschäftsflihisrkeit  beschrankt 
ist.  nach  §  8  nur  mit  dem  Willen  seines  gesetzlichen  Vertreters  fjeschehen 
kann.  Die  Annahme  aber,  daü  Gottfried  6'.  als  gesetzlicher  Vertreter  seines 
Kindes  auch  dessen  Wohnsitz  in  R.  aufgehoben  haben  sollte,  entbehrt  jedes 
Anhsltes.  Im  Gegenteil  spridit  der  Umstand,  daß  er  sich  mit  Hinterlaasnng 
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von  Weil)  and  Kind  aus  R.  entfernt  hat.  daffir.  daß  er.  wenn  überhaupt,  so 
jf ({•  nfcills  mir  fflr  sioh,  nicht  aach  fttr  sein  Kind,  den  Wohnsitz  in  K.  aaf> 
gehoben  habe. 

Ungültigkeitserkläning  einer  1S92  in  Berlin  ztvischen  einem 
katholischen  Österreicher  und  einer  protestantischen  Deut- 
schen, welche  durch  ein  deutsches  Gericht  von  ihrem  vorigen 
Ehemanne  geschieden  war,  geschlossenen  £he,  wegen  des  im 
österreichischen  Recht  für  Katholiken  bestehenden  Verbotes, 
einen  geschiedenen  BIhegatten  eu  LebeeOen  des  anderen  ge- 
schiedenen Ehegatten  zu  ehelichen, 

OLG  Hamburg  7.  4.  05  (IV  4Ü0/04J. 
Mitgeteilt  von  Herrn  Senatspriiident  Dr.  Martin  in  Hambarg. 

Tatbestand. 

Ausirels«  der  Heiratsstlniiide  des  Kgl.  Fieoß.  Standesamtes  Berlin  IV  a, 
aosgefertigt  am  24.8.01  (aet.  2  der  anliegenden  Akten  bt  Scbeidting  der 
Ehe  der  Parteien  Aktenaeichen  VII  C  741/01)  sind  der  am  6. 3. 06  In  8teier- 
dorf  in  Ungarn  geborene  Beklagte,  welcher  österreichischer  Untertan  und 
Katholik  ist,  nnd  die  am  28.  9.  59  in  Berlin  geborene  nnd  in  PreaBen  Staats- 
angehörige Kläfff-rin.  beide  derzeit  wohnhaft  in  Berlin,  am  ?  1  92  in  Berlin 
die  Ehe  einf;e<jnn;:rf  n  Die  I^arteien  haben  zunächst  in  Berlin  und  später  in 
Hambüren  bis  Ende  Juni  11H)1  als  Khegatten  mir  einander  gelebt.  Zerwürfnisse, 
Welche  ani^eblich  schon  za  Ende  des  .Tahres  liHM)  hervorgetreten  waren,  haben 
den  Ehemann  im  Öommer  1901  zur  Erhebung  der  Klage  auf  Scheidung  der 
Ehe  anf  Grand  BOB  §  1666  veranlafit;  diese  Klage,  wie  anßh  «faie  von  der 
Efaefran  erhobene»  auf  Eliebraeh  des  Ehemannes  gaetfltite  Widerlrlage  sind 
dnieb  techtslDriffeige  Entscheidnng  abgewiesen,  imd  es  ist  die  Ebefran  dnteh 
ürteil  dieses  Qeriebts  vom  7. 7.  OS  vemrteilt  worden»  die  liUnsliche  Q«mein> 
Schaft  wieder  Iiemutellen.  Diesem  Urteile  ist  die  Ehefrau  am  1.  11.  f>2  nach- 
gekommen, es  hat  jedoch  die  h&nsliche  Gemeinschaft  der  Parteien  nur  bis 
Anfanp^  Jannar  190.^  jfewährt  und  hat  die  Klägerin  sodann  Kla^re  auf  Scheiduncr 
der  Ehe  wegen  grober  Mißhandhing  von  Seiten  des  Heklajjten  erhoben.  Der 
Beklagte  hat  die  behaupteten  Mißhandlungen  bestritten,  Verzeihung  derselben 
behauptet  und  die  Abweisung  der  Klage  beantragt.  Im  Laufe  des  Rechts- 
streites hat  die  Klägerin,  unter  der  Behauptung,  dafi  sie  bei  dem  LG  in 
Wien  eine  Klage  anf  Ungültigkdtserldining  der  Ehe  der  Parteien  erhoben 
habe,  die  Anssetinng  des  Verlahrens  gemU  ZPO  8  148  bis  aar  Erledigung 
Jenes  Verfalirens  beantragt  nnd  eine  ihrem  Antrage  mitsprechende  Bntsch^nng 
erlangt.  Sie  hat  sodann  unter  Vorlegung  des  ürteiles  dee  k.  k.  LQ  in  Wien 
Tom  22.  9.  03,  welches  die  Ungfiltigkeit  der  von  den  Parteien  am  2.  1 .  92  vor 
dem  Standesanite  zn  Berlin  geschlossenen  Ehe  festgestellt,  eines  Urteils  des  k.  k. 
OLG  zu  Wien  vom  20.  11.  03,  durch  welches  auf  die  Berufung  de«  Eheband- 
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Verteidigers  das  vorerwähnt«  Urteil  mit  der  Ergänzung  bc&latigt  wird,  daU»  an 
der  Ungültigkeit  der,  zwischen  den  Streitteilen  am  2.  1.  92  geschlossenen  Ehe 
keiner  von  beiden  Teilen  Sdrnld  trttgt»  und  des  Urteiles  des  k.  k.  OOH  in  Wica 
vom  9.  2,  04,  weldies  die  Berision  des  Shebsndsverteidigers  verwirft,  jedodi 
dem  «ngefoditenen  Urteile  beÜDgt,  daß  die  Ungflltigkeit  der  Ehe 
für  den  Bereieh  der,  im  Reiobsrate  vertretenen  Königreiche 
and  Läiuler  ansgesproehen  werde,  den  Antrag  gestellt,  die  Ehe  der 
Parteien  für  angültig,  resp.  nichtig  zu  erkl&ren,  und  diesen  Antrag  daraof 
gegründet,  daß  der  Beklagte  als  öst^rroichischer  Untertan  und  Katholik  nach 
dem,  für  ihn  maßgebenden  ßstorreichischen  Ehererhtc  die  Ehe  mit  der  Kläfferin 
nicht  habe  am  2.  I.  92  eingehen  können,  da  zur  Zeit  dieser  Eheschlieliuntr  fl^r 
gc&chicdene  frühere  Ehemann  der  Klägerin,  der  Kommisbiuii»r:it  F..  noch  am 
Leben  gewesen  sei  and  dieser  Umstand  nach  österreichischem  Bechte  die 
zwischen  den  Fttrteien  gesohlessene  Sbe  als  ungültig  erscheinen  lasse.  Be- 
klagttf ,  wddier  nicht  bestritt^  da0  der  frühere  Bhemann  der  Kllgerin  eist 
am  9. 8. 98  gestorben  sei,  hat  die  Abweisung  der  Ungllltigfceitsklage,  wie  aadi 
der,  von  der  Kllgerin  im  Verhaadlnngitemiine  vom  9. 11.  04  siiraekgenomme> 
nen  Ehescheidungsklage  beantragt. 

Das  LG  Hamburg  hat  durdi  Urteil  vom  18.  11.  04  die  KlaK'erin  mit 
der  Klage  mif  SVIuidtiiiry  der  Ehe  abgewioseTT,  die  zwischen  den  PartfMt-n  am 
2.  1.92  zu  Berlin  geschlossene  Ehe  für  ungültig  erklärt  und  die  Kosteu  des 
Rechtsstreites  zu  sieben  Zehnteilen  der  Klägerin  und  zu  drei  Zehnteilen  dem 
Beklagten  auferlegt.  Der  Beklagte  bat  dieses  Urteil  mit  der  Berufung  insoweit 
angefochten,  als  dasselbe  die  swischen  äen  Parteien  gescUossene  Ehe  fSr 
nngaltig  erUirt  und  dem  BeUagten  dneo  Teil  der  Pkoseflkosten  auflegt,  and 
beantragt  dasselbe  insoweit  anfsnheben,  die  Klage  absaweisen,  und  der  Kllgerin 
die  gesamtoi  Kosten  des  Beditsstreites  anbaleges.  Die  Kllgerin  hat  den 
Antrag  auf  kostenpflichtige  Verwerfung  der  Berufung  gestellt.  Bei  der  Dar- 
stellung des  Sach'  und  Stroitverhältnisses,  wie  vorstehend  angegeben,  gelangten 
zur  Verlesung:  die  Heiratsurkunde,  die  Urteilsformeln  und  die  Begründung 
der  Urteile  des  k.  k.  LG  in  Wien  vom  22.  9.  03.  des  k.  k.  0L(}  in  Wien  vom 
2t).  n.  08  und  des  k.  k.  OGH  in  Wien  vom  U.  2.  04,  welche  in  beglaubigten 
Ausfertigungen  von  der  Klägerin  im  Verhandlungstermine  vorgelegt  wurden, 
und  die  Formel  und  die  Gründe  des  angefochtenen  Urteiles. 

Znr  Begründung  der  fiemfnng  sochte  der  Anwalt  des  Beklagten,  wekfaer 
der  Begrttndung  des  angefochtenen  Urteiles  darin  beistinimte.  da0  den  Urteilen 
der  Gerichte  in  Wien  schon  wegen  mangels  der  Zostindigkeit  derselben  fflr 
die  Benrteilnng  der  Üngflltigkeit  einer  in  Berlin  geschlosssiea  Ehe  keine 
rechtUche  Wirkung  für  das  Verhältnis  der  Parteien  als  Ehegatten  zukomme, 
nachzuweisen,  daß  der  Art.  13  EG  z  BGB  auf  den  vorliegenden  Fall  keine 
Anwendung  finden  könne,  nach  Art.  11*8  Abs.  1  desselben  Gesetzes  die  bisher, 
d.  h.  vor  dem  1.  1.  ÜO  in  Berlin  geltenden  Gesetze  znr  Anwendung  zu  bringen 
seien  und  nach  diesen  nicht  die  Staataangchürigkeit  der  Eheschließcudea. 
sondern  das  Recht  des  Wohnsitzes  derselben  zur  Zeit  der  Eheschließung  für 
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dif  Beurteilung  der  Zn!;^ssiL'Vf'it  der  Ein^jehun^'  piner  Ehe  zwischen  den  be- 
treffenden Personen  entsciu  i  i^^nd  st^i  {Dernöurg,  Prent.  Pnvntrecht 
Bd.  III  Ü  »4  und  t.  Bar,  Intern.  Privatrecht  I  493).  Maügebcnd  für  die 
Beurteilung  der  Zulässigkeit  der  Wiedervcrheiratting  eines  geschiedeuen  Ehe- 
g»tten  k9imt«D  nur  die  Gewtse  desjenigen  Staates,  in  welehev  die  Bhesdieldung 
aosgesproeben  sei,  sein,  and  es  ktane  aadi  nur  in  Fnge  kommen,  ob  fttr 
den  gescfaiedenett  Blisgatten  die  Wiederverbeiistmig  verboten  sei.  Jedenfalb 
sei  aber  die  Bbe  der  Parteien,  wenn  dieselbe  vor  dem  1. 1. 00  ongliltig  ge- 
wesen sein  sollte,  gemäß  Art.  198  Abs.  2  dadurch  zu  einer  gflltlgen  geworden, 
daß  die  Parteien  noch  iVa  Jahre  niieh  dem  1.  1.  (K)  als  Ehegatten  mit  einander 
gelebt  hättf'n  Es  könne  auch  kiin  Zweifel  darüber  best^^hcn.  daß  diese 
Gesetze«' best imniunff  auch  auf  Ehen  welche  zwischen  Ausländern  oder  zwischen 
einem  Ausländer  und  einem  Inländer  im  Deutschen  Reiche  ireschlossen  würden, 
Anwendung  zu  finden  habe.  Das  internationale  Abkuinmen  vom  12.  (j.  U2  zur 
Regelung  des  Gdtungsbereiches  der  Gesetxe  auf  dem  Gebiete  der  Eheschließung 
(ROBl  1904  S.  221)  sei  swar  nicht  direkt  anwendbar  an!  die  im  Jabre  1898 
swiseben  den  Parteien  geseUossene  Bbe,  «gebe  dber  in  seinem  Art.  9  das 
Ptinxip,  daß  eine  Bbe,  wie  die  bier  in  Frage  steboide,  anireebt  erbalten 
bleiben  solle,  wenn  dieselbe  naeb  dem  Gesetie  des  Ortes  der  Bhescbiiefinng 
gttitig  sei. 

Der  Anwalt  der  Kläcjerin  machte  demgegenüber  «jeltend.  daß  der  Art  VM 
des  Efi  z.  BCiB  sich  au.sschließlich  auf  deutsche  Staatsangehorifje  beziehe,  und 
daß  narh  Art.  IH  desselben  Gesetzes  die  i)er3onlichen  Verhältnisse  der  Ehe- 
schlieben(ieü  nach  dem  Ilechte  desjenigen  Staat4»8.  welchem  dieselben  an^eluirten. 
zu  beurteilen  seien.  Hierzu  gehöre  auch  die  Bestimmung  des  Rechttü  dea 
Hdmatstaates  über  die  YoranssetEungcn,  unter  wdcben  der  betreffende 
Nvptnrient  eine  Ehe  eingdien  dflrfe,  nnd  es  sei  desbalb  mit  Recht  in  dem 
angefochtenm  Urteile  das  Personalstatnt  des  Beklagken  fflr  die  Onltigkeit 
der  swiseben  dem  Beklagten  nnd  der  Kligerin  dngegangenen  Ehe  snr  An« 
wendnng  gebracht  nnd  die  Blie  der  Parteien  für  nngflltig  erklirt  worden. 

Gründe. 

Die  Entscheidung  Uber  die  Onltitrkeit  der  am  2.  1.  92  in  Berlin  zwischen 
den  Parteien  geschlossrnt-n  Klie  iiängt.  wie  das  anjreforhtene  rrteil  mit  Recht 
annimmt,  von  der  B<  antwortunL'  der  Fraije  ab,  ob  das,  am  Orte  der  Ehe- 
schlieiJuug  und  zugleich  des  ersten  von  den  Parteien  gewühlten  Wohnsitzes 
geltende  Recht  ausschliefilich  oder  auch  das  Personalstatut  beider  Parteien 
fSr  die  Znllssigkdt  der  Eingehnng  einer  Ehe  zwischen  den  Parteien  cor  Zelt 
der  Eheschliefiong  entscheidend  ist.  Unbestritten  war  snr  Zeit  der  Ebe- 
schiieBnng  nnd  ist  anch  jetst  noch  die  Kl&gerin  in  Preaflen  staatsaogehörig 
nnd  Protestantin,  der  Beklagte  dstendcliiBcher  Untertan  und  Katholik :  beide 
Parteien  waren  derzeit  in  Berlin  ansässig,  wo  dieselben  auch  zunächst  ihren 
Wohnsitz  behalten  halten.  I'nbestritten  war  die  Klätiferin  vor  Eingehung  der 
Ehe  mit  dem  Beklajiten  an  den  Kommissionsrat  B\  in  Ijerlin  verheiratet  L'e- 
wesen  and  war  diese  Ehe  durch  rechtskräftiges  Urteil  des  LG  I  su  Berlin 
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vom  23.  6.  dO  geäciüedeii,  und  unbebtiitleu  iät  der  friiliere  Eheg&tt«  der 
Klägerin  am  9. 8. 93,  mithin  ca.  IV2  Jahre  nach  der  BheechUefinng  der  Partein 
gestorben.  Nach  dem  an  dem  letstgenannten  Zeitpunkte  in  Berlin  mit  beng 
an!  die  Znlftwiglreit  der  Eingehung  einer  Bhe  awiechen  den  Parteien  geltendet 
Rechte,  dem  Beiehegeeetae  vom  6.  8.  75  Aber  die  Boiilnindnng  des  Peraonea^ 
Standes  nnd  die  Eheschließung,  bestand  ein  Verbot  der  Eingehung  einer  neoea 
Ehe  für  einen,  durch  rechtskräftiges  Urteil  geschiedenen  Ehegatten  während 
di-r  Dilller  des  Lebens  seines  früheren  Ehegatten  nicht,  und  da  durch  den 
3!)  «lioses  (lesetzes  alle  Vorschriften,  welche  das  Recht  zur  Klu-srhlicßung 
wt'iter  besfhriukeu,  als  es  durch  das  (iesetz  voui  6.  2.  75  selbst  gi.':><.liieht 
aufgehoben  sind,  bedarf  es  auch  keiner  Enuittf  luug  darüber,  ob  etwa  nach 
dem  früheren  Bechte  ein  bezügliches  Verbot  bestand.  Aufrecht  erhalten  sind 
fan  §  38  die  YonchriHen,  welche  die  Ehe  der  Jlilitärpersonen,  Landeebeamten 
nnd  der  Aneltoder  Ten  ein»  Erlaubnis  abhftngig  machen,  der  Mangd  dieser 
Brlaabnis  ist  aber  ohne  Einfluß  aof  die  Rechtsgttltigkeit  der  Ehe,  es  kommt 
mithin  auch  der  §  1  des  preuß.  Gesetzes  vom  13.  3.  54,  welcher  bestinunt, 
daß  Ausländer,  welche  in  Preuikn  mit  einer  Inliuulerin  oder  Ausländerin  eine 
Ehe  schließen  wollen,  neben  der  Erfüllung  der  sonstit^en  gesetzlichen  Erforder- 
nisse durch  ein  gehörig  bebrlanbigtes  Attest  der  Ortsobrigkeit  ihrer  Heimat 
n:ichzuwei.sen  haben,  daß  sie  nach  den  durtigen  Gesetzen,  unbeschadet  ihrer 
.Staatsangehörigkeit  zur  Eingehung  einer  Ehe  im  Auslande  befugt  sind  oder 
die  nach  diesen  Gesetzen  etwa  erforderliche  Erlaubnis  zu  der  beabsichtigten 
Ehe  erhalten  haben,  fflr  die  Beorteilang  der  Oflltigkeit  der  Ehe  der  Furtden 
nicht  in  Betracht 

Hiernach  würde  die  Ehe  der  Parteien  als  gttltig  zu  erachten  sein,  wenn 
fttr  die  Oflitigkeit  der  Ehe  ausschliefiUch  das  Recht  des  Ortes  der  Eingehung 

der  Ehe,  an  welchem  zugleich  der  erste  Wohnsitz  der  Ehegatten  begründet 
wurde,  für  die  Eheschließung  zwischen  Ausländern  und  Inländern  maßgebend 
wäre  iv^\.  Entsch.  des  RG  XXIII  332).  Das  kann  jet!  rh  nach  der  Ge- 
staltuni.^  Ii  r  Kechtsbildung  zur  Zeit  der  Eingehung  der  Ehe  der  Partien 
nicht  angenumuieu  werden,  ^'ach  dem  heute  geltenden  Keclite  würde  gemäß 
Art.  13  des  EG  z.  BGB  die  Eingehung  der  i^iiie,  sofern  auch  nur  einer  der 
Verlobten  ein  Deutscher  ist,  in  Ansehung  eines  jeden  der  Verlobten  nach  den 
Gesetsen  des  Staates,  dem  er  angehört^  su  beurteilen  smn;  diese  Gesetics- 
bestimmung  findet  aber  auf  die  im  Jahre  1893  geschlossene  Ehe  der  Parteien 
keine  Anwendung,  denn  die  in  den  Artt  7>-dO  des  EG  1.  BGB  enthaltenen 
Vorschriften  greifen  nur  da  Platz,  wo  es  sich  um  den  Widerstreit  zwiscb^ 
ausländischen  Bechte  and  dem  Rechte  des  BGB  handelt,  ihnen  kommt  eine 
auf  bereits  vor  Einführung  des  BGB  begründete  Rechtsverhältnisse  rück- 
wirkf  Tide  Kraft  nicht  zu ;  sie  können  nicht  da  angewandt  werden,  wo  der 
Gesetzgeber  die  fortdauernde  Anwendung  der  bisherigen  Gesetze  vorschreibt 
Wenn,  wie  im  Art.  19ö  des  EG  bezüglich  der  Gültigkeit  einer  vor  dem 
Inkrafttreten  des  BGB  geschlosseneu  Ehe  ausgesprochen  ist,  nach  den  Uber* 
gangsbestinunungen  ein  Bechtsverhiltnis  nach  den  hishecigen  Gesetsen  ra 
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beurteilen  ist.  so  ist  nach  Maßgabe  deb  bis  zum  1.  1.  ««)  ^niltiKt-n.  anf  das 
fragliclie  Rechtsverhältnis  anweuUbareu  Landesrechteb  zu  prüfen,  wie  nach 
diesem  die  Frage  der  ürtlichen  Kollision  der  Gest^tze  zu  eiiUcheiUti»  ist  ^)  und 


M  Der  Stand  der  Literatiir  and  Judikatur  dieser  Fkage  sei  hier  im 

wesentlichen  referiert: 

Literatur:  Niedner  in  Das  Hecht  liKXJ  t>.  2öO  ff.,  Habicht 
ebenda  S.  4/06,  DUna,  Ztaeh.  X  865  ff..  Habicht,  Die  Einwirkung  des 

BGB  auf  »neor  entstau<frnr  JfcchfsverhäUmsse,  Zitel m  a>i  n ,  Therings 
Jahrb.  XXXXll  289  ff.,  Kahn  ebenda  XXXXIII  299  ff.,  hm  und  in  Badische 
Rechtspraxis  1902  S.  27  ff.,  ff..  102,  Neumeyer,  Ztsch.  XII  39  ff., 
Neumann,  Handausg.  des  BGB  III  (3.  Aufl.)  S.  'MK  10.  Niedm-r, 
Kamm  s.  EG  d.  BGB  (3.  Aufl/.  S  m5.  Ztsch.  XI  :iT;i  ff,.  Ca  c  »f  ff  f  i  e  r  i , 
DiriUo  internazionale  privato  e  diritto  tratusitono,  Verona  1UU4  i^vgl. 
dttttber  Ztsch.  XIY  181). 

Habicht  a.  a.  0.  hat  austre fuhrt : 

1.  Mit  der  Frage,  ob  ein  Rechtsverhältnis  nach  alteju  dder  narh 
neuem  flechte  zu  beuiteilen  sei,  wird  sich  in  der  Übergangszeit  oft  die 
weitere  Frage  verbinden,  v^elebes  von  mehreren  rinmlich  neben  einander 
bestehenden  Rechten  darauf  anzuwenden  ist."  „Berücl  m  ^ifiL'^r  man  ans- 
schlieBlich  das  £0  s.  £GB,  so  kann  man  die  Frage  auch  so  stellen:  Gtehen 
bei  gleichzeitiger  zeitlicher  imd .  örtlicher  Kollision  des  L  P.  R.  da*  L  Ab- 
schnitt (Artt.  7—30)  oder  die  Übergangsvorschriften  des  FV.  Abschnitts  des 
EOTor?  Die  Frage  ist  in  dem  letzteren  Sinne  zu  beantworten. 

2.  Wenn  demgemäß  altes  Recht  anzuwenden  ist,  so  ist  für  den  Richter 
das  frühere  L  P.  R.  der  lex  feri  mafigebend,  so  daß  die  KoIUsionsfrage  von 
den  Richtern  Tersciuedaier  RecbtsgeUete  unter  Umständen  verscliieden  an 
beantworten  ist. 

3.  Dies  gilt  auch  für  solche  Vorschriften  des  bisherigen  I.  P.  R..  welche 
den  Richter  anwiesen,  unbedingt  di  /  j'ui  i  anzuwenden  (z.  B.  das  un- 
bedingte Verbot  der  Erforschung  iler  \aterHi:haft|.  Dies  gilt  ohne  Rfirk- 
sicht  aal  irgend  welche  Auslandsbeziehungen  des  zu  beurteilenden  Tat- 
bestandes (s.  B.  Eneugung  im  Anstände  bei  anslftndiseber  Staatsangehörig- 
keit und  ausländischem  Domizil  der  Eltern  usw.).  Man  kommt  m.  £.  in 
kaum  zu  lösende  Schwierigkeiten,  wenn  man  in  solchen  Fällen  den  Richter 
nötigen  will,  sich  nunmehr  nachträglich  filr  die  Beurteilung  derartiger 
Verhältnisse  eine  materiell  -  rechtliche  Kollisionsnonn  sn  schalmi,  die  sein 
bisheriges  Recht  gerade  abgelehnt  hat. 

rbereinstiminend  mit  Habicht  haben  sich  geäußert  Niemeyer,  Das 
I.F.Ii,  des  BGB  S.  179,  Dienu,  a.  a.  0.,  Schöllet,  Deutsche  Jur.-Ztg. 
1900  S.  250,  Dernburg.  Bürgerl.  B.  I  95,  „denn  neue  Gesetze  haben  keine 
rückwirkend  Kr  ff  Neumeyer  a  a.  0..  Neumann  a.  a.  O  und  das  R(i 
Jur.  Wochenschr.  1900  S.  794  Ziffer  27,  1901  Ö.  30,  462,  1902  S.  H7,  178, 
Ztsch.  ZI  440,  XU  464,  618,  OLG  Dresden,  Ztsch.  XIV  92.  —  Vgl.  anch 
Ztsch.  XV  287  ff. 

Mit  besonderer  Begründung  icommt  auch  Zitelmann  a.  a.  0.  sn  dem> 

selben  Ergebnisse. 

Niedner  a.  a.  0.  dagegen  mißt  den  Artt  7  ff.  rQchwirtcende  Kraft  bei. 
In  diesem  Sinne  hat  anch  das  LO  Heiningen  (s.  Das  Secht  1900  S.  873) 

entschieden. 

Einen  noch  anderen  Standpunkt  nimmt  Kahn  ein.  Er  hat  ansgeftthrt: 
Es  sei  einerseits  unrichtig,  die  Bestimmungen  der  Artt.  7 — 30  rflclc- 
wirkend  auch  auf  alle  älteren  Rechtsverhältnisse  anzuwenden;  es  sei 
andererseit«   unklar   und   unzutreffend,   einfach  zu  sagen,   filr  die  dem 
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swar  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  dentsche  Landtüiechte  oder  auslUndisches 
Recht  mit  deutschem  Landesrechte  im  Widerstreit  steht.  Diese  Trüfuiig  wird 
im  vorliegendendeu  Falle  auch  nicht  dadurch  entbehrlich,  daß  nach  der  Be- 
stimmung des  Art.  198  Abs.  8  eine  wah  den  bisherigen  Qesetien  nichtige 
oder  nngttltige  Bhe  als  T<m  Anfang  an  gflitig  Ansnsehen  fa^  wenn  die  Bhe- 
gatten  inr  Zeit  des  Inlcnfttretens  des  BGB  noch  als  Eliegatten  mit  einander 
leben  und  der  Gmnd,  auf  dem  die  Niohtiglreit  oder  die  Ungültigkeit  bemht. 
nach  den  Vorschriften  des  BOB  die  Nichtigkeit  oder  Anfechtbarkeit  der  Bhe 
nicht  zur  Folge  haben  oder  diese  Wirkung  verloren  haben  wtJrdc:  denn  wenn 
anrh  die  Voraussetzung,  daß  fii*  Parteien  zur  Zeit  des  Inkrafttretens  d^s 
B(iJ3  noch  als  Ehegatten  mit  einancitr  gelebt  haben,  vorliegt,  so  fehlt  es  doch 
an  der  ferneren  Voraussetzung,  daß  der  für  die  Ungültigkeit  der  Ehe  der 
Pairteien  in  Frage  kommende  Grund  nach  den  Vorschriften  des  BGB  die 
Nichtigkeit  oder  Anfechtbarkeit  der  Ehe  nicht  znr  Folge  haben  vrllrde.  Nach 
Art.  13  des  EG  a.  BGB  ist  die  Eingehung  der  Ehe,  wenn  dieselbe  swisdien 
einon  Dentochen  nnd  einem  Aasländer  geschlossen  werden  soll,  in  Ansehung 

früheren  Eechte  anj^hüreudeu  fiecbtsverliiUtnisBe  hätten  die  früheren 
(partiknlarreditlichen)  &  Ollis  ions  normen  weiter  zn  gdten.  Ttehnehr 
gelten  für  das  privatintemationale  Rechtsverhältnis  eigene,  dessen 
besonderer  Natur  entsprechende  Übergangsregeln.  Das 
Beichsgesetz  gebe  diese  Übergangsregeln  nicht  ausdrücklich.  Abschnitt  4  des 
EG  s.  BGB  besiehe  sich  nnr  anf  nationale  Übergangsverh&ltnltse,  d.  i. 
auf  solche  Rechtsverhältnisse,  bei  denen  Schon  feststeht,  daß  sie  materiell  dem 
deutschen  Rechte  angehören. 

Man  sei  deshalb  darauf  angewiesen,  die  privatinternationalen 
Obergangsnormen  im  Wege  der  Auslegung  zn  eniier«i. 

Als  allgemeine  Regeln  seien  dabei  festzuhalten: 

a)  Wenn  ein  Rechtsverhältnis  vor  dem  Inkrafttreten  des  BGB  über- 
haupt keine  Besiehnngen  xn  dem  deatschen  Territorinm 

gehabt  hat,  so  koninien  für  dessen  Beurteilung  in  keinem  Falle  die  früheren 
landesgesetzlichen  KolIi^i<msnormen  mehr  in  Betracht,  mag  das  Rechtsver- 
hältnis auch  vor  dem  inkrafttreteu  des  BGB  entstanden  sein. 

b)  War  für  ein  Rechtsverhältnis  die  nach  der  bisherigen  Kollisions- 
norm maßgebende  Inlandsanknüpfung  gegeben  [z.  B.  preußischer 
Wohnsitst  für  Anwendung  des  preußischen  I'ersonalstatuts),  so  muß  dieses 
Rechtsrerhäitnis,  wenn  vor  Inkrafttreten  des  BGB  entstanden,  als  ein  tob 
dem  bisherigen  Inlandrechte  geprägtes  aufrecht  eihaltMi  werden. 

r\  War  die  nach  der  bisherigen  Kollisionsnonn  maßgebende  In- 
landsanknüpf ung  vor  Inkrafttreten  des  BGB  nicht  existent  ge- 
worden, 80  ist  die  Wdteranwendnng  der  bisherigen  KolUslonsnormen  anch 
hei  ftlterra  Rechtsverhältnissen  ausgeschlossen  f  (''rwciterung  von  Satz  a). 

d)  Im  Zweilei  spricht  die  Präsumtion  für  Anwendung  der  neuen 
Kollisionsnorm. 

Diese  Grundsätze  sind  von  Kahn  a.  a.  0.  für  die  wichtigsten  Katerien 

im  einzelnen  durchgeführt  und  genauer  begründet  {Iherings  Jahrb  a  a  0 
Geschäftsfähigkeit       335— 343;  persönliches  Bherecht  S.  343—361;  ehe- 
liches Gflterrecht  S.  862—887;  Bhescheidnng  8.  887—896;  Delikte  nnd 

Alimentenklagen  S.  396—416,  563;  erbrechtliche  Sonderbestimmnngen  S 
417  -423  ;  Rückverweisung  nnd  Näherberechtigung  [EG  z.  BGB  Artt  27  u.  2bJ 
42H— 427;  l'rolubilivgcsetzti  42ö — 434j.  Niemeyer. 
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anm  Jeden  der  Verlobten  nftch  den  Gesetien  des  Staates  m  beurteilen,  dem 
er  angehSrt;  O'littrt  das  fUr  den  Ausländer  maßgebende  Oesetx  die  Ehe  fflr 
ungültig,  wenn  snr  Zeit  der  Etaescbließong  der  frühere,  geschiedene  Ehegatte 
des  anderen  Verlobten  noch  am  Leben  ist.  dnrfte  mithin  jener  Verlohte  nach 
dem  ffü  ihn  maßwebenden  Rechte  die  Ehe  mit  diesem  Verlobten  nicht  ein- 
geben, so  würde  auch  nach  den  Vorschriften  des  Büß  die  Ehe  anfechtbar 
und  auf  Antrag  eines  der  Ehegatten  für  ungültig  zu  erklären  sein.  Hiernach 
erweist  sich  zugleich  die  Annahme  des  Beklagten  als  anzutreffend,  daß,  falls 
die  Ebe  der  Parteien  nach  den  bisherigen  Gcsets^i  als  nngflltig  annueben 
adn  sollte,  dieselbe  docb  infolge  des  Znsanunenlebens  der  Parteien  sor  Zeit 
des  Inkrafttretens  des  BOB  als  von  Anfang  an  gflitig  an  behandeln  sein 
wfirde. 

Fflr  die  Entscheidung  über  die  Anfechtbarkeit  der  Ehe  der  Parteien  ist 
demnach  zn  ermitteln,  ob  nach  dem  zur  Zeit  der  Eingehung  der  Ehe  am 
Orte  der  Ehrsrhlif^finnfi  und  des  ersten  nnmiziles  der  Ehegatten  Berlin  gel- 
tenden Recht«  ^j,  die  Ehe  der  Parteien  ungültig  war,  weil  der  Beklagte  nach 

^)  Es  sei  folgendes  bemerkt: 

I.  Das  Urteil  stellt  sich  stillschweigend  auf  den  Standpunkt,  daß  nicht 
die  Kollisionsnorm  der  lex  fari,  sondern  die  Kollisionsnorm  ^des  Ortes  der 
Bbesdilleflang  nnd  des  ersten  Domisils  der  Ehegatten*  maBgebend  sei,  oder, 

plaiisihlf  r  ausgedrückt,  daß  die  Knllisionsnormen  der  lej"  fori  (d,  h.  das  früher 
im  Hamburg  geltende  gemeinrechtliche  I.  P.  R.)  nicht  unmittelbar  das  für  die 
Ehefähigkeit  maßgebende  Recht  bezeichne,  dai^  sie  vielmehr  auf  das  Recht  „des 
Ortes  der  Eheschließung  und  des  ersten  Domizils  der  Ehegatten"  in  dem  Sinn 
hinweisen,  daß  dessen  Kollisionsnormen  (also  das  1892  in  Berlin  (reitende 
I.  P.  R.)  maßgebend  sein  sollten.  Das  wäre  der  u.a.  von  Neu  mann  ver- 
focbtene  Standpunkt  der  Znstftndigkeitserwägung.  Vgl.  darflber 
Ztsch.  VII  91,  Deutsche  Juristenzeitung  1898  S.  372,  Niemeyer,  Das 
I  P  R  d.  BGB  (19()1)  S.  39  und  Neu  mann  in  Gntchots  Beiträgen 
XXXXVl  67  ff.,  femer  Neumanns  Jahrb.  d.  deutschen  Hechten  l.  Jahrg. 
n  334lf. 

II.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  es  etwa  auch  als  möglich 
erscheinen,  daß  das  vorliegende  Urteil  bezüglich  des  Verhältnisses  des  alten  und 
neuen  Rechtes  prinzipiell  auf  dem  Boden  der  von  Kahn  rertretenen  Lehre, 
imbesondere  der  oben  S.  348  unter  h)  mitgeteilten  These  stehe.  Das  dies 
aber  in  Wahrheit  nicht  der  Fall  ist,  ergibt  Kahns  Darlegung  in  Iherings 
Jahrb.  XXXXUl  353  (§  18  Abs.  1:  ,für  dieses  Rechtsgebi et^)  bei 
genauerer  Betrachtung  sweiflellos.  — 

Nach  Kahns  Auffassung  bestimmt  für  den  gegebenen  Fall  die  vor  UKX) 
in  Geltung  gewesene  Kollisionsnorm  der  lex  fori  endgültig  id.  h.  ohne  Be- 
achtung von  Rück-  und  Weitcrverweisungj  das  maßgebliche  Recht.  K.  ist 
nur  der  Ansicht,  daß  zufolge  des  Personenstandsgesetses  imganaen  Reichs- 
gebiet für  die  Ehefähigkf  it  in  den  seit  1.  1.  7ß  geschlossenen  Ehen  die  älteren 
landesgesetzlichen  EhekolUsiunsnormen  außer  Betracht  gekuunnen  seien  und 
anstatt  ihrer  einheltlidi  das  Prfnstp  der  lex  patriae  Oettnng  gewonnen  habe 
{Iherings  Jahrb.  XXXXIII  :H54  ff.).  —  Wenn  das  OLG  Hamburg  diese 
letztere  Auffassung  zugrunde  gelegt  hatte  so  hätte  es  aus  diesem  Grunde, 
also  keineswegs  auf  Grund  einer  mit  Kahn  übereinstimmenden  Behandlung 
des  Yerhftltnines  von  altem  nnd  neuem  Recht  zu  demselben  Ergebnis 
kommen  mflssen,  an  welchem  es  gdronunen  ist.  Aber  das  OLG  hat  nicht  die' 
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dem  fflr  ihn  maßgebenden  Personalstatut  eine  Ehe  mit  der  Klägerin  uicht 
eingehen  durfte,  solange  der  geschiedene  frühere  Ehemann  der  Klägerin  noch 
am  Leben  war.  Daß  dai  fflr  die  persdnlictaen  VerbiltoiiM  des  Beklagten  in 
dieser  Hinsicbt  in  Betracht  Icommende  Osterreidiische  Becht  ein  besllglidie» 
Verbot  entbUt,  ist  dnich  die  Feetstellnngen  in  den  Urteilen  der  Gerichte  in 
Wien,  welche  die  Ungültigkeit  der  Elle  der  Parteien  aus  diesem  Grunde 
für  den  Bereich  der  im  Beichsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder 
aussprechen,  als  erwiesen  zn  erachten.  l'litT  die  Anwendbarkeit  ausländischen 
Rechtes  auf  Rechtsverluiltnisse.  welche  in  seinem  Geltungsbereiche  zur  K^nt- 
stehung  gekommen  sind,  enthält  das  zur  Zeit  der  Eingehung  der  Ehe  der 
Parteien  in  Berlin  geltende  Allgemeine  Landrecht  für  die  preußischen  J^taaten 
keine  besonderen  Bestimmungen:  nach  §  M  der  Einleitung  sind  Untertanen 
fcemder  Staaten»  welebe  im  Oettongsberddie  det  preniUaclien  Landrechtea 
leben  oder  GeedUlfte  betreiben  nach  den  fOr  die  Inlinder  maßgebenden  Bo- 
Btinunnngra  su  beurteO«n  und  ea  bestimmt  in  dieser  Hinsicht  der  §  23  der 
Einldtnngf  daß  die  persönlichen  Eigenschaften  nnd  Befngnnse  euuw  Henadien 
nach  den  Gesetzen  der  Gerichtsbarlceit,  unter  welcher  derselbe  seinen  ti^rent- 
lichen  Wohnsitz  hat.  zu  beurteilen  sind.  Dementsprechend  hat  das  KG 
in  einem  Urteile  vom  9  12.  m  (Entsch.  in  Cirffmchen  XXVII  228  ff.) 
mit  Bezug  auf  eine,  im  (Jeltungsbereiehe  des  allg.  preuß.  Landrechtes  ein- 
gegangene Ehe  ausgesprochen,  daß  für  eine  Klage  auf  l'ngültfgkeitserklärung 
der  Ehe  zwischen  Inländern  wegen  Irrtumes  die  Gesetze  des  ersten  ehelichen 
Domiziles  der  Ehegatten  maßgebend  sind,  da  sie  Aber  die  Bedingungen  einer 
gültigen  Ehe  entscheiden  nnd  es  sich  nach  ihnen  bestimmt^  ob  ein  Ehehindemis 
vorhanden  ist,  nnd  anf  denselben  Enrigungen  beniht  die  im  Bd.  XXni  332  ff. 
abgedmclrte  Entscheidung  des  R0  Aber  die  Otlltigkeit  einer  im  Gebiete  des 
gemeinen  Rechtes  zwischen  Inländern  eingegangenen  Ehe,  die  ihr  erstes  ehe- 
liches Domizil  im  Gebiete  des  Rheinischen  Rechtes  genommen  hatten.  Oio 

Ton  Kahn  an  das  Personenstandsgesetz  geknüpfte  Folge  akzeptiert,  sondern 
nimmt  an,  daß  für  die  Ebefttliigkeitsfrage  die  alten  (vor  1.  1.  76  in  Geltung 
gewesenen)  Kollisionsinormen  der  verschiedenen  Partikularrechtsgebiete  bis 
1.  1.  00  in  Kraft  geblieben  seien;  denn  es  bezieht  sich  auf  die  preußisch- 
landrechtiichen  Kollinionsnonnen. 

III.  Die  in  dem  Trleiltext  (S.  mit  *  *  ein^tschlossenen 

Ansftihrungen  laufen  darauf  hinaus,  daß  im  Gebiet  des  preußischen  Landrechtes 
im  Jahre  1892  der  Grundsatz  gegolten  habe,  daß  für  jeden  der  Nupturienten 
die  Fähigkeit  zur  Eheschließung  sich  nach  dem  Recht  des  Staates  richte,  dem 
er  durch  Staatsangehörigkeit  angehört.  Das  ist  riTie  niiiili  st(  ns  he- 
Btreitbare  Aiinahme.  Für  die  in  dem  Urteil  angezogene  Bemerkung  von 
Förster-Eecius  ist  zn  bemerken,  daß  nach  8.  64  a.  a.  0.  der  Wohnsitz 
(nicht  die  Staatsangehörigkeit)  .das  persönliche  Recht  der  betreffenden  Ehegatt» 
bestimmt"  —  Dernburg,  Lehrh.  d.  preuß.  Privatrerhff  3  An(1  III  11 
sagt  ebenfalls:  ,Die  Fähigkeit  zur  Eingehung  der  Ehe  bemiiii  s^icli  luv  jeden 
der  Verlohten  nach  dem  &cht  seines  bisherigen  Domizils";  und  auch  das 
angezogene  Urteil  des  Reichsgericht  {E>t!srh.  in  Civils.  XXXXII  :i3i> 
bis  H40)  steht  trotz  gewisser  unklarer  (in  dem  Uamburgischen  Urt«il  wieder- 
holter) Wendungen  auf  demselben  Standpunkt.  Niemeyer. 
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Bntflcbeidiuig  der  Verdnigten  CiTilienate  des  RQ  vom  12. 10. 08  (Bd.  LY  3461!.) 
1ll»er  die  Unzulässigkeit  des  Ausspruches  einer  beständigen  Trennung  von  Tisdi 
und  Bett  mit  bezug  auf  Eheleute  fremder  Staatsangehörigkeit  durch  ein 
deritsrhcs  Ooricht  kommt  für  die  Beurteilung  des  vorliegenden  Falles  nicht 
in  B'  tracht  und  ebensoweniif  bieten  die  Urteile  des  RG  vum  27.  1.  87  ^Seufferts 
An  hic  XXXXII  Na.  214;  und  vom  20. 10.  98  {Entsch.  XXXXII  8Hb  -)  Anhalts- 
punkte für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Gültijfkeit  einer  vor  Einführung 
des  BGB  im  Inlande  von  einem  Ausl&nder  eingegangenen  Ehe  nach  dem 
Rechte  des  ersten  DomizUei  der  Eh^tten  oifor  idber  In  Ansehung  eines  Jeden 
der  Verlohten  nach  den  Qesetsen  des  StaateSi  dem  er  angehört,  sn  beurteilen 
ist.  *  Das  letsteie  Urteil  stellt  mit  bemg  an!  einen  Inlinder,  welcher  im 
Auslande  eine  Ehe  eingegangen  ist,  den  Grundsats  anf,  daß  die  Form  d« 
Eheschließung  sich  nach  den  Gesetsen  des  Ortes  richtet,  wo  die  Ehe  geschlossen 
wird,  daß  aber  die  Fähigkeit  zur  Eingehung  der  F]he  für  jeden  der  beiden 
Eheschiießenden  nach  dem  Rechte  seines  Wohnsitzes  zur  Zeit  der  Eheschließung 
zn  In  'Trteilen  ist.  indem  nach  den  in  der  Jurisprudenz  des  europäischen  Kon- 
tinenit  .-j  iillgi  int  in  anerkannten  (  irundsÄtzen  des  internationalen  Privatrechtes 
die  Fähigkeit,  eine  Ehe  einzugehen  uacli  dem  Gesetze  desjenigen  Staates,  dem 
die  Person  zur  SSeit  der  Ehesehliefiung  angehörte,  yorhanden  sein  muß.  Die 
gleichen  Qrundsätse  müssen  aber  auch  fflr  einen  im  Inlande  eine  Ehe  An- 
gehenden Auslftnder,  auch  wenn  derselbe  leitweilig  und  swar  zur  Zeit  der 
BheschUeßong  seinen  Wohnsitz  im  Inlands  hatte,  mafigebend  sein,  denn  es 
ergibt  sich  ans  der  Tatsache,  daß  dw  Ausländer  seine  bisherige  Staatsange- 
hörigkeit  nicht  aufgegeben  hat,  sein  Wille  auch  in  Zukunft  seinem  bisherigen 
Heimat  Staate  anzugehören  nnd  die  ihm  naeh  dem  Rechte  seines  Heimatstaates 
lustebeiidcn  persönlichen  Rechte  durch  die  Verlcirung  seines  Wohnsitzes  in 
das  Gebiet  eines  anderen  Staates  nicht  aufzugeben. 

Auf  den  gleichen  Erwätrungen  beruht  da«,  auf  den  vorliegenden  Fall 
nicht  anwendbare  internationale  Abkommen  zur  Regelung  des  Geltungsbereiches 
der  Gesetze  auf  dem  Gebiete  der  EheschlieBnng  Tom  12.  6.  OS  (RGBl  1904 
8. 221S.)  nnd  es  ist  anzunehmen,  daB  die  in  diesem  Abkommen  festgestellten 
Gfondsätoe  des  intemational«B  PriTatreohtes  auch  schon  zur  Zeit  der  nur 
zwei  Jahre  Tor  der  zur  Vereinharang  internationale  Bestimmungen  tusanuneof 
getretenen  Haager  Konferenz  liegenden  Eheschließung  der  Parteien  allgemein 
Anrrlonnnng  gefunden  hatten,  wie  denn  auch  Förster-Eccius,  Preuß. 
Piicatrecht  Bd.  I  §  11  S.  R4  für  das  Geltungsgebiet  des  Preuß.  Landrechtes 
den  Grundsatz  ausspricht,  daß  die  innere  Gültigkeit  des  Verlöbnisses  und  der 
Ehe  nach  dem  persönlichen  Rechte  des  betreffenden  Ehegatten  zu  beurteilen 
ist.  *  Da,  wie  erwiesen  anzunehmen  ist,  dem  Beklagten  als  katholischem 
Untertan  des  Osterreichischen  Staates  die  Eingehang  der  Ehe  mit  der  Klägerin, 
solange  deren  geschiedener  Ehemann  nodi  am  Lehen,  nicht  gestattet  war 
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nnd  dieser  Ehehinderungsgrund  die  Ehe  nach  österreichischem  Rechte  als 
un^^ültitr  und  der  Anfechtung  unterlietjend  erscheinen  ließ,  so  ist  mit  Recht 
durch  diu»  angefochtene  Urteil  die  Ehe  der  Parteien  für  ungültig  erklärt 
wordoi.  Es  kann  aadi  Mi  Zirdfel  darfliier  bestehen,  dafi  die  üngflltigkeit 
einer  Blie  von  cjnem  Ehegatten  —  hier  der  Bhefran  —  aneh  dann  geltend 
gemacht  werden  kann,  wenn  die  die  Üngflltigkeit  begrflndenden  tatalchlichen 
Yerhiltoisie  in  der  Petson  dieaea  Ehegatten  vorgelegen  halten  and  dem 
anderen  Ehegatten  —  hier  dem  Ehemanne  —  keine  Veranlaaming  gehen, 
dieselben  fttr  den  Zweck  der  Anfechtung  der  Gültigkeit  der  Ehe  zu  verwerten, 
sofern  nur  jene  tatsächlichen  Verhältnisse  nach  dem  maßgebenden  Personal- 
Statute  dieses  anderen  Ehegatten  —  hier  des  Ehemannes  —  fttr  diesen  zur 
Zeit  der  Eingehung  der  Ehe  ein  Ehehindernis  bildeten. 

Die  Berufung  des  Beklagten  gegen  das  angefochtene  Urteil  ist  demnacb 
als  unbegründet  zu  verwerfen  und  gemäß  CPO  §  U7  Abs.  1  die  Verpflichtung 
des  Beklagten  tor  Tiagnng  der  Kosten  der  JBenifang  anisDsprechen. 

Amerika,  Vereinigte  Staaten. 

DU'  Haftt(ngsbesch7'änkimg,  welche  fiach  dem  Recht  von 
Kansas  für  Jüyrparationen  gilt,  gilt  nicht  für  ausländische 

Korparationen. 

Suprtme  Court  of  Kansas  cWiniams  Metropolitan  Street  K.  Co.,  74Fae. 
Rcp.  noo;  American  Law  Henm  XXXVIII  762). 

Es  handelte  sich  um  eine  Klapc  wegen  „personal  injury"  gegen  eine 
StraÜenbahngesuUachaft,  tlrrr-n  Betrieb  teils  im  Staate  Kansas  teils  im  Staate 
Missouri  stattfindet.  Das  Eecht  von  Kansas  beschränkt  die  Uaftungsptlicht 
in  gewisser  Weise  („alatute  of  limitations^ ).  Das  Recht  von  Kansas 
bestimmt  speziell,  daß  jene  ikschräukung  auf  Schuldner  ^oul  of  the  State" 
nicht  Anwendung  finde.  Der  Garietohof  entaehied,  dafl  die  heklagte  Oesell- 
aohalt  im  Sinne  Jener  Bestimmung  „out  of  tke  Siaie'  sei,  da  sie  dort  ihren 
Sita  habe,  wo  ihr  «ploc«  of  er^atüm'  sei,  nnd  dies  sei  in  Missonri.  Auf 
den  Ort  des  .Geschftftsbetriebes  komme  es  nicht  an. 

JSrbreckt.   Rule  agamst  perpeHUHea,   „Cff  pres  iUtctrine," 

Couri  of  appMlt  af  Kentucky  (HuwiffSargtni;  75  S,  W.  J?ep.  311). 

Bin  im  Jahr  1883  im  Staate  New-Hampshire,  wo  er  DomisU  hatte, 
gestorbener  Bttrger  dieses  Staates  hatte  ein  Testament  oiiditet  mit  der  Be- 
BÜmmong,  daß  ein  FOnftel  des  NacUaases  von  trustees  verwaltet  und  dntdi 
Zuschlagnng  der  Zinsen  Tormehrt  werden  solle  bis  eine  Enkelin  des  Erblassers 
(welche  znr  Zeit  des  Todes  des  ficblaasers  2  Jahre  alt  war)  das  äö.  Lebensjahr 
erreicht  habe.  — 

Die  Gültigkeit  dieser  Bestimmung  wurde  angefochten  mit  B^üehttug 
auf  die  sogen.  „Rule  against  perpetuities'^. 
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Der  Gericbfsli  't  enischied,  daB  für  die  aufzüwcrfeudc  Frage  das  Recht 

des  Staates  New-liampshire  maßgebend  sei  nnd  daß  demf^emäß  die  angefoi  httne 

Verfügung  zwar  uicbt  bifi  zum  35.  Lebensjahr  der  bedachten  Enkelin,  aber 

Iiis  snm  Ablsiif  toh  21  JalueB  wirkiam  sei,  obwohl  nach  dem  Redite  des 

Staates  Kentneky  die  Yerfttgnng  gänslieh  nnwirksun  sein  wlltde. 

Anm.:  1.  Sin  gesetEgeberisches  Blnschreiten  .agaiu.st  perpetuities'^ , 
insbesondere  „restrivtttjfi  frusfs  for  nccumutation"  fand  in  England 
durch  Act.  39/40  deury  III  c.  9b  (gewöhnlich  nach  dem  die  Yeraniassunff 
gebenden  Reebtslall  „Thellusons  Act"  genannt),  in  der  Weise  statt,  dal 
die  Ansammlung  von  inter  vivos  oder  mortis  causa  zugewendeten  Ver- 
miß trtM^smassen  spatf^stens  21  Jahre  nach  dem  Tode  des  Stifters  aufhört.  Im 
Common  Latc  wird  der  entaprecheude  Grundsatz  als  »rule  against 
perpetuHies"  bezeichnet.  Vgl.  LetoiSf  PraeHeal  TreaÜM  cn  th§  lato  c/ 
perpetuity.  London  1849,  Sollt/,  Grundsätze  des  engV^clicv  Rechtet 
0her  Grundbesitst  etc.  Berlin  ItiöS  S.  48,  Stepken,  Commentarien  12.  Anfl. 
18Ö5  I  Ö14ff. 

In  den  amerikanischen  Gliedstaaten  Sind  In  decselben  Richtung  ver- 
schiedcnf  Gesetzf  f  H;i^s<  ri  Vgl.  .^^tifi«ofi,  AmeHean  Statute  law,  Boston 
1886       402,  1341,  1440  ff.,  4012. 

2.  Der  Ider  mt  Anwendung  gebrachte  Qmndsats  des  Redites  von  New- 

Uampshire,  „vuleat  quantum  valere  potent"  wird  gemäß  der  englisch- 
amerikanischen Terminologie  als  „cy  pres  doctrine"  (  —  französisch  „ci  prea'  ) 
bezeichnet.  In  Kentucky  dagegen  gilt  diu&f  Doktrin  \,welche  wir  als  favur 
negotii  beseichnen  würden)  nicht,  vielmehr  die  Maxime  ^alsus  in  uno 
falsvs  in  t,rnnihus".  -  Vgl.  Quartes  „The  cy  pres  doctriHe*\  Amerieam 
Law  Meview  XXXYIIl  683  S.  — 

Niemeyer. 

Law  of  the  place  of  contracting.  Versicherunysmrtrag. 
Schranken  für  die  rechtsgeschäftliche  WÜlhürung  aus- 
wärtigen Rechtes  Forfeiture. 

United  Statee  Supreme  Court  (Mutual  Life  Insurance  CoJHül;  Apr,  4, 
lfw4;  Harvard  Latc  Review  XVII  ö70). 

In  einem  im  Staate  Washington  abgeschlossenen  Versicherungsvertrag 
war  vereinbart  daß  das  Recht  de«  8taat<'8  New  York  für  das  Yertrags- 
verhältnis  muügcbend  sein  solle.  Zugleich  war  eine  Verwirkungsklausel 
(forfeiture)  in  dem  Vertrag  aufgenommen  unter  Verzicht  der  Parteien  auf 
die  Anrnfnng  gesetsHcher  Bestimmungen,  weldie  der  Wirksamkeit  jener  Vo^ 
wirknngsklansel  entgegenstehen  würden.  — 

Na4di  den  Beeht  des  Staates  New  York  wOrde  jene  Klansei  ongflltig 

gewesen  sein.   Der  Gerichtshof  wies  die  Berufung  auf  diese  Ungültigkeit 

zurück  mit  der  Begrflndong,  daß  für  die  Gültigkeit  der  Varwirkongsklansel 

das  im  Staate  Washington  als  dem  Ort  des  Vertragssoblosses  geltende  Becht 

(law  ')/*  the  pUtre  of  contracting)  maßgebend  sei. 

Anm.:  In  Harvard  Law  Review  a.  a.  0.  iS.  ö70  wird  das  UrteO 
als  eine  Anwendung  nnd  BestiLtigung  besdchnet  des  ,,sound  principle  ikat 
rights  are  createanot  kff  will  of  the  porties,  but  by  law'*.  —  Vgl.  in  dem- 
selben Sinn  jetst  vor  allem  Zitelmann^  J.  F.  R.  II  372  If.  - 

Red. 
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Law  of  the  pUuse  ofcontriusUng.  Sckrankeri  für  die  rechts- 
geschäftliche Willkiinniy  eines  ausH  ürtigcN  Rechtes,  Wudier- 

gesetzgebung.    Frans  legis. 

United  States  Supreme  Court  (Building  &  Loan  Association' Brukan; 
24.  Sep,  Ct.  Rep.  63H;  Harvard  Law  Review  XVII  66»,  &70J. 

Die  klagende,  in  New  York  domisilieite  Bau-  und  Landleih-OeteUflch^ 
bfttte  in  Mississipi  einen  Landleihvcrtrag  (loan)  mit  einem  Einwohner  TOB 
Mississipi  ;il>i,n  sr]ilossen.  mit  der  Vereinbarung,  daß  letzterer  seine  Zahlungen 
in  New  York  zu  leiston  haVt«-.  —  Solche  Zahlnngon  waron  erfoljrt.  Der  Land- 
leiher  (öortotrcr)  klajjte  in  Mississipi  auf  (lertn  Rückerstattiing  wegen  Ver- 
letzung der  Wurh(>^^  "rschriftoii  dt-s  Staates  Mississipi.  —  Der  Gerichtshof 
erkannte  gemail  dum  Klageantrag  mit  der  l^gründuug,  daü  die  Älisictit  der 
Parteien,  den  Vertng  dem  Beeilte  dee  Stftates  New  York  zu  nnterwetfen,  im 
gcgebmen  Fall  deiwegen  onwirkeam  sei,  weil  sie  sidi  diainkieiiiieie  ab 
„an  attempi  to  evade  tke  usur^  lawe  of  ihe  place  of  omiraeHng" 
ünter  diesen  Umstlitden  eel  lediglioli  das  Ortsreebt  der  GesebKftserriclitniig 
(„kao  of  the  place  of  contracting")  mafigebend. 

Anm.:  In  Harvard  Law  Rettete  a.a.O  wirl  !-irauf  hingewiestn 
daß  die  Judikatur  l>ezttgUcb  der  intemationalprivatrechtlichen  Frage  bei 
„tuuritme  eoniraeU^  (iMebtsgesdilften,  fOr  welcbe  Wnehergesetse  in  Frage 
kommen)  sehr  schwankt.  Als  überwiegender  Standpunkt  der  Judikatur  wirf 
bezeichnet,  daß  „the  intention  of  the  partios  dctermines  fthich  law  go- 
verns"  und  zwar  mit  der  Maßgabe,  daß  als  Parteiintention  die  Absicht 
anznseben  sei,  es  solle  das  dem  Bestand  des  Qesebftftes  günstigste  Reeht 
entscheiden.  —  Es  wird  a.  a.  0.  auf  den  ..firtffinus  chararter'  dieser 
Willenainterpretation  hingewiesen  und  als  wahrer  Grund  jener  Judikatur  die 
Neigung  der  Gerichte  bezeichnet,  „tu  avoid  the  usury  law".  — 

Red. 


Wo  ist  ,^iace  of  waki/H^*  hei  einem  tek^ßmUsck 
abgeschlossenen  Verenge? 

Bank  of  Yoto/Sperry  Flour  Co..  74  Pac.  Rep.  85ü  (Cal.,  Harrard  Law 

Revien  X  VII  420). 

Ein  Vertrag  war  telcphonisch  zwischen  zwei  in  verschiedenen  Rechts- 
gebieten sich  aufhaltenden  Personen  ^geschlossen.  Der  Gerichtshof  entschied 
die  Frage  der  Unterschrift  dahin,  daß  der  Ort,  wo  der  Oblat  seine  Akcep- 
tationserkläiung  dem  Telephon  übergeben  habe,  der  Ort  des  Vertragsschiasses 
sei. 

Anm.:  Darttber  dafi  das  Recbt  des  ,4ftaee  of  mahin§  eomtraef 

fPlace  of  coutractitig"  nach  amerikanischer  Rechtspra.vis  für  das  Kontrakt- 
Verhältnis  maßgebend  ist.  s.  die  vorhergehenden  Entscheidungen  und  Beule, 
A  selection  of  cuses  on  the  conflict  of  latcs,  Cambridge  1902  HI  446.  — 

Red. 
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Belgien. 

Eheschließung.     Nichtigkeitskiaffe  wegen  KlandesHnität 

Maßyeblichkeit  des  (holländischen)  Heimatrechtes. 

Cour  eTappel  BruxeUea  12. 12.  02  (FucheU'9  Ztsch.  XXXV  lößj. 

Gründe: 

In  Erw..  daß  der  Beklagte  A.  F.  Holländer  ist,  weil  im  Jahre  1874 
von  holländischen  Eltern  geboren,  daß  die  Klarjc  nnf  Nirhtip:kfit  seiner  Ehe 
sich  auf  sein  Personalstatut  bezieht  und  darum  nach  liollündischem  Recht  zu 
«•ntsrheidcn  ist:  in  Erw.  daß  nach  Art.  l'6b  des  liolliindischen  BGB  die  im 
Auslände  zwischen  zwei  Holländern  oder  zwischen  einem  Holländer  und  einem 
Ausländer  geschlossenen  Elieu  gültig  sind,  wtuu  diu  Eheschließung  gemäS 
den  ausländischen  Fonnronc^uriften  folgte,  vorausgeseUt^  daß  das  dnrclt  das 
boll&ndisGhe  Gesets  Torgeseliriebene  Aufbot  in  Holland  gemadit  wurde  mid 
dafi  die  holllodisoheii  Ehegatten  nieht  gegen  Sektion  I  Titel  V  Bneh  I  des 
BOB  yentoßen  haben;  in  Erw.,  daß  nicht  bestritten  ist,  daß  die  in  Mexiko 
für  die  Eheschließong  vorgeschriebenen  F'örmlichkeiten  beachtet  wurden;  in 
Brw.,  hinsichtlich  des  Aufgebots,  daß  Art.  138  des  holländischen  Gesetzbuchs 
nnr  die  Vorschrift  des  Art.  170  C.  C.  wiederholt,  nnd  wie  dieser  ansirelegt 
werden  muß :  in  Erw.  daii  die  Rechtsprechun}z  den  letzteren  nicht  dahin  ver- 
steht, daß  er  jede  im  Auslande  ohne  das  vorj^esclniel  >  l  e  Anfjrebot  geschlossene 
Ehe  für  absolut  nichtig  erklärt,  sondern  vielmehr  daian,  dai;  die  Unterlassung 
des  Aufgebots  nnr  unter  gewissen  Umständen  die  Ehe  wegen  Klandestinitftt 
als  nichtig  eisdieiuen  lassen  kann,  da  es  ihr  alsdann  an  den  wesentliohen 
YoFaossetsnngen  der  OüHigkelt  gebricht;  in  Erw.,  dafi  das  Aufgebot  Name, 
Vorname,  Alter,  Stand  nnd  Wohnort  der  Brantlente  enthalten' maß  (Art.  39), 
daß  aber  die  Bekli^te  Ehefran  L.  im  Aufgebot  mit  einem  falschen  Namen 
liezeichnet  ist.  so  daß  unter  diesen  Umständen  das  in  Me.viko  erfolgte  Auf- 
gebot ohne  Wert  ist;  daß  überdies  erwiesen  ist.  daß  ein  Aufgebot  in  Antwerpen, 
dem  Wohnort  des  beklagten  Ehemannes  F.  überhaupt  nicht  erfolgte,  obwohl 
iVivH  durch  Art.  138  vorgeschrieben  ist;  in  Erw.  daß  der  Vorderrirhter  mit 
Ünreclit  annimmt,  das  letztere  Aufgebot  sei  unmöglich  gewesen,  denn  Art.  V.iS 
verlange  die  Veröffentlichung  im  „  Königreiche d.  h.  in  Holland,  der  Ehe« 
jaann  A.  F.  habe  aber  niemals  in  Holland  seinen  Wohn-  oder  Aufenthaltsort 
gehabt;  in  Erw.,  daß  nAmlich  Art  138  in  seinem  Wortlaut  nur  Torsieht 
quod  pierum  gu€  fit,  und  durch  Art.  106  «rginst  werden  muß,  der  vor- 
schreibt»  daß  das  Aufgebot  in  den  Gemeinden  zu  yerOffentlichen  ist,  wo  die 
Parteien  ihren  Wohnsitz  haben,  ohne  zu  unterscheiden,  ob  diese  Gemeinden 
im  Inland  oder  im  Ausland  belegen  sind;  in  En»',  endlich,  daß  .4.  F..  der 
zur  Zeit  der  Ehesrhließnng  norh  nicht  .SO  Jahre  alt  war,  der  Einwilligung 
seiner  Eltern  zur  EheschlietJung  bedurfte  und  im  Falle  der  Ver^veigerung  sich 
riarh  Art.  9!)  zu  richten  hatte,  was  nicht  geschehen  ist;  in  Erw.  daß  hieratis 
und  aus  dem  Zusammenhalte  aller  Umstände  sich  ergibt,  daß  alles  ins  Werk 
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gesettt  wurde,  um  TOf  dem  Klüger  die  Heirftt  MUiee  Sohnes  gdMfui  m  halUn 
und  ihn  dadurch  zn  hindern,  von  dem  ihm  nedi  Art  116  ZiBer  2  dei 

holländischen  Gesetzbuchs  zustehenden  Rechte  des  Einspmehl  g^en  die  Ehe- 
schließung Gebrauch  zu  machen;  dafi  deshalb  die  Bhe  wegen  Klandertinitit 
ftti  nichtig  zu  eridären  ist  .  .  . 

Frankreich. 

Ehescheidung  von  Ausländem  (Schweibern).  Zuständigkeit 
franeösischer  Gerichte  wegen  Prorogation.  GrundsäteUcke 

Zuständigkeit  der  Gerichte  des  (schtveisserischen)  Heinmt- 
staates.  Anerliemiuntj  }ind  Vollstreckunq  eines  schweizerischen 
Urteils  über  Ehescheidung,  Gütett rennung  und  Unterbringung 

der  Kinder, 

Cour  tPappel  Färia  6.  3.  08  (Pueheiea  ZUeh.  XXXV  718J, 

Aus  den  GrQnden. 

In  Erw.,  daS  die  JEButsduidung  yod  Fragen,  weldie  den  Olvilstuid  and 
.die  Personalstataten  von  in  Frankreidi  wohnenden  Ansttodem  betidfoi,  tob 
Rechts  wegen  den  Gerichten  demjenigen  Staates  nisteht,  welchem  sie  seihet 
angeiittren;  dsJI  das  insbesondere  gilt  fflr  die  Fnge  der  Khescbeidang,  da 
letztere  eine  Änderung  im  Civilstande  der  geschiedenen  Personen  bewirkt; 
daß  die  französischen  Gerichte  also  grundsätzlich  für  Ehescheidungsklagen 
von  Ausländern  unzuständig  sind  und  sich  nur  ausnahmsweise  mit  ihnen  be- 
fassen können,  wenn  die  Macht  der  Verhältnisse  und  eine  zwina:eTide  Nol- 
wiiuligkeit  ihre  Tätigkeit  erforderlich  machen  oder  wenn  anzunt  hnun  ist. 
daß  die  Parteien  sich  ausdrücklich  oder  ütiilächweigend  der  franzuüischen 
Geriditsbarkeit  unterworfen  baben ;  in  Erw.,  da0  Augustine  C.  dunA  fbre 
am  24.  8. 87  aaf  dem  Standesamt  in  D.  ahgeschlossene  Ehe  mit  Erml  F. 
die  fransösisehe  Stsatsangefatfrigkeit  Torloren  und  die  StaatsangebSrigkeit 
ihres  Ehemannes,  nftmUeb  die  scbweiaeriscbe,  erworben  bat;  dafi  sie  gegen 
ihren  Ehemann  vor  dem  Seinetribunal  zu  Paris  Ehescheidungsklage  und  Üir 
Ehemann  Widerklage  erhoben  hat,  daß  unter  diesen  Umständen  die  französischen 
Gerichte  zuständi^r  sind ;  daß  durch  ein  v(»rlänfi!res  Urteil  vom  18  11  **5  eine 
Beweiserhebung  angeordnet,  das  aus  der  Ehe  hervorgeganwne  Kuiti  einst- 
weilen der  mütterlichen  Großmutter  anvertraut  und  P.  verurteilt  wurde,  seiner 
Ehefrau  eine  monatliche  Unterhaltsrente  von  öü  Frs.  zu  zahlen;  dai>  Ehe- 
frau F.,  die  schon  damals  von  ihrem  Manne  getrennt  lebte,  sich  zunächst  hei 
diesem  vorläufigen  Urteile  beruhigte,  und  die  angeordnete  Beweiserhebung 
nicht  betlieb;  dafi  darauf  ihre  Ehescheidungsklage  mangels  Beweise  durch 
Urteil  Tom  12. 6. 98  abgewiesen  wurde,  dafi  Ehefraa  P.  die  von  ihr  eiigsiegte 
.Berufung  gegen  dieses  Urteil  nicht  weiter  betrieb;  daß  bei  dieser  Lege  der 
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Dingt;  P.  selbst  nunmehr  bei  dem  Gerichte  seines  htautitlichen  SVuhnbiUus, 
DlimUcii  dem  Tribnnftl  m  la  Broye  im  Kanton  Freibarg,  EhesdbddiingBklage 
«hob,  M  bitr  Bliifna  die  Unsostlndigkeitieiimde  erliob,  aber  damit 
abgewjflwn  wnide,  vnA  wn  ibren«ita  widerUagead  beantragte:  1.  da6  die 
Ebeeebeidiiiig  vnd  Qflterttemiiiiig  in  ibieii  Gmiiteii  aiiigesyrocben ;  2.  die 
Obbnt  Aber  das  Kind  ihr  anvertraut  und  S.  ihr  eine  monatliche  Unterhalts- 
lente  von  50  Frs.  zaerkanot  werde;  claS,  nachdem  im  Wege  der  Rechtshilfe 
in  Frankreich  Beweise  erhoben  waren,  das  schweizerische  Gericht  am  16.  2.  00 
die  Ehüscheidimg  aus  wechselseitigem  Verschulden  beider  Eheiratten  aussprach, 
die  Ubhat  des  Kindet^  riem  Vat^'r  Ubertrug  and  der  £hefruu  keine  Llnterhalts- 
rente  zaerkannte.  daü  auf  eingelegte  beiderseitige  Berufung  der  Appellhof  zu 
Freibarg  nach  nochmaliger  Beweisaalnahme  am  22. 10. 00  die  Ehe  aas  alleinigem 
Yenchvlden  der  Bhefian  P,  whied,  die  Gfttertvennnng  aussprach  und  die 
Unterbilngang  des  Kindee  in  Fkanloelch  bei  den  Nennen  Ton  St  Joaef  von 
Glan j  sn  Maiion^Alf ort  für  dicjjenige  Zelt,  wihrend  wetcher  eein  Vater  ednen 
WohnaitB  in  Frankreich  behielt»  verordnete,  im  flbrigen  das  eiate  Urteil  be> 
(tätigte;  dafl  der  Rekurs  von  P.  geixm  den  iie  Unterbringung  des  Kindee 
regelnden  Teil  dieses  Urteils  vom  schweizerischen  Bandesgericht  am  20.  2.  Ol 
znriirkgewiescn  und  das  TJrt^i!  somit  rechtskräftig  wurde ;  daß  das  Urteil 
nach  i^erhtskrnft  in  Frankreich  vollstreckt  wurde,  und  zwar  auf  Betreiben 
der  schweizer  Beliörden  dadurch,  dnü  e»  in  den  Civilst  iDiisrtmst'  i  n  der  (Je- 
mtuide  D.  überachrieben  wurde,  und  durch  die  Frau  Z^.  dudurcii,  daü  sie  ein 
I>ekret  erwirkte,  welches  ihr  aol  Onmd  der  Ebescbeidong  wieder  die  fnuiaösiscbe 
Slsatsangehgri^eit  verlieh;  daA  nmimebr  Fkan  P,  das  rahende  Yerlahren 
vor  dem  AppeHhofe  Pnris,  weiches  sie  vor  mdir  als  vier  Jahren  in  Ftanhreich 
anhingig  gemacht  hatte,  wieder  aufnahm  und  nnnmehr  hier  den  Antrag  stellt, 
der  Appellhof  möge:  1.  die  Liquidation  der  Gütergemeinschaft,  welche  während 
der  Ehe  bestand,  anordnen;  8*  entsprechend  dem  vorläufigen  Urteile  vom 
18.  11.  95  die  Unterbringung  ihres  minderjährigen  Kinrles  bei  seiner  mütter- 
lichen Großmutter  anssprecben;  3.  ihren  Ehemanti  /.ui  Zahlung  einer  monat- 
Ucben  ünterhaltsrente  von  ÖO  Frs.  fttr  die  Vergangenheit  wie  ftlr  die  Zukunft 
verurteilen ; 

was  den  ersten  Antrag  betrifft,  in  Erw.,  daü  die  Folgen  der  Ebeschei- 
dnng  nnr  von  derjenigen  OerldiCibarkelt  aasgesproehen  werden  kOnnent  welche 
die  Mioscbeldnng  selbst  vorher  ausgesprochen  hat;  dafl  Fran  P.  erklirt,  ihre 
Bsrofuig  anf  die  Frag»  der  liqnidation  der  Qflteigemeinsehaft  an  besehrlnken; 
dat  eine  so  angestrengte  Klage  foimeil  wnsnlisiilg  ist;  rar  Sache  lelbst  In 
Srw.,  daß  fttr  die  Entscheidung  der  vermögensrechtlichen  WIrlningen  der 
Ehescheidung  nnr  diejenige  Gerichtsbarkeit  zuständig  sein  kann,  welche  zur 
Entscheidung  über  di^  Khencheidung  selbst  zuständig  wäre;  daß  im  vorliegenden 
Falle,  da  es  sich  um  si  hwrizerische  .Staatsangehörige  handelt,  hierfür  die 
Schweizerischen  Gerichte,  äpezieli  der  Appellhuf  za  Freibarg,  zuständig  waren ; 
dai^  die  Wirkungen  des  Eheächeidungsurteils  sich  nach  den  Gesetzen  desjenigen 
Staates  bestimmen,  welchem  die  Ehegatten  angehören,  daß  Fraa  P.  sich 
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außerdem  dieser  Geriditeborkeit  ansdrtteklioh  unterworfen  bat,  daß  sie  sra 
nrsprUngUob  im  BiDTenrtändnis  mit  ihrem  BhemMm  die  InuisOiiselien  Oetiekle 
mit  ihrer  Bheseheidniigsldage  hefaftt  hatte,  toh  dieaer  Oeriebttburkeit  «her 
wieder  abg^angen  iit,  ehe  die  fransöiiBctoi  Qeriehte  ein  endgfllllges  Urtefl 
gesprochen  hatten,  und  die  Gerichte  ihres  Landes  mit  der  Sadie  weiter  "b^ 
faßte;  daß  Frau  F.  vor  den  schweizerischen  Oerichten  beaotoagt  bat,  die 
OütertrennnTijf  zwischen  ihr  und  ihrem  Ehemanne  anszasprechen.  daß  dies*^ 
die  Form  ist,  in  welcher  im  Kanton  Freibarg  die  vermöfi:en8recht!jrh<'n  Fol^jen 
der  Ehescheidung  ausgesprochen  werden ;  daß  Frau  F.,  nachdem  diesem  An- 
trage stattgegeben  ist.  nicht  mehr  hefagt  ist.  ihr  Verlangen  in  der  gleichen 
oder  auch  in  abgeänderter  Form  vor  der  franzüsischen  Gerichtsbarkeit  zu 
wiedetholeii; 

was  den  Antrag  an!  Unterbringung  des  Kindes  betiillt:  in  Brw.,  dall 
die  dnrch  das  Torlinflge  Urteil  getrollene  Anordnong  jede  Wirksamkeit  Tcr- 
loren  hat,  nachdem  das  Bndnrteil  ergangen  Ist;  daB  die  Beohte  geschiodcoier 
Bltom  besllglich  der  Sorge  fUr  die  Person  ihrer  Kinder  durch  die  Gesetze 
des  Landes  bestimmt  werden,  deren  Nationalität  sie  angehörten ;  dnO  das 
Kind  selbst  die  schweizerische  Staatsangehörigkeit  besitzt ;  daß.  da  es  sich 
um  eine  Frage  des  Persoiialstatnts  handelte,  der  Appeilhof  zu  F'reihur'^  7n 
ihrer  Entscheidung  zuständig  war .  daü  allerdings  Frau  F.  aufstellt,  dati  seit 
Erlab  dieser  Entscheidung  das  Kind  von  seinem  Vater  ans  dem  Pensionat  in 
Frankreich,  in  welchem  der  Appeilhof  es  unterzubringen  verordnet  hatte,  ab- 
geholt nnd  nach  der  Schweis  gebracht  worden  sei»  daB  sie  deilialb  besntngt^ 
das  Kud  solle  manu  militari  nach  Frankreich  surflckgebfacht  werden ;  daB 
dieses  Verlangen  indessen  anf  Vollstiecknng  nnd  Anslegttng  eines  Ton  einem 
souveränen  ausländischen  Gerichte  zwischen  seinen  Staatsangdiörigen  erlassenen 
Urteils  hinausgeht,  weshalb  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  Klage 
TOr  den  f ran zHsi. schon  Oerichten  nicht  anhängig  gemacht  werden  kann  : 

zu  dem  Antrag  auf  Zusprechung  einer  Ünterhattsrent^ ;  in  Erw.,  daß 
die  hierauf  bezüglichen  Anträge  der  Frau  P  vom  Tribunal  in  la  Hroye  und 
vom  Appellhof  zu  Freiburg  abgewiesen  wurden  sind :  daü  sie  aus  den  schon 
entwickelten  Gründen  deuselbeo  Anspruch  nicht  nochmals  vor  der  französischen 
Gerichtsbarkeit  geltend  machen  kann;  dafi  sie  IBr  die  Tor  Bihdion^  der 
Klage  in  der  Schweiz  liegende  Zeit  nicht  nachweisen  kann,  dafi  sie  eine 
Forderung  an  ihren  Bhemann  bat  oder  daB  nnter  den  Bhegatten  eine  Ab> 
reefannng  stattsnünden  habe;  inBrw«  endlich,  daB  die  auf  den  Clvüstand  nnd 
die  Bechtsfähigkeit  der  Personen  bezüglichen  ausländischen  Urteile  ohne 
weiteres  diejenigen  Wirkungen  in  Frankreich  hervorbringen,  welche  sich  nicht 
als  eigentliche  Vollst rockungsmaßregeln  im  engeren  Sinne  darstellen ;  daß  die 
Entscheidung  des  Appellhofs  Freiburg  zum  L'bertlub  in  Frankreich  diejenige 
Vollstreckung  erhalten  hat.  deren  sie  überhaupt  fähiif  war,  und  zwar  infolge 
ihrer  Überschreibung  in  den  Civilsundsregistem  der  Crcmeinde  Draveil.  .  .  . 
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Alinientatwnspflicht  von  inFrartkrHcli  wohnenden  Ausländern 
(Engländern),    Ordre  public.    Zuständigkeit  französisclier 

Gerichte, 

Cour  d€  camOoH  22,  7.  03  (PucM^a  Ztaek.  X2CXV  S,  671). 

Sin  Bagliiuter  hatte  s^oe  («ngliacbm)  Eltern,  welche  in  Boidogne 

Wohnsitz  hatten,  auf  (}ewfthrang  einer  Untexhalterente  verklagt.  Die  Za- 
Bt&ndigkeit  der  französischen  Qerichte  und  die  materielle  Maßgeblichkeit  des 
französischen  Rechtes  wurde  unter  Hinweis  auf  Art.  C.  C.  damit  he^Tilndet, 
dali  die  Alimentations Vorschriften  f^ois  de  police  et  de  eüreti"  seien. 

AUmeHiatiinispjlicht  von  In  Frankreich  wohmnden  Anshmdern 
{ Amerikanern).    Ordre  public.    Zuständigkeit  frm^ösisclier 

Gerichte. 

Fnedensgtricht  FäHa  10.  7,  03  (PucheWs  Ztseh.  XXXV  S.  369), 

In  Erw.,  daS  Frau  JT,  geschiedene  Bhefiran  S.,  die  Eheleute  S.,  ihre 
Tochter  und  Schwiegersohn,  auf  Zahlung  einer  monatlichen  Unterhalt srente 
von  10  Mk.  verklagt  hat,  daß  der  beklagte  Ehemann  Tor  allem  den  Einwand 
der  Unzulässigkeit  der  Klage  macht,  weil   er  die  amerikanische  Staats- 
angehüritrkeit  besitze  und  in  allen  seine  Personalstatuten  betreffenden  Fragen 
der  Hf  rrschiift  der  Gesetze  der  Vereinigten  Staaten  nnterstünde,  die  Frage 
der  LuterhaltfipÜicbt  aber,  du  unter  dem  Titel  vom  Ehorccbt  geregelt  hier- 
unter falle,  weshalb  dieselbe  nach  seinem  Heimatrecht  entschieden  werden 
müsse,  und  weil  das  amerikanlselie  Redit  eine  Unterhsltoreriifliclitiing  swisciiMi 
VendiwSgertaii  nldit  anerkeone,  wesiialb  er  jedenfalls  seiner  Schwiegeimatter 
keinen  Unterhalt  Sebalde;  in  Erw.,  daB  snichst  am  nnteisitdien  ist^  ob 
dieser  Einwand  begründet  ist;  da6  die  Gesetzgebungen  der  verschiedenen 
Länder  die  Unterhaltsverpflichtoi^en  zwischen  Eh^atten,  Verwandten  ond 
Verschwägerten  sehr  verschieden  regeln  und  es  sich  hier  um  eine  sehr  hestritteno 
Frage  handelt:  daß  sich  zwei  hauptsächliche  Systeme  gegenüberstehen:  das 
erste,  wonach  die  Unterhaltspflicht  puhlici  Juris  i.st.  weil  es  im  öffentlichen 
Interesse  liegt,  daß  die  Familienglieder  sieb  gegenseitig  nach  Maßgabe  ihrer 
Kräfte  unterhalten,  weshalb  in  allen  Fällen  unbekilnunert  um  die  Staats- 
angehörigkeit  der  Partelen,  nach  Art  8  G.  0.  das  franaösisdie  Gesetz  sni 
Anwendung  zu  kommen  habe  (in  dissem  Sinne  Aubry  et  Bau,  I  g  31  S.82; 
Demolombt,  I  No.  70;  WeUa,  ir,  iUm,  de  dt.  intern,  privi  8.  498; 
Fiore^  Dr.  hUem.  privi  8.  20o;  Barde,  Thitrr.  de»  eiaiut»  8.  Ö5  ff.; 
Audinet,  Princ.  Slem.  de  dr.  intern,  privi  No,  551;  Despagnet,  Dr. 
intern,  privd  S.  421:  Vincent  et  Penaud.  dict.  de  dr.  intern  prir^  vo. 
Aliments  No.  22),  und  woraus  man  writcr  schlieüt,  daü  die  fran7,ö.sischen 
Gerichte  zuständig  sind  zur  Entscheidung  eines  von  einem  Ausländer  an- 
gestreniften  Prozesses  auf  Unterhaltsgewährung,  da  diese  Klage  sich  auf 
einen  auä  dem  r^uturrecht  hergeleiteten  Anspruch  stutzt,  der  schon  bestand, 
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ebe  er  dmeh  dM  öffentttebe  Bec^  anerkannt  wimfe  vnd  da  foIgUdi  die  Yo&- 
siehnng  einer  solchen  Vexpflklitiing  gewinermaBen  die  öffentliche  Oidnnng 
angeht  oder  doch  wenigctena  das  «internationale  Privatreeht*  (ApeUbof  Fkris 

Yom  19.  12.  83,  Sirey  1884  II  384),  and  das  iwelte  System,  wonach  naa 
das  beiden  Parteien  gemeinsame  Heimatrecht  anzuwenden  hab(^  indem  der 
Grnndsfitz  des  Personalstatuts  hier  anstatt  desjenigen  des  Realstatnts  mr 
Geltung  komme,  nach  welchem  die  französischen  Gerichte  Alimente  nnr  zti- 
sprechen  könnten,  wenn  das  ausländische  Recht  solche  anerkenne,  da  der 
Unterhaltsanspnich  als  Ausflnß  des  Verwandtschafts-  nnd  Eherechts  wie  alle 
Statosfragen  anter  das  Personal:>tatat  zu  rechnen  sei  (Laurent,  dr.  cit. 
intern.  Band  Y  Ho.  88,  Renault,  Jten,  crit  1888  8.  724,  DuruMd, 
dr,  int,  privi  8.  389,  Bracher,  eeure  de  dr.  intern,  priti  I  897; 
Olivi,  Jiev,  de  dr.  iiUem.  pHei  188&  8.  66),  wobei  man  der  ersten,  sieb 
anf  den  Qedanksn  der  OffentUclien  Ordnung  stiltsenden  Ueinnng  c&tgogen- 
liilt,  daß  die  Unterhaltsverbindlicbkeit  swar  öffentlichen  Reditcs  ist  in  dem 
Snirtf\  daß  der  Verpflichtete  sich  ihr  nicht  einseitig  entziehen  und  der  Be* 
rechtigte  auf  sie  nicht  verzichten  könne,  nicht  aber  aufh  insoweit,  daß  das 
einheimische  Recht  dem  persönlichen  Rechte  der  Parteien  vorzugehen  habe, 
was  seihst  von  den  Anhängern  der  ersten  Meinung  dadurch  anerkannt  werde, 
daii  sie  das  ausländische  Recht  stets  dann  zur  Anwendung  bringen  wollen, 
wenn  es  eine  weitergehende  Unterhalteverbindlichkeit  statuiere  als  das  in- 
iindisclie;  in  Krw.,  dafi  die  Rechtsprechung  sidi  endgültig  ffir  das  ersten 
System  auge^iocben  hat,  dafi  sdoe  nnbesweifelbaten  Onmdsfttae  im  ▼<M^ 
liegenden  Falle  noch  durch  Brwignngen  der  Billigkeit  getrieterisch  tmterstfltit 
werden,  daß  auch  die  ünteriialtSTerbindlichkeit  unter  Verwandten  zn  unnüttelbar 
die  i^ffentiidie  Ordnung  angeht,  als  daß  die  französiadien  Gerichte  sich  nicht 
für  zuständig  erklären  und  die  Unterhaltsverpflichtung  nicht  auch  solche  n 
Ausländern  gegenilbpr  aussprechen  sollten,  welche  nach  ihrem  persönlichea 
Recht  von  ihr  befreit  sein  würden;  daß  hier  ein  Fall  gegeben  ist,  wo  die  dem 
Heimatrechte  eines  Ausl&nders  im  allgemeinen  n^escbuldete  Achtung  zurück- 
treten muü  vor  diesem  Interesse  höherer  Ürduuug.  daii  folglich  die  eingeleitete 
Klage  snlissig  ist  ....  * 

Obligatorischer  Vertrag.  MaßgebUdikeit  der  lex  loci  contractus  ■ 

auch  für  die  Verjährutig. 

Tribunal  de  commerce  de  la  Seine  1. 7. 03  (FucheW«  Ztach.  XXX  V  S.  S71). 

In  Erw.,  dal3  tatsächlich  feststeht,  daß  am  16.  3.  (X)  der  Vertreter  der 
Gesellschaft  Hutchkins  in  Prtersburg  an  die  Adresse  derselben  Gesellschaft 
in  Paris  zwei  Kisten  enthalt^md  eine  Mitraillcuse  mit  Zubehör,  als  Eilgut 
aufgegeben  hat;  daß  die  Absendung  durch  Vermittlung  der  Russischen  Ver« 
sicherungsgesellschaft  erfolgte,  welche  die  Sendung  an  Marceson  d  Sekreter, 
ihre  Vertreter  in  Paris,  adressierte  und  letitere  beaaftragte,  die  Ankunft  der 
Kisten  der  Empflngerin,  Gesellscliaft  Botckkiee^  antnieigen;  dafi  die  beiden 
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Kisten  sich  verirrten  und  erst  im  Januar  IfKM  der  Gesellschaft  Ifofchkiss 
zagingen.  welche  jetzt  die  Annahme  verweigerte;  in  Erw  daü  die  Gesell- 
schaft Hoichkifiti  behauptet,  infolge  der  verspäteten  Lieferung  könne  sie 
den  Wert  der  verirrten  Sendung  mit  500<)  Franken,  entweder  von  Mnrresun 
<fc  Schrctet  allein,  oder  zusamiuen  mit  der  Russischen  Gcsellscliait  eisetzt 
Terlangen,  and  TO  letsterer  aoBerdem  noeb  die  Transport-,  Zoll-  und  fibrigen 
Kotten;  in  Brw.,  daB  beide  Belilagte  der  Klag»  widenpreehen,  daß  aber 
Vennlaaaong  beBtobt^  das  KlageTorbringen  blnsiditUob  jedes  der  Beklagten 
gBsondett  an  prtfen. 

Was  die  Klage  gegen  die  russische  Gesellschaft  betrifft:  in  Erw.,  daß 
sie  sich  darauf  beruft,  daß  die  wiedergefundenen  Kisten  im  Janaar  1901  an 
Hotchkiss  d'  de.  zugestellt  wurden  daß  ab»  i  lie  Klage  gegen  sie  erst  am 
15.  7.  02  erhnbpn  wnrdp  sodaÜ  mehr  ein  Jahr  zwischen  der  Zustellung 
der  verirrten  Ware  und  der  Zustellung  der  Klage  verflossen  ist,  daü  in  diesem 
Zeitraum  keine  die  Verjährung  unterbrechende  Handlung  vorgenommen  wurde 
and  daß  sie  deshalb  die  einjährige  Verjährung  dcb  Art.  108  c.  de.  comm. 
einredeweise  geltend  nia<^,  wesbalb  die  Klage  gegen  sie  abgewiesen  werden 
rnOise;  in  Erw.  aber,  dafi  vor  allem  darauf  biniaweisai  ist,  daB  der  Vertrag 
swisehen  dem  Vertreter  der  Gesellscbaft  BbiekkisM  nnd  der  mssiscben 
Gesellschaft  jtn  Peteisbnig  gescUossen  worden  ist;  daS  Becbtslebie  nnd 
Rechtsprecbong  mit  Grund  überwi^nd  annebmen,  daß  die  Wirknngen  eines 
Vertrags,  insbesondere  die  Natur  nnd  der  Umfang  der  sich  aus  einem  Ver- 
trage ergebenden  Verpflichtungen  sich  nach  den  Oesetzen  desjenigen  Landes 
bestimmen,  in  welchem  der  Vertrag  geschlossen  wurde,  ohne  Rücksicht  darauf, 
in  welchem  Lande  der  Vertrag  seine  Wirkungen  äußern  soll :  daß  in  der  Tat 
einleuchtende  ist,  daü  die  Parteien  die  Rechtsbeziehungen,  welche  sich  aus 
tan  Votrage  ergeben,  nacb  dem  am  Orte  des  Vertragascblnsses  geltenden 
Qesstie  mit  Anssohlaß  jedes  anderen  geregelt  baben  wollteni  sowobl  bin* 
aiebtlicb  der  Bntstebnng  wie  binsiebtlicb  des  Brlöscbens  dieser  Auer  Ver- 
hindUdikeiten,  insbesondere  aoch  binsichtHch  des  BrUtoebens  derselben  durch 
Verjähnmg:  daß  also  vorliegend  Art.  108  c.  comm.  nicbt  anwendbar  ist  nnd 
der  Streit  vielmehr  nacb  der  russischen  Gesetzgebnng  entschieden  werden 
muß;  in  Erw.  daß  da*«  russische  Gesetz  vom  1'^  f>  85  zwar  auch  die  ein- 
jährige Verjährunt:  für  KlrtEjnn  wfL'cn  vef^pätft'  r  Li!  h  rinig  von  Waren  kennt, 
aber  nur  für  solche  Klagen,  welche  daekt  gegen  eint  russische  Eisenbahn- 
gesellschaft gerichtet  sind,  während  umgekehrt  bei  Klagen  gegen  Kommissionäre, 
wie  Untergebens,  das  gemeine  Recht  Anwendang  findet,  d.  h.  nacb  russischem 
Keehte  die  VeijBbning  eist  nacb  aebn  Jabren  eintritt,  sodafi  der  Einwand 
der  Veijlbnoig  aicbt  begrflndet  ist  .  .  .* 
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Österreicli. 

Nichtvollstreckung  eines  deutschen  Urteils.  Ablehnung  der 
Volhtrerlcnng  vor  der  MV  vom  19)10.04  RGBl  123^)  mangeU 
Zmtelluny  der  Widerklage  su  eigenen  Händen.  Ablehnung 
der  Vollstreckung  nach  drr  ^[V  rom  19.  10.  04  BGBl  123, 
weü  sich  der  Kläger  und  Widerbeklagte  auf  den  Streit  mr 
hesüglich  des  Eechtsgrundes  nicht  aber  hesitgUch  der  Wie 
des  Schadenersatees  eingdassen  hat  und  die  Ladung  mm 
Termin  für  die  Verhandlung  Uber  die  Höhe  des  Sieden- 
ersatees  nicht  m  eigenen  Händen  eugesteUt  tmrde. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  Wilhelm  Pappenheintf  Hof-  und  Gencbtsadrokat 

in  Wien.) 

Im  Jahre  1894  erhoben  die  Finnen  D.  in  London,  St.  in  Wien  und 
N.  in  Wien  gegen  die  Firma  L.  dt  Cie.  G.  m.  b.  H.  in  Köln  KlaL'i  mit  dem 
Antrage,  die  Beklagten  für  nicht  berechtigt  zu  erklären  und  denselixo  dem- 
geiiKiü  ZU  untersagen,  an  ....  Kehriclitwagen  ....  Eiiuichtungen  anzubringen, 
wie  sie  (den  Klügeiu)  durch  ....  Patente  ....  geschützt  seien,  and  . ... 
Bom  Ersätze  desjenigen  Scha4eM  xa  Terorteileii  «tc  Die  l)eklagte  Fitiiit 
beantragte  Abweianng  der  Klage  und  orhob  WiderUage  mit  dem  Antrage .... 
die  Kllger  als  Gesamtacbnldner  an  ▼enuteÜen,  ibr  den  Schaden  von  100000  Mk. 
sn  etsetaen»  den  sie  ihr  dadurch  angefügt  baben,  dafi  sie  den  ibr  anstebendcn 
«...  Hnslasdinta  yerletat  haben  etc. 

Mit  Urteil  Tom  23.  12.  96  erkannte  das  LG  in  Köln:  Jü»  Klage 
wird  ab^wieeen.   Auf  die  Widerklage  wird  erkannt:  Die  Klftger  tveidei 

verurteilt  der  Firma  L.  tf:  Ci'e.  G.  m.  b.  H.  den  Schaden  m  eisetsen  etc.  .... 
dessen  Höhe  noch  besonderer  Feststellung  bedarf. 

Im  Termin  vom  4.  10.  98.  zn  welrbem  die  widergeklagtcn  Kläger  trotz 
Ladung  nicht  erschienen,  wurde  erkannt:  Die  Kläwr  und  Widerbeklagten 
werden  verurteilt  der  Firma  L.  i&  Cie.  G.  m.  b.  H.  HakjüO  Mk.  als  Schaden- 
ersatz zu  zahlen.  -  Die  Widerklage  und  die  Ladung  zum  Termine  vom  4. 10.96 
waren  den  wider  beklagten  Klägern  zu  Händen  ihres  ProzeßbevoUmächtigtea 
angestellt. 

Der  am  lö.  4.  99  beim  k.  k.  LG  W  ieu  gestellte  Exekutions&ntrag  der 
Finna  L.  dtCie.  Q.m.  b.  H.,  deren  Firma  in  Q.  m.  b.  H.  geindert  wude, 
wurde  mit  BeseUnfi  Tom  9. 5. 99  Nc  XEK  16/99  bewilligt. 

Dem  hiergegen  gerichteten  Bcknrse  der  Firma  St.  gab  das  k.  k.  OLO 
Wien  am  22. 8. 99  statt. 


6.  unten:  .Gesetzgebungsschau"  Österreich  (Ko.  12).  —  Bed. 


Digltized  by  Google 


363 


B  c  g  r  tl  n  (1 11  n  p. 

Die  Ext'ktitifmsanträge  stützen  sich  auf  das  gegen  die  Verptiiohteten 
Ober  eine  Widerklage  der  Firma  S.  G.  m.  b.  H.  in  Köln  vom  LG  in  Köln 
am  4.  10.  98  G.  Z.  II  U  751/94  gefällte  rechtskräftige  Versänmnisurteil. 

Nach  §  80  £0  kann  einem  solchen  Exekntionsantrage  nur  dann  statt- 
gegeben  werden^  mm  -~  die  anderen  VornnsaetEiuigai  disiec  OeBetnaatelle 
nd  des  §  81  EO  sfcdMn  okht  in  Frage  —  die  LMlang  oder  Verttgimg, 
dnich  welebe  das  Veffahfen  Tor  dem  anewiitigeii  Qeridite  eingeleitet  wmde, 
der  Person,  wider  wddie  Ezdnition  geführt  werden  loll,  m  eigenen  Hftnden 
sogeetellt  wurde. 

Aus  der  Mitteilnng  des  LG  Köln  vom  5.  ö.  IHI  geht  nun  hervor,  daß 
die  Widerklage,  über  welche  das  Urteil  erÜossen  ist,  dem  ProzeLlbcvoU- 
müchtigteu  der  Kläger,  Justizrat  Sch.-P.  in  Köln,  zugestellt  wurde,  und  die 
weitere  Mitteilung  dieses  LG  besagt,  daü  eine  Prozeüvollmacht  des  geii.iuinen 
Jasiizratä  nicht  vorliegt,  weil  für  das  Verfahren  vor  dem  LG  der  Anwalts- 
swug  bestellt  nnd  et  datier  der  Vorlage  einer  lokiwn  nicht  bedürfte. 

Nach  §  106  GFO  kSnnen  Klagen  allerdinga  ancb  zu  H&nden  eines  inr 
Em|ifangnabme  von  Klagen  ermSohtigten  Vertreters  sngesteltt  werden,  aber 
die  EO  hat  in  §  80  einerseits  offenbar  mit  Rflcksicht  aof  die  Schwierigkeit 
dos  Nachweises  des  Umfanges  der  Bevollmächtigung  und  an^  i  rseits  mit 
Kiicksicht  auf  die  wichtigen  Hechtsfolgen,  wie  sie  die  Exekution  eines  ans- 
IKndischen  Urteils  im  Inlande  nach  sich  zieht,  zum  Schutze  der  TnlHnder  an- 
geordnet, dall  die  das  Verfahren  einleitende  Ladung  oder  Verfügung  des 
Gerichts  der  beteiligten  Person  zu  eigenen  Hunden  /.ugestellt  worden  sein 
muii,  um  eine  Gewalir  dafür  zu  haben,  daü  den  Verurteilten  auch  die  Ge- 
legenheit gegeben  war,  sich  gegen  den  Ansprach  ordnungsmäßig  zu  verteidigen. 

Diese  Voranssetxungen  fehlen  nun  im  Torliegenden  Falle,  weil  den 
Personen,  gegen  welche  Exekution  geführt  werden  soll,  die  erste  Ladung 
nicht  an  eigenen  Hftaden  angestellt  wordoi  ist  nnd  weil,  wenn  man  auch 
der  Anschauung  wäre,  daß  die  Verpflichtete  Ton  dem  gegen  sie  eingeleiteten 
Verfahren  deshiUb  in  Kenntnis  gewesen  seien,  weil  schon  mit  dem  Urteile 
vom  23.  12.  96  gegen  sie  dem  Grunde  nach  auf  Schadenersatzpflicht  erkannt 
word*-n  ist,  dies  nur  dann  in  ritnkksichtigung  gezogen  werden  könnte,  wenn 
erwjeijen  wiire,  daü  deren  Vertreter,  Jnstizrat  Sch  'P.,  mit  einer  den  Er» 
lordernisscn  des  §  ;U  ("PO  versehenen  Pruzeßvullmacht  ausgestattet  war. 

Es  mußte  daher  den  Rekursen  der  Verpllichteteu  stattgegeben  werden. 
Der  k.  k.  OQH  hat  dem  Bevlsionsrelnirse  mit  Besohluil  Tom  27. 9. 99  keine 
Felge  gegeben. 

G  r  Q  n  d  e. 

Die  Bestimmung  des  §  80  EO  regelt  einen  ganz  besonderen  Fall,  näm- 
lich den  Fall  der  Ejtekntionsbewilligung  auf  Ornnd  eines  ansländischen  Er- 
kenntnisses oder  Vergleiches;  sie  setzt  hierfür  zum  Schutze  der  Inländer 
strenge.  Uxativ  aufgezählte  Bedingungen,  muß  sünach  für  sich  und  ohne 
Beziehung  auf  andere  gleichartige  Gesetzesbestimmungen  beurteilt  und  darf 
insbesondere  nicht  extensiv  ausgelegt  werden. 
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\\'vn\]  tum  sf»  Ziffer  2  EO  als  eine  der  zwingenden  VorausseUungen 
der  |:rn  Hinten  Exekutionsbewilligung  ausdrücklich  die  Zustellung  der  Ladung 
vor  die  auswärtige  Behörde  zu  eigenen  Händen  der  Person,  wider  welche 
Exekution  geführt  werden  soll,  vorschreibt,  dann  geht  es  nicht  au,  auch  andere 
im  §  1()8  AI».  1  CFO  fBr  die  Zutelliiig  Tun  Klagen  vorgeseliBDeii  AtteD  (dn 
ZasteUnng)  tu  diesem  speaiellen  Falle  für  salMg  sra  erklären,  Tielmehr  mnfi 
TOcUefend  aa  der  Zoftdhuig  sa  dgeiien  Hladen  ato  der  emsig  snliangea 
ZnatellimgMrt  fei^eiialtai  weiden. 

Eine  eoldie  Znstollong  bat  aber  nidit  stattgefondea.  Denn  geniß  der 
Beetfttigiing  des  LG  in  K9ln  wurde  die  Widerlrlage  der  Fiima  L.  db  Cie., 
jetst  S.  G.  m.  b.  H.,  and  um  deren  Zustellung  handelt  es  sieb  bier,  nacbdem 

auf  Grund  derselben  die  Verurteilung  der  Verpflichteten  zu  dem  nunmehr 
zwangsweise  einzutreibenden  Schadenersatze  von  lOOtXXI  Mk.  mit  Urteil  des 
LG  in  Köln  vom  4.  10.  98  erfolgt  ist.  nicht  den  Verpflichteten  zu  eigenen 
Händen,  sondern  dem  Rechtsanwalt«  Sch.-P.,  welcher  sie  gegen  die  wider 
die  WuiiTkläger  eingebrachte  Klage  vertreten  hat.  zugestellt. 

Nachdem  hiernach  der  Voraussetzung  des  §  HO  Ziffer  2  EO  nicht  en^ 
Sprüchen  worden  ist,  hat  das  Kt-kurägericht  mit  Recht  lite  i^xckutionsantrage 
der  betreibenden  Olftubigerin  abgewiesen^  weshalb  deren  Revisionsielnirs  als 
nnbegrttttdet  allgewiesen  werden  mnBte. 

Nacb  Erlaß  der  HV  Tom  21. 12.  99  RGBl.  263  ersachte  das  LO  K&fat 
um  Vollstieclnuig  seines  Urteils«  Dieses  Ansnehen  wnrde  Tom  k.  k.  LO  Wien 
am  26. 1. 00  s.  ZI.  Nc.  H  204/00  abgel^t. 

Begründung. 

Das  Urteil  des  LG  Kdln  Tom  4. 10.96,  worauf  skdi  der  Torüegende 
Biekatlonsantrag  sfefttst,  ist  ein  Versinmnisarteil. 

Nacb  9  80  Züfor  2  der  bier  geltenden  SO  und  UV  vom  21. 12. 99 
BOBl  293  betr.  die  ZwangSTollstrecknag  anf  Omnd  von  Urteilen  des  DeatsehcB 

Reiches,  erscheint  als  eine  swingende  V<iraiiS8etsiing  xar  Bewilligaqg  der 
Exekution,  daß  die  Ladung  oder  Verfügung,  durch  die  das  Verfahren  vor 
dem  auswärtigen  (icrichtc  eingeleitet  wurde,  der  Person,  wider  welche  Exe- 
kution geführt  Wehrden  soll,  zu  eigenen  Händen  zugestellt  wurde.  Nacb- 
dem nun  laut  der  Bestätigung  des  LG  Köln  vom  5.  5.  99.  welche  aus 
Anlaß  eines  von  der  vorgenannten  Gesellschaft  wider  die  Firma  in  Wien 
in  derselben  Sache  am  16.  4.99  eingebrachten  fixekntionsantrages  eingeholt 
wnrde,  die  gegenstSndliehe  Widerklage,  welche  das'  oben  belegene  Urteil 
berbeif ttbrte,  nicht  der  Verpflichteten  Firma  iS*^.,  sondern  deren  FroMSbeTsll* 
mächtigten  sngcstellt  worde,  so  fehlt  eine  wesentticbe  Yoraossetning  au 
Bewilligung  der  angesuchten  Zwangsvollstreckung. 

Die  Pinna  iS^.  G.  m.  b.  H.  zedierte  ihren  Anspruch  an  in  Fnudt- 
fort  a.  M. 

Nach  Erlaß  <\vt  MV  vom  19.  10. 04  RGBl  123  brachte  S.  L.  einen 
neuerlichen  Exekutiunsantrag  ein. 
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Dieser  Antnni  wurde  vom  k.  k  LG  Wien  am  7.  3.  oö  Nc  II  15/5  nnter  Hin- 
weis auf  die  Entscheidimgeo  des  k.  k.  OLG  Wien  vuui  22.  6.  und  des  OUU 
Tdm  fi7. 9. 99  abgvwfewn:  Da  die  Torliegende  Exekationssache  bereits  rechts» 
kitftig  entBchieden  endwint,  mnfl  der  Antragsteller  ab  Beebtmaolifolger  der 
S.  Q.  m.  1).  H.  dleie  lieieiti  reobtdaiflig  entechiedene  Sadie  gegen  sieb 
gelten  lassen. 

Gegen  dicee  Bntacheidnng  1>raelite  S.  L.  folgenden  Bekora  ein: 

Der  angefoditsne  Besehlnfl  flbersielit,  daß  die  Rechtslage  seit  den  im 

angefochtenen  Beschlüsse  der  zitierten  Entscheidungen  des  k.  k.  OLG  nnd 
des  k.  k  OGH  infolge  der  MV  Tom  19. 10. 04  RQBl  123  eine  andere  ge- 
worden ist. 

Infolge  dieser  Verordnnnjr.  die  auf  (irund  des  S  84  EO  ergangen  ist, 
ist  die  Zustelluntj  zu  eitrenen  Hiiudeü  nicht  mehr  Vorausst-tzung  der  Be- 
willigung der  Exekution  auf  Grund  eines  Urteils  eines  deutschen  Gerichtes, 
sondern  es  genügt,  daß  sich  der  Verpflichtete  auf  den  Prozeß  eingelassen  bat, 
obfWoU  dne  Mangelhaftigkeit  des  Vorganges  bei  Zastdlnng  der  piowst- 
cinleltenden  VerfOgang  Torgelcgen  sein  mag.  Die  erfolgte  Einlassong  der 
Vetpflifiliteten  anf  den  Proseß  ist  aber  ans  dem  Urteile  des  kgt  iwealUsclien 
LG  Kflln  Tom  23. 12.  96  sattsam  erdebtlieb. 

Bs  wird  Yorsicbtsweise  bemerkt,  daß  kein  Qmnd  Torliegt,  ansonehmen, 

daß  sich  die  MV  vom  19. 10.  04  nicht  auch  auf  vor  ihr  ergangene  Urteile 
bezieht,  und  daß  die  früher  geschehenen  Abweisnngen  des  Exekutionsantrages 

kein  ßis  quaes/dnn  des  Veriitlichteten  bilden,  sodaß  dem  ncnerlichi-n  Exekutions- 
antruLce  die  reif  judlicatd  in  dem  Sinne  entgegenstünde,  daß  das  Urteil  nun 
definitiv  in  Österreich  unvollstreckbar  wäre. 

Der  Rekurs  wurde  vom  k.  k.  OLG  Wien  mit  Beschluß  vom  4.  4.  Oö  ab- 
gewiesen. 

B  e  t?  r  ü  n  d  u  n  ir 

Das  Rekurbgericht  kann  alli-rdings  dem  Abweisungsgrunde  der  eiüteii 
Instanz  nicht  beitreten.  Denn  der  Abweisung  des  im  Jahre  1899  gt-ütcllten 
Exekationsantrages  kommt  nicht  die  Bedeutung  zn,  daß  der  betreibende 
Olinbiger  damit  ein  für  allemal  Ton  der  ZwangsroUstiecknng  des  ihm  mit 
dem  Urtdie  des  LG  K51n  vom  4.  10.  98  loerkanntMi  An^ncbes  in 
Österreich  ausgeschlossen  ist  Dnieh  dieErledIgiing  eines  SxekationBantrages 
wird  Über  den  Anspruch  selbst  eine  Entscheidung  nicht  gefiUlt,  einer  solchen 
Srlediguig  kommt  daher  materielle  Becbtskraft  nicht  sn. 

Bei  Erledigong  eines  Ezekntionsantra^  ist  vielmehr  nur  zn  prüfen, 
ob  im  Zeitponkte  der  Anbringung  des  Antrages  die  Bedingungen  für  die  Be- 
willigung der  ZwangSTüll st  reckung  gepcben  sind,  und  es  ist  daher  das  Wieder- 
anbringen eines  Eixekutionsfintrai^eR  d;inn  'zulässig,  wenn  dir  Ym  dem  früheren 
Anbringen  bestandenen  Hindernisse  hinweggefallen  sind.  liieä  muß  auch  für 
den  hier  in  Betracht  kommenden  Fall  gelt4:n.  wenn  Beschränkungen,  die  im 
internationalen  Kechtsverkehre  für  die  Vollstreckung  ausländischer  Erkennt- 

Ztltsdailft  f .  taten.  Frifst- «.  <yihatL  BMht.  XV«  24 
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niSBe  aafgestellt  sind,  hinwiggcfallen  sind  und  der  ml  diesen  Beschränkungen 
beroliende  frühere  AbweUangsgrund  nidit  meiu  Plate  greifen  würde. 

Allein  wenn  ancli  dnndi  die  Verordnnng  des  k>  k.  Josfcisministeriimia 
vom  19. 10.  04  RGBl  123  ansgeepioclien  ist»  daB  bei  der  BntBobddnns;  Aber 

Exekutionsanträge,  die  sich  auf  Erkenntnisse  deatadier  (Berichte  granden 
§  80  Ziffer  2  EO,  keine  Amvendung  zu  finden  hat  nnd  df  m  zu  folge  der  in 
der  Entscheidung  des  k.  k  OGH  vom  27.  9.  99  No  14  456  (Nc  XIX  15/99  24  ^ 
angeführte  lediglich  nuF  die  Bestimmungen  des  ij  80  Ziffer  2  EO  gestützte 
Ahweisungsgrund  nunmehr  entfallen  ist,  m  kann  doch  dem  neuerlieh  an- 
gebrachten Exekutionsantrage  deshalb  nicht  stattgegeben  werden,  weil  jene 
Voraussetzungen  vorliegen,  unter  denen  gemäß  der  MV  vom  19.  10.  04 
ROBl  188  wegen  Ifaogelbafligkeii  dea  Vorganges  bei  Znatellong  der  den 
Prozeß  einleitenden  Verf  ttgnngen  die  Exekntion  abgelehnt  werden  kann  and 
nach  dem  Gnmdsatze  der  Gegeneeitigkeit  (§  79  BO)  aacb  abgelehnt  werden 
muß.  Es  treffen  nämlich  die  reziprok  ananwendenden  Bedingungen  des  §  338 
Ziffer  2  CPO  fUr  das  Deutsche  Reich  vom  17.  5. 90  an,  wonach  die  An> 
erkennung  des  Urteils  eines  ausländischen  Gerichtes  ausgeschlossen  ist,  wenn 
der  unterlegene  Beklagte  ein  Deutscher  ist  und  sich  auf  den  Prozeß  nicht 
eingelassen  hat.  sofern  die  den  Prozeli  einleitende  Ladung  oder  Verfüuunü 
ilim  \\-eder  in  dem  Staate  des  Prozeßgericbts  in  Person  noch  durch  Gewährung 
deuti»cher  Rechtshilfe  zugestellt  ist. 

Der  d^  Exekaüonsantrage  zugrunde  liegende  Exekutionstitel  ist  das 
Urteil  dea  LG  Köln  yom  4.  10.  98,  mit  welchem  die  Verpflichteten  «la 
Gesamtachnldner  anr  Zahlung  von  100000  Mk.  samt  Nebensachen  an  den 
betreibenden  Glftnbiger  verartellt  worden.  Dieses  ürteil  ist  ein  Vets&nnuiia- 
nrteil  nnd  ist  in  demselben  festgestellt,  daß  die  Verpflichteten  in  dem  Termine 
zur  mündlichen  Verhandlung  nicht  erschienen  sind.    Sie  haben  sich  daher  in 
den  Prozeß,  welcher  zur  Entstehung  des  Exekutionstitels  führte,  nicht   t  in- 
gelassen.    Dieser  Annahme  steht  nicht  entgegen,  daü  in  dem  Verfabre-u. 
welches  zur  Erlasäung  des  die  Schadenersatzpflicht  der  Widerbeklagten  dem 
Grunde  nach  feststellenden  Teilurteils  des  LG  ivuln  vom  23   12  96  sf- 
ffihrt  hat,  die  Verpflichteten  mit  den  übrigen  Mitbeklagten  Einwendung  gegen 
den  in  der  Widerklage  erhobenen  Anspruch  vorgebracht  haben  nnd  dafi  somit 
Aber  den  Grand  des  Anspruches  eine  kontradiktorische  Verhandlung  statt- 
gefunden hat.  Denn  dieses  Teilurteil,  welches  in  Gem&ßheit  der  mit  §  393 
Abs.  1  dsterr.  CPO  dem  Sinne  nach  gleichlautende  Bestimmung  des  §  276 
(jetzt  §  904)  der  CPO  für  das  Deutsche  Reich  erflossen  ist,  kommt  für  das 
Exekutionsverfahren  nicht  in  Betracht,  wenn  auch  das  Endurteil  vom  4.  lO.  98 
auf  ir  sen  Inhalt  Bezug  nimmt.    Dieses  .Teilurteil"  hat  nur  df-n  Charakter 
einer  In/.identfeststellung,  es  ist  nicht  vollstreckbar  und  ( In  n^iowenig  der 
materiellen  Rechtskraft  fähig.    Die  eigentliche  Sachverhandlung  ist  trotz  des 
vorausgegangenen  Urteils  über  den  Grund  doch  immer  die  über  den  Betrag 
des  Anspruches,  und  das  ergangene  Teönrteil  (nach  der  Tenninologie  der 
flaterr.  GFO  Zwischenurteil)  schließt  bei  Schadenersataklagen  die  Möglichkeit 
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nicht  aas,  daU  in  dem  Verfahren  über  die  Höhe  des  Schadens  ein  dem  Kläger 
zustehender  Schadenbetrag  nicht  festgeatelit  werden  kunn.  (Siehe  Anmerkungen 
zu  §  276  CPO  in  der  von  Dr.  Strucktnann  und  Dr.  Koch  redigierten 
Aufgabe  S.  363  ff.  und  Aiun«r]ro]igeii  zu  §  3(4  im  Handkommenter  zur  CPO 
▼om  17. 6. 98  Ton  Dr.  Ernst  Neukamp  S.  250 ff.) 

Demgemäß  kann  bei  Bearteflong  der  Frage,  ob  die  Yeipflioliteten  sich 
in  den  Prozeß  eingelassen  haben,  nur  jene  Verhandlnng  mafigebend  sein, 
welche  die  Höhe  des  Schadenersatzbetra^cs  zum  Gegenstande  hatte,  somit 
der  Termin  vom  4.  10.  !)H,  bei  dem  die  Widerbeklagten  nicht  erschienen  sind. 

Zn  dieser  Auslegung  des  Erfordernisses  diT  Einlassung  in  den  Prozeß 
drängt  auch  die  Erwägung,  daß  die  in  der  EO  nurmierten  Beschränkungen 
für  die  Vollstrerkunu;  ausländischer  Erkenntnisse  den  Zweck  haben,  den  In« 
ländur  gc<jeu  üim  nachteilige  Bestimmungen  ausländischer  Prozeßgesetze, 
deren  Kenntiüa  ihm  mindestens  erschwert  ist,  sa  schützen,  nnd  dafi  daher 
deren  strenge  Auslegung  zuganstm  des  Inländers  gebot<m  ist 

Haben  nnn  die  Verpflichteten  sich  in  den  Frosefi  Uber  die  Höhe  des 
Schadenbetrages  nicht  eingelassen,  so  konnte  aof  Gnmd  des  Urteils  Tom 
4.  10.  98  gegen  sie  eine  Exekution  nnr  dann  bewilligt  werden,  wenn  die  den 
Prozeß  einleitende  Ladung  ihnen  im  Staate  des  ProzeBgerichts  (im  König- 
reiche Prenßen.  in  Person  oder  mittelst  (iewiihninp:  österreirliisrliHr  Rechts- 
hilfe zuy:estellt  worden  wäre.  Daß  dies  hinsichtlich  der  Zustellung  der  Wider- 
klage nicht  der  Fall  ist,  wurde  üchon  anläßlich  der  am  15.  4.  ^  und  7.  6.  99  (?) 
(Akt  J»c  XIX  15/99)  eingebrachten  Exekutionsanträge  festgestellt,  und  es  ist 
vom  betreibenden  Gläubiger  auch  hinsichtlich  der  Ladung  zum  Termine  vom 
4. 10. 98  der  Nadiweis  nicht  erbracht  worden,  dafi  diesdbe  den  Verpflichteten 
anf  die  im  §  326  Ziffer  2  GFO  beaeichnete  Weise  ingestellt  wurde. 

Demgemifi  war  die  Ton  dem  Gerichte  erster  Instani  beschlossene  Ab- 
weisung des  Bxekntionsantrages  im  Grande  der  Bestimmungen  des  §  79  EO 
und  der  MV  vom  19.  10.  04  RGBl  123  zu  bestätigen. 

Dem  Rekurse  konnte  somit  keine  Folge  gegeben  werden. 

Gegen  diese  Entscheidung  des  k.  k.  OLCJ  brachte  S,  h.  den  Revinons» 
rekars  an  den  k.  k.  OGH  ein.  in  welchem  er  nn-iiilirte: 

Ich  bekämpfe  als  irrig  einzig  und  allcni  die  Annahme  des  k.  k. 
OLG,  daß  die  Gegner  sieh  in  den  Prozeß  nicht  eingelassen  hätten,  in 
welohem  das  Urteil  ergangen  ist,  dessen  VoUstreckong  heate  in  Österreich 
cüstiebit  wird. 

Das  k.  k.  OLG  lieht  den  Schtafl,  dafi  sich  die  Gegner  in  den  Pioseft 
nicht  eingelaHsn  UlMen,  ÜlscUich  ans  dem  Umstände,  dafi  das  Urteil  des 

LG  Köln  vom  4. 10.  98  ein  Versäumnisurteil  ist. 

1.  Schon  an  und  für  sich  ist  dieser  Schluß  unrichtig:   Allerdings  kann 

ein  ürtcil,  dem  keine  ProzeUeinlassung  des  Geklagten  vorhergegangen  ist. 
nur  ein  Versäumnisurteil  sein,  aber  trotz  erfolirter  Prozeßeinlassung  kann 
ein  Versäumnisurteil  ergehen,  wenn  der  Beklagte,  der  bei  einer  früheren 
Verhandlung  erschienen  ist  oder  vertreten  war,  verhandelt  hat  oder  sich 
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Bouät  in  den  Prozeß  eingelabben  liat,  bei  einer  erstreckten  oder  vertagten 
oder  neuerlich  angeordneten  Yerbandlnng  nicht  mehr  erscheint. 

Der  Vollstreckung  eines  Versäuumisurteilß  aber  steht  kein  Hindernis 
entgegen,  wenn  nur  eine  PlroxeSefnlaasnng  Yonmsgegangen  ist,  und  d&ß  di«se 
erfolgt  ist,  wird  durch  das  Teilortdl  des  LQ  KOln  Tom  28. 18. 96  Unreichend 
dargetaiL 

2.  Der  Schloß  des  k.  k.  OLG  ahor,  es  sei,  wenn  eine  Trennnos  der 
Yerhandlnng  nadi  Grand  nnd  Betrag  stattgefunden  hat,  snr  Vollstrecktiarkdt 
des  Urteils,  welches  den  Betrag  festsetzt,  eine  Einlassung  in  die  Verbandlttiig 

über  den  Betrag  nochmals  erforderlich,  ist  ein  vollständig  unrichtiger. 
Die  Ansicht  des  k.  k.  OLG  zerlnirt  einen  Prozeß  in  zwei  Prozesse  und  er- 
findet völlig  frei  die  Notwendigkeit,  die  Ladung  zu  der  nach  §  304  (276) 
Abs.  2  der  deutschen  CPO  vorn  Richter  anzuordnenden  Verhandlung  der 
Partei  zuzustellen,  während  §  176  (162)  der  deutschen  CPO  vielmehr  ganz 
ausdrücklich  bestimmt,  daß  Zustellungen,  welche  in  einem  anhängigen  Rechts- 
streite geschehen  sollen,  an  den  fttr  die  Instanz  bestellten  Frozefibevoll- 
mllcfatigten  erfolgen  müssen,  so  daß  sogar  dieZusteUnng  an  diePturtei  on- 
gttltig  ist  —  W{lmowaki^L€9if  Petersen,  Siruekmann-Xoch  etc. 
SU  §  m  (162). 

Die  UnTollstreckbarkeit  des  TeilurteOs  liher  den  Grund  des  Aospruches, 
die  vom  k.  k.  OLG  richtig  erkannte  Natur  der  Entscheidung  über  den  Rechts- 
gmnd  als  einer  Inzidentfeststdlung  beweisen  ja  gerade  die  Einheit  de* 
auf  Grund  einer  Klage  bis  «um  schliefilichen  £ndurteile  durchznf&hrendea 

Prozesses. 

Wäre  die  Entscheidung  des  k.  k.  OLG  richtig,  so  würde  sie  dahin 
ftlhrcn.  daß  in  allen  Füllen,  wo  die  Sachlage  Trennung  der  Verhandlung  nach 
Grund  und  Betrag  erfordert,  der  Beklagte  in  dolos  spekulierender  Weise  in 
der  Lage  wäre,  sich  auf  den  l'n  /  ü  über  den  Rechtsgrund  einzulassen,  sich 
aber  schlau  und  perlid  zurückzuziehen,  sobald  die  Entscheidung  über  den 
Hecht«gruud  gegen  ihn  ausfällt.  Das  kann  nicht  Rechtens  sein;  wer  äich 
in  einen  FroieB  dnlftßt,  mufi  die  Entscheidung  hinnehmen,  auch  wenn  «te 
gegen  ihn  lautet. 

Um  Töllig  klaruustellen,  daß  das  deutsche  QTilproießiecht  die  Einheit 
des  Prozesses  (der  bloß  ans  ZweckmlLßigkeit  in  sweierlei  Yerhandlnngcn 

zerlegt  wird)  anerkennt,  weise  ich  z.  B.  darauf  hin,  daß  der  Anwalt  nicht 
für  die  Verhandlung  über  den  Betrag  nochmals  eine  Verhandlungsgebühr 
anzusprccben  hat,  er  hat  nur  auf  eine  einmalige  Vcrhandlungsgebtthr  An- 
spruch {Freude  N  t  h  aVsche  Ausgabe  der  CFO  zu  §  304). 

Die  Bemerkung  des  k  k.  OLG,  daß  zu  seiner  f eigenartigen,  jedorh 
völlig  unrichtigen)  Auslegung  des  Erfordernisses  der  Einlassung  auch  die  Er- 
wägung dränge,  daß  die  in  der  EG  normierten  Beschränkungen  für  die  Voll- 
streckung ausländischer  Erkenntnisse  den  Zweck  haben,  den  Inländer  gegen 
ihm  nachteilige  Bestimmungen  ausl&ndiscber  Prozeßgesetze,  deren  Kenntnis 


Digitizedby  Goog' 


Ötleireieh. 


369 


ihm  mindestens  erschwert  ist.  zn  schützen  und  daß  dalK-r  deren  strenge 
Anslegang  zugunsten  des  Inländers  geboten  sei  —  ist  doppelt  falsch: 

Erstens  ist  keine  Bestimmung  der  dcutsrln  n  CFO  in  Frage,  die  dem 
Fremden  als  solchen  mehr  nachteilig  wäre  ala  dem  Deutschen  —  auch  Nicht- 
deutsche  müssen  schließlich  Prozesse  verlieren  können!  Zweitens  aber  handelt 
es  sich  um  gar  keine  Beetitnmtmg  der  deutschen  CPO,  die  ron  der  österr. 
CPO  Terschieden  wbe.  Aodi  die  österr.  CPO  hat  nur  eine  einheitliebe 
StoeiteinlManng  für  den  nach  Omnd  nnd  Betrag  snr  Verbandlnng  getrennten 
Prozefi»  nnd  ee  ist  nicht  abinaehen,  welche  Kenntnis  dentsehen  Beohts  f&t 
den  östeirdcher  nötig  gewesen  wäre,  am  ihn  gegen  den  Verlust  des  Prozesses 
zu  schützen.  Strenge  muß  das  Gesetz  ausgelegt  werden,  aber  auch  gegen 
den  Österreicher  zn  de.^sen  Gunsten  nicht  Untersoheidnnge?>  Mini  Feinheiten 
erfunden  werden  dürfen  um  ilin  gegen  Exekutionen  zu  schützen,  die  er  sich 
nach  dem  Gesetze  gefallen  lassen  muH,  wenn  er  nicht  freiwillig  zahlt 

Der  k.  k.  OGH  wies  den  Revisionsrekurs  mit  Entscheidung  vom 
2«.  4.  05  Z.  6925  ab: 

Begrflndnng. 

Mit  Bfleksicht  daranf,  daß  dnich  die  HV  Tom  19. 10. 04  ROBl  128 

die  Anwendung  der  Vorschrift  des  §  80  Ziffer  2  EO  gegentther  dem  Deutschen 
Reich  außer  Wirksamkeit  gesetzt  worden  ist.  ist  lediglich  zu  prüfen,  ob  im 
Gegonstandsfalle  die  reziprok  anzuwendenden  Bestimmungen  des  §  328  der 
deutschen  {'V<\  die  Anerkennung  des  vorliegenden  Urteils  des  LQ  Köln  Tom 
4.  lU.  y8  hierzulande  zulassen. 

Daß  die  Ladung  der  Firma  St.  weder  in  dem  Staate  des  Prozeügerichts 
in  Person  noch  durch  Qewährung  der  Rechtshilfe  in  Österreich  zugestellt 
wnrd€i  steht  angesichts  der  Bestfttigung  des  LG  Köln  Tom  6.  5.  99, 
won*oh  die  WiderUage  dem  PfozeBbeTolhniehtigten  der  Widerheklagten, 
Rechtsanwalt  Jnstizrat  Seh.-P,  in  KOIn,  zugestellt  worden  ist,  aoBer  Zweifel. 
Es  erflbcigt  somit  nur  die  Lösung  der  Frage,  ob  die  Firma  St.  im  Sinne 
der  bezogenen  Gesetzesstellen  sich  in  den  Prozeß  eingelassen  hat.  Dies  wurde 
vom  Rcknrsgorichte  mit  Recht  verneint,  weil  diese  Firma  zwar  als  Mit- 
klägerin an  dem  wider  L.  (t"  Co.  und  Konsorten  wegen  Patentverletzung 
angestrengten  Rechtsstreite,  der  mit  ricr  unterm  23.  12.  \H',  erfolgten  Klage- 
abweisung  und  gleichzeitigen  VerurLiiluag  der  Klüger  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Widerbeklagte  zum  Schadenersätze  dem  Grunde  nach  beendet  worden  ist, 
teilgenommen,  jedoch  an  der  Streitverhandlnng,  welche  dem  Vers&nmnisnrteü 
▼om  4. 10. 96  zugrunde  liegt,  sieb  nicht  beteiligt  hat»  weil  somit  eine  Streit- 
einlaasnng  in  jene  Verhandlung,  welche  die  Festsetzung  der  ScbadenbQhe, 
also  das  in  Bzelration  zn  ziehende  ürteil  betrifft,  nicht  TorUegt.  Hiemach 
erweist  sieh  der  RevizionsrekaTS  als  unbegrflndet 

Anm.;  Zu  den  vorstehend  mitgeteilten  Beschlüssen  Österreichischer 
Oeriehte  sind  folgende  Bem^kungen  zn  machen: 

1.  Die  nach  der  MV  vom  19.  10.04  ergangenen  Entscheidungen  sind 
verfehlt,  soweit  sie  sich  auf  §  32»  No.  2  der  deutschen  CPO  berufen,  weil 
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hier  vorausgesetzt  wird,  daß  sich  der  Beklagte  auf  den  Prozeß  nicht  rin- 
Kelassen  hat,  die  weitere  müudliche  Verhandlung  aber,  in  welcher  der  WiJex- 
ijt klagte  atlsbUeb,  nicht  der  Pr(MM6  ist  und  sein  Aasbleiben  im  späteren 
Termin  die  vorangegangene  Einlassung  auf  den  Prnzr  C  nicht  beseitigt  Daß 
die  ia  einem  früheren  1?ennin  vorangegangene  Einlassung  dem  Versäumnis- 
iiiteil iiidit  im  Weg«  steht,  kann  nkiat  die  Tatsache  der  iHnlasrangaitf  doi 
Prozeß  ungesehen  machen.  Anch  ist  die  Voraassetsung  von  §  388  No.  3 
nicht  L'twa  schon  erfüllt,  wenn  die  Eintassnng  auf  den  Prozeß  in  der  einen 
oder  anderen  Richtung  unvollständig  war,  sundern  die  Voraussetzung  m,  d&ti 
flberhaupt  gea  keine  Binlassong  aof  den  ProzeB  ttattgefnnden  habe  and 
diese  Voraussetzung  ist,  wie  gezeigt,  nicht  erfüllt. 

2.  Es  fällt  auf,  daU  von  keiner  Seite  die  Eigenschalt  des  vollstreckungs- 
bedttrftigen  Urteils  als  eines  im  Widerklageprozeß  ergangenen  Urteils 
berücksichtigt  wurde,  H28  No,  2  der  deutschen  CPO,  auf  welchen  sich  die 
österreichischen  Entscheidungen  stützen  wollen,  spricht  von  der  den  , Prozeß 
einleitenden  Ladung  oder  Verfügung" .  Der  Widerklageprozeß,  in  wekbm 
das  fragliche  Versinninisarfceil  erging,  wird  aber  nicht  dnroh  eine  ZvstelliiiiK 
oder  eine  Verfügung  sondern  durch  den  Vortrag  der  Widerklage  in  der  iniiih!- 
lichen  Verhandlung  eingeleitet  281  d.  deutschen  CPO;  ebenso  österr  (  PO 
§  232  Abs.  2);  wenn  eine  Widerklageschrift  zugestellt  wird,  wie  es  iia  vor- 
liegenden Falle  geschah,  so  hat  diese  Handlang  nur  den  Zweck  nnd  nur  die 
rechtlich*  1!(  rl(  ntung  die  Verhandlung  vorzubereiten,  nicht  aber 
die  Bedeutung  den  Prozeß  einzuleiten.  Hier  haben  also  die  österreictiiscben 
Gerichte  nicht  nnr  die  Begriffe  „Prozefl'  und  „V^erhandlnng"  sondern  anch 
die  Iii  griffe  „einleiten*  und  „vorbereiten"  verwechselt.  Anch  aus  diesem 
Grunde  kann  daher  §  32Ö  No.  2  im  vorliegenden  Falle  nicht  verwertet  werden. 
Es  ist  in  dem  zu  beurteilenden  Widerklageprozeß  nicht  eine  diesen  Prozeß 
einleitende  Ladnng  weder  dem  widerbeklagten  in  Person  noch  dweh 
Gewährung  der  Rechtshilfe  zugestellt  worden,  sondern  der  Prozeß  war  flber- 
haupt ohne  Ladung  einzuleiten,  ein  Fall,  den  §  32H  der  deutschen  CI*U  gar 
nicht  berührt.  Da  der  Widerklageprozeß  ein  anderer  ist  als  der  Prozeß  über 
die  Klage  kann  die  Voraussetzung  des  §  328  No.  2  im  vorliegenden  Falle 
auch  nicht  dadurch  erftlllt  wordrn  sein,  daß  die  Klage  nicht  dem  Beklagten 
in  Person  zugestellt  wurde,  der  Beklagte  ist  ja  als  Widerkläger  Öieger  im 
Widerklageprozeß ;  die  Poim,  in  welcher  ihm  seinendt  die  Klage  mitgeteilt 
worden  war.  kann  daher  keinen  Einfluß  auf  Rechtskraft  nnd  Vollstreckiiiig 
des  im  Widerklageproiefl  ergangenen  Urteils  haben. 

Klein f0 Her  (Kid). 

Utigültigkeitserklärtfng  der  von  einem  ungarischen  Staats- 
angehörigen mosaischer  Religion   mit  einer  katholi^dteu 
Österreicherin  in  Ungarn  geschlossenen  Civüehe, 

OQH  28.  e.  04  (Z.  9629). 

Armin  A,  nnd  Jehanna  A.  geborme  B.  haben  am  28. 2.  99  Tor  dem 
Matrikelfttbier  in  Zsolna  (Ungarn)  eine  Civilehe  geschlossen.  Armin  A, 
gegenwärtig  österreichischer  Staatsbürger,  war  znr  Zeit  der  Eheschließung 
ungarischer  Staatsbürger  und  mosaischer  Religion,  Johanna  A.  war  katholisch 

und  österreichische  Staatsbürgerin. 

Das  Gericht  erster  Instanz  hat  diese  Ehe  als  ungültig  erklärt. 
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Entscheidungsgrttnde. 
Nach  §  4  des  a.  b.  OB  bleiben  Staatsbürger  auch  in  Handlungen  und 
Geschäften,  die  sie  außer  dem  Staatsgebiet  vorneiimen.  an  die  österreichischen 
Gesetze  insoweit  gtbunden,  als  ihre  persönliche  Fühigkcit,  sie  zu  unternehmen, 
dadurch  eini^eschranlft  wird,  und  als  ditse  Handlungen  und  Geschäftt;  zugleich 
in  diesen  Ländern  rechtliche  Folgen  hervorbriugeu  sollen.  Diese  gesetzliche 
Bestimmung  betrifft  nicht  bl(i0  persönliche  Handlnngsfähigkeit,  sondern  ttber- 
hanpt  die  Flhigkeit  in  gültigen  ReebtsgeeehKlten,  insbewmdeie  zur  Ebe- 
scblieSong. 

Zur  Zeit  der  Eingehung  der  am  28. 2. 99  in  Zsolna  mit  Armin  A, 
nach  nogarisehem  Gvilrecht  geschloesen^  Gtrilehe  war  non  Johanna  A. 
katholischer  Beligion  nnd  ÖsterreiGldMhe  StaatsbUi^erin,  wogegen  Armin  A. 
mosaischer  Religion  war.  Da  Johanna  A.  als  österreichische  Staatsbürgerin 
an  österreichische  Gesetze  gebunden  war,  stand  der  Eheschließung  das  Ehe- 
hindernis der  Religionsverschiedenheit  nach  §  64  a.  b.  OB.  wonach  Eheverträge 
zwischen  Christen  und  P''rsf)nen.  welche  sich  nicht  znr  christlichen  Religion 
bekennen,  nicht  gültig  eingegangen  werden  können,  entgegen,  und  ist  damit 
die  geschlossene  Eli«  ungültig. 

Das  Berufungsgericht  hat  der  Berufung  des  Ehebandverteidigers 
keine  Folge  gegeben,  das  erstrichterliche  Urteil  vielmehr*  bestätigt. 

Bntseheidnngsgrfinde. 

Die  Bestätigung  des  angefochtenen  Urteiles  erfolgte  ans  den  demselheD 
faeigegebeneni  dem  Oesetse  entq^reehenden  Gründen. 

Eine  unrichtige  rechtliche  Beurteilung  der  Sache  kann  in  der  Tatsache 
nicht  erkannt  werden,  daß  eine  in  Ungarn  gültige  Ehe  hi^lands  als  ungültig 
erklärt  wurde,  weil  über  die  Gültigkeit  des  Ehevertrages  eine  verschieden- 
artige Gesetzgebung  besteht  und  Johanna  A.  bei  Eingehung  der  Ehe  öster- 
reichische Staatsangehürige  war.  sonach  in  ihren  Handlungen  und  Geschäften, 
die  sie  außer  dem  Staatsgebiete  vornahm,  an  die  österreichischen  Gesetze 
gebonden  war,  welche  iiu  §  (>4  a.  b.  GB  durch  die  Bestimmung,  daß  Ehe- 
vertri^ie  swischen  Christen  nnd  Personen,  welche  sich  nicht  nur  christlichen 
Religion  bekennen,  nicht  gültig  eingegangen  werden  können,  —  die  persOn* 
liehe  FKUgkelt  der  Johanna  A,,  sie  an  nntemdimen,  einachrftnkt 

Der  BhoTertrag,  welclwr  den  Gegenstand  dieser  Untersochnng  bildet^ 
ist  nach  Öst«?reichi8chen  Gesetien  nngflltlg,  nnd  Johanna  A.  wurde  durch 
diesen  nngOltigen  Vertrag  vom  Standpunkte  dieser  Gesetie  nicht  ungarisohe 
Staatsangehörige. 

Der  Oberste  Gerichtshof  hat  der  Bevision  des BhebandTerteldige» 

unter  Verweisung  auf  die  richtige  Begründung  der  untergerichtlicben  Urteile 
keine  Folge  gegeben,  jedoch  diese  Urteile  dahin  berichtigt,  daß  die  Ungültig- 
keit der  in  Rede  stehenden  Ehe  für  den  Bereich  der  im  Eeichsrate  vertretenen 
Küuigreicbe  nnd  Länder  aosgesprocben  wurde. 
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Ungilltigkeit  der  zumchen  einem  Österreieher  und  einer  Ufh 
garin  in  Ungarn  nach  cvang.  Ritus  geschlossenen  Ehe  trotz 
der  in  Ungarn  erfolgten  Trennung  der  ersten,  nach  kath. 
Rüm  in  Österreich  geschlossenen  Elie  der  Gattin,  sobald 
deren  erster  Gatte  noch  am  Leben  ist. 

09  ff  5.  7.  04  (Z,  8968). 

Die  katholische  Leopoldine  N.  wurde  am  28.  5.  57  mit  dem  katholucbcii 
VBterr.  Staatsbürger  Josef  D.  in  Wien  nadi  rOm.-kath.  Ritas  getraut.  Diese 
Bbe  wurde  mit  nchtskräftigem  Urteile  des  flintenbiicliffflidieii  Biwgeriditei 
in  Wien  am  28. 10. 66  ans  Yerscliidden  der  Ehegattin  seitlich  geschiedeo. 
Am  11.  6.  78  irt  LMpoidins  D*  geb.  N.  in  die  evangelieehe  Kiiche  H.  E 
flborgetreten  und  im  Oktober  deBielbai  Jahres  wnrde  ihr  die  nngsrische 
Staatsbürgerschaft  verliehen. 

Lrtnt  des  ürteiles  des  Ehegenchtsliof''s  der  ev.-ref.  Diöcese  Klausenburg 
vom  23,  ä.  73  wurde  die  am  28.  10.  6ö  auf  unbestiinrnte  Zeit  ansL'''  '•proclienc 
Separation  fOr  Leopoläine  N.  verehelichte  J).  in  endgültige  Trenauag  ab- 
geändert. 

Leopoldine  N.  hat  sohin  am  17.  2.  74  mit  dem  österr.  Staatsaogehörigen 
moiaiadier  Beligion,  FHeOrieh  wdciher  jedoch  am  28.  1.  74  snr  eraa- 
geUschen  Kirche  A.  B.  ttbergetieten  ist»  sn  Unterscbfltsen  (üngam)  nach 
evangeiiaehem  Ritas  eine  sweite  Bhe  geichlossai. 

Beinabe  30  Jahre  nach  der  Bheschliefinng  swischen  Friedriek  S.  vaA 
IjeopddUiiä  S.  wnrde  wegen  dieser  Ehe  eine  Anzeige  erstattet  and  wegen 
Untersnchang  der  Gültigkeit  dieser  Ehe  das  Verfahren  eingeleitet. 

Die  wegen  des  Verbrechens  der  zweifachen  Ehe  gegen  Friedrick  and 
Leopoldine  S.  eingeleiteten  Vorerhebungen  wurden  eingestellt. 

Das  LG  in  Wien  hat  die  zwischen  Friedrich  S.  und  Leopoldine  S. 
geschlossene  Ehe  als  ungültig  erklärt. 

K  n  t  s  c  h  e  i  d  u  n  g  s  ir  r  ü  n  d  e. 

Friedrich  S.  ist  österreichischer  Ötaauaugehüriger  und  die  vun  ibm  mit 
Leopoläine  S.  geschlossene  Bhe,  welche  im  Inlande  rechtlidie  Polgen  herTO^ 
bringen  soll,  ist  nach  den  österreichischen  Gesetzen  an  beorteilen.  Die  Ehe- 
gattin des  Friedrid^  S.,  Leopoldine  geb.  N,  war  vorher  mit  Joeef  D, 
nadi  rSmiseh-katholiscfaem  Ritus  getränt  nnd  wurde  LeopMim  verdie- 
lichte  2>.  infolge  der  Stelinng  ihres  Hannes  dvrch  die  Yerehelichnng  Oslie^ 
reichiscbe  StaateangehQrige. 

Durch  die  mit  ürtcdl  des  fürsterzbischöflichen  Ehegerichtes  erfolgte 
zeitweise  Srheidnnt/  d(T  zwischen  Jo.sef  und  Leojmidlne  D.  geschlossenen  Ehe 
erfolgte  i<eine  Autlusuüg  dieser  Ehe.  Diese  Autii  ^uim  erfolgte  auch  nicht 
durch  den  nachher  erfolgten  Übertritt  der  Leopoldine  D.  zur  evangt4ischeo 
Kirche,  noch  durch  die  Erlangung  der  ungarischen  Staatsbürgerschaft,  nod 
durch  das  Brlcenntnis  des  EhegeriditdiofeB  d«r  evaug.  ref.  Dittsese  KkoMi- 
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borg.  Beide  Rhptratten  Josef  und  Leopolditie  D.  haben  ihren  ordentlichen 
Wohnsitz  in  »Jsterreich  und  kunnte  für  die  Fra^e  der  Lösbarkeit  dieser  in 
Osterreich  geschlossenen  Ehe  nur  ein  österreichisches  Gericht  zuständig  sein. 
Das  Eiaasenburger  Erkenntnis  hat  überdies  nur  bezüglich  der  Ehegattin 
Leopoldine  D.  die  ansgesprochene  Sepaiatioo  in  endgültige  Trainang  ab- 
gOndert  und  fOr  eine  glftoklioliece  Bhe  befreit,  hingegen  daa  eheliche  Band 
liesflglich  des  Bhenannes  Jo9$f  D.  nnberOhrt  gelassen,  so  daB  dnrch  dieses 
Erkamtnis  auch  nicht  eine  g&nsliefae  Auflösung  der  Bhe  erfolgt  ist. 

Diese  Ehe  ist  in  den  fttr  deren  rechtliche  Beurteilung  im  Inlande  allein 
maßgebenden  Standesre^'istcrn  noch  immer  als  zu  Recht  bestehend  eingetragen 
and  ein  österreichisches  Gericht  hat  diese  Ehe  nicht  als  ungültig  erklärt. 

Diese  Ehe  ist  aber  nach  österreichischem  Gesetze  unauflöslich,  weil  beide 
Eht'teile  7nr  Zeit  der  Eheschließung  der  k  irholischen  Kirche  angehörten  und 
ein  Dächträglicb  erfolgter  Keiigiunswechöei  und  selbst  eine  nachträglich  erfolgte 
Ändening  der  Österreichischen  Staatsbürgerschaft  eines  oder  beider  Ehegatten 
filr  die  Beorteilang  der  rechtiichen  Wirlmngen  dieser  Bhe  völlig  unent- 
seheidend  ist 

Znr  Zeit,  als  Ltopoldine  D.  mit  Friedirißh  <S.  eine  sweite  Bhe  einging, 

war  und  ist  heute  noch,  deren  rechtmäßiger  Bhegatte  Jo9ef  D.  am  Leben. 

Ein  Weib  darf  aber  nur  mit  einem  Manne  zu  gleicher  Zeit  vermählt  sein. 

Der  zweiten  Ehe  der  Leopotdine  D  geb.  K.  stand  daher  das  öffentliche 
Ehehindernis  des  bestehend  e  Ehobandes  entgegen  und  mußte  deshalb  diese 
Ehe  als  ungültig  erklärt  werden. 

Der  Berufung  der  beiden  Ehegatten  und  des  Ehebandverteidigers  wurde 
keine  Folge  gegeben,  das  österreichische  Urteil  vielmehr  bestätigt. 

Bntseheidnngsgrflnde. 

Das  Berofungsgericht  erachtet  die  Fhige  der  Ottltigkdt  der  swischen 
Friedrieh  S.  nnd  Leopoldin»  S,  geschiedenen  D,  gesddossenen  Bhe  seitens 
des  Gerichtes  ostor  Instans  für  rkhtig  gelöst  nnd  die  von  den  Bemfangs- 
werbcrn  gegen  die  Bichtigkeit  dieser  Lösung  TorgehrBditen  Bedenken  fQr 
nicht  begründet. 

Zunächst  bandelt  es  sich  darum,  nach  welchen  Gesetzen  die  Gültigkeit 
vorliegender  Ehe  /n  iM'Mrtrüpp  i^t.  ub  das  österreichische  oder  ein  ausländisches 
Recht  zur  Anwendung  zu  kommen  hat. 

Es  steht  fest,  daß  Friedrich  S.  zur  Zeit  der  in  Ungarn  erfolgten 
Schließung  der  Ehe,  deren  Gültigkeit  amtswegig  untersucht  wird,  österreichi* 
sdier  Stantshtirger  war,  wahrend  die  Leopoldine  S.  hereits  das  nngaiische 
^watshflrgerrecht  erworben  hatte. 

Nach  9  87  a.  b.  OB  sind  Rechtsgesehftfte,  welche  Anslftnder  mit  üntei^ 
tanen  dieses  Staates  im  Auslände  Tomehmen,  nach  den  Gesetzen  des  Ortes 
zu  beurteilen,  wo  das  Geseh&ft  abgeschlossen  worden,  bei  dieser  QesetsessteUe 
ist  §  4  a.  b.  GB  bezogen,  nach  welchem  österreichische  Staatsbürger  auch  im 
Auslande  hinsichtlich  ihrer  persönlichen  Fähigkeit  zu  Handlungen  nnd  Ge- 
schäften an  die  Österreichisoben  Gesetze  gebunden  bleiben.  Es  ist  nun  zweifellos, 
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daß  Friedrich  S.  bei  Bestand  der  §§  62  und  III  a.  b.  GB  im  Iniaudc  nidit 
fäbig  ist,  die  Ehe  mit  einer  ehemaligen  Katholildii,  deren  nach  kathoUsdieiB 
BitQS  angetrauter  Ehegatte  ooch  lebt,  eioziigebeii;  naoh  den  oheo  litiaUii 
Sf  37  und  4  a.  b.  GB  baftet  Uun  dieee  Unfikhigkeit  aacb  im  AmlaDde  an. 

Aber  selbst  wenn  man  von  der  persOalicheti  Fähigkeit  rar  Ehesefaliefisiig 
absieht  tmd  nur  die  objekttve  Seite  der  BechtBgeBchftfte  (beider  EbeYertiige), 
die  in  Betracht  kommen,  ins  Auge  faßt,  gelangt  man  ra  dem  gldchen  BenMate 
der  Unzulässigkeit  der  zweiten  Eheschließung. 

Weder  in  Österreich  noch  in  Ungarn  ist  eine  Doppelehe  gestattet,  hier 
wie  dort  hat  die  Gültigkeit  einer  «weiten  Ehe  rar  Yoranssetating,  dafi  das 
Band  der  ersten  aufgelöst  ist. 

Nun  kommt  allerdings  eine  Diskrepanz  zwischen  den  Gesetzgebungen 
beider  Staaten  in  der  Richtung  zum  Vorscheine,  daß  siu  hinsichtlich  der 
Statuierung  der  Auflösungsgründe  einer  rechtsgültigen  £he  teilweise  von  Ter« 
schiedenen  Grundsätzen  ausgehen. 

Allein  es  ist  selbstverstündlich  (§  4  a.  b.  GBj,  daß  die  Frage,  ob  die 
erste  Ehe,  die  iwischen  Österreichischen  Staatsbttigein  anf  SsteneidiiBclieBi 
Gebiete  (nach  kath.  Bitns)  geschlossen  wurde,  ra^Ost  ist  oder  nicht,  m 
^em  Ssterreichisohen  Gerichte  fflr  das  Gebiet  des  Osterreicbisdien  Staates 
nur  nach  österreichischem  Rechte  beurteilt  werden  Icann. 

Nach  ttsterreichischem  Rechte  ist  aber  die  awischen  Katholiken  ge- 
schlossene Ehe  bei  Lebzeiten  des  anderen  Gatten  unauflöslich  ohne  Hiickiicbt 
darauf,  ob  etwa  später  ein  Glaubenswechsel  stattgefunden  hat  und  soweit 
das  Herrschaftsgebiet  des  österreichischen  Rechtes  in  Frage  kommt,  auch  obn« 
Rücksicht  darauf,  ob  eine  Änderung  der  Staatsbürgerschaft  eines  der  vertrag- 
schließenden Teile  eingetreten  ist.  Ja,  auch  nach  den  Grundsätzen  des  I.  P.R. 
und  der  Bestimmung  des  §  37  a.  b.  GB,  die  von  den  Bcrufungswerbem  xa 
ihren  Gunsten  ins  Treffen  geführt  wird,  ist  nicht  bloß  hinsichtlich  Form  und 
Inhalt,  sondern  auch  hinsiditliGh  der  Ret^tsfolgoi  eines  Geacblltes  das  obente 
Frinsip:  „Imub  regit  aetum"  nnd  es  kann  dem  Erwerbe  einer  neuen  Staats* 
bUrgerscihaft  keine  rttokwirkende  Kraft  hinsiebtlich  der  Rechtsioigen  der  mter 
der  Herrschaft  eines  anderen  Gesetaes  geschlossenen  privatrechtüchen  YertiigB 
beigemessen  werden. 

Da  demnach  die  Frage  der  Gültigkeit  der  ersten  Ehe  der  Leopoldine  S. 
im  bejahenden  Sinne  gelöst  erscheint,  steht  der  Gültigkeit  der  zweiten  (?<»• 
liegenden)  Ehe  die  Bestimmung  der  §§  62  und  III  a.  b.  GB  entgegen. 

Der  im  §  62  a.  b.  GB  ausgesprochene  Grundsatz,  daß  ein  Mann  nar 
mit  einem  Weibe  und  ein  Weib  nur  mit  einem  Manne  vermählt  sein  dai^ 
gilt  jedoch  nicht  nur  hierlands,  sondern  überall  für  cliristlirhe  Ehen. 

Das  Klau'^enhnrfrer  F'rkcTintnis  entspricht  wohl  nicht  dem  obenerwähnten 
im  §  37  a.  b.  GB  zum  Austlrucke  gebrachten  Grundsatze  und  kann,  abgesehea 
davon,  daß  es  nur  eine  einseitige  Trennung  der  ersten  Ehe  der  Leopoldine  S. 
ansqiricht,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Bestimmung  des  §  81,  3  der  Oite^ 
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reicbischen  Exekntionsordnnng  fttr  die  nunmehr  efgebende  Bntacheidang  des 
Österreichischen  Gerichtes  nicht  maßgebend  sein. 

Wenn  gegen  die  Gültigkeit  der  Bestimmuug  des  ??  III  a.  b.  GB  Art.  14 
des  Staalsgrundgeiietzeü  vom  21.  12.  ß7  RGBl  No.  142  herangezogen  wird,  so 
iät  zu  bemerken,  daß,  wenn  mau  davon  absieht,  daß  diese  grundsätzlichen 
Bestimmungen  des  Staatsgrandgesetzes  keine  Dispcsitiye,  dem  Inhalte  des 
§  III  a.  b.  OB  derogieiende  Anordnniig  enthalten,  schon  der  Umstand  der 
obenerwfthnten  Ansicht  der  Berufangswerber  entgegensteht,  dafi  durch  das 
der  PabUlcation  des  Staatsgmndgesetses  nachlolgende  Gesetn  Ycm  86.  5.  68 
BOBl  No.  47  das  swdte  HanptstUck  des  a.  b.  GB  wieder  in  seine  frühere 
Wirksamkeit  eingesetzt  wnrdc,  uhne  daß  hierbei  §  III  a.  b.  GB  einer  Änderung 
unterzogen  worden  wäre  und  daß  spätere  Anregungen,  die  aof  eine  solche  Än- 
derung abzielten,  erfolglos  blieben. 

Der  OtiH  hat  der  Revision  der  beiden  Ehegatten  and  des  Eheband- 
verteidigers  unter  Verweisung  auf  die  dem  Gesetze  und  der  Sachlage  voll- 
kommen entsprechende  Begründung  des  angefochtenen  Bernfangsurteiles  keine 
Folge  gegeben. 

Die  österreidUsdim  Gerichte  dürfen  das  Ansuchen  eines 
ungarischen  Gerichtes  um  ExekuHonstoUrntg  nur  dann  ab- 
lehnen,  wenn  die  Leistung,  die  ereumngen  werden  soll,  mit 
einem  üUändischen  verbietenden  Gesetze  koUidiert. 

OGH  6.  9.  04  (Z.  9977). 
Das  Prozeßgericht  hat  in  der  Rechtssache  des  A.  in  Wien,  Klagers, 
gegen  B.  in  Györ  (Ungarn),  Beklagten,  wegen  Unwirksamkeitserklärung  und 
ünzuläesigkeit  der  Exekution,  —  die  Tom  kgl.  ung.  QH  als  Wecfaselgericht 
in  Qy8r  mit  Bescheid  vom  21. 1. 04  bewilligte  Exekution  hierlands  für  un- 
wirksam erkürt,  ^  dagegen  die  Nicbtlgerklftrang  des  Summarbcsdfaeides  des 
genannten  OH  vom  27. 9. 86  abgelehnt. 

Tatbestand. 

Kläger  beantragte,  daß  die  wider  ihn  vom  Beklagten  erwirkte,  vom 
kgl.  ung  GH  als  We  chsel trericht  Györ  mit  Bescheid  vom  21.  1.04  auf  Grund 
des  dl  rtu'erichtlichen  rechtskräftigen  Snm mar bescheides  vom  27.  9.  8G  bewilligte 
Eiekution,  die  hiergerichts  vorgenommen  wurde,  für  unwirksam  erklart,  die 
Nichtigkeit  dt^  aügefUhrten  Summarbescheides  ausgesprochen  und  ihm  Kosten- 
ersatz  zugesprochen  werde.  —  Der  Sachverhalt  ist^  soweit  unbestritten, 
folgender:  Kllger  ist  nngarischer  Staatsbürger;  dem  Smnmarbescheide  vom 
27. 9. 86  liegt  ein  vom  Kllger  ab  Avssteller  ond  Blankoindossent  in  Ungarn 
unterfertigter  Wechsel  d.  d.  OyOr  den  19, 1. 86,  filUg  gestellt  anf  den  19. 4. 86^ 
SU  Omnde  und  war  Kllger  sur  Zeit  des  Wechseiskriptoraktes  Kadett  des 
Husarenregiments  No.  .  .  .  —  Auf  Grund  des  gsnaanten  Summarbescheides 
ist  schon  im  Jahre  1901  eine  Gehaltsexekution  gegen  den  Kläger  ebenfalls 
Yon  diesem  Beklagten  erwirkt  und  dorcbgefUhrt  worden.  —  Femer  hat  Kläger 
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in  Beantwortung  eines  Schroiboiis  eines  Vertreters  des  Bcklat?ten  demselben 
mit  Brief  d.  d.  Wien  18.  K»  (X)  erklärt,  daß  er  nur  Girant  sei  und  für  ander» 
zu  zahlen  nicht  in  der  Lage,  insolange  seine  Verhältnisse  als  kleiner  Beuoiter 
n€b  nicht  ändern  and  sich  im  Mai  1901  infolge  Intervention  seines  Vor- 
geaetsten  sa  lUtensahlongeii  an  den  BekUgten  per  40  K.  mmifttlich  Tcr- 
Stenden  liat. 

Beatritten  Terbldben  folgende  UmstlUide: 

1.  Die  Bebanptung  des  KIMgers,  daB  er  nach  der  erwttlmtenf  rea  ihm 

gemachten  Zusage  der  Zahlung  von  40  K.  monatlich  den  (seither  verstorbenen) 
Wiener  Advokaten  Dr.  N.  mit  der  Erlieban^  von  Einwendungen  betraute, 
weil  (!ir     Zahlun^ersprechen  nur  unter  dem  Drucke  seines  Vorgesetzten 

abgegeben  wurde. 

2.  Die  Behanptung  des  Beklagten,  daß  im  Januar  1901  eine  Mobilar- 
exekntion  von  ihm  beim  Kläger  vurgeuommen  wurde;  Kläger  konutt  sich 
nnr  erinnern»  daß  im  Jabre  1901  ein  SoUisitator,  nidft  auch  ein  ToürtieeknngB- 
organ  bei  ibm  eraebien  und  stellte  der  Richter  feat,  daß  laut  E-Begister  der 
Yoltong  einer  derartigen  Bxekntion  abgelebnt  wurde.  —  Yertreter  des  Be- 
klagten beantragte  deshalb  fiinvemefamnng  seinea  Sollisitators  nnd  des  Yoll- 
streckongsorganes  als  Zeugen.  -  Auf  Grand  dieses  8a  b Vorhaltes  stütxte 
Kläger  seinen  Sachantrag  darauf,  daß  er  zur  Zeit  der  Wechselausstellung 
minderjährig  war  und  außerdem  dem  militärischen  Mannschaftsstande  an- 
gehörte. 

Entscheidungsgründe 

Die  Klage  geht  auf  Versagung  der  von  einem  ungarischen  Gerichte 
bewilligten  Exekution  mangels  der  Voraussetzungen  des  §86  EO;  für  solche 
Klagen  ist  die  Zuständigkeit  dieses  Gerichtes  laut  Art.  IV  der  JMT  tou 
13. 18. 97  BOBl  No.  885  klar  begründet,  da  mit  dieser  Klage  ttber  die  Frage 
der  Gesetxmikßigkeit  des  VoUsngea  einer  von  einem  nngariscben  Gerichte  be- 
willigten Exekution  entschieden  werden  soll. 

Da  §  86,  Ziffer  2  EO  nur  §  81,  Ziffer  2-4  EO,  nicht  aber  §  81, 
Ziffer  1  EO  zitiert,  ist  die  (lesetzmäßi^keit  des  Verfahrens  vor  dem  nnff. 
Gerichte  bei  Sc.baffung,  des  Exekutionstitels  hiergchcbtlich  nicht  mehr  zo 
nntersnchen  und  daher  irrelevant,  ob  Kläger  vor  dem  ung.  Prozeligerichte 
ei'ifen  dip  Wechsel zahlungsauflage  fd.  i.  Summarhescheid  vom  27.  9.  86,i  die 
Einwendung  seiner  Minderjährigkeit  und  seiner  Wechselunfähigkeit  als  Kadett 
vurgebracfat  hat  oder  nidit  und  ob  b^ahendenfalb  nach  nng.  Bechte  dieie 
Einwendungen  Erfolg  haben  konnten. 

Da  demnaeh  die  Gesetsmftfilglceit  des  vor  dem  ung.  Gerichte  statu 
gefundenen  Verfahrens  einer  Prüfung  durch  flsterr.  Geridite  rataogen  ist,  so 
kann  auch  niemals  ein  österr.  Gericht  in  die  Lage  kommen,  llher  die  Gültig' 
keit  eines  ungarischen  Exekutionstit^ls  zu  erkennen:  hierflber  war  deshalb 
ein  Ausspruch  abzulehnen  (§  42  J.  N.  ;  eine  frmnliche  Unzaständiifkeitv 
erklärung  war  in  dief?er  Richtung  unnötig,  da  im  übrigen  für  diese  Reobts- 
sache  die  hiergerichtliche  Zuständigkeit  gegeben  ist  und  die  Ablehnung  des 
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Ausspruches  über  die  Nichtigkeit  des  Summarbescheides  vom  27.  9.  86  die 
mentale  Eiitsr-hridang  betreffend  die  Wirknnp:  der  anf  ihn  basierten  Exekntions- 
bewilligung  in  Usterreicli  nicht  tangiert  oder  lierselben  priijudizierf . 

Es  liegt  der  Versagungsgrund  des  81.  Z.  4  EO  vor;  denn  es  soll 
entgegen  der  kaiserl.  V.  vom  3.  7.  52  ROBl  ^io.  138,  welche  die  Mannschaft 
des  streitbaren  Stande  —  Kläger  gehörte  zur  Zeit  der  Wechselausstellung 
als  Kadett  dem  ManniichaftartMide  an  —  alt  nidit  weehselfUiig  erUirt,  ein 
AoBsprach  mr  Verwirklichoiig  gelangen,  welchem  durch  das  inländische  Qe- 
seU  im  InlaDde  ans  Orflnden  der  öffentiiehen  Ocdnang  die  QHltigkeit  Tenagt 
ist  Da6  die  kaiierl.  Y.  vom  3.  7.  52  BGBl  No.  138,  welche  allerdings  in 
Ungarn  nidit  mehr  gilt,  auf  ausländische  und  somit  auch  angarische,  dem 
gemeinsamen  Heercsverbande  angebörige  Staatsbürger  in  Österreich  Anwendung 
findet,  gleichviel  was  in  dieser  Hinsicht  das  W'echselrecht  des  HeimatStaates 
der  betreffenden  Militärperson  normiert,  ist  stets  anerkannt  worden. 

Da  mit  der  kaiserl.  V.  vom  3  7.  52  ein  8tandesprivilegiiim  für  «'in«' 
Kategorie  von  Militärpersonen  geschahen  wurde,  welches,  wie  aus  den  Ein- 
gangsworten der  kaiserl.  V.  zu  entnehmen  ist.  nicht  nur  dem  Schutze  von 
Militärpersonen .  sondern  auch  als  Warnung  für  leichtsinniges  Kreditieren  dem 
Itttaesae  des  Ollnhiger«  dienen  soll  und  damit  eine,  Ton  dem  Willen  der 
Partei  nnahh&ngige  Norm  des  OHentlielien  Rechtes  geschaSen  werden  sollte» 
so  war  di«  nachtiigllch  erfolgte  ScboldaDerkennong  irrelevant,  dies  nmso- 
mdv  im  Torliegendeo  F^e,  als  dieseltie  nicht  geeignet  ist,  das  wesentliche 
Brfordeniis  einer  im  Uomente  der  Beisetzung  gültiger  Wechselunterschrift  zu 
ersetzen  und  die  vom  Beklagten  geführte  Exekution  nicht  auf  Grund  eines 
auf  der  Schuldanerkenn  an  g  beruhenden  Exekutionstitels,  sondern  anf  Grund 
eines  anf  einem  Wechsel  einer  Militarperson  basierten  E.xekutionstitels  geführt 
wird  und  es  sich  in  diesem  Rerhtsstreite  nur  um  Volistreckbarkeit  eines 
solchen  Exekutionstitels  hierlandä  handelt  und  die  gerichtliche  Feststellung 
dieses  Umstandes,  welcher  nur  nach  inländischem  Exekutionsrecht«  zu  beur- 
teilen  ist,  an  keipe  Frist  gebunden  ist,  Torliegende  Klage  charakt^risi^  sich 
eben  nicht,  wie  der  Beklagte  Termeinte,  als  Nichtigkeitsklage. 

Das  Berufungsgericht  hat  in  Stattgebnng  der  Berufong  des  Be- 
klagten das  ürteil  erster  Instans  dahin  abgeftndert,  dafi  das  Klagehegefaren 
snr  Ginne  abgewiesen  wurde. 

Bntscheidungsgründe. 

Die  Auffassung  des  Beklagten,  dali  zufolge  der  Anordnung  des  Punktes 
II  der  JMV  vom  la.  12. 97,  BGBl  No.  285,  wonach  die  BesUmmung  des  §  83 
EO  gegenüber  in  üngam  errichteten  Bxekntionstiteln  keine  Anwendung  findet, 
die  Toriiegende  Klage  wegen  Unzulftsrigkeit  a  linimt  ahsnweiseD  gewesen  wire, 
etscbeiiit  swar  nicht  sutreSend;  denn  diese  Klage  war  nicht  ausdrücklich  als 
Widerqmichsklage  im  Sinne  des  §  83  EO  bezeichnet,  enthielt  vielmehr  das 
Begdiren  auf  Nichtigkeitserklärung  der  Exekutionstited  und  Unwirksamkeits- 
erklärung der  Ezekutifloi,  und  war  demnach  die  durch  diese  Klage  horror» 
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gerufene  Stii  itip:keit  im  Sinnt'  des  Punktes  IV  der  vorsitierten  JMV  aUardinp 
der  Vt  rhaiidluag  und  Entscheidung  zu  unterziehen. 

Nttch  Anschauung  des  Berufungsgerichtes  liegt  jedoch  dem  erstrichkr- 
lidieii  Uitdle,  inioierae  mit  demselben  die  bewilligte  Bxekntioii  hierUtnds  fir 
OBwirkaun  erklärt  wurde,  eine  nnrichtige  recbtlicbe  BeurteUuiig  der  Sechi 
SU  Qnmde;  denn  die  Anwendung  der  Beetinimitngen  dee  §  81  BO,  «nf  Grand 
deren,  nnd  iwnr  der  Ziff.  4  dleaer  Gi^tmiftetle,  der  Bntiiehter  die  Saeknlioi 
versaprt  hat,  erscheint  im  Yorbiltnis  mit  Ungarn  nach  dw  Maren  Vondnih 
des  Punktes  II  der  bezogenen  MV  ausjpresrhlossen. 

Vielmehr  kann  nach  der  oben  zitierten  Bestimmung  —  abgesehen  von 
dem  hier  nicht  in  Fraf^e  kommenden  weiteren  Versagungsgründe  —  die 
Exekution  nur  dann  nbi/olchnt  werden,  wenn  die  Leistung,  der^n  Erfüllung 
im  Exekntionswege  durchzuführen  beabsichtigt  wird,  mit  einem  mlandiadien, 
verbietenden  Gesetze  kollidiert.  Da  es  sich  nun  im  vorliegenden  Falle  in 
die  Leistong  einer  Qeldidinld,  somit  nm  eine  aweUelloe  mit  einem  inÜndiscJini 
verbietenden  Gesetae  niolit  kollidierende  Leistong  handelti  war  das  inf  Us> 
wirksamerklftning  der  bewilligten  Bxelrotion  gerichtete  Klagebeg«hren  ab- 
anweisen. 

Der  OGH  hat  der  Revision  des  Beklagten  keine  Fdge  gegeben. 

E  n  t  s  c  h  e  i  d  u  n  g  s  ?  r  ü  n  d  c. 
....  Bei  der  rechtlichen  Beurteilung;  der  Htreitsarhr  handelt  t-s  sich 
einzig  und  allein  darum,  ob  die  Leistung,  deren  Erfüllung  im  Em  IcTtfloiis^reffe 
durchgesetzt  werden  soll,  mit  einem  inländischen  Gesetze  koUniu  rt :  denn 
nach  Art.  Ii  der  JMV  vom  IH.  12.  i>7,  liCiBl  No.  28i>,  haben  die  Bestiuiuiungen 
der  $§  81  nnd  88  BO  in  Ansehung  der  in  Ungarn  errichteten  BxekntieDgtitel 
keine  Anwendung  nnd  die  inlindisohen  Gerichte  dflrfen  das  AasochNi  doei 
nngarischen  Gerichtes  um  BxekntionsTolIang  nnr  dann  ablehnen,  wenn  die 
Leistung,  die  siswongMi  werden  soll,  mit  einem  inländischen  Terbietandfls 
Gesetze  kollidiert.  Bs  darf  daher  das  dsterreichische  Gericht  die  Frage,  ob 
der  Anspruch  des  betreibenden  Gläubigers  rechtlich  zulässig  ist,  nnd  ob  der 
Verpflichtete  bei  Eingehung  des  Rechtsgeschäftes,  welches  dem  E-vekiition?- 
titel  zu  Grunde  liegt,  auch  die  Fähigkeit  hpsaü.  die  Verbindlichkeit  rechtj- 
gültig  einzugehen,  gar  nicht  aufwirfeu,  sondera  es  hat  bloß  zu  beurteilen.  (>b 
die  angesprochene  Leistung  nach  üstcrreichischem  Rechte  untersagt  ist.  D<td 
die  Zahlung  des  angesprochenen  Betrages  nach  österreichischen  Gesetzen  nidil 
Tcrboten  ist,  kann  einem  Zwdfel  tädkt  nnterllegen.  Bs  war  denuiadi  der 
Bevisiott  keine  Folge  in  geben. 

Der  Gerichtsstand  der  Gerjenseitirfkeit  wird  nicht  durch  den 
Wohnsitz  des  Beklagten  fnf  Auslände,  sondern  darrJi  dessen 
Angehörigkeit  sn  einem  fremden  Staate  begründeU 

OGH  '>.  10.  (f4  (Z.  147Sß}. 
Die  erste  Instanz  wies  die  in  der  Rechtssache  der  A.  in  Wien  als 
Klägerin  wider  B.  in  Berlin  als  Beklagten  wegen  iüiU  K.  von  letzterem  ex* 
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hobene  Emwenciunjz  (^>'t  rrtli  hen  Unzastäudigkeit  zaräck  —  die  zweite 
lost  ans  jedoch  gab  derselben  statt. 

Begründung. 

Indem  Klägerin  sich  aui  den  besundereu  Gerichtsstand  der  Gegenseitig- 
kdt  naeli  §  101  J.  N.  mid  §  89  dtt  tetiebeii  GFO  benift,  hat  sie  du  Vor- 
bandensein  der  tatsidiUclieii  Yotaiusetoiuigeii  der  erBteren  Geeetgeebestiminnng 
duBotnii. 

Eine  dieser  Voranssetzimgen  ist  im  Torliegendoi  Fftlie,  nufadem  im  obigen 

Paragraph  in  der  Überschrift  von  „Aualitidwn*  und  im  Kontexte  von  „An« 
gehürigeD"  eines  fremden  Staatsgebietes  gesprochen  wird,  daß  der  Beklagte 
als  Staatsbürger  jenem  Lande  angehört,  dessen  Gesetz  getren  ihn  angewendet 
werden  soll,  indem  sonst  der  Ansdnick  Inwuhner  gewühlt  wurden  wUrf.  und 
weil  kein  Gmnd  v(ir!i«Hft.  wider  einen  nicht  deutschen  Ötaataangehörigen 
deutsches  Recht  anzuwenden. 

Da  nun  die  Klägerin  ungeachtet  der  Einwendung  des  Beklagten,  daB 
er  nicht  dentscher  SteatBMigehörigcr  sei,  den  ihr  obliegenden  Beweis  ttbw  den 
poflitiTen  ümstand,  daß  dies  der  Fall  sei,  nicht  erbracht  hat,  liegt  die  Yor- 
ausetsong  des  §  101  nicht  rot^  daher  mit  Rfidnicfat  anf  den  im  Aoslande 
gelegenen  Wohnsitx  des  Beklagten  die  Einwendung  der  Drtliclien  ünnutändig- 
ireit  begründet  ist. 

Der  OCiH  hat  dem  Rekurse  der  Klägerin  unter  Vcrweisuntr  auf  die  im 
wesentlifhf'Ti  zutreffende  Bef^rtlndunjj  des  angefochtenen  Beschlusses  keine 
FolsTL'  ^vndiben  und  nur  noch  bemerkt,  daü  die  biolie  Tatsache,  daU  die  Be- 
klagte im  Auslande  —  im  gejfebenen  Falle  in  Berlin  —  wohni,  die  im  §  101 
J.  X.  enthaltene  Voraussetzung  der  Angehörigkeit  zu  einem  fremden  Staats- 
gebiete nicht  zu  Yerkörpem  vermag,  da  unter  dieser  Angehörigkeit  sweifellos 
nur  eine  daaemde,  in  ihrem  Bestände  nicht  lediglich  Ton  der  Willkttr  des 
betreuenden  Beklagten  abbingige  Benehnng  sn  dem  fremden  Staate,  wie  sie 
eben  dnreh  die  Staatsbflrgerachaft  gesehaffen  wird,  an  Terstehen  ist. 

Ver^Hckung  eines  kath.  Österreichers  mit  einer  evang,  Aus- 
länderin im  Auslande  nach  eüang.  Ritus.  —  Obertritt  des 
Gatten  eum  Protestantismus  und  in  einen  fremden  Staats- 
verband.  —  Scheidung  dieser  Ehe  durch  ein  ausländisches 
{badisches)  Gericht  dem  Bande  nach.  —  Neuerliche  Ehe^ 
Schließung  sicischen  dem  geschiedenen  Manne  tind  einer 
katJi.  Österreicherin  im  Auslände.  —  Ungültigkeitserklaiting 
dieser  Ehe  durch  die  österr.  Geridite. 

OGH  8.  11.  04  (Z.  12471). 

Im  Jahre  18bfi  hat  der  damals  in  Brüx  fBöhinen?  wohnhaft  gewesene 
ledige  Friedrich  W.,  kath.  Religion  und  rsrf'rr  Staatsliürcrer.  in  Freiberg 
(Sachsen)  mit  der  dort  ansässigen  Gertrude  JH.,  evang.-luth.  Ritus,  nach 
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diesem  Ritus  die  Ehe  geschlossen.  Im  Jahre  1896  trat  Friedrich  W.  zur 
evaDgelibchen  Kirche  A.  C.  über  und  im  Jahre  18ü7  erwarben  die  genaonten 
fflieleiite  die  dentBcle  (badiache)  StMttbflrgetwbaft,  Nodi  in  tattdlm  Jakie 
wurde  die  Bhe  der  GenMmteii  tobi  LG  Komtu»  don  B«nde  mieh  geadMa. 
BSinige  Hooaite  nach  eriolgter  Sobeidiiiig  —  nodh  im  Jahn  1887  kaft 
Friedrich  W.  mit  der  kath.  ttatefr.  StaataangdiOiigeii  Marie  S,  fm  Am 
Standesamte  in  Konstanz  eine  neue  Ehe  geschlossen.  Die  efite  Gattin  des 
Friedrich  W.  ist  noch  am  Leben,  Friedrieh  W.  und  deaNO  «weite  GattiB 
Marie  W.  geb.  S.  domizilieren  in  Graz. 

Die  erste  Instanz  hat  nun  festgestellt,  daß  die  zweite  Ehe  des 
Fried  ruh  W.  für  den  Bereich  der  im  österr.  Reichsrate  vertretenen  König- 
reiche und  Lander  rechtsongUltig  sei. 

Gründe. 

Im  vorliegenden  lUle  handelt  ee  sidi  um  die  She  einer  Katholikin  wA 
Iteterr.  Staatahfligerin,  weiche  iwar  im  Analande,  aber  mit  einem  Ibaae  ge- 
scUoaaen  winden  weUher  sich  aehon  frOher  einmal,  damals  als  Katholik,  aai 
14.  9. 86  gldchfalla  im  Andande  nnter  Beobachtung  aller  durch  hierl&ndisches 
Oeaeta  gebotenen  Förmlichkeiten  Aufgebotes  (§  70  a.  b.  OB)  and  der 
feierlichen  Willenserklärung  vor  dem  ordentlichen  Seelsorger  eitif^  dtr  Braut- 
leute 7;")  a.  b,  OB)  und  der  durch  die  Gesetze  des  Ortes  der  l^hr-  hlieButii^ 
gebotenen  Willenserklärung  vor  dem  Standesamte  vermählt  hat  und  dessen 
erste  Frau  heute  noch  zu  Freiberg  in  Sachsen  lebt. 

Nach  §  62  a.  b.  GB  darf  ein  Mann  nur  mit  einem  Weibe  und  ein  Wdb 
nur  mit  einem  Hanne  in  gleicher  Zdt  vennSUt  sein  and  wer  schon  ntAt' 
licht  war  nnd  aich  wieder  Terehelichen  will,  mnfi  die  erfolgte  Trenmuoig,  du 
ist  die  glnsliobe  AnflQsnng  dea  Bhebandea,  recfatmUig  beweiaen. 

Nach  §  III  a.  b.  GB  kann  das  Band  einer  gOltigenBhe  awiaohflll  kilk 
Personen  nur  durch  den  Tod  des  einen  Ehegatten  getrennt  werden  ond  ist 
das  Band  der  Ehe  ebenso  unauflöslich,  wenn  auch  nnr  ein  Teil  achoD  wr 
Zeit  der  geschlossenen  Ehe  der  knth   Religion  zugetan  war 

Die  Änderung  des  Religiunsbekenntnisses  eines  zur  Zeit  der  Schließung 
der  Ehe  kath.  Eheteiles  vermag  daher  und  auch  nach  den  Grundsätzen  def 
kath.  Religion  die  Unauflöslichkeit  der  nach  kath.  KeligionsgrandsätzeD  enir 
gegangenen  Bhe  nicht  aofanheben. 

Die  xweite  She  des  Ftiedrieh  W.  kann  daher  nach  hierllndisdMn 
Rechte  nnr  dann  an  Recht  beatdien,  wenn  dessen  erste  Bhe  als  gültig  gcUtt 
dargetan  wäre. 

Dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 

Das  von  dem  L(J  Konstanz  gefüllte  Urteil  auf  Scheidung  dieser  ersten 
Ehe  vom  Bande,  das  ist  auf  Trennung  derselben,  widerspricht  dem  in  den 
62  und  111  a  b,  GB  gegebenen  Yerbotsges«  tz«  weil  dargetan  ist.  daß  die 
erste  Gattin  des  damaligen  Klägers  noch  lebt  und  daher  nach  österr.  Rechte 
mangels  sonstiger  UngtÜtigkeitsgrttnde  der  ersten  Ehe  nur  der  Tod  einei  dv 
beiden  Gatten  die  erste  Ehe  lösen  kann. 
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Diese  im  Auälaudi:  zwar  rechUgUltige  Ehetrennung  erscheint  daher  ge- 
gebenen Felles  für  den  hicrllndiechen  Biehter  wirkqngalos.  —  Die  in  zweiter 
Bhe  dem  Friedrieh  W.  TennttliHe  Marie  Wl  iit  nr  Zeit  dieser  ilifer  Bbe- 
echltegnBg  Katholikin  und  Osterr.  StMtsbfliBerin  gewesen  vnd  ist  ersteree 
decseit  nodi;  —  sie  konnte  daker  steh  hisriindisehem  Qesetie  sich  dem  als 
Kiitholiken  schon  früher  vermählten  Frieärieh  W,  bei  Lebneiten  s^er  eisten 
Qattin  nicht  rechtsgültig  vermählen. 

Es  ist  daher  die  Ungültigkeit  der  am  19.  7.  97  zwischen  Fri^drirh  W. 
und  Marie  S.  zu  Konstanz  geschlossenen  Ehe  jedoch  nnr  mit  der  iiechts- 
wirV'^fUHkf^it  für  den  Bereich  der  im  iisterr.  Reichsrate  vertruteiieu  Könitm-iclif 
nnii  i>Hiider  auszusprechen,  da  die  Gesetze  des  Ortes  der  fihescblieiiuug  im 
Auslände  diesem  sweiten  Ehebande  nkslit  entgegenstanden. 

Die  sweite  Instans  bat  infolge  Befofnng  des  ShebandTerteidigen 
das  Urteil  der  ersten  Instans  best&tigt 

Oxflnde. 

Die  Bemfnng  ist  nicht  begründet,  das  Urteil  erster  Twia^m  ^f|^  aus 
den  demselben  beigegebenen,  der  Sachlage  und  dem  Gesetze  «otsprechendoi 
Gründen  zu  bestätigen.  Mit  Rücksicht  aoi  die  AosftUinuigen  der  Bemfong 
wird  jedoch  noch  folgendes  beinfrkr 

Die  Frage,  ob  die  im  AiisUiudt  vorgenommene  zweite  Eheschließung  als 
rechtägültig  anzusehen  sei,  wurde  von  der  £hegattin  Marie  W.  selbst  der 
Judikatur  der  österr.  Gerichte  onterbreitet  und  kann  es  sich  daher  für  die 
Oattfr.  Getiohte  nor  danim  handeln,  ob  die  Bechtägültigkeit  dieser  Bhe  ancb 
fttr  den  Bereidi  der  im  Beiolisrate  yertietenen  KOnigreidie  nnd  Lftnder  an- 
BQerkennen  oder  für  das  gedaehte  Tenitoritun  ahsnsprechen  sei.  Bei  der 
liSsimg  dieser  Frage  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  Marie  W.  geb.  S.  zur 
2^it  des  Abschlusses  der  Ehe  mit  Friedrich  \V.  die  dsterr.  Staatöbürgerschaft 
Lesaß,  und  daß  sie  damals  der  röm.-kath.  Religion  ang<»horte  und  auch  noch 
(Urmalen  angehört.    Maßgebend  erscheint  demnach  nur  die  Frage,  oh  d<  r 
aufrechte  Bestand  der  zweiten  Ehe  mit  den  Grundprinzipien  des  hieriands 
benähenden  isiiierechtes  vereinbar       oder  vielmehr  einem  kogeotcn  Gesetze 
widerstreitet   Zweifellos  trifft  letsteres  su.   Nach  §  III  a.  b.  GB  nnd  der 
KV  Tom  14.  7. 54  No.  198  BQBl  kann  das  Band  einer  gültigen  Ehe,  wenn 
auch  nnr  efai  TeU  schon  snr  Zeit  der  geschlossenen  Ehe  der  fcath.  Religion 
sngetan  war,  nur  durch  den  Tod  des  einen  Ehegatten  getrennt  werden.  Für 
die  öBtcrreidüschen  Oeiichte  ist  daher  die  Tatsache,  daß  mit  dem  Erkenntnisse 
des  LG  Konstanz  die  erste  zwischen  Friedrich  W.  and  Gertrud  B.  am 
lö.  9.  86  abgeschlossen*^  Khe  auch  dem  Bande  nach  für  fjetrennt  erklärt  wurde, 
rechtlich  belanglos.    Denn  die  erste  Ehegattin  (ies  Friedrich  W.  war  damals 
und  ist  auch  heute  noch  am  Leben,  und  da  der  Ehemann  zur  Zeit  der  ge- 
schlossenen ersten  Ehe  der  kath.  Religion  zugetan  war,  besteht  diese  Ehe 
für  den  Bereich  der  im  ttsterr.  Beichsrate  vertretenen  Königreiche  nnd  Länder 
Us  nr  ^nnde  noch  fort.  Wenn  schon  also  die  sweite  EhesehUeflong  im 
Aaslande  stattiaad,  so  ist  sie  doch  mit  Rfldtsicht  auf  §  4  a.  b.  OB  rflck- 
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sichtlich  ihrer  Beohtsgültigkeit  nach  österr.  Rechte  za  beurteilen,  und  ist  tod 
den  Vstert.  Geriditeii  die  Ungflltigkeit  der  «weiten  Bbe  anasiupiecheii,  veil 
gemäß  §62  a.  b.  OB  ein  Muib  mit  einem  Weibe  uad  ein  Weib  nur  mit  tiam 
Manne  ro  gleicher  Zeit  vennftUt  sein  darf.  Anfierdem  stellt  aber  der  6llltif> 

kc'it  der  zweiten  Ehe  anch  das  Ehehindemis  des  Katholisiemus  entgegeo. 
Nach  den  Hofdekreten  vom  26.  8.  14  No.  1099  JGS  and  vom  17.  7.  »SoNo.ft 
JOS  darf  nämlich  ein  getrennter  akath.  Ehegatte  bei  T.obzeiten  des  andpren 
Ehegatten  eine  kath.  Person  nicht  ehelichen.  Die  erwähnten  Bestinimimgefl 
sind  Normen  öffentlichen  Rechtes  und  müssen  daher  von  Amtswegen  beobacbt« 
werden,  zumal  beide  Ehegatten  schon  seit  Juli  1897  ihren  bleibenden  Wohn- 
sitz im  Inlande  genommen  haben  und  demnach  durch  das  Eheband  auch 
bienolaBde  in  Beiiebnng  an!  das  Heimat-,  Familien*  und  Brbreebt  ceebtBehe 
Wirkangen  tod  weittragender  Bedeatoog  in  Frage  Irommen  liOnnten. 

Bin  Vorgang,  wonach  der  AbacUnß  einer  Bfae^  welcher  wegen  9llntlieli* 
rechtlicher  Ehehindernisse  im  Inlande  unmöglich  ist,  dnrch  den  Erwerb  eioer 
fremden  Staatsangehörigkeit  und  dorch  zeitweilige  Ansiedlni^  im  Anshuide, 
wo  diese  Hindernisse  ni^ht  lii\^tf'h(  n.  ermr.glicht  wird,  kann  von  den  österr. 
Gerichten,  deren  .Tudikaiur  mit  Rücksicht  auf  den  im  Inlande  genommenen 
Wohnsitz  in  Anspruch  ^enuiamen  wird,  für  das  einheimische  Bechtsgebiet 
unmöglich  zur  rechtlichen  Gültigkeit  erhoben  werden. 

Ungeachtet  der  allfälligen  und  im  vorliegenden  Falle  wirklich  vorhandeuen 
btma  fid09  der  Naptuienten,  leime  der  oben  geschilderte  Vorgang  doch  eiiiet 
ümgehnng  des  Qeseties  gleich. 

Der  0  G  H  hat  der  Beriaion  des  BhebandTerteidigen  keine  Felge  gegebca. 

Entscheidungsgründe. 

Gegen  die  gleicli förmigen  ürt<>ile  der  üntergerichte  hat  lediglich  der 
Verteidiger  des  zweiten  Ehebandes  pflichtgemäß  die  Revision  eingebracht  und 
der  Revisionsgrund  der  Z  4  df^s     öOH  Zl'O  augerufen. 

Der  Beschwerde  kann  jedoch  Berechtigung  nicht  zuerkannt  werden,  denn 
mit  Rücksicht  auf  den  unbestrittenen  Tatbestand  stellt  sich  die  angefochttot" 
Entscheidung  als  im  Gesetze  begründet  dar  und  muß  der  Reviaionswerber 
anf  die  zatrellende  nnd  im  wesentlichen  ttbereinetisunende  dem  Oewt»  imd 
der  Sachlage  entcprechende  BegrOndong  der  Urteile  I  und  IL  Instun  m- 
wiesen  werden. 

In  der  HevirionMChrift  wird  lediglidi  die  Bezugnahme  aaf  §  4  a.  b.  OB 
in  den  Entscheidangsgründen  des  berufunpgerichtlichen  CJrteiles  deshalb  be- 
kämpft, weil  sowohl  Friedrich  W.  als  anch  seine  erste  Gattin  znr  Zeit  ii-r 
Scheidung  ihrer  Ehe  bereits  Ausländer  waren  und  daher  für  die  Bcurteihnii: 
der  Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  der  Trennung  ihrer  Ehe  nicht  mehr  die 
inländischen  Vorschriften,  sondern  gemäli  §  87  a.  b.  GB  nur  das  deotacbe 
Gesetz  maßgebend  erscheint. 

Darauf  ist  jedoch  m  erwidern,  dafi  die  Tom  LG  in  Konetani  im  Jahre 
1897  rechtskräftig  ansgesprochene  Sebeidiuig  der  enten  Bhe  im  JfHedrkk  W. 
für  den  heatig^  Bechtsfall  ohne  Belang  ist»  weil  es  sidi  ja  lediglich  om  die 
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Frage  haiidelt,  ob  Friedrich  VI.  uud  Marie  ^.  am  19.  7.  in  Konstanz 
eine  in  ihren  Rechtswirkangen  »aob  fflr  die  im  Beiehmte  Tertretenen  König* 
raiclM  and  Linder  gültige  B6e  ndt  einander  eingehen  Iconnten. 

0ie8»  F^nge  wnide  Jedoch  mit  Bfldnioht  auf  den  Umitand,  daB  FrM' 
rieh  nr  Zeil  der  enten  Bbeaddiefinng  Katholik  war,  daS  nine  etate 
Ehe  rechtsgültig  abgeschlossen  wurde,  ond  daß  seine  erste  Ehegattin  noch 
heute  lebt,  im  Hinblick  auf  die  Bestimmungen  der  §  4,  62  und  III  a.  b.  OB 
Ton  beiden  unteren  Instanzen  in  Rücksicht  auf  Marie  S.  mit  Recht  verneitit. 

Unter  der  im  §  4  a.  b.  GB  erwähnten  persönlichen  Fähigkeit  zn  lUnd- 
Imigen  und  Geschäft! n  sind  nämlich  nicht  bloB  die  im  §  21  a.  b.  GB  bezeich- 
neten Beschränkungen  der  liandlangsf&higkeit.  sondern  auch  alle  jene  Verbote 
m  Teretelieii,  welche  et  einem  InliLoder  ¥erl»eten,  im  Inlande  gewisse  Hand- 
lungen ▼ononehmen  oder  Qeech&fte  ahznschlieden. 

Mwrie  S,  war  daiier  ala  Oakerr.  StaalabflKgecfn  aaob  in  Xonfkai»  an 
dte  Beetimmnngen  dea  §  62  nnd  III  a.  b.  OB  gebonden  and  konnte  daran 
das  Urteil  eines  ausländischen  Gerichtes  nichts  ändern,  da  hierdurch  die  Tat- 
sachen, dafi  Friedrich  W.  seine  erste  Ehe  als  Katholik  geschlossen  hatte 
nnd  diese  Gattin  noch  lebt,  nicht  ans  der  Welt  geschafft  wi"r(^<'Ti  konnten 
und  daher  für  Marie  S.  ein  unüberbrückbares  Hindernis  der  Eingehung  einer 
in  Österreich  gültigen  Ehe  mit  Friedrich  W.  bildeten. 

Die  entgegengesetzte  Auffassung  würde  der  Cmgehuug  des  Gesetzes  lur 
nad  Tor  öSnen,  was,  soweit  ee  sich  om  daa  4(iterr.  Staatsgebiet  bandelt,  nicht 
nogelaaien  wopden  kann. 

Der  Beviaion  konnte  lonaeh  keine  Folge  gegeben  weiden. 

Schließung  einer  Zivilehe  seitem  eine^-  kath.  Österreichers  im 

Auslande.  —  Trennung  der  Ehe  durch  das  ausländische 

Gericht.  —  Übertritt  des  Gatten  zum  Protestantismus.  — 

Schließung  einer  snceiten  Zivilehe.  tJngiÜHgkeitserklärung 

dieser  zweiten  Ehe. 

OaH  11, 1.  05  (Z,  18Ö94  en  1904). 

Das  LG  in  Wien  hat  die  am  25.  10.  99  vor  dem  Standesamte  zu  Kiel 
zwischen  Rudolf  B.,  damals  wohnhaft  in  Kiel,  nnd  Sophie  S.  geb.  K.,  da- 
mals wohnhaft  in  Stettin,  geschlossene  Ehe  für  das  Gebiet  der  imBeichsiate 
Tertreteoen  Königreiche  und  Länder  für  ungültig  erldärt 

T  H  t  1)  e  s  t  a  n  d. 

Zufolge  Anzeige  des  Magistrats  in  Wien  vom  28.  1.  (U,  daü  der  in 
Wien  heimatbcrechtigtt  7?wf/'/// am  25.  10.  in  Kiel  mit  Sophie  S.  geb. 
K.  eine  Eiie  eingegangen  sei,  welcher  das  Ehebindernis  des  bestehenden  Ehe- 
bandes entgegenstehe,  war  daa  Yerfahren  Uber  die  Ungültigkeit  der  fraglichen 
Bbe  TOD.Amtewegen  dondmclühren.  Das  vorbereitende  Verfahren  hat  nach- 
«tehende  Brgebaiase,  welche  anch  rom  Verteidiger  dea  Bhebaadea  ala  rlobtig 
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anerkanut  werden^  geliefert.  Muduil  ß.  wurde  laut  Heimatsurkunde  d.  d. 
Posen  19. 6.  86  am  8. 10.  00  in  YeroDa  gtboien.  Derselbe  war  schon  damalg 
nadi  Wien  snstftndig  und  Mtst  aaefa  J«tst  nodi  die  teUrr.  Staatsangehörig- 
lieit.  Bin  Taofacbein  war  weder  too  JMoif  B,  an  eriialteD  noch  liaboi 
die  dieabesttglidna  HachCondrangen  in  setnem  Gelnirtaorte  Tecona  ein  Besoltst 
ergeben,  Jedoch  ist  BnOolf  B,  sowohl  im  Traaangsscheine  d.  d.  Poeen  19. 6. 98 
ah  anch  in  der  Übertrittsarknnde  zur  deatsch-refonnierten  Kirche  d.  d.  Stettin 
12  ;W  als  Katholik  hfzcichnet.  Am  19,  6.  86  schloß  Rudolf  B.  in  Pf»sfn 
vor  dem  ätandesamtc  eine  Ehe  mit  der  laut  Tanf'^rlioinps  des  Pfnrrnmtes 
Arad  am  19.  4.  H2  geborenen,  tm  Zeit  der  Eheschlieüuug  kath.  Anti/nte  ff., 
ohne  dieser  Zivilehe  eine  kirchliche  Truuuug  nachfolgen  zu  lassen.  Diese  Ehe 
warde  mit  recbtskräftigeui  Urteil  des  OLQ  Stettin  Yom  20.  6.  99  fOr  getrennt 
erkliJt.  Nachdem  Rudolf  B.  am  19. 9. 99  seinen  Übertritt  to»  der  kaÜL 
Kirche  snr  dentecb-refoimierten  Kirehe  ToUsogea  hatte,  schloB  er  am  85. 10. 99 
vor  dem  Staodesamte  in  Kiel  eine  iweite  Ehe  mit  SopMe  S,  geb.  E,  Beide 
Ehen  blieben  kinderlos.  Die  erste  Fraa  des  Rudolf  B.,  Antonte  ff.,  jetzt 
verehelichte  N.,  befindet  sich  noch  am  Leben,  wie  ihre  fiinYemehmnng  dutk 
das  AG  Berlin  Tom  21.  4  04  erpbt 

E  1 1 T  s  r  h  e  i  d  u  n  g  8  g  r  ü  n  (1  e. 
Durch  die  Zuschrift  des  Wiener  Magistrates,  infolge  welcher  das  Ver- 
fahren zur  Untersuchung  der  Gültigkeit  der  vorstehenden  Ehe  eingeleitet 
wurde,  ist  nachgewiesen,  daß  Rudolf  B.  bei  Eingehung  sdmer  Ehen  östenr. 
Staatsbürger  war  mid  lant  Bestätigung  desselben  Hagietiati  andi  noch  ist 
Es  ist  daher  sdne  pereOnlidie  Ffthigkeit  snr  EfaeschUefinng  Jedtfieit  nadi 
Osterr.  Bechte  sn  beurteilen.  Die  erste  Frage  ist  nun,  oh  die  tob  Rudolf  B, 
mit  Antonie  H.  am  19.  6.  zu  Posen  geschlossene  Ehe  nach  österr.  Rechte 
gültig  sei,  obwohl  die  feierliche  Erklärung  der  Einwilligung  nicht  nach  Vor- 
schrift des  75  a  b,  GB  vor  dem  ordentlichen  Seelsorger  eines  der  Braut- 
leute geschehen  war.  Nach  Anschanunti:  des  (ierichtshofes  betjründet  dieser 
Mancfei  keineswegs  die  Ungültigkeit  dieser  nach  den  Gesetzen  des  Ortes  dtr 
Eheschließung  in  rechtsgültiger  Form  eingegangenen  Ehe.  Denn  nach  der 
Theorie  und  Praxis  ist  es  als  feststehend  anzusehen,  daß  die  Förmlichkeiten, 
welche  snr  Abschließung  einer  gftltigen  Ehe  erforderlich  sind,  sich  stets  nach 
dem  Rechte  des  Ortes  richten,  wo  die  Ehe  geschlossen  wird  (locu»  r$git 
aetumj.  In  Bekräftigung  dieses  Gmndsatses  sind  denn  anch  die  Erlasse  des 
Knltnsministerinms  vom  22.  7.  62,  Z.  1954  und  des  lUnisteriums  des  Innern 
▼om  1.  8.  76,  Z.  6879  erflossen.  Ist  aber  diese  erste  Ehe  als  rechtsgültig 
anzusehen,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daü  nach  (isterreichiscbem 
Rechte  die  zweite  Ehe  des  Rudolf  B.  mit  Sophie  S.  unpfiltic  ist.  Denn  zur 
Zeit  der  Abachließnng  der  ersten  Ehe  waren  beide  Ehet?atten  Katholiken,  w.ü 
durch  den  Truuungsschein  Uber  die  erste  Ehe,  den  Taufschein  der  Antonie  H- 
und  die  Übertrittsbestätignng  bezüglich  des  Ehemannes  dargetan  wird.  Nach- 
dem die  erste  Ehegattin  lant  ihrer  Binvemehmni^  nodi  am  Leben  ist  iiri 
nadi  Vorschrift  des  §  III  a.  b.  GB  Katholiken,  solange  der  andere  Bhegttte 
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leht.  auch  wf  nn  sie  mittUrwcile  zu  einer  anderen  Religion  ilbertrotcn.  keine 
neue  Ehe  eingehen  können,  so  steht  der  zweiten  Ehe  des  liudulj  B.  das 
noch  angelöste  Band  der  ersten  Ehe  entgetfcn  ß2  a.  h.  GRV  Die  Fnffflltit?- 
keit  dieser  Ehe  mußte  somit  für  das  Gebiet  der  ioi  Reichsrate  vertretenen 
KSnlgreieho  und  iMaHut  aasgesprooten  wwini,  Eia  VenehnldeB  d«r  BIw- 
gatten  hieran  war  jedocli  nkht  aunndunen,  weil  andh  diese  «write  Bhe  nach 
AuflOaimg  der  entea  nach  prenfliaeheiii  Rechte  xechtegflltig  ahgeecUosieii 
wurde  «od  hierbei  die  Shegatten  sweifettoe  sieh  im  guten  Olaubeo  befniideii 
haben. 

Das  OLG  in  W i  o n  hat  der  Bemfung  des  Ebebandverteidigere  Iceine 
Folge  g^eben  und  das  erstnchu-rliche  Urteil  bestätigt. 

E  n  t  s  (■  h  e  i   n  n  u;  s  ^  r  ii  n  d  e. 

Der  anj^erufene  Benifnngsgrund  der  unrichtigen  rechtlichen  Üeiirt-eilung 
der  Sache  erscheint  dem  Berufungsgerichtahofe  nicht  zutreßend.  Geuiäij  %  37 
a.  b.  GB  sind,  wenn  Aaslftnder  mit  Ssterreicliiscbai  ÜDt»tanen  im  Aoslande 
Reebtsgeseblfte  Tonehmen,  dieselben  nach  den  Gesetien  des  Ortes,  we  das 
Oeseibkft  abgeaeUeesen  worden  ist,  an  beurteilen.  Daraus  folgt,  daß  auch 
die  im  Auslände  abgeschlossene  Ehe  nach  dem  Qmndsatse  loctw  regit  actum 
nach  den  Gesetzen  des  Ortes,  an  welchem  die  EheschUefiung  stattgefunden 
bat.  zu  beurteilen  und  dann  als  gültig  anzusehen  ist,  wenn  die  am  Orte  der 
EheschließunL'  ye)t<>nden  gesetzlichen  Förmlichkeiten  beobachtet  wurden.  Dies 
ist  aber  vorliegend,  wie  sich  aus  dem  Trauungsscheine  des  Standesamtes  in 
Posen,  einer  Urkunde,  welche  im  «inne  der  §§  292,  29,3  ZPO  ni)et  diese  Tat- 
sache vollen  Beweis  macht,  in  Ansehung  der  zwischen  Jiudulf  B.  und  An- 
UmU  H,  am  19. 7. 86  vor  dem  Staadesamte  in  Posen  abgeschlossenen  Bhe 
der  Fan  und  hat  daraus  der  Bcstriditer  des  Weiteten  die  richtigen  Scblflsse 
gesogen.  Das  erstridfaterliehe  ürteil  entspriebt  daher  dem  Gesetae  und  war 
na  bestiitigen. 

Der  0 GH  hat  der  Revision  des  BhebandTerteidigeii  Iceine  Folge  gegeben 
nnd  das  fierotangsorteil  bestätigt 

Entsrhridiingsgründe. 

Durch  die  Note  »lo«?  Wiener  Magistrates  vom  IH  7  (4  erscheint  außer 
Zweifel  geatellt,  daß  Jiudolf  B,  in  Wien  heimatberechtigt,  somit  österreichi- 
scher Staatsangehöriger  ist,  und  wird  dieser  Umstand  von  ihm  auch  nicht 
1»estiitten.  Das  k.  k.  Landesgericht  Wien  erscheint  daher  nach  §  94  a.  b.  OB 
veqp.  §  100  J.  N.  lur  amtswegigen  Untersndhung  der  Gültigkeit  der  ron  dem 
Genannten  am  35. 10. 99  vor  dem  Standetamte  in  Kid  mit  S^pkU  S,  geb.  K, 
geachlossenen  Ehe,  besiehnngsweise  des  dieser  Ihe  entgegenstehenden  Hinder- 
nisses der  §§  62  und  III  a.  b.  GB  ungeachtet  die  Ehegatten  sich  gegenwirtig 
im  Aualandp  befinden,  aus  öffentlichrechtlichen  Gründen  verpflichtet  und 
kompetent  und  nachdem  weiter  durch  den  Trantingsschein  d.  d  Pos*>ti  fi.  86 
und  die  Übertrittsurkunde  zur  deutsch-refonnierten  Kirche  d.  H  Ptrttin  12  ^9 
nachgewiesen  ist,  daß  Rudolf  B.  zur  Zeit  seiner  ersten,  im  Jaiire  188tj  mit 
der  kathoUachen  Antonie  H.  vor  dem  Standesamte  in  Posen  geschlossenen 
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Ehi'  rix  h  Katholik  war,  so  stellt  sich,  ungeachtet  dieser  Ehe  eine  kirchliche 
Trauung  nicht  nachgefolgt  and  dieselbe  ukit  rechtskräftigem  Urteile  des  OLG 
Stettin  vom  20.  6.  d9  fflr  getrennt  erkl&rt  worden  ist,  im  Hlnbliek  uf  dl» 
§§  62  mid  III,  dum  auf  die  §§  4  und  87  a.  b.  QB  die  iweite  Ton  den  Ge- 
nanateii  mit  Sepk§8  S.  geecbloBMiie  Ehe  als  uigttttig  dar»  imd  genügt  m  im 
ttbiigen,  aaf  die  sutMOenden  nnd  nieht  wideriegfeen  Orfliide  der  mtecgeridit' 
lieben  Ürtdle  an  Terweisen.  Da  somit  der  geltend  gemadite  Revisionsgrand 
der  nnrichtigen  rechtlichen  Beurteilung  der  Sache  nicht  vorliegt  und  die  amt- 
liche t'berprOfung  der  Akten  auch  sonst  keinen  Grund  zu  einer  Abiindemne 
oder  Aufhebung  des  antfcfochtenen  Urteiles  ei^[eben  hat,  war  dasselbe  unter 
Abweisung  der  Revision  zu  bestätigen. 

Rechts! lUügkeit  atisJänd isrJier  Ji(risfLsr]/<  r  Personen. 
Art.  19  des  österreichisch-dentscheii  HcDideisverirages  r.  1891. 
Die  Vollstreckung  des  von  einer  hierktnäs  zum  Geschäfts- 
betriebe nicht  mtgelassenen  sächsischen  VersicherungsgeseUr 
schaß  ge^n  einen  Inländer  erwirkten  säc^tsiechen  ürteUes 

ist  unmUässiff. 

OQH  14, 12,  04  (Z,  12013). 

Das  Ic.  Kreisgeiioht  in  Reidienberg  bat  mit  Urteii  vom  89. 4.  M  in 
der  Esekationisache  der  VenicberangsgeseUsehaft  Jf.  in  Dfeeden  (betieibende 

Qlänbigerin)  wider  N.  m  Reichenberg  (Verpflicbteten)  w^en  234  K.  SN)  h. 

S.  N.  G.,  den  Widerspruch  der  Verpflichteten  gegen  die  Exckntirnsbewilligung 
vom  30.  3.  04  und  den  darin  gestellten  Antrag  auf  Aufhebung  derselben  und 
Einstellung  des  auf  Gmnd  dieser  ExekutionsbewiUigung  eingeleiteten  Ese« 
kntionsverfahrens  zurückgewiesen. 

Tatbestand. 

Der  Versicheruiigagesellschaft  Jf.  in  Dresden  stand  gegen  N.  in  Rcichen- 
berg  aus  einem  (in  Dresden  perfekt  gewordenen)  Versicherungsvertrage  eine 
Forderung  zu,  welche  sie  buim  Amtsgerichte  Dresden  einklagte.  Auf  Gmnd 
des  in  dieser  flache  eclioesenen  Yeisiiimnisiurteilt  Tom  28. 10.  08  wude  mm 
der  genannten  YersichernngsgcaeHscheft  snr  Hereinbffingnng  des  «rsiegten 
Betrages  seitens  des  snsttadigen  Otterreiehisohen  Gerichtes  die  Biekntion 
mittels  Pfändung  des  beweglichen  Vermögens  des  N.  bewilligt  und  diese 
Exekution  auch  vollzogen.  Gegen  diese  Exekutionsbewilligung  erhob  N. 
Widerspruch  und  stellt«  den  Antrag  auf  Aufhebung  derselben  und  Einstellung 
des  auf  Grund  dieser  ExekutionsbewiUigung  eingeleiteten  Exekutionsverfahrens 
Der  W  idcrspruch  wurde  darauf  gestützt,  daß  die  betreibende  Glänbigcnn  zum 
Geschäftsbetriebe  in  Österreich  bisher  nicht  zugelassen  wurde,  dieselbe  daher 
hierlands  nicht  prozeßfäiiig  und  auch  nicht  berechtigt  sei,  eine  Exekution  is 
erwirken. 

Das  Kraisgericht  wies  den  Widerspmoh  des  N,  snrfiek. 
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Entscheidungsgründe. 
Durch  die  übereinstimmenden  Angaben  beider  Teile  ist  festgestellt,  dafi 
die  Vendfteoiigigeaenscliaft  M.  in  Dnadoi  die  ZnUunuig  siim  Geschftfta- 
betriebe  bierUmds  bisher  nldit  erwirkt  bat,  daft  N.  am  SO.  18. 08  den  Ver- 
Bichemngaantrag  an  obige  Oeselliehaft  nach  Dreadai  al^jesendet  bat,  und  daft 
derselbe  die  auf  Grund  dicseä  Antrages  aasgefertigte  Police  erhalten  hat,  daß 
liegen  ihn  diese  Gesellschaft  beim  Amtsj^erichto  in  Dresden  das  Versäumnis- 
urteil vom  2«  10  03  auf  Zahlung  von  2;i4  K.  20  Ii.  s.  N,  G.  erwirkt  bat. 
daß  dif^selbc  aul  Grund  dieses  Crteiles  geif  ri  ihn  mit  liier^erichtlichem  Be- 
schlüsse vom  3Ü.  H.  04  die  Zwangsvollstreckung  durfh  Pfaiitiuntr  des  beweg- 
lichen Vermögens  erwirkt  hat,  welche  vom  BcEirksgerichte  Ktielituberg  am 
7.  4.  04  vollzogen  wurde.  Der  gegen  diese  ExekutionsbewilUgung  erhobene 
Widerspnidi  «tfltst  sich  darauf,  daß  die  betreibende  GlttnUgetin  als  ans- 
Iftndiscbe  Versiebeningsgeselhwhaft  hierlands  niebt  proseftfSbig,  hierlands  nicbt 
berechtigt  sei,  tine  Klage  enuntlHringen,  demnach  aach  nicht  bereditigt  sei, 
hierlands  eine  Exekution  an  erwirken,  daher  die  im  §  81,  Z.  2,  4  EO  ange- 
fOhrten  gesetzlichen  Bedingungen  nicht  TOrbanden  sind,  weil  diese  Gesellschaft 
zum  Geschäftsbetriebe  hierlands  nicht  zugelassen  ist.  Für  die  Entscheidung^ 
über  die  Frage  des  Mangels  der  Prozeßfähigkeit  kommen  vorliegend  die  Be- 
stimmungen der  26.  3H  a.  b.  GB,  der  Handelsvertrag  vom  ti.  12.  91  No.  16 
RGBl  a.  18^2,  abgetichlossen  /zwischen  Österretch-L'ugarn  und  dem  Deutschen 
Reiche,  sowie  die  ZPO  in  Betracht  und  aus  diesen  geht  hervor,  daß  die 
privatrechtliche  Rechte-  und  fiandlungsfähigkeit,  deninadi  anch  die  Prosett- 
ffthi^eit  dner  anslSndischen  Veraicherangsgesellaohaft  nicht  von  derm  Zu- 
lassnag  xom  gewerbsmftßigen  Qeecbftftsbetriebe  im  Sinne  der  kais.  V. 
vom  29. 11.  65,  No.  127  RGBl  und  des  Oesetges  vom  29.  8.  73,  No.  24  RGBl 
bedingt  ist ;  denn  die  betreibende  Glänbigerin  nimmt  als  ausländische  juristische 
Person  im  allgemeinen  dieselbe  rechtliche  Stellung  ein,  welche  die  Zivilgerichte 
dem  Ausländer  geben;  es  werden  demnach  im  Sinne  des  §  26,  33  a  h.  GB  die 
ausländischen  juristischen  Personen,  welche  dm  an  ihrem  Sitze  geltenden 
Gesetzen  entsprechen  und  das  Gegenteil  hui  viiij  w  urde  vorliegend  seitens  des 
Widerspruchüwerbers  nicht  behauptet,  im  Gegenteil  »ich  auf  deren  Statuten 
bernfen),  andh  im  Inlande  anerlcannt^  es  kinnmen  ihnen  gleiche  bttrgerliche 
Rechte  nnd  PfiiehteD  mit  den  Eingeborenen  so,  wenn  nicht  an  dem  Genosse 
dieser  Rechte  ansdrlioklich  die  Eigenschaft  eines  Staatsbflrgers  erfordert  wird 
nnd  wenn  der  Staat,  dem  sie  angehDren,  die  hierl&ndigen  Staatsbürger  in 
Rücksicht  des  Rechtes  eboüaUs  wie  die  seinigen  behandelt ;  diese  Reziprositftt 
ist  in  dem  zwischen  Österreich  -  Ungarn  nnd  Deutschland  abgeschlossenen 
Handels-  und  Zollvertrag  vom  fi  12.       No.  lö  RGBl  a.  im  Art.  19 

gewährleistet,  daher  nach  §  1  ZPO  auch  Ansländer  bezw.  ausländische  Ver- 
sicherungsgesellschaften prozeßfähig  sind,  und  im  Inlande  nicht  als  rechtlos 
angf&eheu  werden  können.  Wenn  nun  im  Axt.  W)  dieses  Handeisvertrages  es 
heißt,  „daß  die  in  dem  Gebiete  des  einen  vertragschlieflenden  Teiles  techtlicfa 
bestellenden  Aktiengesellschaften  nnd  Vwsicherungsgesellschaften  jeder  Art 
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in  dem  Gebiete  des  andern  Teiles  nach  Maßt/ahe  dor  daselbst  peltf-nden  zt- 
setzlichen  und  reglem^nt^rischen  Bestimm  untren  zum  Geschiiftsbetriehe  iidiI 
7.nr  Verfolgnnsr  ihrer  ILchie  vor  Gericht  zuu^elassen  werden",  und  im  Art.  1 
der  kais.  Y.  vom  29.  11.  öö,  Nu.  127  RGBl,  die  Auerkennung  des  rechtlichen 
Bestandes  und  die  Zolunuig  mm  gewerbsmlBigea  Betriebe  Huer  Ge* 
Schäfte  Yon  der  EffOlliing  besonderer  Bedingungen  abb&ngig  gonscbt  wird, 
welche  Bestimmnngen  nach  dem  Gesetie  Tom  89.  3.  73^  No.  48  ROBl,  aaeh 
anf  die  aoslindischen  VerstehennigsgeBellsGihaftMi  Anwendung  in  finden  habeiif 
so  hat  der  Art.  I  dieser  V.  Tom  89. 11.  65  offenbar  nur  den  Sinn,  daß  die  hl 
dieser  Y.  normierten  Bedingungen  erfüllt  werden  müssen,  damit  eine  aus- 
ländische Oesellschaft  jene  Anerkennung  ihres  rechtlichen  Bestandes  erlangt, 
die  für  sie  zum  ge  werbsmä  6i  lm' n  Betriebe  im  Inlande  erfordert  wird: 
aber  auch  ohne  eine  solche  verwaltungsbehördliche  Genehmigung  der  Statuten 
ist  die  ausländische  Gesellschaft  als  rechtlich  bestehend  insoweit  anznerkenticn. 
als  ein  Rechtsverhältiiis,  an  welchem  sie  beteiligt  ist,  nach  Maßgabe  der 
g§  35—87  a.  b.  OiB  nach  ausländischem  Rechte  an  beurteilen  ist;  tiitt  ein 
solch»  Fall  «n,  so  kann  diese  Gesdlschaft  von  der  Befugnis  ra  klagen  und 
geklagt  an  wwäen  nicht  ansgeecblctsen  werden.  Nor  in  diesem  Sfame  ist 
Art.  19  des  Handelsvertrages  zu  interpretieren,   welcher  auch  nur  den 
gewerbsmäßigen  Geschäftsbetrieb  und  die  Klagbarkeit  der  aus  diesem 
gewerbsmäßigen  Geschäftsbetriebe  ihr  erwachsenden  Rechte  im  Auge  haben 
kann,  wie  auch  die  Mf^glichkeit  des  Abseblnssf>s  einzelner  Geschäfte  ohne  ge- 
werbebehördliche Zulassung  aus  dem  Zoll-  und  Handelsbündnisse  mit  den 
Ländern  der  ungarischen  Krone  vom  27.  B.  78  hervorgeht,  da  diesfalls  bezüg- 
lich der  Yersicherungsgesellscbaften  vor  B^lnn  des  Geschäftsbetriebes  ihre 
zu  errichtende  Zweigniederlassung  im  Handelsregister  einzutragen  kemmt, 
nach  §  9  aber  doch  auch  der  Oesdiiftsbetrieb  ohne  Zweigniederlassuig  ge- 
regelt wird.  Bs  wOrde  wohl  anch  der  Tendens  des  mit  dem  Dentsdien 
Reiche  geschlossenen  Qanddsbflndnisses,  „um  die  Handelsbesiehungen  zwisdioi 
beiden  Kelchen  inniger  an  gestalten",  nicht  entsprechen,  wenn  ein  vereinzelter 
Yersichemnp:svertrag,  welcher  durch  Annahme  des  vom  Verpflichteten  nach 
Dresden  eingesendeten  Versicherungsantrages  in  Dresden  perfekt  wurde,  gegen 
den  Versicherungsnehmer  im  Inlande  nicht  eingeklagt,  bezw.  nicht  exeqaiprt 
werden  könnte.  Es  liegen  demnach,  da  von  einem  Mangel  der  Prozeßfäiiigkeit 
nicht  gesprochen  werden  kann,  die  Voraussetzungen  des  §  79  EO,  nicht  aber 
die  Yoranssetzungen  des  §  81  Z.  2,  4  EO  tot,  daher  dem  Widei^pnidie  gegen 
die  Ezekatfonsbewinigmig  nicht  stattgegeben  werden  konnte. 

Das  OL Q  bestfttigte  infolge  Bemfnng  des  N.  das  cratriditerUohe  UrtdL 

Entscheid ungsgründe 
Das  BemfangSgericht  vermag  dem  von  dem  Verpflichteten  geltend 
machten  Berufungsgninde  der  unrichtigen  rechtlichen  Beurteilnnir  der  Sache 
eine  Berechtigung  nicht  zuzuerkennen.    Gemäß     26  a.  1).  OB  wird  einem 
Inbegriffe  von  Personen  oder  Gütern  unter  den  daselbst  angegebenen  Vor- 
aussetzungen schon  durch  das  Gesetz  die  juristische  Persönlichkeit  beigel^, 
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ühue  daß  zu  dieser  Verleihung  ein  besonderer  Akt  der  staatlirbpn  Ot  v  alt 
notwendig  wäre.    Erlaubte  Geaelbchaften  genießen  hiernach  schon  kralt 
objektiver  Kechtsnonn  jaristiacbe  Persönlichkeit.  Wenn  nach  österreichischem 
Beeilte  siir  Grttndung  gewiner  Arten  Ton  OeeeUeohftften  die  staatliche  Qe- 
nehmiginig  erfotderlicb  iit»  m  igt  diese  KonieMioii  sicbeiii^te-,  gewerbe-  oder 
handelspoliieOicber  Natur;  die  betreffende  Oesellaobaft  wird  bieidnrcb  eine 
erlaubt«  und  als  solche  ist  sie  kraft  des  Oeeeties,  nidit  aber  erst  Icraft  der 
staatlicheti  Konzession,  eine  juristische  Person.   Nach  §      a.  b.  OB  kommen 
den  Fmiuieii       rhaupt  ^'leiclie  LUrtrerliche  Rechte  und  Verbindlichkeiten  mit 
den  Eingeborenen  zu.  wenn  nicht  zu  dem  Genus!5c  dieser  Rechte  ausdrücklich 
die  Eigenschaft  eines  Staatsbürtcers  erfordert  wird.    Nach  §  34  a.  b.  (JB 
ist  die  persönliche  Fähi^'keit  der  Fremden  zu  Rcchtstieschäften  insgemein  nctch 
den  Gesetzen  des  Ortes,  denen  der  Fremde  vermöge  seines  Wohnsitzes  oder, 
wenn  er  keinen  eigentlieben  Wduuiti  bat^  vennöge  seiner  Oebnrt  als  Unter- 
tan unterliegt,  ni  beurteilen.  Ans  dieser  letsteren  Gesetsesstelle  folgt«  daß 
die  Frage,  ob  einer  PersoneuTereinigong  jnristisebe  FersSnlicbkeit  beisnmessen 
sei,  nach  den  Gesetzen  m  benrteilen  ist,  die  an  ihrem  Sitae  gelten.  Ist  eine 
Juristische  Person  im  Anstände  nach  den  dortigen  Gesetzen  rechtsgtlltig 
konstituiert,  so  wird  sie  nach  §  5i3  a.  b.  GB  auch  in  Österreich  für  rechtsftbig 
aniT'  s*  lif  n    (  hrip  dali  ihr  für  das  österreichisrhe  Staatsgebiet  die  juristische 
Personlu  iikeit  bejsonders  verliehen  werden  mußte,  welche  privatrechtliche  Ver- 
leihung nach  der  oljigen  Auseinandersetzung  das  österreichische  Gesetz  trar 
nicht  kennt.    Hiernach  sind  aosländische  juristische  Personen,  welche  den  an 
Ibrem  Sitae  geltenden  Oesetien  entapreeben,  aneh  im  Inlands  schon  kraft  des 
Gceetses  ansnerkennen  und  ist  Urnen  infolgedessen  ancb  von  den  österreichl- 
scben  Geliebten  die  prtTatieobtUelie  Vertragsttbigkeit  snangeeteben ;  aar 
Schließung  von  FrlvntreditigeaebUten  mit  öiterreicbem,  so  lange  aoldie  Oe> 
Schäfte  ohne  eine  hierländige  gewerbliche  Organisation  ansgeftihrt  werdoi, 
bedarf  eine  ausländische  Gesellschaft  einer  Zulassung  im  Sinne  der  kais.  V. 
vom  29  n  fyn.  ROBl  No.  127.  und  des  Gesetzes  vom  20.  3.  73,  RGBl  No.  42, 
nicht.    Nur  wenn  solche  Rechtsgeschäfte  hei  uns  K^^werbsmäßlg,  d.  i.  in  der 
Absicht  ^esrhlossen  werden,  um  die  bezügliche  Tätifikeit  zu  einer  dauernden 
Gewinn4ueiie  zu  machen,  kommen  für  ausländische  Gesellschaiteu  die 
obigen  gewerbe*,  daber  flffeptlichreobtlicben  Normen  nr  Anwendong.  Naeb 
Art  19  des  Handelsvertrages  mit  dem  Dentscben  Rdcbe  vom  16.  12.  91, 
No.  16  BGBl  a.  1882  werden  die  in  dem  Gebiete  des  einen  TertragscbUe6enden 
Teilei  rechtlieb  bestehenden  Aktieng^Ilsebaften,  Kommanditgesellscbaften 
auf  Aktien-  und  Versichemngsgesellsdiaften  jeder  Art  in  dem  Gebiete  des 
anderen  Teiles  nach  Maßgabe  der  daselbst  geltenden  gesetzlichen  und  rcgle- 
mentarischcn  Bestimmungen  zum  Geschäft.?betriebe  nnd  zur  Verfoltjung  ihrer 
Rechte  vor  Gericht  zugelassen.    Die  Zulassunji:  zum  (ieschäftsbetriebe  in 
Österreich  ist  für  ausländische  Versicherunu;st(esellschaften  allerdings  von  einer 
staatlichen  Konzession  abhängig  \JiSl.  l,  II,  III  der  kais.  V.  vom  29.  11.  65, 
RGBl  No.  127  nnd  §  2  des  Gesetxes  Tom  29.  a  78,  RGBl  No.  42).  Die  Ver- 
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folgüng  ihrer  Rechte  vor  Gericht  ist  ihnen  gemäß  §^  26,  B3,  M  a.  b.  GB, 
§  1  ZPO  gestattet,  ohue  dali  hierzu  eine  i^rivatrcchtliche  Konzession  notwendig 
würe.  Eine  ganz  andere  Bedeutung  hat  aber  diese  letztere  Yertaragsbestimmung 
für  dtteraeldiiadie  Qtwllacluiften,  die  ihre  Redite  w  Oerfchten  in  Deatsc^ 
Umd  Tcriolgen,  indem  xor  AnerliennQng  dnes  Vereinet  «ie  einer  Juiistieeliai 
Person  in  Deat8eU*nd  lowolil  vor  der  Oeltong  des  deatsdien  BOB,  ein  euch 
nnnmehr  auf  Qrund  desselben  (§§  22,  23,  —  21,  61,  62,  68  —  80  BOß  Hlr 
das  Deutsche  Reich)  teilweise  die  staatliche  Konzession  notwendig  war  und 
ist.    Die  kais.  V.  vom  29.  11.  65.  RGB\  No.  127  und  das  Gesetz  vom  29  :r  73, 
RGBl  No.  42  regeln  schon  nach  ihrem  Wortliuitr  l^^di^rlich  die  Zulassung 
auslandischer  Gesellschaften  zum  Geschäftsbetriebe  m  Osterreich,  nicht  aber 
die  privatrechtliche  R^hts-  und  Handlungsfähigkeit  ausländischer  Gesellschaften. 
Für  die  vorstehende  Rechtäauslegung  sprechen  auch  die  Normen,  weldie  über 
ditien  Gegenstand  den  Lindern  der  nngMisehen  Krane  gegenaber  ertessen 
worden  sind.  Nach  dem  Qeeetse  vom  27. 6.  78,  RGBl  No.  63,  snr  Aiuffilinmg 
des  Art.  XX  des  Zoll-  nnd  Handebbündnissee  mit  Ungarn  Tom  27.  6.  78, 
RGBl  No.  62,  das  mit  der  kalserl.  V.  rom  2t.  9.  99,  RGBl  No.  176  bis  aaf 
weiteres  aufrecht  erhalten  wurde,  ist  im  §  8  (und  zwar  in  nnnmehr  abge- 
änderter Fassung)  der  Geschäftsbetrieb  ungarischer  Versirheningsgesellschaften 
in  Osterreich  im  Wege  der  Errichtung  von  Zweigniederlasstingen  geregelt  ^ 
nach  §  9  richtet  sich  der  CJeschäftsbctrieb  ohne  Zweigniederlassung  nach  den 
Bestimmungen  des  Art  XIV  des  Zoll-  und  Handelsbündnisses:  nach  Abs.  2 
dieses  letzteren  Art.  lät  cä  ungarischen  Versicherungsgesellschaften  gestattet, 
auch  ohne  Zweigniederlassung  in  Österreich  Gescbftfte  sn  machen. 
Die  Bebanptung  des  Verpfliebteten,  die  betreibende  Glinbigerin,  die  in  Oster* 
reich  snm  Gesohftftsbetriebe  nicht  sogelassen  ist,  sei  deshalb  auch  nicht 
pnMtefifUiig,  vermag  das  Bemfuigsgeridit  nicht  als  richtig  an  erkennen. 
Gegen  die  Bewilligung  der  Exekution  des  vom  kgl.  AG  Dresden  gefällten 
Urteiles  spricht  auch  nicht  die  Anordnung  des  vorletzten  Absatzes  der  JMV 
vom  21.  I'I  f>?v  No.  2.53  RGBl,  wonach  die  Bewilligung  der  Exekution,  gleich- 
wit  in  d<  )i  Fällen  des  §  81,  Z.  2 — 4  EO  dann  zu  versagen  ist.  wenn  die 
Anerkennung  des  deutschen  Urt<?iles  gegen  den   Zw*  ck    eines  hierzulande 
geltenden  üesetzes  verätoikn  wurde,  indem  die  Recht«-  und  Prozelifähigkeit 
einer  aosländischen  Versicherungsgesellschaft  auch  ohne  staatUche  Komesrioa 
bei  nns  dnieh  die  obigen  Bestimmimgen  des  a.  b.  GB  anerkannt  ist  Ter- 
sagnngqgrflnde  gtgesk  die  Bz^ntionsbewillignng  gendkB  $  81,  Z.  2,  4  BO 
liegen  nicht  vor.  Ob  die  betreibeiide  QUnbigerin  in  Österreich  gewerfassiiftig 
Versicherungsgesch&fte  betreibt,  ist  in  privatrechtlicher  Beaiehung  ganz  irre- 
levant; der  über  diesen  Umstand  im  Berufungsverfahren  angebotene  Beweis 
durch  Zeugen-  und  ParteienvemehmunL'  muß  daher  als  unerheblich  zurürk- 
gewiesen  werden  i§  275  ZPO).    Die  erstrichterlirbe  Entscbeidnnp;  entspricht 
der  Sjirh-  iiTul  Rechtslage,  indem  die  juristische  Pcrsunlichkeii  d(  r  tji  treibenden 
Gläubmenn  nach  den  au  ihrem  Sitza  Dresden  geltenden  Gesetzen  zufolge  der 
Torl  legenden  Akten  des  kgl.  AG  Dresden  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Hienuch 
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wird  der  BerofuDL*^  s  VerpHichteten  keine  Folge  gegeben  and  dfts  Urteil  des 
Oerichtes  erster  Instanz  bestätigt. 

Der  k,  k.  0  ü  H  bat  in  Stattgebtmg  der  Revision  des  ^V.  die  in  Redki 
•Idieiide  ExekutionibewUliguug  aufgeboben  und  das  ditüfällige 
ExekatioBBTerfahreii  eiBgestellt. 

BDtscheidvngagrttnde. 

Die  B09iäm  wiid  Miglkdi  m  dem  im  §  d08,  Z.  4  ZPO  aageftthrtaii 
Gmnde  iwgeiirt  Dieser  Kevisiunsgrund  ist  gegeben.  Gemäß  §  79  EO  darf 
aaf  Gnmd  von  ansländischen  Exekutiontitdll,  weldie  nicbt  unter  §  2  EO 
fallen,  die  Ext^kution  im  Inlande  nur  dann  nnd  in  dem  Maße  stattfinden,  als 
die  Gei^cTist  iti^kcit  durch  Staatsrorträge  oder  durch  darüber  erlassene,  im 
RGBl  kundgemachte  Regierungseiklärungen  verbürgt  ist.  Der  mit  der  V. 
des  Justizministeriums  vom  21.  12.  ÜU,  KGBl  No.  2öA  im  Sinne  der  erwÄhiiten 
Gcsetzesstelle  in  Österreich  bekannt  gemachte  §  'A28  der  lieuibchen  ZI'U  bcbließt 
«it«r  Z.  4  die  AiMrksBiraiig  dss  üftetles  eines  anallüidisebea  Geridites  unter 
anderem  dum  vom,  wenn  die  Anerkennung  des  Urtdles  g«gen  den  Zweck 
eines  dentsdioi  Goseties  Yeistoßen  würde.  Hit  Bfloksidit  etif  du  in  der 
eingangs  angeführten  Oesetzesstelle  als  erste  Yoranssetzong  fttr  die  Bewilligung 
einer  Exekution  auf  Grund  eines  ausländischen  Urteiles  anlgratellte  Erfordernis 
der  Gegenseitigkeit  muü  daher  die  Exekutionsbewilligung  auf  Grund  eines  im 
Deutschen  Reiche  erwirkten  Urtc-iles  von  den  österreicbiiichen  (»erichten  dann 
versagt  werdtjü.  weuTi  die  Vollstreckung  des  ausländischen  Urteiles  gegen  den 
Zweck  eines  hierlands  geltenden  Gesetzes  verstoßen  würde.  Nun  v(  i  tolgt  das 
Gesetz  vom  29.  3.  73,  RGBl  No.  42,  betreffend  di«  Zulasbung  ausläuUü>cher 
YersicberangsgeseUsdmfteo  in  Östemiek  oüeaber  den  Zwedt,  den  Oesehifts- 
ketiieb  anslindischsr  YemidisningugssellBehalten  im  Inlande  Ten  der  £rf  fillong 
der  in  der  knie.  V.  Tom  29. 11. 66,  BOBl  No.  187  aofgestellten  Vofsoliiifeen, 
wonach  ausländische  Yenrichernng^ssellschaften  nor  onter  den  dortselhst 
angeführten  Bedingungen  in  Österreich  ^s  rechtlich  bestehend  anerkannt  und 
znm  Betriebe  ihrer  Geschäfte  zugela.^sen  werden,  abhängig  zn  machen.  Diese 
Bedingungen  sind  im  Art  I  flifser  kais.  V.  enthalten  und  ist  nach  Art.  II 
eine  beliordlicl»  Zrilii:-,siiii^serklarung  die  Vuranssetzuiig  der  Zuläijsigkeit  des 
Geschäftsbetriebes  der  ausländischen  Geaelkchaft  in  Osterreich.  Beide  Teile 
sind  darüber  einig,  daß  eine  solche  behördlicbe  Zulassungserklärung  bezüglich 
der  betreibenden  OULubigerin  in  östeneich  nicht  erf ulgt  ist ;  dieselbe  ist  daher 
In  Osterrdch  sam  Geschiftsbetriehe  nicht  mgelassen.  Da  nnn  aneh  Art.  19 
des  Zoll-  und  Bandeisvertrages  mit  dem  Dentscben  Beiohe  Tom  6. 12. 91, 
RGBl  No.  lA  a.  1692  im  Schlußabsatze  bestimmt,  daß  die  im  Gebiete  des 
einen  vertragschließenden  Teiles  rechtlich  bestehenden  Versicherungsgesell- 
schaften jeder  Art  im'  (iebiete  des  anderen  Teiles  nach  Maßgabe  der  daselbst 
geltenden  gesetzlichen  und  reglementarischen  Bestimmungen  zum  Geschäfts- 
betriebe und  zur  Verfolgung  ihrer  Rechte  vor  Ofricht  zugelassen  werden,  mit 
diesem  Vertrage  demnach  die  im  (iesetze  vom  2i».  H.  7.H.  RGBl  Ni>.  42  bezw. 
der  kaiä.  V.  vom  29.  11.  6ö,  KGBl  No.  127  vorgesehenen  Beschränkungen  der 
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Znlasmiig  analindisoher  Versichenmgsgesellscbaften  im  Inlande  aufrecht  er- 
halten wurden,  so  wflrde  es  gegen  den  Zweck  diesor  geeetattehen  Beetinuitaiigai 
▼entofien,  wenn  das  Ton  der  im  Inlande  som  Oeacbiftsbetriebe  nicht  nge- 
lassenen  Versicberangegesellechaft  Jf.  in  Dresden  wider  den  Verpfliehtet« 

erwirkte  Urteil  des  kgl.  sächsischen  AG  in  Dresden  vom  28.  10.  03  hiethndl 
anerkannt  werden  würde.  Da  sohin  im  gegebenen  Falle  die  Voraussetzongen 

des  §  79  EO  nicht  vorliegen,  ist  in  Abänderung  des  angefochtenen  Urtfilt»« 
dem  Widerspniehe  de.s  \'erj)tlichteten  stattzugeben,  die  Exekntioasbewilligiuig  | 
aufzubeben  und  das  weitere  Exekutionsverfahren  einausteilen. 

UngüUigJceitserklärutifj  der  mvi sehen  Hfiem  VrKidrn 
mosaischer  Religion  und  einer  Engländerin  anglikanischer  | 
Religion  in  Ungarn  gesclüassenen  Zivilehe  wegen  des  Ehe- 
Hindernisses  der  Beliffionstjerschiedenheit  (§  64  a,  b,  GB)*)  i 

OOH  8, 11,  04  (Z,  1849SJ. 

Das  k.  k.  LG  fflr  Strafaaehen  in  Wien  hat  in  der  Strafsache  des  Kort  L 

wegen  Verbrechens  der  Entführung  den  Beschlofi  gehütt,  die  Strafakten  dem  | 
k.  k.  LG  Wien  in  Zivilrecht ssachen  behufs  Entsclieidong  fll>a  die  Gültigkeit  , 
der  zwischen  iT/r/.r  K  und  Dorn  K.  geschlossenen  Ehe  rn  übermitteln,  da  i 
sich  bei  der  Hauptverhandlung  herausgestellt  habe,  daß  diese  Ehe  zwischen  I 
einer  Christin  und  einem  NichtChristen  abgeschlossen  worden  sei. 

Di  l  iim  ö  6  74  in  Preßbnrg  geborene  Ma.r  K.,  welchem  laut  Ver-  | 
stäudigung  des  magistratischen  Bezirksamtes  für  den  2.  Bezirk  in  Wien  die  | 
Änderung  seines  Namei»  bewilligt  wetden  ist,  welcher  lant  Znstlndigkefti-  | 
seognisses  der  Stadthanptniannschaft  PreBhorg  in  den  Qemeindeferbaad  da  ' 
k.  Freistadt  Preßbarg  gehört  nnd  inr  jadischen  Beligion  sich  bekennt,  tat  | 
mit  der  am  26.  2.  74  im  Deiiartement  Oise  in  Frankreich  geborenen  und  nach  | 
anglikanischem  Ritus  getanften  Dop-a  B.,  deren  am  1.  12.  02  in  der  Pfarre 
St.  Paul  der  Grafschaft  Middlesex  mit  James  G.  nach  anglikanischem  Ritus 
geschlossene  Ehe  laut  des  in  beglaubigter  TTbersetzung  vorliegenfifn  Ausznsres 
aus  der  Hatiptregistratnr  des  High  Court  of  Justice  in  der  (Irafschaft 
Middlesex  am  18.2.01  durch  endgültiges  Dekret  aufgelöst  worden  ist.  vor 
dem  Matrikelführer  des  Matrikelbezirkes  Preljburg  am  19.  8.  Ol  die  Ul 
gesdilossen. 

Genannte  Bora  G.  war  snr  Zeit  der  Schiiefinng  ihrer  Ehe  mit  MaxX. 
lant  der  in  bsglaabigtw  Üh^setanng  YorUegendra  Pafiarlnnde  des  answirtig« 
Amtes  in  London  vom  22. 1.  Ol  britische  Untertanin. 

Dorn  K.  hatte  bereits  bei  dem  LG  Wien  durch  ihren  Vertreter  Dr, 
Robert  N.  gegen  Max  K.  die  Klage  auf  Ungültigerklärung  ihrer  mit  Max  K. 
geschlossenen  Ehe  w^en  des  Ebehindemisses  nach  §  64  a.  b.  Q£  eingebracht, 

*)  Das  Urteil  ist  in  den  Anis&tien  Ztsch.  XV  111t.  isd  flOC  ^ 
^rochen.  —  Red. 
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Uber  welche  Klage  zufolge  Beschlusses  des  k.  k.  OLG  Wien  vom  26.  5.  03  das 
vorbereitendf  Vcrfahrtn  fini/eleittt  wnrde.  Diesf  Kla^o  wnrde  sohin  bei  der 
auf  den  21:).  II».  (»H  Hnbenvuint«'!!  mündlichen  Streitverhandhing  im  Kiiiverständ- 
uiäse  uiit  di-in  Vertreter  des  Beklagten,  Dr.  H.  and  dem  Ebeband Verteidiger 
Dr.  E.  zarückgenomuien. 

Dieser  Öachverbalt  wurde  bei  der  auf  Grund  der  eingangs  erwilmtra 
Note  dee  k.  k.  LCh  für  StnlMolieii  in  Wien  «tf  den  14.  5. 04  anliemiimten 
mflndUchen  Verliaiidhnig  konstatiert. 

Der  penönlleh  eiBchi«neiifi  Max  K,  gab  bei  dieser  Verbaadlang  an,  daß 
aar  Zeit  der  Eheschliefiang  mit  Dorn  K.  sein  ordentlicher  Wohnsitz  in  Wi^, 
der  seiner  Gattin  in  Kottingbrunn  in  Kiederösterreich  war.  duB  er  außer  dem 
vorliegenden  Zuständi^ikeitszengnisse  kein  weiteres  Heimatsdokument  besitze, 
daß  er  sieb  in  Preßburg  der  militäriscbeii  Stellung  unterzogen  liube  nnd  dort 
die  Militärtaxe  zahle  und  daß  er  nicht  gewutit  habe,  daß  in  Österreich  eine 
Ehe  zwischen  Christen  und  NichtChristen  ungültig  sei. 

Der  Vertreter  der  J>ora  K.  hat  bei  der  mUndlidien  Verhandlung  be- 
antiagt,  daß  die  erwlhnte  Ebe  lllr  den  Beieicb  der  im  Rdohsrate  rertretenen 
KOnigreidie  und  Linder  wegen  des  Bhefaindeniisses  nacb  §  64  a.  b.  OB  fOr 
nngtUtig  erkürt  werde. 

Der  Vertreter  dts  Max  K.  und  der  Bbebandverteidiger  sprechen  sieb 
für  die  Gültigkeit  obiger  Ehe  ans. 

Das  LG  in  Wien  hat  zu  Recht  erkannt,  daß  der  zwischen  Max  K. 
und  der  Dora  K.  geb.  B.  geschlossenen  Ehe  das  Ehehindemis  des  §  64  a.  b.  GB 
nicht  entgegensteht. 

Entscheidangsgrttnde. 

Durch  das  vorliegende  Zuständigkeitszeugnis  der  Stadthauptmannschaft 
Preßbarg  vom  24.  6.  02  in  Verbindung  mit  der  Bestimmung  des  Schlußabsatzes 
des  ^  15  des  ungarischen  Gesetzartikels  XXII  au*  dem  .Tahre  1896,  welcher 
Bestimmung'  zufolge  ein  Ausländer  die  Aufnahme  iii  einen  (JemeindeverhRTid 
nur  unter  der  Bedingung  der  gleiclizeit igen  Erlangung  de.s  Staatöburgtiieehtes 
erwerben  kann,  i!>t  erwiesen,  dati  Max  K.  ungarischer  {Staatsbürger  ist. 
Doieh  die  beglaubigte  Übersetzung  der  Paßnrknnde  des  auswärtigen  Amtes 
in  London  Tcm  22, 1.  Ol  ist  dargetan,  daß  Dora  0-.  geb.  S.  tot  ihrer  Ehe- 
schließung mit  Mojß  X,  englische  Staatsangehörige  war. 

Nach  §  87  a.  b.  OB  sind  Beehtsgesohftfte,  welohe  Ton  Ausländem  mit 
Anslindem  Torgenommen  wetden,  nach  den  Gesetaen  des  Ortes,  wo  das  6e- 
schftft  abgeschlossen  worden  ist^  so  beurteilen,  wolem  bei  der  Abschließnng 
nicht  offenbar  ein  anderes  Recht  zu  Grunde  gelegt  worden  ist  und  die  im 
§  4  a.  b.  GB  enthaltene  Vorschrift  nicht  entgegensteht. 

Die  Vorschrift  des  §  4  a.  b.  GB  findet  im  vorliegenden  Falle  keine  An- 
wendung, da  beide  eheschließenden  Parteien  im  Zeitpunkte  der  Eingehung  der 
Ehe  Ausländer  waren  S  84  a.  b  GB  kommt  nicht  in  Frage,  da  das  Rechts» 
gesch&ft,  die  Eingehung  der  Ehe,  im  Auslande  vollzogen  wurde. 
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Dft  ferner  von  keiner  Seite  behauptet  wird,  daB  bei  dar  enntetenlhe- 
Bchlieflnng  ein  «ndetes  Be«sht  m  Grande  gelegt  w<nden  sei,  ao  iit  ttr  die 
Wirlnamkeit  des  vorgenommenen  Reehtogesebiftes,  »ho  der  erfolgten  Bte> 
adiüefinng  das  Ehwecfat  des  ungarisoben  Staate»  maßgebend. 

Da  laut  des  vorliegenden  Matrikelausznges  des  Matrikelbezirkes  Pie6- 
burg  vom  20.  8.  Ol  bei  der  Eheschließung  des  Äfajr  K  und  der  Dorn  K. 
vorlag,  daü  ersterer  Israelite  sei,  letztere  sich  zur  rhn.stlichen  Religion  aller- 
dings nicht  zum  evangelischen,  sondern  zuni  anglikanischen  Ritus)  bekannte 
und  die  Eheschließung  trotz  dieser  Reiigiunsverschiedenheit  vollzogen  wurde, 
so  ergibt  sich  dan^os,  daß  für  das  Gebiet  des  ungansohra  Eberecfates  dai 
Bhehindemia  der  Religionsvencliiedenbeit  nioht  besteht,  die  mehnnrihnte  She 
daselbst  also  gttltig  abgesehloeBen  wnide  und  Dora  JT  eomit  nngarisehe 
Staatabfligerin  geworden  iat 

Es  felilt  demnach  gemäß  §  87  a.  b.  OB  die  rechtliche  Grundlage  dafttr. 
die  Gültigkeit  der  obigen  Ehe  für  das  Geltim^igebiet  des  a.  b.  GB  aus  dem 
Gesichtspunkte  des  §  64  zit.  (tosptzes  zu  prüfen,  da  die  im  BGB  enthaltenen 
Privatrechtsnomien.  somit  ani  h  jt  ne,  welche  die  Rhehindernisse  betreffen, 
gemäii  §  4  diesem  iH  si  tzes  für  Auüiander  nicht  bindend  sind.  Es  war  demnach 
auszusprechen,  daü  der  mehrerwähnten  Ehe  das  Ehebindemis  des  g  64  a.  b.  UB 
nicht  entgegenstehe. 

Das  Berafnngsgcricht  hat  der  Berafong  der  Bora  K,  keine  Folge  gie< 
geben  nnd  das  Urteil  ereter  Inetans  beetfttigt 

Entscbeidnngsgründe. 

Das  Berufungsgericht  hatte  sieh  mit  Rücksicht  an!  den  etiten  tob 
Dora  K.  geltend  gemachten  Rerufungsgmnd  zunächst  mit  der  Frage  zn  be- 
schäftigen, ob  eine  ungenügende  Erhebung  des  TatbestriTides  und  eine  unge- 
nügende Beweisführung  in  der  Richtung  der  Feststellung  der  ungarisoben 
Staatsbürgerschaft  des  Max  K.  gegeben  sei.  Das  Berufungsgericht  hat  diesen 
Berufungügrund  für  nicht  gerechtfertigt  erachtet.  Max  K.  ist  nach  seinen 
eigenen  Angaben  nngariacher  StaatabArger,  wnrde  lant  seines  G«bnrtBieag« 
nisses  d.  d.  16. 11. 00  in  PreBbnrg  geboren  nnd  daselbst  anch  nun  Hilitlr 
abgestellt 

Als  Beweis  über  die  ungarisdie  Staatsangehdrigkeit  des  Max  K.  Ucigt 
schließlich  eine  öffentliche  Urkunde,  das  Znstindigkdtsseugnis  der  Stadthaupt- 
mannschaft Preßburg  vom  24.  6.  Ol  vor,  in  welchem  ausdrücklich  und  unter 
Berufung  auf  den  ungarischen  Gesetzesartikel  XXII  aus  dem  Jahre  1886  be- 
stätigt wird,  daß  Max  K.  in  den  Gemeindeverband  der  kgl.  Freistadt  Preß- 
barg gehöre. 

Wenn  aber  im  Jahre  lUOl  von  der  lleimatgemeinde  des  Max  K.  au- 
drOcktteb  mit»  Berafong  anf  das  Geseti  vom  Jahre  1886,  dessen  Eämür 
bereobtignng  nach  PreBbnrg  aosgeeprochen  wird,  so  ist  damit  sogleicfa  aacfc 
dessen  ungarische  StaatsbttrgerBchaft -durch  eine  OSentUdie  Urkonde  dsiget»» 
weil  im  Schlnfiabsatxe  des  §  15  des  nngarisoben  Gesetsartikels  XXÜ  «u 
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deui  Jahre  18^6  die  Aufnahme  in  den  Ueimatverband  einer  ungarischen  Ge- 
mdnde,  von  der  ongariMlieii  StMtsbfligiticliaft  abhängig  gemacht  vird. 

Das  Berafangsgerieht  hat  steh  demnaoh  der  Itoolitaaittehaniiiig  der  ersten 
Inttaiis  in  djeeen  Pnnkle  ToUkaomen  angeiGliIoHeii  und  die  nngaziicbe 
Staatsbtirgenehaft  des  Mose  K,  als  unawelfelhaft  erwiesen  angenommen. 

Als  zweiter  Bemfungsgrund  wurde  nnrichtige  rechtliche  Benrteilung 
geltend  gemacht,  weil  nach  den  Bcstimmangen  des  §  H4  a.  b.  (iH  die  persön- 
liche Fähigkeit  eines  Fremden  zu  Rechtsgeschäften  in  erster  Linie  nach  den 
Gesetzen  des  Ortes,  denen  der  Fremde  vermöjfe  seines  Wohnsitzes  unterliesft, 
und  erst  in  den  Fällen,  wo  er  keinen  eigentlichen  Wuhnsitz  hat,  nach  den 
Gesetzen,  denen  er  vermöge  beiner  (ieburt  alt»  Untertan  untersteht,  zu  beur- 
telleii  sei. 

Das  Berafangsgericbt  hat  sich  auch  in  dieser  F)rage  der  Beehtaanschannng 
der  ersten  Instana  ▼ollkonunen  angeschlossen.  Es  handelt  sich  im  gegebenen 
Falle  nm  ein  Bechtsgeschäft,  welches  Ansiinder  im  Analande  abgeschlosmm 

haben,  ein  solches  ist  gemäß  §  87  a.  b.  GB,  falls  bei  der  AbscfaUeftang  kein 
anderes  Recht  zu  Grunde  gelegt  worden  ist  und  die  Vorschriften  des  §  4 
a.  b.  GB  nicht  entgegenstehen,  nach  den  Gesetien  des  Ortes,  wo  dasselbe  ab- 
geschlossen  wurde,  zu  beurteilen. 

Das  Berulungsgericht  iät  der  rechtlichen  Anschauung,  daß  die  persönliche 
Fähigkeit  eines  Ausländers  hinsichtlich  der  Vornahme  von  Rechtsgeschäften 
im  Auslande  immer  nur  nach  denjenigen  gesetslichen  Bestimmungen  beurteilt 
werden  kann,  welchen  der  Fremde  als  Untertan  des  betreffenden  Staates 
unterliegt. 

Diese  Folgening  ergibt  sich  ans  der  Marsa  Bestimmong  des  §  4  a.  b.  OB, 

wonach  eit]  österreichischer  Staatsbürger  aach  bei  dem  Abschlüsse  von  Rechts- 
geschäften im  Auslande  hinsichtlich  seiner  penSnliehen  Fihiglceit  an  die 
Cstereichiüchen  (Je^ctze  gebunden  bleibt 

Im  jfleichf  n  Mnue  muli  auch  im  umgekehrten  Falle  angenommen  werden, 
daü  bei  der  Beurteilung  dtü  persönlichen  l'ähigkeit  eines  Ausländers  zum 
Abschlüsse  von  Rechtsgeschäften  die  ausländische  Gesetzgebung  des  Staates, 
welchem  der  Fremde  als  Untertan  angehört,  maßgebend  ist. 

Bin«  weitece  nnrichtige  rechtliche  Benrtcilnng  erbUcIct  die  Bemfongs- 
werberin  darin,  dafi  das  Brstgericht  übersehen  habe,  dsB  der  swischen  Mtue 
und  Dora  K,  abgesdüossenen  Bhe  swingende  Verbotsgesetse  widersprechen, 
die  ans  Gründen  des  öffentlidien  Bedites  gegeben  s4en,  vnd  wonach  die  ab- 
geschlossene Bhe  als  ungültig  anzusehen  sei. 

Das  Bemfiingssrericht  hat  auch  diesen  Berufungsgrniid  für  nicht  gegeben 
erachtet.  Ks  ging  hierbei  von  der  Anschauung  ans  finfi  die  Ehe  nach  dem 
früher  Ges^^a  nach  ungarischem  Gesetze  zu  beurteilen  sei,  da  es  sich  um  ein 
Rechtsgeschäft  handelt,  welches  von  Fremden  iu  Ungarn  abgeschlossen  worden  ist. 

Da  weder  der  ungarische  nodi  der  englische  Teil  an  die  österreichische 
Gesetegebung  anch  in  Ansehung  der  persönlichen  Fihigkeit  gebunden  ist, 
kann  von  einem  der  Ehe  entgegenstdieiiden  Yerbotsgesetae  keine  Rede  snn. 
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Gegvnttber  dem  In  der  Berafongtscluift  erhobeiien  Vorwnrfet  da8  Mo»  K. 
die  Slie  nur  deeiulb  in  Pießbnrg  abgesddoesfln  habe»  um  die  QsteffticUfGh» 
Gesetsgelning  sn  nrngdien,  ist  dannf  sn  yerweisen,  dafi  d«nn,  wenn  neh  eii 

Ansländtr  in  seine  Üeimat  begibt,  am  daselbst  dne  nach  seinen  QeMtei 

gültige  Ehe  zu  schließen,  von  einer  Umgehuni^  E:e«;etzliolier  BtstimmTineen 
nicht  jje5«prochen  werden  kann.  In  der  Nichterortpnini?  fler  bezüglichen 
Auljenint,'en  seitens  des  Ma.v  K.  und  der  Ablehnung  der  hierüber  antreboteueii 
Beweise  konnte  daher  das  Berufungsgericht  keine  Mangelhaftigkeit  des  Ver- 
fahrens erblicken. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Erw;i^:uiiiren  war  der  Berufung  keine  Folge  vx 
geben  und  das  erstrichterliche  Urteil  zu  bestätigen. 

Der  k.  k.  ÜGH  hat  der  Revision  der  Dura  K.  Folge  gegeben  und  m 
Abänderung  des  berufungsgerichtlichen  Urteiles  ausgesprochen,  daß  die  gegen- 
stKndliehe  Ehe  fflr  den  Bereich  der  ün  österreldiiMihen  Reichsrate  verttetcnaB 
Kttnigreicfae  nnd  L&nder  angttitig  ist  and  daß  daran  keinem  TeUe  ein  Te^ 
Bcintlden  tnr  Ijast  fftUt. 

Entscbeidun^'sgrttnde. 

Der  aus  dem  Grunde  der  unrichtigen  rechtlichen  Beurteilung  der  Sache 
ergriffenen  Berision  wbA  Berechtigung  zaerlrannt  werden.  Naeh  den  ent> 
richterlichen  FeststeHongen  liab«i  Max  K,,  wacher  dem  mosaisdiai  Bdigioa»' 
bekenntnisse  angehört,  nnd  Ihra  K.  geb.  i?.,  die  anglikanischer,  also  duiM- 
licher  Religion  ist,  m  dem  Matiikelf Uhler  des  Hatrikelbesirkes  PreHbiug  la 
19. 8.  Ol  die  Ehe  geschlossen.  Es  ist  weiter  festß:estellt,  daß  beide  sovob! 
vor  als  nach  der  Eheschließong  ihren  Wohnsitz  in  Niederösterreich,  nämlich 
Max  K.  in  Wien,  Dora  B.  in  Kottingbrunn,  nach  der  Eheschließnng  beide 
in  Wien  hatten,  daß  jedoch  Max  K  unfjarischer  Staatsbürger  und  Dora  B. 
zur  Zeit  der  EheschlieCung  englische  Staatsangehörige  war.  Die  üntergerichte 
haben  gefunden,  dau  dieser  Ehe,  obwohl  zwischen  einem  Nichtchristen  und 
einer  Christin  geschlossen,  das  Ebehindemis  des  §  64  a.  b.  OB  nicht  entgegeo* 
stehe,  von  der  Ansicht  ansgehend,  dafi  beiden  BhescUiefienden  die  penSnlidM 
Ftthigkeit  zur  AbschUeBong  einer  solchen  Ehe  nach  den  Gesetaen  ihres  Hoisst' 
landet  ankam  nnd  am  Orte  der  Eheschliefinng,  also  im  Gebiete  des  nngarischen 
Eberedites  das  Ehehindonis  der  Religionnverschiedenheit  nicht  bestehe.  Diese 
Rechtsanschauung  muß  als  unrichtig  bezeichnet  werden.  In  dem  Torlie^en<It  n 
Falle,  iü  welchem  zur  Zeit  der  Anhftngi{fmachnng  der  LTnterstichang  die  an- 
geblichen Ehegatten  ihren  ordintlichen  W  ohnsitz  in  Wien  hatten,  handelt  e« 
sich  um  die  Frage,  ob  die,  wenn  auch  von  Ausländern  im  Auslande  geschlossene 
Ehe,  für  den  Bereich  des  österreichischen  a.  b.  OB  die  rechtliche  Wirkung  einer 
Ehe  haben  kttnne,  obwohl  derselben  das  beieichnete  Ebehindemis  des  §  64 
a.  b.  OB  entgegensteht  Die  Frage,  ob  des  mit  dieser  ehelichen  YerbiiiM 
angestrebte  RochtsrerhUtnis  aoch  im  Inlands  eine  rechtliche  Wirkung  IsBeti 
soll,  ist  keineswegB  id^tisch  mit  der  Frage,  ob  die  eheliche  YerbindiDg  ^»A 
den  Oesetien  des  AbechUefinngtortes  gflltig  anstände  gekommen  Ist 
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Nicht  jedes  von  Ausländern  im  Aaslande  rcchtswirksam  gesohlossene 
Recbtscreschäft  muß  im  Inlande  Anerkennnng  finden:  violrnrhr  mnß  dieselbe 
dann  vorsaijr  werden,  wenn  diT  BestÄnd  eines  solchen  Recbtsgeschäftes  einem 
hierlands  aas  ethischen  Gründen  erlassenen  Verbotsgesetze  widprBtroit«t. 

Der  Grundsatz,  welcher  in  der  Bestimmung  des  §  878  a.  b.  GU,  daU 
etwas,  was  unerlaubt,  nicht  Gegeostand  eines  gültigen  Vertrages  sein  kann, 
fufit,  muß  n&torgemftß  an!  alle  BechtsrerhftltiiiBie  Anwendung  finden,  welche 
im  Inlande  itir  Wirkung  gebogen  BcXka;  deiBelbe  findet  seine  AnsfOIming 
aaeb  im  §  81  BO,  weoach  sogar  die  Bxekatlon  eines  anstttndisehen  Urteiles 
zu  versagen  ist.  wenn  damit  ein  Rechtsverhältnis  snr  Anerkennung'  ^elan^^en 
soll,  welchem  durch  das  inländische  Gesetz  im  Inlande  aus  Rücksichten  der 
öHentlichen  Ordnung  oder  der  Sittlichkeit  die  Gültigkeit  versagt  ist. 

Es  war  daher  der  vorliegende  Fall  nicht  mit  Rücksieht  ;tuf  die  An- 
wc'iulbarkeit  der  §§  34  und  37  a.  b.  GB  zu  beurteilen,  denn  der  erstere 
Paragraph  trifft  nur  Bestimmungen  hmsichtlich  der  persönlichen  Kahigkeit 
fremder  Staatsangehöriger  zum  Abschlnsse  eines  Recbtsgesdiäftes,  frägt  also 
nur  damaeb,  ob  Jene  Brfordemisse  Torliegen,  welche  bei  den  Tertragschliefienden 
Tdlen  TsimSge  ihrer  pmttnlicben  Bigensebaften  vorhanden  sebi  mflssen,  da* 
mit  sie  rsditlich  geslgnet  eisebeinen,  durch  ihre  Willenserklirong  ein  solches 
Geschäft  zu  unternehmen,  daß  daraus  die  beabsichtigten  Rechtswirknngen 
und  Folgen  hervorgehen.  Allein  vorliegend  handelt  es  sich  nicht  um  die 
persönliche  Filhipfkeit  der  Handelnden,  und  ebensowenip  um  die  Frage,  ob  die 
Fornj  in  weicher  die  Ehe  im  Auslände  iresclilos.sen  wurde,  den  Oesetzen  drs 
Äbschließungsortes  entsprach,  sondern  darum,  ol)  der  Anerkennung  der  Gültig- 
keit der  Ehe,  falls  sie  im  hierländiscben  Gebiete  ihre  Rechtswirksamkeit  äußern 
soll,  nicht  ein  Hindernis  entgegenstehe,  welches  nach  österreichischem  R^hte 
diese  Anerkennnng  ansschUeSt.  §  64  a.  h.  OB  sagt  ansdrttcUieb :  Ehevcrtrttge 
swisdien  Christen  nnd  Personen,  welche  sich  nicht  mr  christlichen  Religion 
hekeanen,  kOmien  gflltig  nicht  eingegangen  werden. 

Dieses  Hindernis  wird  nicht  unter  jenen  Hindernissen  angeführt,  w^die 
auf  dem  Mangel  des  Vermögens  zur  Einwilligung,  also  auf  persönlicher  Un- 
fähigkeit zur  Abgabe  einer  bindenden  und  gesetzlich  wirksamen  Erklärung 
beruhen,  sondern  unter  jenen,  welche  den  Abgang  des  sittlichen  \'prTnötr«'tis 
betreffen,  also  ein  Erfordernis  im  Sinne  haben,  desst  n  Vorbamlt  n.st m  aus 
ethischen  Rücksichten  zu  einer  uut  rlaulichen  Voraussetzung  der  Gültigkeit 
der  Ehe  gemacht  ist,  nnd  welche  gemäß  §  94  a.  b.  GB  von  Amts  wegen 
nntersncht  werden  mUssen. 

Dieses  Hindwnis  betiifft  also  nicht  die  penSnlicihe  HandlnngsfiUdgkeity 
sondern  ist  von  derselben  abhingig.  Bs  ist  eine  ans  ethischen  BQoksiobten 
snr  nnerl&filichen  Voranssetznng  der  Ottltigkeit  der  Ehe  aufgestellte,  den 
Charakter  eines  zwingenden  VerbotsL'«  setzes  tragende  Norm :  „daß  ein  Christ 
sich  mit  piner  "Virbtchristin  nielit  verelieiiehcn  darf.'  Eine  Ehe,  deren  Bestand 
einem  (jirundpnnzipe  des  in  Osterreich  geltenden  Elierechtes  widerstreitet  und 
die  vom  Gesetze  als  anerlaubt,  als  nicht  gültig  schließbar  erklärt  wird,  kann 
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nach  dem  in  Österreich  geltenden  Rechte  ihre  Rechtswirkung  daselbst  nicht 
äußern,  sie  muß  hier  wegen  dieses  öSentlichrechtlichen  und  absolut  wurkenden 
läMtbintaniflaeB  fttr  don  Bereich  der  im  lUddHnAe  v^tretenen  Königfödw 
und  Länder  ab  nngOltig  erklärt  werden  obne  Rfielniöht  dwAiif,  daS  sie  im 
Auslände  geschlossen  wurde  and  daß  weder  nach  den  Qeeetsen  des  StaatM, 
dem  die  Eheschließcnden  angehören,  noch  nach  den  Gesetzen  des  Absrhließaagi» 
ortes  durch  die  Beligionsverschiedraheit  ein  Ehehindemis  ^'ebildet  wird. 

Der  Revision  war  (khor  ans  dem  Ornnde  des  §  503  Z.  4  (IPO  statt- 
zugeben, ohne  in  die  weiteren  Rtvisionsgründe,  deren  Erörterung  iiberflfissig 
erscheint .  einzugehen  und  war  die  Ehe  in  den  österreichischen  Ländern  ftir 
ungülti<z;  /u  erklären. 

in  der  Frage  des  Verschuldens  stellt  sich  der  Ausspruch,  daß  keinem 
Teile  ein  solches  snr  Last  fiUt,  als  gnechtfertdgt  dar,  wdl,  wenn  ein  Aus- 
länder, dem  die  Gesetse  seiner  Heimat  kein  Bhehindefnis  entgegensteUea  die 
Bhe  in  seiner  Heimat  oder  an  einem  Orte,  wo  das  in  österrdch  ak  Hindenis 
erkannte  Verhältnis  der  Gältigkeit  nicht  entgegensteht,  schließt,  es  ihm  nidit 
als  Verschnlden  angerechnet  werden  kann,  wenn  die  Bhe  nach  hierländischen 
Oesetsm  als  un|[altig  erklärt  werden  mnü, 

Artt.  lö,  'J7  deö-  Berner  Übereinkommens  über  den 
Em  iibahnfrachfverkehr . 

OQH  16»  6.  04  (Z,  7691). 

Das  Handelsgericht  hat  die  Klage  der  flrma  A>  in  Wien  wider 
die  ipriT.  ttsterr.-nng.  Staatseisenbahngescllschaft  in  Wien  anf  ZaUang  tos 
1080  free.  86  ctm.  ond  970  K.  51  h.  kostenpflichtig  ahgewiesen. 

Tatbestanil. 

Die  Klage  führt  aus:  Am  27.  11.  1)2  wurden  seitens  eines  }:e\nssen 
Ferdinand  F.  in  der  Bahnstation  Feltre  tier  italienischen  8iidbahn  an  die 
Klägerin  vier  Waggons  Nußholz,  u.  z.  die  Waggons  I^o.  56042,  00481,  öildl 
und  576Ö7  aufgegeben. 

Die  Frachtdnplikate  Uber  diese  Sendnng,  d.  d.  Feltre  24. 11. 02,  ksocii 
der  Klägerin  am  27.  11.  02  an,  welche  nach  Brhalt  dieser  Fraehtdnplikate 
den  dem  F^rtUnanä  F.  für  di»  Ware  veieittbaningsgeBiäfi  «dcommeniks 
Preis  hesahlte. 

Die  genannten  vier  Waggons  Nußholz  wurden  aber  ron  der  italieniacbes 
Sfldbahn  in  vollkommen  unu:eset7licher  Weise  znrückbebalten. 

Nach  der  Bestimmunf^  des  Art.  15  des  internationalen  Übereinkommens 
über  den  Eisenbahnfraclitenvorkehr  vom  14.  10.  90  steht  dem  Absender  das 
Dispositionsrecht  über  die  abgesandte  Ware  nur  zu,  wenn  er  das  Frachtbrief- 
dnplikat  vorweist  und  seine  Erklärung,  durch  welche  er  über  die  Ware  ver- 
fügt, auf  diesem  FrachthrieMapUkate  sduiftlioh  wiederholt  und  es  soliin  dir 
Bisenbahn  vorlagt  F,  heland  sich  aber  von  dem  Momente  der  Übergabe  der 
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Wnrf  ;in  die  Bahn  nicht  mehr  im  Besitze  der  Fnichtbriefduplikate,  w^'khu 
vielmehr  sofort  an  die  Klägerin  gesandt  und  in  ihren  Uänden  waren,  konnte 
daher  Überhaupt  über  die  Ware  in  keiner  Weise  mehr  verfügen  und  die  Ver- 
fflgungserklärang  auch  nicht  auf  die  Frachtbriefduplikate  aetxen.  Dessen 
nngwtrJttflt  Udt  die  itetieiiitcJie  Sfldbabn  «nf  aelae  VenalMmnig  slaktUcbe 
Waggons  nirlick  n.  i.  die  Waggons  No.  66042,  66481  nnd  67161  bii  snm 
13. 12. 02,  sodaB  ile  ent  am  19.  18.  08  in  Wien  einlangten,  der  4.  Waggon 
Ho.  57657  aber  langte  erst  am  4.  4.  03  in  Wien  an.  Die  kllgerische  Firma 
hat  alle  vier  Waggons  am  8.  4.  03  nach  Feststellung  der  unten  auszuführenden 
Mindenin^j  nnd  Beschädigung  der  Ware  übernommen  und  am  11.  4.03,  daher 
rechtzeitig,  an  die  beklasrt«  Gesellschaft  eine  schriftliche  Reklamation  mit 
Spezifizierung  der  Ersatzansprüche  gerichtet,  für  die  ungesetzliche  Verzdgtnmg 
4ieb  Transportes  ist,  die  italienische  Südbahu  geiuaü  Abs.  2  des  Ait.  lä  des 
intemationiden  Übereinkommens  Aber  den  EisenbahnfrachtenTerkehr  vom 
14.  10.  90  haftbar  geworden,  und  maeht  Klägerin  ihre  Ansprache  gemftfi 
Art.  87  Abs.  3  disoeo  Übereinkonunens  gegen  die  bekhigte  GeseUschaft  geltend, 
«eiche  das  Fraehtgnt  aoletst  mit  den  Pnehtbiiefen  abenuunmen  hat  Infolge 
der  eigenm&obtigen  Zurückhaitang  der  Tier  Waggon»  in  der  Station  Feltre 
sind  vorerst  Wagenstandsgebtthren  erwachsen,  mit  deren  Beträgen  die  Fracht- 
güter belastet  wurden,  so  daß  die  Kligerin  bei  der  Anstösnng  der  Ware 
Jlierfur  aufkommen  mußte. 

Die  Wagenstandsgebühren  betragen  znsammen  372  frcs. 

Die  Gtibellscbaft  hat  die  }iackätelluiig  dieser  Wagenstandsgelder  mit 
Brief  Tom  19. 8.  (fö  zugesagt,  diese  Zahlung  aber  bisher  trotz  wiederholter 
ürgens  nicht  geleistet 

Wie  bereits  erw8hnt,  werden  drei  Waggons  in  Peltre  vom  87.  11.  bis 
18. 18. 08  znrackgehalten,  so  daß  sie  ecst  am  19. 18. 08  in  Wien  einlangten. 

Ohne  diese  widertechtliche  VerzSgerong  bitte  die  Lieferfrist  hScbstens 
7  Tage  betragen,  wie  denn  anch  der  Transport  selbst  tatsichlich  bloß  6  Tage 
in  Ansfmoh  genommen  hat.  Bs  liegt  eine  Yersiamnng  der  Lieferfrist  tun 
12  Tage,  somit  um  Vio  dieser  Frist  vor,  so  daß  die  Klägerin  als  Vergütung 
fOr  diese  Verzögerung  gemiß  Art.  40  zitierten  Geseties  die  Hftlfte  der  Fracht 
jm  bean^mcben  hat. 

Dies  trifft  auch  bezüglich  des  4.  Waggons  so,  der  erst  nach  mehr  als 

Ti^nnonatlicher  Verspätung  in  Wien  einlangte. 

Die  FrachtbÜften  hänfen  sioh  aal  snsammen  654,36  frcs.  53,42  K. 

Noch  vor  Übernahme  des  4.  Waggons  hat  die  KUgerin  bei  diesem 
Waggon  eine  Verminderung  der  an  sie  gesandten  Warenmenge  bemerkt  und 
sofort  bahnamtUch  in  der  vorgeschriebenen  Weise  konstatieren  lassen.  Es 
wurde  hit  rübor  das  babnamtliche  Protukuil  vom  s.  4.  <»H  aufgenommen  und 
ein  Manko  der  Ware  per  1<>40  k^?  konstatiert.  Da  der  Prwis  der  Ware 
19  K.  öü  h.  per  100  kg  beträgt,  so  repräsentiert  der  Abgang  einen  Wert 
von  319  K.  80  h.,  dessen  Ersatz  begehrt  wird. 

26* 
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Beim  Wairtron  No.  Ö7(ir)7  fchlro  aber  nicht  bluli  ein  Teil  der  Warr.  icr 
Re«t  befand  sich  vielmehr  .iTirh  infolge  Feuchtigkeit  und  Näss»>  in  einem 
stark  minderwärtigen  Zustande,  da  eiu  Teil  der  Ladung  verfault  war. 

Die  beiden  am  8.  4. 03  bahnamtUch  einvernommenen  Sachverst&ndij^eD 
haben  einen  Vinderwert  der  Wate  um  20^/9  konstatiert,  auf  dessen  Enita 
ebenfaUs  Anspnidi  crliobett  wird. 

Da  die  Ware  lant  Frachtbrief  mit  11860  kg  tob  seifen  der  ^tioii  fleltre 
fibcmommen  wurde  und  nach  Abzog  des  gänzlich  fehlenden  Warenqnastmss 
ein  Rest  von  10210  kg  erübrigt,  so  ergibt  ein  SO^  oiger  Mindenrert  ant«r 
Berücksichtigunir  der  obigen  Preise  per  19  K.  50  h.  per  KKi  kg  einen  Schaden 
von  597  K  2!>  h  .  de    n  Ersatz  die  Klägerin  beanspracht. 

Antrag  auf  Fällung  des  Urteilest 

Die  beklagte  Uesellschaft  sei  schuldig,  die  Beträge  von  1026  frcs.  d6  ctm, 
und  970  K.  51  b.  samt  6"/o  Zinsen  vom  12.  4.  03  ab  und  die  ProzeSkosten 
binnen  14  Tagen  bei  Bzekation  sn  beiablen. 

In  der  Klageheantwortong  bestreitet  die  Beklagte,  daO  die  Kligerin  nach 
Erhalt  der  Fracbtbriefdnplikate  den  dem  Absendn  der  Ware  TereiBbaning^ 
gemäß  zukommenden  Kanfpr^  bezahlte  und  dafl  die  fraglichen  vier  Waggons 
>^ußho1z  in  vollkommen  ungesetzlicher  Weise  too  der  italienischen  SAdbaha 
xnrttckbehalten  worden. 

Sie  hestreitet.  dali  sie  der  (Jegenseite  die  Röckst^-llung  der  Wagenstand- 
gelder mit  F>rief  vorn  Ul.  3.  03  zugesagt  habe.  Aus  diesem  Briefe  gebt  k'dii.'lii!i 
hervor,  daß  die  Beklagte  von  der  italienischen  Sttdbahn  zur  Abschreibuuji 
des  Wagenstandgeldes  ermächtigt  wurde.  Die  beklagte  Gesellschaft  be8treit«t, 
daß  die  Überschrdtnog  der  Lieferfrist  durch  eine  widerrechtiiche  Venögenng 
entstanden  ist,  und  daB  sie  für  das  Hanke  Ton  1640  kg  ersatepflichtig  gemscbt 
werdoi  kann. 

Sic  bestreitet,  daß  sie  für  den  Schaden  von  697  K.  crsatzpUichtig  ist, 
el)enso  fUr  die  übrigen  in  der  Klage  geltend  gemachten  Ersatabetr&ge. 

Wider  die  Klago  erhebt  die  Beklagte  die  E  i  n  r  e  d  e  der  m  a  n  g !  n  I  e ii 
passiven  K 1  a  g  s  1  e  g  i  t  i  ni  a  t  i  (j  n.  Sie  begründet  diese  Einrede  aui  An  2tl 
AI  V  1  Tind  Art-  27  Aha.  3  des  internationalen  Übereinkommens  für  den  Emu- 
buhiihachtenvirkehr.  Sic  stellte  sohin  das  Begehren  auf  kostenptiichtigc  Ab- 
weisung der  Klage. 

In  einem  Yorhereitmden  Schriftsatse  ftthrt  die  Beklagte  aus,  dal)  die 
Gegenseite  in  den  Bedts  der  Fracbtbriefdnplikate  nur  auf  Onmd  eines  nit 
dem  Absender  der  Firma  Ferdinand  F.  in  Verona  afagesehlosseneo  ÜberebH 
kommens  gelangt  ist,  wonach  sich  die  klägerische  Firma  in  ihrem  Schreiben 
vom  25.  11.(^2  verpflichtet  liatte.  die  Ware  sofort  nach  deren  Verladung  in 
den  Waggon  und  vor  Abgang  des  Waggons  tax  bezahlen.  Mittels  Telegramm 
vom  25,  11.  02  wurde  die  klÜL'erisehe  Firma  avisiert,  dali  die  VerhidnntJ  bereit« 
ausgtfiUirt  wurden  sei.  öie  verweigerte  jedoch  die  Bezahlung  des  Kauf.srliillin^s. 
bevor  ihr  nicht  die  Frachtbriefduplikat«  übermittelt  werden,  ^'ur  zu  duscm 
Zwecke  übersandte  der  Absender  der  Firma  Ferdinand  F.  in  der  Annahme, 
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dali  nunmehr  der  restliche  KaubchilUug  bezahlt  werde,  die  Frachtbrief- 
daplikate. 

Die  kllgniidfl  Finna  iMt  »ber  den  Kwifsdittllng  nicht  ToUständig  be- 
«iUt>  ne  blieb  einen  Beitbetng  von  410,68  Liie  Bcbnldig;  ans  diesen  OrOnden- 
wurde  ein  Waggon  nrackbehalten.  Die  Idigexiiebe  Finna  wurde  von  der 
Firma  FertUMand  F,  auf  Zablnng  der  410,öB  Lire  gdclagt  und  ist  hierüber 
das  Urteil  des  erstinstanzlichen  Gerichtes  in  Verona  vom  6.  03  erfloseen. 
Bei  der  mündlichen  Verhandlung  bespricht  der  Kläger  tüp  i  ir  htiL'nntr  des 
Kanfprpises  und  stellt  dieselbe  folgendennMßen  dar;  BOix)  Lire  wurtKn  als 
Vorschuß  auf  das  (leschäft  an  F.  bezahlt.  Der  cranzu  zum  vollen  Kaufpreis 
fehlende  Rest  bis  auf  einen  Bctraj;  von  ca.  '.Vd  Lire  wurde  nach  Erhalt  der 
Frachtbriefe  bcgUcben,  die  35  Lire  ein  oder  zwei  Tage  später.  Beklagter 
beetreitet  nochmale  diene  Dargtellnng,  gibt  hingegen  Höhe,  richtige  Berechnung, 
Zeitangaben  sowie  die  kligeriichen  Angaben  bezüglich  der  Höbe  der  Wagen- 
standegelder  und  des  Manlcos  der  Waggonladnng  an.  BeifigUeh  letaterer 
Manptei  er,  daß  Kliger  h&tte  angeben  loUeii,  auf  welche  Art  sie  entstanden 
sind,  and  weist  auf  Art  8  internationales  Übereinkommen  hin,  den  Aufgeber 
nicht  befolgte,  ebenso  auf  Art.  31.  Im  übrigen  führt  er  die  mangelnde  passive 
Klagslegitimation  aus.  Kläger  repliziert,  daß  F.  den  Aufgabetag  falsch  an- 
gegeben hatte  und  die  abgesandte  Ware  von  ihm  fälschlich  zu  hoch  angegeben 
war.  Auch  sei  das  italienische  Urteil  nach  unserem  Gesetze  ungültig,  da  die 
dam^  beklagte  Firma  A.  in  W'ieu  von  keiner  Tagsetzuug  verständigt  wurde. 
Die  oben  behauptete  IHvergens  der  Daten  dee  Aufgabetagee  will  der  Belegte 
am  der  Dtrergens  des  Tages  der  Yerladnng  und  der  tatsiehlichen  Anfgabe 
wom  Transporte  «rkl&ren. 

Ans  dem  Briefe  d.  d.  19.  3.  OB  folgert  Kliger  eine  Anerkennung  der 
Braatspflicht  der  Geklagten  in  Ansehung  der  Wagenstandsgelder 

Geklagter  bestreitet  dies  und  bezeichnet  das  diesbezügliche  Verhältnis 
au  italienischen  Bahn  als  ein  Mandat,  das  überdies  spiter  widerrufen  wurde. 

E  n  t  s  c  h  e  i  d  u  n  g  s  g  r  ü  n  d  e. 

Die  geklagte  priv.  österr.-ung.  Staatseisenliahngesellschaft  in  Wien  hat 
der  Klage  die  ii^mwendung  der  mangelnden  passiven  Klagslegitimation  ent- 
gegengesetzt und  das  Gericht  hat  diese  Einwendung  als  stlchhalt^  an^kennend, 
dae  Klagsbegehren  abgewiesen. 

Wenn  man  das  Verhkltnis  der  beiden  Streitteile  sn  einander  Ton  einem 
icin  fonuüen  Gesichtspunkte  beurteilt^  dann  wire  auch  in  der  für  den  vor- 
liegenden Rechtsfall  prozefientecheidend  gewesenen  Frage  der  Prozeßlegitimatlui 
der  Beklagten  kein  Zweifel  und  dieselbe  passiv  vorhanden,  denn  in  Ansehung 
der  Personen  sind  zweifellos  die  Voratissotzunsen  des  Art.  27  Abs  '.\  des 
internationalen  Übereinkommens  über  den  Eisenbahnfrachtverkehr  vom  14.  lU.iM) 
JIo,  18H  KGBl  f.  1892  gegeben,  indem  der  Kläger  als  Empfänger  der  Ware 
die  Geklagte,  als  diejenige  ilahn,  welche  das  Gut  zuletzt  mit  dem  Frachtbriefe 
übernommen  hat,  auf  Schadenersatz  belangt.  Obachon  also  audi  scheinbar 
durch  die  Klage  den  Aufforderungen  des  Art.  27  Abs.  8  nicht  suwider  ge- 
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handelt  wurde,  ist  demnach  die  Klage  gegeu  die  österr.-ang.  Staatseiseubahn- 
gegellBcliaft  im  vorliegendeii  Fblle  detlmlb  tiniMgrflndet,  weil  die  iHinte 
Getetsesstelle»  welche  in  dieser  Rlcibtiing  ans  dem  engen  Konnexe  mit  Aitt 
nnd  16  nidit  losgelOst  werden  deil,  nnr  anf  aolche  Becbte  nnd  An^rBck 
gegen  die  Eisenbahn  Geltung  findet»  welcbe  «ane  dem  internationalti 
Bisenbahnfrach  ton  vertrage"  selbst  klar  und  unsweldentig  ent^jiringes, 
der  hier  in  Kede  stehende  Schadenersatzanspmch  aber  nach  der  ▲nHaoosg 
dieses  Gerichtes  nicht  dieser  Qualität  entspricht. 

Zu  dieser  Überzeugring  gelangte  der  (rerichtshof  durch  die  Interpretation 
der  zitierten  GesetzesstelK'  nach  seiner  Meinung  in  dem  Sinne,  wie  ihn  die 
Verfasser  vor  Augen  hatten. 

Hiena  maß  vor  allem  im  allganeinen  bemerlrt  nnd  als  Rbditedmur 
festgehalten  werden,  daft  man  bei  der  Interpietatlen  von  Gesetien  in  keinai 
Ftelle  annehmm  oder  a&di  vermuten  darf,  da0  der  QMetsgeber  irgendwelclM 
Worte  oder  gar  ganse  8&tse  seiner  Arbeit  ohne  bestimmten  Zweck,  «Im 
überflüssiger  Weise  angewendet  hfttte.  IJmsoweniger  darf  man  einer  solchen 
Möglichkeit  Raum  geben,  wenn  erwogen  wird,  daß  Gesetze,  wenn  sie  prägnant 
und  populär  werden  sollen,  von  jedem  Wortschwall  frei  bleiben  müssen  und 
diesem  Zwecke  nur  durch  lapidare  Kürze  nahe  kommen  wird.  Am  a11fTwenigst*'n 
aber  kann  man  bei  einem  Gt-bctze,  wie  da«  erwähnte  Übereinkommeu  vom 
14.  10.  90  ein  nicht  etwa  veraltetes,  sondern  im  Gegenteile  erst  seit  gaox 
wenigen  Jaliren  gültiges,  also  nenes  Qesets,  welches  intematitmalen  Chankter 
besitst,  dnich  denselben  in  die  Handels-  nnd  Verkehrsverhtltnisse  von  nahesa 
gans  Europa  intensiv  eingreift  und  dessen  Verfassung  nnd  StUisienuig  mit 
der  größten  Sorgfalt  und  anter  Mitwirkung  von  Fachmftnnetn  der  mdstcn 
auf  der  höchsten  Stufe  der  Intelligenz  stehenden  Staaten  erfolgte,  auch  nsr 
im  Entferntesten  den  Gedanken  salaasen,  daß  irgend  ein  Wort  des  Qeaetses 
bedeutungslos  wäre. 

In  dieser  Richtung  muß  man  nun  die  für  den  vorliegenden  Recbtsiall 
und  insbesondere  für  die  Frage  der  passiven  Klagelegitimation  relevanten 
Artt.  26,  27  und  lü  des  Übereinkommens  einer  Prüfung  unterziehen. 

Vollliebt  man  nun  dieselbe  vorerst  in  Ansehung  des  Art.  26,  so  AUt 
sofort  der  Umstand  auf,  dafi  derselbe  die  Quelle  besonders  betont,  ans  wddm 
die  Rechte  entspringen  mflssen,  welche  jemand  gegen  die  Bisenbahn  gdtesd 
machen  will.  Das  Oeseti  beaeichnet  diesbeillglich  als  Quelle  dieser  Bedite 
den  „internationalen  Bisenbahnfracht vertrag*.  Und  nun  maß 
man  tinwillkttrlich  fragen,  warum  dieser  Umstand  in  einem  Gesetze,  das  ja 
ohnehin  nur  den  intemationnlen  FVachtverkehr  regeln  soll,  besonders  herror* 
gehoben  wurde?  Die  Antwort  auf  diese  Frage  liegt  auf  der  Haad,  Weil 
der  Gesetzgeber  eben  nicht  alle  aus  dem  internationalen  Frachtverkehre 
oder  riciitiger  nicht  alle  aus  den  internationalen  Transportver- 
trägen entspringenden  Rechte  und  Ansprüche  der  Parteien  unter  Artt.  86, 27 
snbsummieren  und  insbesondere  nidht  der  offenbaren  B^nstigung  des  Art  87 
Abs.  3  in  Ansehung  der  Klage  teilhaftig  werden  lassen  wollte,  sondern  9» 
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drücklich  nur  jene  Rechte,  welche  aus  dem  internaiiunülcn 
PrachtTertrage  selbst  entspringen. 

Und  nicht  ohne  Ateicht  hat  der  Gesetzgeber  diese  Voranssetsang  be- 
xiehnngsweise  Bedingoog  im  Art  87  Atw.  3^  welcher  ^eiieU  das  KlagewaM» 
zecht  bei  Ani^mcbsibeffechtigtai  regelt»  also  an  jener  Stelle,  wo  es  ihm  be- 
sonders notwendig  erschien,  um  Zweifel  hintanzuhalten,  nochmals  aus- 
drücklich wiederholt,  indem  er  dort  abermals  nur  Ansprächen 
.ans  dem  internationalen  Frachtverträge"  dieses  Wahlrecht 
einr&amt. 

Diese  wiederholte  ik'tuuuDg  der  Quelle  der  Ansprüche,  ivuf  welche  die 
Artt.  2a.  27  Anwendung  finden  sollen,  war  aber  um  so  wichtiger,  als  es  keinem 
Zweifel  unterliegt,  daß  infolge  privater  Vereinbarangsn  swisdieD  Absenda 
und  Empfänger  nntereinaiider,  sowohl  ttber  das  Warengeschäft  als  auch  fibw 
den  Transport»  oder  infolge  von  Abmachungen  des  Absenden  oder  fimpflagers 
oder  beider  mit  irgend  einer  der  transportierenden  Bahnoi  eine  Uniahl  von 
Rechtsverhältnissen  und  dsxans  entspringender  Rechte  nnd  Anqrflche  ent- 
atdien  können,  von  welcher  man  wohl  sagen  kann,  dafi  sie  sich  aus  dem 
VertratTf'  der  Parteien  und  im  weiteren  Sinne  auch  aus  dem  Trans- 
portvertrage entwickelt<*n.  welche  aber  mit  dem  internationalen  Eisen- 
bahn frachtvertrage  und  Frachtbriefe  nichts  zu  tun  haben. 

Der  Zweck  und  die  Tendenz  des  Gesetzgebers  bei  Festlegung  der  m 
Rede  stehenden  Einschränkung  der  im  Sinne  der  Artt.  26,  27  geltend  an 
machenden  Rechte  nnd  Anq^che  lassen  sich  leicht  md  mit»  wie  es  dem 
Geridite  scheint,  logischer  Konseqoens  ans  dem  Wesen  des  Frachtvertragei^ 
Insbesondere  eines  internationalen  Frachtvertrages  folgern 

Der  internationale  Frachtverkehr  ist  ein  homfrfiaierfces  OefUge  und  die 
fflr  die  beteiligten  Bahnen  dabei  bestehende  Verantwortung  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  Maiini^faltit^keit  der  Gefahren  eines  Transportes  durch  mehrere  fremde 
citiiaten  eine  so  groüe,  daß  es  nnerläülich  schien,  im  Gesetze  zum  Schutze  der 
Bahnen  einen  festen  Punkt,  eine  Abgrenzung  zu  gewinnen,  welche  den  Rahmen 
dafür  bilden  sollen,  innerhalb  dessen  die  Interessen  der  oft  in  enormen  Eut- 
femongen  von  einander  gelegenen  ersten  uijd  letzten  Transportbahn  samt 
aUen  Zwischenbahnen  nach  Tnnlicfakeit  vereinigt  werden  IcOnnten.  Diesen 
feiten  Punkt,  diese  Abgrensong  gUuibte  der  Gesetageber  am  besten  in  dem 
sFrachtvertnge''  selbst  an  finden,  dessen  Bestimmongen,  soweit  sie  den 
Transport  berühren,  jederzeit  in  der  die  Waren  begleitenden  Ur- 
kunde, dem  Frachtbriefe  zum  Ausdrucke  gelangen  sollenund 
müssen.  An  zahlreirlien  Stellen  der  vcrsrhiedeii-sten  (lesetze  über  den 
Frachtverkehr  ist  der  (irmni^  itz  festgestellt,  da!'  der  Transport  nie  im  Wider- 
spruche mit  dem  Frachtlaii  l  sein  darf.  S(  h(»n  nach  Art.  391  HG  dient  der 
Frachtbrief  als  Beweis  über  den  Vertrag  zwischen  dem  Frachtführer  und  dem 
Absender  and  hat  der  Frachtbrief  für  das  Frachtgeschäft  im  allgemeinen 
nach  Art  392  Z.  6  obligatorisch  anch  jene  besonderen  Vereinbarungen  an 
enthalten,  welche  die  Parteien  etwa  Aber  andere  Ponkte  als  die  im  Art.  998 
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Z.  1—7  ugeftthiten,  namentlich  ancli  ftber  di«  SMt,  Imnrlialb  wddier  der 
Tnuuport  bewirkt  werden  soll,  treffen. 

Nach  Art.  401  HG  tritt  der  dem  ersten  folgende  Frachtfübrar  dadareh^ 

dati  er  das  Gut  mit  dem  ursprünglichen  Prachtbriefe  übernimmt,  in  den 
Frachtvertrag  g  e  m  U  ß  dem  Frachtbriefe  ein.  übernimmt  eine  selbständige 
VerptlichtuDg,  den  Transport  nach  Inhalt  des  Frachtbriefes  am- 
zufuhren. 

Nach  Art.  4u5  IIG  ist  der  im  Frachtbriefe  bezeichnete  Empfänütr  W- 
rechtigt,  die  durch  den  Frachtvertrag  begründeten  Rechte  gegen  Er- 
fflllnng  der  Verpflichtungen,  wie  eie  der  Frachtbrief  ergibt,  geltend 
sa  machen. 

Art  6  des  intematloiiaten  Übereinkommens  erhMit  sohin  alle  Angaben, 

welche  der  eine  internationale  Sendung  begleitende  Fracht- 
brief zu  enthalten  hat. 

Es  ließen  sieh  n(M  Ii  /.ililreiche  gesetzliche  Bestimmungen  anführen,  welclie 
die  bcweisinach«  ndt>  Wiricung  des  Fiachtbrieles  für  den  Frachtvertrag 
aelbst  (iartuu  könnten. 

Damit  soll  im  allt^emeinen  nur  die  Tendenz  der  Artt.  26.  27  für  die 
oben  erörterte  Eiuschriinkuug  der  geltend  zu  uiachenden  Rechte  auf  die  reio 
fracbtvertragnnftfiigen  gezeigt  werden.  —  Wenn  die  nach  Art.  87  Abt.  3  ge- 
klagte letste  Bahn  als  onTtfrflGkbare  Baeta  des  intonationalen  Frachtvettiages 
den  Frachtbrief  betrachten  nnd  anflerhalb  desselben  stehende  Ab* 
machungen,  die  sie  Ja  nimeist  anch  gar  nicht  kennen  wird,  nnberflcksicbtigt 
lassen  kann,  dann  wird  sie  jederzeit  den  Umfang  ihrer  Korrealersatzpflicht 
beiläufig  überblicken  und  abschätzen  und  die  Schäden,  welche  das  Gut  auf 
der  Strecke  normalerweise  erleiden  kann,  gewissermaßen  berechnen  künnoii 

Wenn  das  Gesetz  also  die  Rechte,  welche  nach  Artt.  2t>,  27  tregen  die 
Eisenbahn,  also  auch  die  letzt«,  wiederholt  auf  diejenij^en  einschränkt,  welck 
aus  dem  internationalen  Frachtvertrag  entspringen,  so  will  es  alle  jene  Rechte 
nnd  AMprttche  geradem  anucUieflen,  die  lüdit  ans  diener  durch  den 
Frachtbrief  als  Urkunde  rattflslerten  Quelle  entspringen, 
sondern  ihren  Ursprung  finden  entweder  in  irgend  einer  privaten  Ahmsdnof 
awiachen  einer  beteiligten  Bahn  nnd  dem  Absender  oder  EmpOnger  oder 
irgend  einer  ganz  auBerbalb  des  Rahmens  des  internationalen  Frachtvertrags! 
und  Frachtbriefes  gelegenen  recht svttrletzenden  oder  ganz  nirhti^^en  Handlungs- 
weise einer  der  transportierenden  Bahnen,  also  Ansprüche,  die  ihre  Quelle  in 
einem  Rechtstitel  finden,  der  ex  lege  eine  Klage  pej^en  die  betreffende  Bahn 
wohl  zu  fundieren  vermag,  aber  nicht  auf  Grund  der  im  Art.  27  Rtatuiert^n 
Korrealhaliuug.  iriolche  Ansprüche  wollte  der  Gesetzgeber  auäschlieUen,  «dl 
deren  Q^t^machung  oft  im  aaswärtigen  Staate,  also  oft  gewissennsten 
lern  vom  Schusse,  abgesehen  von  der  gani  unberechenbaren  Mannigfaltigkeit 
dieser  Ansprache,  die  Verkdirt-  nnd  Qeschftftssicherhett  wesentlich  nnd  imr 
ungünstig  beeinflufien  mußten  nnd  die  geklagte  letste  Bahn  sich  in  eines 
Rechtsstreit  Aber  Bechtsrerfailtnisse  ganz  privater  Natur,  also  Uber  cineH 
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internationalen  Fracht virtra-ie  heterosrene  Rechtsverhälfnissc  einhisst-ii  imissen, 
welch  letzterer  Umdtand  vielleicht  nur  in  dem  mi^ägeu  im  voiliiKoiidcn 
ReehtflfMt  tAuM  in  Betiwslit  konuMadeii  Falle  wegfiele,  wenn  die  fimpfangs- 
(ietste)  Bahn  aacb  soAUig  die  «o?  lege  haftbare  Bahn  wftte.  — 

Wem  aber  nicht  alle  Ansprache  des  Empftagers,  welche  im  weiteren 
Sinne  ans  dem  Tranaportrertrag  enttlehen  kftanen«  das  PriTilegtom  des  Ktage> 
walilrechtes  nach  Art.  27  Abs.  3  teilhaftig  werden,  dann  ist  nnnmebr  nüt  be- 
zuiz  aof  den  vorliegenden  Rechtsfall  die  Frage  zn  erörtern  und  zn  beantworten, 
ob  der  pTfltotu!  gemarhte  Srhadenersatzaiispruch  ein  solcher  ist  '•' 

Bfiil«'  Strt'ittrile  stimmin  darin  iihtrcin,  daß  der  Schaden  dts  Klägers 
darin  sn^iue  Ursache  hat.  dali  die  itaiunische  Südbalm  als  erste  mit  dem  in 
K«de  stehenden  Gut  oich  befassenden  Bahn,  Verfügungen  des  Absenders  wegen 
Zorückhaltiuig  des  Qutes  in  der  Aufgabestation  befolgt  hat,  ohne  die  im 
Art.  15  dea  internationalen  Übereinkommens  To^esefaene  Voraeigung  des 
Dvplikatfrachtbriefes  an  Terbmgen,  also  in  einer  nngesetilidien  Weise  vor- 
ging,  welche  auch  geeignet  war,  dem  Klager  einen  Schaden  soanfllgen. 

Bei  diesem  Anlasse  mnfi  herrorgehoben  werden,  daft  das  Gericht  den 
erst  bei  der  Verhandlung  gemachten  Versacli  des  Klägers,  znmindrat  einen 
Teil  fjf^iner  Schadenersatzanspriirhe  nirht  auf  die  nben  envähnte  nngosetzlirhe 
Dispositiun  der  italii  iiisclu  ti  Bahn,  sondern  auf  in  den  Rahmen  das  inivi' 
nationalen  Fracht vertra^'e'<  fallende  ITmständf  zurürkzuführen.  als  mißlnn«jpn 
ansieht  und  den  Gtsiamtkuuipiex  der  mit  der  Klage  vom  12.  11.03  geltend 
gemachten  Ansprüche  auf  den  dem  Art.  16  widersprechende  Vorgehen  der 
italienischen  Sfldbahn  aarttckfOhrte.  Denn  nicht  not,  daft  Kläger  in  der  Klage 
aosdracklich  die  Znrackbaltong  der  vier  Waggons  nnd  die  daraas  entstandene 
Verspätung  als  die  ürsaclie  ailor  seiner  Schiden  selbst  beseiduete,  so  folgt 
dieswr  Kausalnexns  in  Ansehung  aller  geltend  gemachten  Schadcnkategorien 
auch  aus  der  gesetzwidrigen  Handlung  der  italienischen  Bahn  von  selbst 
Bezüglich  der  Wagenstandspelder.  des  RQckersatzes  der  halben  Fr:ioht  m  *  «j'-n 
i'hersrbreitung  der  Lieferfrist  und  der  Mindemni,'  d»*s  Wertes  dureli  Fäulnis 
und  Nässe  ist  der  Zusammenhang  mit  der  Verspüiutig  su  «elbstverständlich, 
daü  diesbezüglich  wohl  kein  Wort  zu  verlieren  ist.  In  Ansehung  der  Min- 
derung des  Warenqnantums  beim  4.  Waggon  (1640  kg  —  319  K.  80  h.)  scheint 
der  Kansalnexns  loser  an  sein.  Doch  wenn  auch  die  Minderung  matmaBUdi 
aof  die  Znrttckhaltnng  dieses  Waggons  dnreh  Tier  Monate  sorackanfflhren 
sein  dOrfte.  so  ist  dieser  Anspruch  des  Klägers  schon  ans  dem  Grunde  gani 
tmb^rttndct,  weil  er  den  Oewichtsal^pHig  derzeit  gar  nicht  nachzuweisen  in 
der  Lage  ist.  Denn  zugestandenermaßen  wurde  sich  bei  Abschloß  des  Fracht- 
vertrages in  Ansehnng  des  Gewichtes  seitcn.s  des  .\tifgel)ers  nicht  nach  der 
Vorschrift  des  .\rt  8  .\hs.  1  des  int<'rnati()nalen  (  Itereinkomniens  benommen. 
Nach  die.scr  Gesetzesstelie  machen  Ix'ziii^lich  der  Güter,  deren  Aufladen  von 
dem  .Vbaciider  besorgt  wird,  die  .\ngaben  des  Frachtbriefes  über  das  (iewicht 
nur  dann  einen  Beweis,  wunn  die  Nachweisung  seitens  der  Eisen- 
bahn erfolgt  und  dies  auf  dem  Prachtbriefe  beurkundet  ist. 
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Dies  trifft  nnn  hier  nicht  zu  und  kann  diese  vom  Gesetze  geforderte  Beur* 
kundung  der  Nacfawiegung  nicht  wie  Kläger  ▼enneint  in  dem  nieht  nk- 
vanten  Umstände  Efsats  finden,  daß  eich  in  der  Babiik  .Twif  nod  Bontcn- 
Torschrift*  oder  in  einer  anderen  nicht  für  da«  Gewiefat  hesUmmten  SteDe 
irgend  eine  nicht  auf  das  Gewicht  Beeng  habende  Stampiplie  der  .\nfgabe- 
Station  Y  befindet.  Die  vom  Qeeetzc  geforderte  ausdrückliche  Beorkundang 
des  Nachwiegens  setst  wohl  eine  diesbezügliche  präzise  Brklämng  im  Fncbt- 
bricfe  voraus. 

Für  die  FttnU-rung  wegen  des  Gewichtsmankos  liefet  übrigens  uurh  n  »rh 
der  aus  Art.  ;U  abzuleitende  meritorische  Aliweisuugägrund,  wonach  die  B^hn 
in  Ansehung  der  Güter,  weiche  in  offen  gebauten  Wagen  transportiert  werden, 
für  den  Sdiaden  nicht  haftet,  welcher  ans  der  mit  dieser  Transportart  top» 
bnnden«!  Gefahr  entstanden.  Um  einen  solchen  Transport  handelt  et  sich 
hier.  Nach  dem  letsten  Abs.  des  Art.  81  wird  nnn  sngnnsten  der  Bahn  veimvtety 
dafi  der  Schaden  ans  dieser  Gefahr  wirklich  entstand,  sofern  die  Partei  niebt 
das  Gegenteil  nachweist.  Einen  Solschen  Beweis  hat  aber  die  Klägerin  nicht 
einmal  antiebotcn.  Wenn  also  dir  italienische  Bahn  durch  das  gesetzwidrige 
Zurückhalten  der  Ware  in  Y.  dem  Kläger  einen  .Schnden  faktisch  zncffft^ 
hat,  so  ist  ihre  Schadenersatzpflicht  ex  lege  dem  Kläger  gegenüber  gewifi 
nicht  zu  bezweifeln. 

Für  die  Beurteilung  der  patiäiveu  Kla^'slegitimation  der  EuipfaogbidiB 
im  Sinne  des  Art.  87  aber  ist  die  Prttfung  der  Frage  von  gröfitar  Bdeisai, 
ob  diese  im  Sinne  des  internationalen  Übereinkommens  offenbar  nidrtige 
Aktion  der  italienischen  Bahn  (das  Znrflckhalten  der  Ware  ohne  VorwelMOg 
des  Frachtbilefdaplikates)  einen  ans  dem  internationalen  FraehtTertrage  entr 
springenden  Anspruch  begründen  könne,  der  unter  die  gemäft  Art.  27  Abi.3 
privili  L'ierten  in  rechnen  ist  —  Diese  Frage  mnß  nnn  entsdiieden  Temdot 
werden. 

^icht  zutreffend  findet  das  Gericht  die  Auffassung  der  Geklagten,  daß 
diese  Ausschlieliung  de.s  kiägerischen  Anspruches  von  der  Wohltat  des  Art.  ^ 
schon  daraus  folge,  daß  die  Zurückhaltung  der  Ware  am  Aufgabeorte 
keiner  j«ier  Fälle  ist,  welche  in  Gemäfibdt  des  Art.  15  dem  Dispositioiii- 
rechte  des  Absenders  vorbehalten  sind,  indem  in  dieser  Gesetiesstelle  ledigliek 
also  taxatiT  nnr  die  Bttckgabe  in  der  Versandstation  die  Anhaltong  nntenrtfi 
und  die  Ablieferang  an  einen  andern  als  den  im  Frachtbriefe  besdcbneten 
Empfänger  angeführt  sind,  im  vorliegenden  Falle  aber  der  Absender  auf  keioe 
der  drei  erw'ähnten  Arten  disponierte,  sondern  der  italienischen  Bahn  «IfH 
Auftrag  erteilte,  die  Ware  nur  so  lanpe  in  der  Aufgabestation  zurflrkzuhiilton. 
bis  seitens  der  Kläger  der  Kaufpreis  ganz  bezahlt  wird.  Die  geklagte  Bihn 
folgert  hieraus,  daß  die  italienische  Bahn,  wenn  sie  diesem  Auftrage,  welcher 
im  Art.  15  Abu.  1  nicht  erwähnt  iät,  Folge  leistete  ohne  die  Vorweisung  des 
Fraehtbriefdaplikates  in  verlangen,  ttberhaapt  keine  nngesetsUche  H8odfain& 
die  eine  Schadenersatzpflicht  begrOnden  könnte,  veranlafite,  da  ja  sn  eiser 
solchen  Ordre  die  Vorweisung  des  Duplikates  gar  nidit  erforderlich  wsr. 
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Wie  fresapt-  erscheint  dies«-  Folgoninj?  nnrichtiff.  Denn  al)j;i'.seh«'n  davon, 
daß  durch  dieses  Vorbrin^jen  die  Geklafrti"  mit  Rücksicht  auf  ihren  sonstiuen 
in  diesem  Prozesse  eingenonimciien  Standpunkt  das  Vorgelieii  der  italienischen 
Bahn  in  einem  Atemzuge  für  nichtig  und  wieder  fttr  gesetzlich  richtig  erklaren 
würde,  kann  dieser  Schluß  auch  nicht  ans  dem  Wortlaute  des  Art.  15  mit 
Recbt  aligdeitet  wwden,  warn  erwogen  irixd,  dafi  jeoe  drei  im  enten  Abeatie 
erwihnteii  DisporitionsIlUle  wohl  teJwtiT  anlgeifttalt  eraeheiiieii,  daS  tie  «ber 
in  ihrer  Aiulegiuig  keineswegs  enge  elnschrinkend  aosgelegt  werden  dttrfen, 
so  dsB,  wenn  das  Gesetz  die  Anhaltung  der  Ware  „anterwegs*  nur  gegen 
Vorweisong  des  Frachthriefduplikates  dem  Absender  gestattet,  es  diese  Kautel 
gewiß  auch  bei  einer  .Zurückhaltung  an  der  Versandstation"  an- 
gewendet hiib>  n  wnlltc,  fWv  nirht  nur  worttechnisch  einer  .Anhaltung*  fjleich- 
zuarhten  ist,  sundern  einer  solchen  .unterwef^s"  auch  in  ihrer  Tatsarlilichen 
Wirkung  zumindest  gleichkommt,  dieselbe  eher  noch  als  DisposiiKJti.stiualitÄt 
dem  Grade  nach  Übersteigt.  Die  Zurückhaltung  am  Aufgabeorte  ist  also 
nicht  als  ein  neuer  tm  Art  15  nicht  yorkommendw  FtW  d»  Dhq[»oBition  an 
betrachten,  sondern  erscheint  bei  rationeller  Aoslegimg  identisch  mit  dem 
daselbst  beieichneten  lUle  des  Anbaltens  anf  der  Strecke. 

IKe  Znrflckbaltiing  bleibt  also  auf  selten  der  italienischen  Sfldbahn  ein 
nngesetzlicher,  nichtiger  Akt,  welcher  sie  dem  Kläger  gegenaber 
schadenersatzpflichtig  macht. 

Diese  Schadenersat zptlicht  folgt  aber  lediglich  aus  dem  rjesetsse 
mid  nicht  aus  dem  internationalen  Frachtvertrage,  so  daü  anf  dieselbe  der 
Art.  27  Abs.  3  keine  Anwendung  findet. 

Zur  Begründung  dieser  Argumentation  kann  in  erster  Linie  anf  den 
Wortlaut  des  Art  15  Abs.  8  hingewiesen  werden,  abermals,  wie  bereits  oben 
an^fidurt,  mit  Betonung  des  Fdctors,  ät&  man  bei  der  Interpretation  von 
Gesetsen  dem  Gesetsgeber,  wenn  er  gewisse  Umstinde,  die  sonst  Tiellekibt 
irrelerant  erschienen,  besonders  herrorhebt,  daffir  anch  eine  besondere  Absicht 
inmnten  muß. 

Im  Art.  15  Abs.  2  wird  nnn  ausdrücklich  ang^eführt,  daß.  wenn  die 
Eisenbahn  Anweisungen  des  Absenders  befolgt  (»hne  die  Vrtr/f  iLriing  des 
Duplikates  zu  verlangen,  sie  für  den  daraoa  entstandenen  bchaüen  dem 
Empfänger  haftbar  wird. 

Es  mulj  nun  mit  logischer  Konsequenz  angenommen  werdeu,  daü  daä 
Oesets  mit  dieser  ansdrücklieben  HerT<»helmng  der  Schadenersatzpflicht 
spesiell  Jener  Bahn,  welche  die  nngesetsliche  Disposition 
des  Absenders  effektiv  befolgt,  diese  Sehadenenatsansprttche  ans 
dem  Rahmen  des  internationalen  Frachtrertrages  geradesn  ausschalten  und 
als  solcbe  von  nur  gesetzlichen  Ursprungs  qualifizieren  wollte.  Denn 
diese  ganze  Bestimmung  wäre,  wenn  sie  eine  ohnehin  aus  dem  Frachtvertrage 
folgende  ist,  ganz  überfüfssig,  umsomehr  als  der  Art  27  in  seinem  ersten 
Absätze  ohnedies  deutlich  anführt,  dal}  diejeniL'e  Bahn,  weMie  d;is  (Jut  zur 
Beförderung  angenommen  bat,  bis  zur  Ablieferung  haftet.    Im  Absätze  2 
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des  Art.  15  sollte  aber  piäziä  di«3  Haltung  auf  die  ungesetzlich  handelnde 
Bahn  eingeechr&okt  werden;  es  sollte  dunlt  eine  beeondefe  ron  der 
fiachtTertngsmäßigen  Haftitng  aller  am  Traospoite  beteiligien  Babnen  d»- 
weichende  ezkliuiYe  Haftnng  der  ongeBetBlicb  yorgelieiiden  Bahn  atotoiat 

M'erdra  und  sollte  gerade  dadurch  jeder  Zweifel  darflber  beseitigfe  nnd  m- 

hütet  werden,  daß  eine  solche  nichtige  Aktion  als  aus  dem  intematioiulen 
Frachtvert  räge  fulgeml  dein  Art.  21  unterstellt  werde.  Der  Anspruch  entsteht 
aus  der  Nichtigkeit,  nicht  ans  dem  Vertrage. 

Auch  die  Fassung  des  Art.  27  und  die  Angliederung  des  8.  Ahsatzee, 
in  welchem  die  passive  Klagelegitiuiatioii  behandelt  wird,  gerade  an  die  Ab- 
sätze 1  und  2  des  Art.  27,  in  welchem  die  Haftung  der  das  Gut  trans- 
portierenden Bahnen  fOr  die  AnsffÜurung  des  Transportes  anf  Grnnd  dei 
nrsprllnglichen  Frachtbriefes  nnd  nach  Maßgabe  und  lahall 
des  letsteren  geregelt  wird,  ohne  ancb  nnr  im  geringsten  anf  die  bereits  im 
Art.  1d  statuierte  Ersatzpflicht  der  Aufgabebahn  Bezug  zu  nehmen,  beweist  in 
eminenter  Weise»  daft  letatoe Haftung  außerhalb  des  Rahmens  des  internationales 
Frachtvertrages  zu  liegen  kommt  nnd  nnr  er  lege  unmittelbar  gpgen  die 
betreffendL'  Bahn  geltend  gemacht  werden  kann.  Das  Recht,  für  den  .Schaden 
aus  einer  nichtigen  Handlung  der  Aufgabebahn  Ersatz  zu  fordern,  hatte  der 
Empfänger  jederzeit,  auch  schon  bevor  er  nach  Art.  15  in  den  Frachtvertrag 
überhaupt  eingetreten  war,  dazu  bedurfte  er  Uberhaupt  keines  frachtbriel- 
mftßigen  Frachtrertragee.  —  Hän  kann  ancb  fllglich  dnen  AnsiirmA  inf 
Qrund  einer  nngesetxlicben  Handlung,  wie  es  diejenige  die  VonchriH 
des  Art.  15  Abs.  2  ist,  welche  flberdies  gesetnt  wurde,  bevor  noch  der  agtaft* 
Uche  Transport  der  Ware  begann,  nicht  als  einen  ans  dem  Frachtverträge 
sich  entwickelnden  bezeichnen  nnd  zwar  im  engeren  Sinne  gewiß  nicht,  aber 
auch  nicht  im  weiteren  Sinne,  weil  ein  Vorgehen,  das  dem  Gesetze  direkt 
widerstreitet,  unmöglich  als  ein  v  t- r  t  r  a  g  s  m  ä  ß  i  g  e  r  Anspruch  angesehen 
und  auch  nicht  vuii  den  auf  die  erste  liahn  folgenden  Bahnen  auch  nur  als 
möglich  vermutet  werden  kann.  Ein  solcher  auf  nichtiges  ungesetzliclies 
Handeln  einer  Bahn  basierter  Anspruch  kann  also  immer  nur  wieder  dnrdi 
das  GesetB  nnd  zwar  dorch  das  jeweilige  im  Gebiete  der  betreffenden  BsU 
geltoide  Landesgesets  Befriedignng  finden  nnd  mnß  fttr  derartige  Sehldes 
anch  TolIe  Genugtuung  geleistet  werden,  wihtend  für  die  ans  dem  illta^ 
nationalen  Frachtvertrage  entspringenden  Ansprüche  Ersatz  nur  nach  Maß- 
gabe der  Bestimmungen  der  Art.  30  und  folgende  zu  leisten  ist.  welche  Ver- 
schiedenlieit  im  Ausmaße  des  Schadens  ebenfalls  eine  charaktenstiscbe  Hin- 
Stration  der  Verschiedenheit  der  Geltung  der  Ansprüche  bildet. 

Vielleidit  wird  uian  gegen  die  dieser  Entscheidung  zu  Grunde  liegend« 
Trennung  der  bei  einem  internationalen  Transporte  möglicherwoise  entstehenden 
Ansprüche  in  solcher,  die  aus  dem  internationalen FraohtTsrtrage 
und  in  solche  die  ex  lege  entspringen,  einwenden,  daß  diese  Trennung  für 
die  Frage  der  passiven  Klagslegitimation  im  Sinne  des  Art  27  Abs.  8  deshilb 
irrelevant  sei,  well  es  sich  in  dieser  Gesetsesstelle  um  eine  rein  fonnsb 
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Feststellung  der  Rolle  des  Gekia^'ten  liandelt.  wtlchc  Feststellung  nichts  mit 
dem  Merituiu  der  Auä{>rüche  selbst  2U  tun  hat,  umsuweuigcr,  alä  ja  durch 
die  ansdrOokUdie  Betoniing  4eB  Begietredit««  der  Bahnen  gegen  einander 
aodi  fettgettellt  ist,  daß  die  jeweils  geklagte  Balm,  wenn  sie  nidit  Belbst 
den  Schaden  hervorgenifen  hat,  einen  lolehen,  auch  wenn  sie  die  Qeklagten- 
rolle  übernimmt,  nicht  erleiden  kann. 

Diese  Einwendung  ist  jedoch  keineswegs  inutande,  die  damit  bekämpfte 
Meinan<r  dts  fn-rirlitts  ins  W  unkt-n  zu  bring^en. 

Dvrm  nirbt  mir.  ilnfM'T  Art  27  Abs.  H.  wie  bt-rtits  wiedtrliuU  erwiUiiit. 
nicht  alle,  sondern  nur  die  Ansprüche  aus  dem  int<Tniitirmalen  Frachtvertrage 
nmfassen  will,  inuLi  auch  berücksichti(j:t  werden,  dati  die  Übernahme  der  Rolle 
des  Geklagten  seitens  der  letzten  iiahn  für  eine  möglicherweise  in  gruüer 
Entfenrang  befindliehe  analftndiBOhe  Bahn  ungeachtet  des  Kegresrechtes  eine 
Last  bedeotet,  daß  das  B^cesndit  die  gddagte  nnd  venirteilte  Bahn  noch 
lange  nldit  sicher  von  jedem  Schadoi  bewahrt,  da  der  Rilckgrüf  gegen  die 
fibrigen  Bahnen  der  ersteren  im  Sinne  des  Art.  47lf.  nur  nach  Haß  gäbe 
gewisser  Bestimmungen  zustdit;  bei  deren  Anwendung  unter  Um- 
ständen Differenzen  entstehen  können,  daß  die  im  Art.  47  letzter  Ahsats 
voff^esehene  Zalilungsunfähi^'keit  eventuell  auch  alle  beteiligten  Bahnen  mit 
Ausnahme  der  letzten  Bahn  betreffen  kann,  in  welchem  Falle  der  gesamte 
Schaden  dieser  Bahn  naeh  Art.  47  zuwachsen  kiinnte,  was  zumindest  in  An- 
sehung der  Prozei^kosten  von  Bedeutung  sein  kann,  daU  die  Geltendmachung 
des  Rttckgrifies  gemilß  Art  61  unter  Umstftaden  wieder  nnr  anf  dem  mnsieheren 
der  Klage  oft  im  Aodande  erfolgen  mnfl,  endlieh  in  der  Brwägnng, 
daß  der  Umstand,  ob  die  geklagte  Bahn  den  Ton  ihr  geleisteten  Sehaden  im 
BQckgriffswege  wieder  herein'snbringen  in  der  Lage  ist,  angesichts  der  prin- 
sipiellen  Wicht ir^keit  der  Frage,  auf  welche  Ansprache  flberhanpt  die  Artt.  26, 37 
anzuwenden  sind,  ganz  in  den  Hinterpnind  treten  nniB. 

Inf  il^T  Mf'rufunt^  der  Klägerin  hat  das  B  e  r  u  f  u  n  ^' s  g  e  r  i  c  Ii  t  das  erste 
Urteil.  Wrl(iii  >  in  Ansehnnjr  des  Teilbetrages  von  .U!«  K.  NO  h.  als  nicht 
angefochten  unberührt  blieb,  dahin  abgeändert,  daß  der  Klägerin  die  Beträge 
von  102Ü  frcs.  36  ctui.  und  650  K.  71  h.  zugesprochen  wurden. 

Bntseheidnngsgrflnde. 

Das  Bernfnngsgericht  tdlte  den  Standpunkt  des  Prosefigeridites, 
demanfdlge  die  im  Art.  16  Abs.  3  des  internationalen  Übereinkommens  Aber 
den  Bisenbahnfrachtverkehr  vom  14.  10.  00,  No.  1S6  ROBl  a.  1892  statnierte 
Verantwortlichkeit  der  Eisenhahn,  welche  die  im  ersten  Absätze  aufgezählten 
Verfügungen  des  Absenders  befolgt,  ohne  die  Vorzeigung  des  Frachtbrief- 
dnplikates  zu  verlangen,  nicht  als  eine  Haftung  aas  dem  Frachtvert^rage  auf- 
zufassen sei. 

Hiemach  ist  auch  als  zutreffend  zu  bezeichnen,  daü  eine  auf  den  Tat- 
bestand jener  Rechtsnorm  gestützte  Klage  des  Empfängers  lediglich  gegen 
die  schnldtragende  Untemehmnng,  keineswegs  aber  anch  gegen  die  beiden 
andern  im  Art.  27  Abs.  8  genannten  Bahnen  gerichtet  werden  könnte. 
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Zu  dieaem  Bigdbniste  fahrt  di«  Erwägung,  dafi  du  Klagereebt  to 
Bmpiftngm  im  Sinne  des  Art  16  Abs.  2  in  einem  Zeftponlcto  nur  Entitdauig 

gelangt,  da  dieser  in  Kraft  des  zu  seinen  Gnnaten  geschlossenen  Vertragci 
gwar  Destinatar,  jedoch  noch  nicht  Vertragspartei  des  Prachtgescbäftei  ii^ 
snmal  ihm  doch  überhaupt  erst  mit  der  Ankunft  des  Gutes  am  B^timmnne:^- 
ortp  dio  P>(  fuLnH8  erwächst,  in  den  Vertrajr  einzutreten,  wogegen  die  tat- 
8iicbUc}u'  Auhiibung  des  Eintritt^rechtes  durch  Annahme  des  Gates  and  des 
Frachtbriefes  erfolgt  (Artt.  16  und  171 

Wären  demnach  die  erhobenen  Klagsansprüche  wirklich  von  solcher  Art, 
wie  sie  die  singulare  YoisolaEifl  des  Art.  15  Abs.  2  Toranssetst»  dann  lütte 
die  beklagte  Geaellscliaft  ilire  Binwendnng  der  mangelnden  FassivlegitiBatiin 
allerdings  mit  Recht  erhoben. 

Da6  dies  nicht  der  Fall  sei,  ergibt  sich  aus  folgenden  fietrachtungeo. 

Der  Schaden,  für  den  die  schuldtragoide  Yerwaltojig  dem  Empfänger 
gemiiß  Art.  lö  Abs  2  haftet,  entspringt  ans  dem  Bechtsverhftitnisse  de« 
letzti^ren  zum  Absender. 

Nach  internationalem  Handelsbrauche  kommt  namlich  der  rbererabe  des 
Fraohtbriefduplikates  durch  den  Absender  an  den  Empfänger  die  IkUeutung 
zu,  daß  sich  jener  hiermit  seiner  Dibpobilionsbefugnis  Uber  das  Gut  zu  dem 
Zwecke  begibt,  um  dem  Empfänger  eine  reelle  Sloherheit  für  die  Ansfolgung 
des  Gntes  an  ihn  an  gewähren. 

Die  Berner  Konvention  bat  nnn  dieses  faktische  Interesse  dea  BmpOiigm 
an  der  unbehinderten  Abwicklung  des  Gütertransportes  insofern  zu  einem 
rechtlich  geschützten  erhoben,  als  die  Zolttssigkeit  einer  im  Abs.  1  des  Art.  15 
bezeichneten  Verfügung  des  Absenders  an  die  Vurwcisung  des  Frachtbrief- 
dupUkates  treknüpft  und  die  Übertretung  der  eingeführten  Formvorschrift 
unter  eine  doppelte  Sanktion  —  Nichtigkeit  der  Anweisung  des  Absenders 
und  Haftung  der  Bahuverwaltun^  fttr  den  dem  Empläuger  aus  der  rechts- 
widrigen Ausführung  entstandenen  Schaden  —  gestellt  wurde. 

Mit  antreffender  B^pHndung  hat  die  Vorinstanz  dargelegt,  daß  an  den 
dem  Formzwange  nnterll^nden  Veriflgnngen  anch  die  Anbaltong  des  mr 
Befdidemng  angenommenen  Qntes  in  der  Aalgabestation  lihle. 

Hingegen  beruht  es  anf  dner  mißverständliche  und  durchaus  irreführendet 
Begriffsverwechselung,  wenn  in  den  Entsrheidnng^Qnden  wiederholt  tod  «ncn 
nichtigen  Akte  der  Eisenbahn  die  Kede  ist. 

Indem  das  internationale  i'bereinkomnien  die  fornnvidrige  Disposition 
des  Absenders  als  nichtig  erklärt  {Axt.  lö  Abs.  7).  will  ciasselbe  zum  Aus- 
druck bringen,  dal^  der  ungültige  Akt  desselben  auf  da^  durch  den  Frachtbrief 
beurkundete  Rechtsverhältnis  keine  rechtlichen  Wirkungen  hervorbringe,  somit 
eine  Modifikation  des  Fnchtvertrages  nmsoweniger  nach  sich  siehe,  als  deck 
dessen  Srffkllnng  bestimmon^^mttB  nicht  awisdien  doft  nnq^rttngUdien  Kos* 
trahenten  (Absender  und  Versandhahn),  sondern  zwisdien  anderen,  eist  sseh* 
trftgUch  in  den  Vertrag  eintretenden  Personen  (Empf&nger  und  Ahliefenngv- 
bahn)  vollzogen  wird. 
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Die  Ausführung  der  nichti<?pn  Vt  rfiiirunt;  stiti-ns  tlt-r  \  (r\v;iltnnff  nteWi 
sicii  hingegeu  nicht  als  einu  ungültige,  suiidtirn  alu  schulilbare  Handlung  dar, 
denn  der  vorschriftswidrige  Bahnakt  erzeugt  allerdings  Rechtseffekte,  nftmUch 
Haftungen,  sn  denen  insbesondere  auch  die  im  Art.  15  Abs.  2  geregelte 
Deliktshaftong  gerechnet  werden  mn6. 

Li  den  dmch  das  knlpose  Verbalten  der  Bahn  gestdrten  Beditsbesieh- 
nngen  zwischen  Absender  und  Empfänger  bembt  das  legidative  Motiv,  za- 
l^eicfa  aber  auch  das  variable  Mafi  fttr  die  der  Verwaltung  infolge  der  be- 
aogiNien  Bestimmnnp  des  i'^Tjoreinkommens  anf^»'!'iir(U't(»  Verantwortlirhkfit. 

Dit'  Schadcnsermittlung  mul  Schadfnsveriiütunt:  erfolgt  hicrbti  nicht 
nath  fosten  Tarif-  oder  Prozentsätzen,  überhaupt  nicht  nach  t'iiicni  al)strükteii 
Bercclmungäuiudus,  sondern  durchwegs  nach  den  konkreten,  vom  Empfänger 
za  erweisenden  Umständen  des  Falles. 

Zu  diesen  dUden  aber  nur  solche  Tatsaohoi,  die  eine  nachteilige  Rellex- 
wlrlniBg  der  scbnldbaren  Ansfflbmng  anf  die  durch  das  interne  VerhAltais 
swiscben  Absender  und  Kmpttnger  geschaffene  Sitnation  herrorgebracfat  haben. 

Die  Ton  der  Klägerin  mit  der  vorli^^en  Klage  erfolgten  Ansprache 
sind  Ton  wesentlich  anderer  Beschaffenheit. 

Das  Begehron  anf  RiickvergQtunK  bezahlter  Wagenstandsgelder  findet 
seinen  Rechtsgrund  in  einer  ungerechtfertitjten  Bereicherung,  das  R.gehren 
auf  Ersatzleistung  wcK^^n  Versäumung  der  Lieferfrist,  wegen  Abgang  und 
Beschädigung  des  Frnclitj^utes  in  dem  Frachtvertrage;  mit  deu  Ansprüchen 
des  Empfängers  im  Öinne  des  Art.  lö  Abs.  2  hat  somit  das  Klagebegehren 
ollensichtlich  nicht  das  Mindeste  gemein. 

Schon  der  rechtliche  Charakter  der  gestellten  Ansprüche  liflt  sweifellos 
erkennen,  dafl  sich  die  Kligerin  nicht  als  bloßen  Pestinat&r,  sondern  als  eine 
In  den  Frachtvertrag  eingetretene  Partei  behandelt  wissen  will;  anderenfalls 
wtrde  ihr  wenigstens  die  Aktivlegitimation  nur  Qeltendmachnng  der  liqui- 
dierten Eutschädignngsanspriiche  abgehen. 

Die  richterliche  Beurteilung  des  Streitfalles  darf  sich  durch  den  belang- 
losen Rerht-sirrtum  der  Kl^erin,  die  allerdings  ihre  Ansprüche  aus  detn  niehr- 
bezogenen  Art.  15  herzuleiten  versucht  hat,  nicht  beeintfum-n  lassen;  in  der 
Subsumtion  des  dem  Gerichte  vorliegenden  Sachverhaltes  unter  die  Rechts- 
norm  beruht  eben  die  TomdunUchste  Aufgabe  der  Judikatur. 

Mit  Bfieksicht  anf  die  wahre  Beschairenheit  des  eingeklagten  Rechtes 
stellt  sich  die  von  der  beklagten  Qesellschait  erhobene  Einwendung  der 
mangelnden  PassiTlegitimation  als  eine  unhaltbare  Verteidignngsposition 
heraus. 

Was  zunächst  den  Anspruch  auf  Rückvcrgfitung  der  von  der  Klägerin 
bezahlten  Wagenstandgelder  anbelantft.  so  <'rledifit  sich  der  strittitfe  Lesiiti- 
mationspunkt  durch  den  Hinweif?  auf  die  präzise  Ausdrucksweise  des  Schreibens 
vom  19  H.  ()H,  worin  die  beklagte  Gesellschaft  der  Klägerin  erklärt,  dali  sie 
nach  Übermittlung  der  Frachtbriefe  „das  seitens  Feltre  verrechnete  Wagen- 
standgeld surttckerstatten  werde",  somit  im  eigenen  Namen  eine  unbedingte 
Y^llichtung  eingeht. 
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Die  in  jener  Zaschrift  entbaltene  Bezugnahme  an!  die  seitens  der  iu- 
lieniscfaeii  SttdbaJm  erteilte  EmSclitigiing  besagt  im  ZoBammenhange  im 
Briefes  doch  nnr,  dafi  die  Beklagte  als  regnlierende  Verwaltniig  rieb  der 
Zastlmmvtig  jener  Bahn  versichert  habe,  fflr  deren  Rechnung  von  üu  die 

Wagenstandgelder  eingenommen  wurden. 

Die  Passivlegitimation  bezdglich  des  Ersatzanspruchs  wegen  versininter 
Lieferfrist  kann  im  Hinblicke  auf  den  klaren  Wortlaut  des  von  Entsphä(li?nn|»8- 
ansprUchen  wegen  Verspätung  handelnden  Art.  44  Ziffer  2  keinem  Zweifel 
unterliegen,  da  an  dieser  St^^Ile  geradezu  von  den  ,.nacb  Art.  27  Abs,  3  in 
Anspruch  zu  nehmenden  Eisenbahnen*  die  Rede  ist. 

Indem  nun  Ferdinand  F.  die  vier  von  ihm  zum  Transporte  an  die 
Klägerin  aufgegebenen  Wagenladungen  in  der  Versandstation  Feltre  avibalten 
ließ,  ohne  die  besflglichen  Frachtbiiefdoplikate  vorweisen  wa  kSnnen,  bat  er 
den  obigen  Ansfflhningen  infolge  einen  niditigen  Akt  gesetct,  der  den  Inhalt 
des  Frachtvertrages  in  keiner  Weise  zu  beeinflusse  vermochte. 

Für  die  nach  Maßgabe  des  Frachtbriefes  zu  beurteilende  und  hieroaeb 
faktisch  eingetretene  Verzögeninp  ist  die  Beklagte  der  in  den  Vertrag  eis- 
getrttcncn  Klägerin  gtiniiß  Art.  27  Abs.  3  allerdintrs  verantwortlich. 

Das  Verschulden  der  italienischen  SUdbahn.  aus  dem  der  Ansjiruch  auf 
Ersatz  des  Yerzugsschadens  hergeleitet  wird,  beruht  eben  nicht  in  dem  gleich« 
falls  vorhandenen  Privatdelikte  der  vorschriftswidrigen  Ansftthrung  einer 
rechttiuifOnnliohen  Anweisung,  sondern  in  dem  votragsverletstenden  8iiun« 
nlsse  bei  BrfttUang  ihrer  frachtbri^m&fiigen  Vapflichtong  snr  ordentlii^ 
Bewirkong  der  Transportleistnng. 

Es  ist  ein  im  Rechtsleben  nicht  selten  anftanchendes  Fh&nomen,  daß 
eine  und  dieselbe  rechtswidrige  Handlung  von  verschiedenen  juristischen 
Gesichtspunkten  betrachtet,  «ich  zugleich  «Js  Delikt  ond  als  kontraktliches 
Verschulden  darstellt. 

In  derlei  Fällen  ist  eine  Konkurrenz  zweier  Anspriu  hc  vorhanden,  die 
der  Beschädigte  nach  seiner  Wahl  zur  Geltung  bringen  kann,  nur  geht  c« 
keineswegs  an,  den  Anspruch  aus  dem  Vertrage  darum  zorttckznwdsen,  weil 
ans  dem  nnerlanbten  Verhalten  nebenbei  auch  ein  Deliktsaaspmch  cat- 
standm  ist 

Nachdem  das  Begehren  aof  Brsats  des  Mankos  in  der  Beohtsmittel- 
instanz  fallen  gdassen  wurde,  erAbrigt  nurmehr  der  Nachweis,  daß  die  Be- 
klagte auch  wegen  des  Ersatzes  für  Beschädigung  einer  Ladung  durch  Ulm 

und  Feuchtigkeit  mit  Recht  belangt  worden  sei. 

Nach  dem  im  Art.  27  Abs.  2  anfgestellten  (trundsatze  des  sukzessiren 
Eintrittes  der  AuschluUbahnen  in  den  Frarlit vertrag  erstreckt  sich  die  Ualluag 
der  Beklagten  als  Empfangbahn  auf  sämtliche  aus  dem  internationalen 
Frachtvertrage  entspringenden  Ansprüche;  wer  in  einen  bestehenden  Vertrag 
eintritt^  gelangt  damit  eben  in  die  volle  Rechtsstellang  eines  Kontrahenten. 

Die  Untersdieidnng,  welche  die  Vorinstans  zwischen  Anspracheo  toi 
dem  Transportverhftltnisse  im  weiteren  nnd  im  engven  8inne  zidit^  webd 
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fOr  die  letzteren  das  Kriterium  frachtbriefmäßiger  Evidenz  gelten  soll  nnd 
EU  diesf^n  Ir  diprlich  die  nach  Beginn  der  Ansfühninfi:  des  Transportes  rnt- 
sr;v7ii1onen  Ansprücho  trozählt  werdfii,  tiinlct  in  fit  n  Ikstiiuimmirfn  der  Jkrmr 
Kuuvuntion  keine  Stutze  und  läßt  sich  mit  der  grundsätzlichen  Einheitlichkeit 
des  vertragsmäßig  zu  prästierenden  Werkes  nicht  vereinbaren. 

Gegenüber  dem  ausgesprochenen  Frinzipe  der  Sulidarhaituiig  bämtUcher 
■m  Tiansporfee  beteiligten  Untetneluiiuigen  liedentet  ee  eine  Bimdirittlrang 
der  Hegel,  daA  die  Ansprfldie  ans  dem  Frachtvertrage  «nur*  gegen  die  Im 
Art  87  Abs.  3  beselchneten  Bahnen  klageweioe  verfolgbar  lind;  von'  einer 
Bechtawohltat  des  dem  .Angprochsberechtigten  mgeatandenen  Wahkechtes 
louui  demnach  keine  R«  de  srin. 

Auch  die  Motive,  die  nach  Ansicht  der  Vorinstanz  die  vermeintliche 
HaftonL-^^' t  'dirankaii^'  erklären  sollen,  sind  als  unzutreffend  zu  betrachten. 

Der  nitern.it ion.ile  Fr;i(  htenverkehr  der  kontinentalen  Ki.senbahneii  be- 
ruht auf  einer  j^rroßarti^^en  ()rjj;aiiisation  des  Kredites,  wobei  Werte  an  W'^lfeii, 
Fahrbctriebbimttelu  und  ausständigen  Forderungen  in  Betracht  kumuieu, 
denen  gegenttber  die  vorBchnßweise  ra  leistenden  ErB&tse  infolge  der  die 
Anschlußbahnen  durch  daa  Solidaritfttsprinsip  treffenden  Haftangen  kaum 
«ne  nennensirerte  Rolle  spielen. 

Was  aber  den  Hinweis  anf  die  großen  Entf einnngen  anbelangt,  so  darf 
nicht  unbeachtet  bleiben,  daß  doch  geradezu  in  der  Überwindung  riumllcher 
Distansen  die  qiexifische  An^be  der  Süsenbahnea  gipfelt. 

Bs  ist  nicht  WObl  anzunehmen,  daß  ein  internationales  Übereinkommen, 
welches  die  europäischen  Hauptbahnen  des  Festlandes  zu  einem  Verbände 

zusammenfaßt  und  deren  werhselseitiq^e  Rechtsbeziebunfren  ordnet,  mit 
DurchbrcrluniEr  der  juristischen  Kunsecjuenz  sich  von  Hücksichten  werde 
leiten  liiöscii.  die  nicht  nur  gegenülier  lier  verkelirswirtschaftlicliu«  Funktion 
der  Kiseubahnen,  sondern  insbesondere  auch  gegenüber  seineu  eigenen  Ten- 
densen  einen  seltsamen  Kontrast  verraten  wflrden. 

Für  die  Einbringung  bezahlter  Entschädigungsbeträge  im  Regreßwege 
ist  aber  in  gleicher  Wdae,  wie  fflr  die  BcfdUung  d«r  anderweitigen,  vid  er- 
beblicfaeren  Verbuidlichkelten  der  staatsfaemden  Bahnen  durch  die  Errichtung 
und  Kompetena  des  Zentralamtes  in  Beni  und  durch  die  TdlkeRechtlichen 
Erklftrungen  dar  Vertragsstaaten  Vorsorge  getroffen. 

Die  der  Kognition  des  Bemfongsgerichtes  unterstellten  Klageansprttche 
sind,  auch  abgesehen  vom  Legitimationspunkte,  als  begründet  zu  erachten. 

Der  Anspruch  auf  RQcksahlung  der  Wagenstandgelder  findet  seine 
Rechtfertigung  In  dem  von  der  Beklagten  abgegebenen  Zahlungsversprechen, 
der  Anspruch  auf  Ersatz  wegen  Versäumung  der  Lieferbist  in  der  zu- 
gestandenen Fristüberschreitung,  dir  al??  eine  schuldbare  zu  beurteilen  ist, 
und  in  der  ziffermäßigen  Richtigkeit  des  angesprochenen  ^Schadenbetrages. 

Der  Anspruch  auf  Ersatz  wegen  Beschädigung  des  Frachtgutes  endlich 
erscheint  als  grondhaltig,  weil  sowohl  der  Schaden  als  dessen  üöhe  ieststcht, 
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ein  EjdciiI|mtioii^;raiid  aber  tob  adten  der  beweispfliclitigeB  Bdclagten  ptt 
oidit  vorgebraeht  wurde. 

Der  k.  k.  OOH  hat  der  ReTision  der  Beklagtoi  keine  Folge  gegeben. 

Entscheidnngsgrllnde. 

Die  aaf  §  603  Ziffer  4  ZPO  gestätzte  Revision  ist  nicht  begrQndet 
Die  beiden  YorinstaTizen  stimmen  darin  überein,  daß  Ansprüche  des  Enipfängerä, 
welche  sich  aus  Art  IT)  Abs.  2  des  internationalen  Übereinkommens  rm 
14. 10.  yu  RGBl.  Nü.  IHÜ  von  18i>2  i'ri;»0)en.  Jiicht  zu  denjenij^en  Ansprüchen 
aus  dorn  internationalen  Fraelit vertrage  (iehören.  auf  welche  die  Vor«rhrift 
des  Art.  27  Abs.  3  diescb  Übereinkommens  Anwendung  tiudet.  Wahrend 
aber  die  erste  Lutani  die  gegensUbidlicheii  Forderungen  dem  Tatbestude 
dee  Art.  16  Abs.  2  unterstellt  und  folgerichtig  das  Klagebegehren  ebwviit, 
erUirt  die  sweite  Instans,  daß  die  in  der  vorliegoiden  Klage  erhobenen  Ab> 
Sprüche  Ton  wesentlich  anderer  Beschaffenheit  seien  nnd  daß  das  Klage- 
begehren  mit  den  Ansprilelkn  des  Empfängers  im  Sinne  des  Art.  15  Aha  2 
offensichtlich  nicht  <ias  Mindeste  gemein  habe. 

Dieser  letzteren  Anschauung  kann  zwar  nicht  beigepüichtet  wcrJan. 
denn  es  ist  doch  nicht  zn  verkennen,  daß  der  Schaden,  des.'^en  Ersitz  die 
Klägerin  begehrt,  darauf  zurückzuführen  ist,  daß  die  italienische  Sü(iti;ihn 
die  Anweisung  des  Absenders  befolgte,  ohne  daü  dieser  die  FrachtbrieldupUkat« 
▼orweiseD  konnte. 

OleichwoU  ist  die  Entscheidung  des  Berufungsgerichtes  nicht  nnriditig, 
weil  sich  die  Ansprflche  der  Klägerin  in  denjenigen  Orenxen  halten,  «dde 
denselben  in  dem  internationalen  Übereinkommen  gesogen  sind.  Eb  nug 
dahingestellt  bleiben,  ob  die  Kligerin,  falls  sie  ans  dm  Art.  15  AI».  2 
weite  rgehende  Ersätze  begehren  würde,  berechtigt  wäre,  die  Beklagte  zu 
belangen.  Jedenfalls  ist  sie  aber  berechtigt,  dasjenige  von  der  Beklagten 
unter  Anrufuni:  des  Art.  27  Abs.  3  anzusprechen,  was  ihr  auch  ahnt  sehen 
von  der  hier  vuilk  gi  iideu  Haftpflicht  der  italienischen  Südbahn  scheu  nach 
den  allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen  des  internationalen  Übereiu- 
kommens  gebührt  Der  Umstand,  daß  der  Schaden  auf  ein  specielles  Yer- 
schnlden  der  ersteren  Bahn  surttcksufOhren  ist,  kann  sie  nicht  hindern,  iu- 
joiige  SU  begehren,  was  ihr  auch  ohne  Nachweis  eines  Verschnldens  sukomini 
Für  innerhalb  dieser  Oroiaen  hat  die  Kligerin  Schadenersats  verlangt  Nsdi 
Artt.  30  und  39  hat  sie  Anspruch  auf  Ersatz  des  nach  den  Bestnnmnngen 
des  internationalen  Übereinkommens  zu  berechnenden  Schadens,  welcher  ihr 
aus  der  llr'rhädiguni:  des  Gutes,  sowie  aus  der  Versäumung  der  Lieferfrist 
entstaudt'ü  ist,  falls  die  Eisenbahn  nicht  ihre  Schuldlosigkeit  nachweist.  Der 
Anspruch  anf  Kückvergiltung  der  WagenstAudgeldcr  gründet  sich  auf  Art  12 
Abs.  4  und  die  prinzipielle  Anerkennung  der  Ersutzptücht  im  Briefe  der  Be- 
klagten vom  19.  3.  03.  Bs  ist  also  bdmfs  Znerk«Bnmig  dieser  d«r  SHer 
nach  nicht  bestrittenen  Ansprache  keineswegs  nötig,  auf  das  Yexschaldea 
der  ersteren  Bahn  durch  Zuwiderhandeln  gc^n  die  Vorschrift  des  Art  Id 
Abs.  2  einzug^en,  weil  auch  abgesehen  davon  der  Kl&gerin  die  erbobeneD 
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Anspracbe  M19  dem  internationftleii  Fnehtrertrage  snateboi.  Da  es  sieb 
U^lMi  bloft  tun  die  rechtliche  Qualifikation  der  Klagefordernngen  handelt, 
kann  von  einer  nnzulässigen  Ändenuig  des  Klagegrandes  keine  Rede  sein. 

Auch  bczfli'lirh  der  InU-rpretation  des  f?ricfes  vom  19.  3.  03  ist  eine 
unrichtige  rechtliche  Beurteilung  seitens  des  1  n  i ufnnirsL'  rirhtes  nicht  wahr- 
zunehmen. Die  beklaj^te  Bahn  ist  nach  Art.  27  Abs.  2  m  den  Frachtvertrag 
eingetreten  und  hierdurch  selbstämiig  verpflichtet  worden.  Wenn  sie  alsu  in 
dem  bezogenen  Briefe  von  der  Ermächtigung  durch  die  erste  Bahn  spricht, 
M  kann  lieh  das  nor  «nf  das  interne  Yerhftltnis  der  Bahnen  onter  einander 
bestehen  und  ist  hloB  das  angegebene  Motiv  ihres  RttekveiglitangBTerq^redienB. 
Oegenflber  dem  Empflbiger  erscheint  dieses  Zahlnngsreiapreehen  als  ein  im 
eigenen  Samen  abgegebenes,  welches  durch  einen  allfälligen  Widerruf  der 
Xrmitchtigiuig  nicht  hinfällig  wird.  Der  Umstand,  daß  hinsichtlich  des  vierten 
Waggons  noch  line  weitere  Mitteilung  vorbehalten  wird,  ändert  nichts  an 
der  Zählungsptlicht,  weil  dieselbe  im  ersten  .\bsatze  des  »Schreibens  ganz  all- 
genu  in  anerkannt  und  im  Prozesse  der  Betrag  —  welcher  sich  übrifjcns  be- 
isüglich  dieses  Waggons  bloß  auf  12  frcs.  beläuft  —  als  richtig  zugegeben 
wurde. 

Der  Bevlsii«  konnte  somit  nicht  stattgegeben  werd«L 

Schutz  des  Urheberrechtes  an  einem  voft  einem  Ausländer 
verfaßten,  im  Deutschen  Reiche  Pseudonym  erschienenen 
FemUeUm.  Deutsch-ästerreickischesÜbereinkommenao.  12.99. 

OGH  30.  9.  04  (Z.  768S). 

Das  Bezirksgericht  in  Brüx  h;it  in  der  Rechtssache  des  Alex- 
ander M.,  Schriftstellers  in  Wien  (^Klägers),  wider  die  periodische  Druck- 
jBcbrift  yBrttier  2Seitnng'',  besiehnngsweise  deren  Dmcker  and  Verleger,  K. 
Theodor  J7.  in  BrOx  (Beklagten),  wegen  Anerkennung  des  Urhebenechtes 
m  einem  Feuilleton  nnd  Zahlung  der  Entschädigung  fttr  den  unbefugten  Ab- 
druck desselben  im  Betrage  Ton  30  K., 

I.  festgestellt,  daß  Kläger  Alexander  R.  das  im  fttnften  Morgenblatte 
No.  178  der  .Frankfurter  Zeitung"  vom  29.8.02  erschienenen  Feuilleton  .Der 
Erste  in  d*>r  Klasse,  Schul*  rinnerungen  aus  Osterreich  von  K. — R."  vt-rfaLit 
habe,  daü  die  periodischt  i Druckschrift  .Brüxer  Zeitung"  beziehungsweiäie 
deren  Drucker  und  Vtrieger  K.  Theodor  H  durch  den  unbefugten,  d.  i. 
ohne  Zustimmung  deä  Klägers  erfolgten  Abdruck  dieses  Feuilletons  in  der 
am  12.  7.  00  herausgegebenen  Nummer  66  der  .BrOxer  Zeitung'  und  die 
entgdtlidie  Verbreitung  der  unrechtmißigen  Yarrielfilltigangen  einen  Bingriff 
in  das  Yerfllgungsrecht  des  Klägers  aber  obiges  Feuilleton  begangen  habe; 

II.  die  ^Brftxer  Zeitung''  beziehungsweise  deren  Drucker  und  Verleger 
schuldig  erkannt,  für  den  unbefugten  Abdruck  und  die  entgeltliche  Ver- 
breitung der  unrechtm&fiigen  Vervieli&itigungen  jenes  Feuilletons  die  £nt- 
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Schädigung  im  Betrage  von  20  K.  nebst  Verzugszinsen  and  Gericbtskostea 
an  den  Kläger  zu  bezahlen. 

Tatbestand. 

Nach  den  Anfflhniiigai  des  Atexander  B.  hat  derselbe  ein  Fevilkua 
anter  dem  Titel  ,Der  Erste  in  der  Klasse,  Scbolettonerongen  ans  Öftendd 

TOn  R.  —  R."  verfaßt  der  ^Frankfurter  Zeitung''  zum  erstmaligen  vnd  ds- 
maligen  Abdruck  überlassen,  sich  jedoch  sein  Urbeberrecht  insbesondere  gegen- 
über anderen  Zeitungen  voll  und  jranz  verwahrt. 

Dieses  Feuilleton  erscliieii  im  fünften  Morgenblatte  der  Nu.  17s  ynra 
29.  6.  02  der  „Frankfurter  Zeitung"  und  war  vorher  noch  irgeu<lwu  m 
Dmck  erschienen. 

Die  periodische  Zeitechrift  ,Bräxer  Zeitung",  deren  Drucker  and  Ye^ 
leger  K,  Theodor  ff,  ist,  hat  in  der  am  12.  7. 02  erschienenen  Namnuf  9$ 
der  sBrOzer  Zeitong*  dieses  vom  KIftger  rerfaftte  Feuilleton  ohne  denai 
Znstimmnng,  also  nnbefngt,  snm  Abdracke  gebracht,  hiebei  ansdrOeUick 
bemerkt,  dafi  diese  heitere  Skizze  def  «Frankfurter  Zeitung"  entnommen  sei, 
und  die  unrechtmäßigen  Vervielfältigungen  entgeltlich  weiter  verbreitet.  Auf 
Grund  füt'Sf'S  Tatbestandes  stellt  nun  der  Kläger  das  mit  dem  in  der  Sf  ntt?Tii 
des  EnuiiLi.ires  des  Urteiles  f^leichlaiitende  Beijehren,  nur  dalj  er  eiue  Ent- 
schätligung  vun  :K)  K.  verlangt.  Der  Beklagt«,  welcher  zugibt,  daß  Kläger 
der  Verfasser  jenes  mehrerwähnten  Feuilletons  sei,  bestreitet  den  Klags- 
anspruch, begehrt  kostenpliichtige  Abweisung  der  Klage,  gegen  welche  er 
folgende  Binwendnngen  erhebt: 

1.  Der  Mangel  der  aktiven  Kl^legitimation  des  Kligers. 

2.  Dafi,  da  Kläger  ilsterretchischer  Staatsbflrger  sei,  der  Scbuts  des 
Urheberrechtes  an  diesem  Feuilleton  gemäß  §  1  des  Gesetzes  vom  26.  12. 95 
No.  197  RGBl  nach  eben  diesem  Gesetze  zu  beurteilen  .»^ei ;  da  dieses  Feoilletoa 
gemäß  Art.  II  des  Staatsvertrages  vom  30.12.99  lUiHl  50  als  ein- 
heimischem Werk  zu  betrachten  sei,  so  fr<"nieße  es  pcnuili  Art.  I  des  genannten 
Staats  Vertrages  überhaupt  nur  den  Schutz  des  österrficUibcheii  (iesetJ!''«  nnd 
kann  den  vertragsmäßigen  Schutz  in  Gemäßheit  des  StaaLsvcrtragra  lus- 
besondere  die  Begflnstigung  des  Art.  III  des  Staatsvertrages  hiusicbtUch  der 
Entbehrlichkeit  der  Ton  der  reiehsdentschen  Gesetzgebung  nicht  geforderten 
Heimlichkeiten  nicht  beanspraohen. 

Bs  geniefit  also  beim  Mangel  eines  anf  dem  Peoilleton  eisicfatlidiea 
Nadldruckverbotes  einen  ürheberrechtsschutz  überhaupt  nicht. 

3.  Daß  das  Feuilleton  gleichzeitig  mit  der  „Frankfurter  Zeitnng^  ancb 
in  österreichischen  Zeitungen  erschienen  sei  und  auch  zuvor  schon  vom  K!;4u;iT 
veröffentlicht  wurden  ist.  also  auch  deshalb  als  einlieimisches  Werk  gelte 
und  auch  deshalb  nur  den  Schutz  des  österreichischen  Urheberrechtsgesetzes 
beanspruchen  kann. 

4.  Dafi  def  Abdruck  des  fraglichen  Feuilletons  in  der  Brüxer  Zeitong' 
nicht  nach  einem  Exemplare  der  ^Frankforter  Zeitung"»  sondern  aus  ein« 
Exemplare  der  »Wiener  Horgenzeitong'  erfolgte. 
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5.  Daß  dem  BeklagUn  ein  s  cli  n  !  d  b  a  r  i- r  Eingriff  gemäß  §  60  Gt  setz 
vom  26.  12.  95  RGBl  No.  1!)7  nicht  zur  Last  fällt,  da  licklacrtcr  die  Normen 
des  reichsdeutücheii  Urheberrechtsgesetzes  vom  Zeitpunkte  des  Nachdruckes 
jenes  Feuilletons  nicht  kannte. 

6.  Daß  der  in  der  Klage  angesprochene  Entschädigungsbetrag  von  HO  K. 
Hiebt  angemenen  seL 

In  totsftddichdr  Besidhnng  wurde  dtudi  das  Geständnis  des  Beklagten 
festgestellt,  daß  der  Kiftger  der  Verfasser  des  mehrfach  erwKhnten  Feuilletons 
sei,  daß  Alexander  R.  dieses  Feuilleton  unter  dem  Namen  „R.  —  R,"  er- 
seheinen ließ:  es  wurde  weiter  durch  die  Auskunft  des  k.  k.  Bezirks-Polizei* 
kommissariates  Josefstadt  fi  st[,a  sft  11t.  daß  Alexander  R.  un^'arischer  Staats- 
anjrehöris^er  sei.  weiter  daü  in  der  .Wiener  Morgenzeit iing".  in  welcher  das 
fragliche  Kciüljcton  abf^edruckt  ist.  und  aus  welcher  der  Beklagte  da.sselhe 
abgedruckt  zu  haben  angibt,  die  i'ul^aote  enthalten  ist:  „Wir  entnehmen 
diese  heitere  iskizze  der  ^^Frankfurter  Zeitung",  und  endlich,  daß  der  Vertreter 
des  Beklagten  bei  seiner  infonnatiren  Befragung  erklärte,  daB  er  die  Sin- 
wendnng,  daß  das  fragliche  Fenilleton  sogleich  mit  der  .Frankforter  Zeitnng' 
und  schon  snvor  in  österreichischen  Zeitangm  verftffentlicht  worde,  nor  ans 
prozeßtaktischen  Gründen  erhoben  habe,  daß  er  aber  irgend  eine  inländische 
Zeitung,  in  welcher  das  Feuilleton  vorher  oder  gleiehaeitig  mit  der  »Frank- 
fnrter  Zeitung"  abgedruckt  war,  nicht  zu  nennen  vermöge. 

Entscheidungsgründe. 

Dem  im  Sinne  der  60  und  61  des  Gesetzes  vom  26  12.  fl.')  RGBl 
No.  lUT  gestellteu  Klagebeguhren  war  nach  d«m  Vurangeführten  stattzugeben. 

Nach  Art.  I  des  Übereinkommens  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und 
Österreioh-Üngam  vom  30.  12.  99  ROBl  No.  60  helBt  es:  Jedes  Werk  der 
Literatur  nsw.,  welches  in  den  Staatsgebieten  eines  der  vertiagsschUefienden 
Teile  einheimisch  ist^  wird  in  den  Staatsgebieten  des  andern  Teiles,  wenn  es 
nicht  auch  dort  als  einheimisch  anzaseben  ist^  den  dort  fttr  Werke  gleicher 
Art  dnrch  die  inlftndische  Qesetagebong  gev^Uirten  Sehnte  anf  Qmnd  dieses 
tlbereinkommens  genießen. 

Art.  II  bestimmt,  daß  ein  Werk  als  einheimi.sch  gilt,  wenn  auf  dasselbe 
vermöge  seines  Erscheiniin^sortes  (»der  der  St;iats;uigehöriLfkeil  oder  deü 
Wohnsitzes  seines  Urhebers  die  betreffende  inländische  Gesetzgebung  An- 
wendung tindet. 

Da,  wie  im  Tatbedande  mribnt,  der  Kll^;er  Alexander  S.  ungariacher 
Staatsangehöriger  ist,  muß  das  fragliche  Feuilleton  also  als  im  Deutschen 
Belebe  einheimisch  gelten  and  da  kommt  demselben  also  gemftß  §  1  des  Oe- 
setaes  vom  26. 12.  95  No.  197  RGBl  nicht  der  Schutz  dieses  Gesetaes  an 
statten,  sondern  der  im  Staatsvertrage  30.  12.  9ii  gewährte  Schutz,  wo 
dann  im  Art.  III  dieses  Vertrages  bestimmt  ist,  daü  im  Verh.'iltnissc  zwischen 
dem  netitsrhen  Reiche  und  den  im  österreichischen  Heichsrate  vertretenen 
Könii^reirhen  und  Liindern  der  vertra)^smäßige  Schutz  von  der  HrfüHung  und 
den  Bedingungen  und  Förmlichkeiten  abhängig  ist,  welche  durch  die  (iesetz- 
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gebung  des  Teiles  TorgMchrieben  tind,  In  deflsen  Gebiet  dM  beteeffcade  Wok 

eiabeiiiiisch  ist. 

Dieses  Gebiet  ist  in  Torliegendem  Falle,  wie  beceits  enrftlmt)  das 

Deutsche  Reich. 

Nach  §  18  des  Urheberrechtsgesetzes  für  das  Deutsche  Reich  vom  lU.  i;.01 
Abs.  2  heißt  es,  daß  der  Abdruck  von  Ausarbeitungen  unterhaltenden  luhalu.^ 
unzulässig  ist,  auch  wenn  ein  Vorbehalt  der  Bechte  fehlt  (Abweichung  von 
def  Bestimmiing  des  §  26  des  üsteneiebiselien  ür]iebeneebt4C(e«et*ei). 

Mit  RttckBicbt  aaf  aimtliclie  bis  nun  »Dgeftthrten  gesetiUchen  Be* 
itinmuuigeii,  dann  aocb  jene  der  §§  54  und  66  des  üxbebeneebtigesetMs 
für  das  Deutsche  Reich,  dann  auch  jene  des  §  21  des  Ostenreichischen  Urhekr- 
rechtsgesetzes  vom  26.  12.  95  No.  197  RGBl,  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  daft 
Kläger  berechtigt  sei,  das  im  Sinne  der  ö7  r>i)  und  ßl  des  Gesetzes  vom 
26.  12.  95  No.  197  RGBl  gestellte  Begehren  zu  sfrllcn  und  daß  dii-sem  Be- 
gehren, zumal  ja  die  Autorschaft  des  Klägers  zum  klagsgegenst&ndücben 
Feuilleton  zugegeben  wurde,  stattzugeben  war. 

Die  Tom  Kläger  erhobenen  im  Tatbestande  dnzdn  angefflhiten  Eis- 
wendongen  erweisen  sieb  als  gänzUeh  onbegrOndet. 

Die  Binwendnng  ad  1  der  mangelnden  aktiTcn  Klagslsgitioiation  des 
Alexander  B.  ist  onbegrAndet,  weil,  wenn  es  anch  riditig  ist,  daft  dss  big« 
liehe  Feuilleton  mit  Rücksicht  anf  die  BestJmmnngen  der  §§  10  und  11  ta 
Österreichischen  UrheberrechtsgesetieB,  ß  7  des  deutschen  Urheberrechtsgeietsei 
und  Art.  V  des  vStaatsvertrages  vom  HO.  19  '^9  No.  50  RGBl  als  Pseudonymes 
Werk  angesehen  werden  muß,  da  die  Bezt  iLlmung  ^R,  — R.*"  nicht  als  n  h  r fr 
Name  des  Verfassers  angeseh»'n  werden  kann,  nach  den  genannten  Be- 
sUuiuiungeii  der  Herausgeber  (uier  Verleger  berechtigt  ist,  die  dem  Urheber 
zustehenden  Rechte  wahrzunehmen,  allein  nach  diesen  Bestimmungen  sind 
nicht  anssdiUeflliGh  sie  dazn  berechtigt,  sondern  in  erster  Bdhe  der  üibeber, 
nnd  nor  wenn  dieser  ans  der  Fsendonymitftt  nicht  heraostreten  wollte^  kSnsai 
die  Genannten  seine  Rechte  wahrnehmen. 

Da  also  zugestandeneimaBen  Alexander  der  Urheber  jenes  Feuilletons 
ist,  kann  ihm  die  Berechtigung  snr  Wahrnehmung  der  iiim  umstehenden  Bechte 
nicht  abgesprochen  werden 

Daß  die  unter  2  erhobene  Einwendung  unbegründet,  wurde  des  nälunn 
schon  ol)en  ausgeführt,  und  gebt  auch  daraus  hervor,  daß  sie  auf  der  Vor^ius- 
setzuijg  aufgebaut  ist,  daß  der  Klager  österreichischer  Staatsangehöriger  iät 
Da  jedoch  unzweifelhaft  erwiesen,  daß  er  ungarischer  Staatsangehöriger,  all» 
Anslllnder  ist,  fiUIt  die  gegnerische  Aignmentation  in  sich  selbst  zosammeo. 

Die  ad  S  «rhobene  Eiowendnng  stellt  sich  als  eine  geradesu  mntwill^ 
dar,  angesichts  des  Umstandes,  da0  Belcbigter  sngestend,  nicht  eine  dnsige 
inl&ndische  Zeitong  angeben  zu  können,  in  welcher  jenes  FeoilietMi  glcieb- 
zeitig  oder  zuvor  mit  der  „Frankfartcr  Zeitung"  veröffentlicht  worden  ist 

Ebenso  ist  die  Einwendung  ad  4  haltlos,  da  ja  in  der  , Wiener  Morfitn- 
zeitong",  aus  welcher  Beklagter  das  Feailleton  abgedmckt  haben  will,  aos- 
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drückiich  und  deutlich  bemerkt  ist,  daß  das  Feuilleton  der  .?'rankfurter 
Zeitung'  entnommen  ist.  und  der  T^mstand,  daß  ulie  „Brüxer  Zcitun^^"  dieses 
Feuilleton  nicht  unmittelbar  aus  der  „Frankfurter  Zeitung"  abgedruckt  haX, 
an  der  ganzen  Sachlage  nichts  ändert. 

Auch  die  sub  5  erhobene  Einwendung,  dafi  dem  Beklagten  ein  Bchnld- 
barer  Eingriff  im  Sinne  der  8§  21  und  60  des  Qeaetzes  vom  86.  t2. 96  No.  197 
ROBl  niclit  snr  Last  ßUlt|  entbdurt  jegUclier  Begrilndnng. 

Der  Beklagte,  der  sehon  Jabreiaiig  Dracirer  «nd  Verleger  der  «BrOxer 
Zeitung*  ist,  ist  ja  speziell  verpflichtet,  sieb  in  erster  Reibe  mit  aUen  Be- 
stimmungen, welche  ein  solches  Unternehmen  mit  sich  bringt,  ganz  besonders 
vertraut  zn  machen,  und  seine  Angabe,  daß  er  mit  den  darauf  Bezug  habenden 
Nonnen  der  atisliindis(  hon  Gesetzgebung  nicht  vertraut  war,  daB  diese  ihm 
unbekannt  waren,  kann  mit  der  Hinweisung  auf  die  Bestimmung  des  §  2 
des  a.  b.  GB,  daß  äich  Niemand  mit  der  Unkenntnis  des  Gesetzes  ent- 
schuldigen kann,  entkräftet  werden,  zumal  die  bier  maßgebenden  Bestimmungen 
der  ausländischen  Gesetsgelrang  im  RGBl  für  die  im  Rdcbsrate  Tertietenen 
Königreiehe  nnd  Lftnder  gebdrig  kondgemacbt  waren,  nftmllcb  das  sitierte 
österrdcfaisebe  Übereinkommeil  Tom  30. 12. 99  (ROBl  Ton  1901  8.  131  ff.)- 

Nacb  dem  Durchlesen  dieses  Staats  Vertrages  wird  docb  selbstverstÄndlidi 
jedermann,  insbesondere  aber  ein  Zeitungsredakteur,  Drucker  und  Verleger, 
sich  mit  den  einschlägigen  Bestimmungen  der  ausländischen  Gesetzgebung 
vertraut  machen  müssen  und  vertraut  machen,  es  erweist  sich  diese  Ein- 
Wendung  daher  als  leere  Ausrede. 

Ad  ü,  was  endlich  die  Einwendung  betrifTt,  daß  der  vom  Kläger  im 
Sinne  des  §  60  des  Gesetzes  vom  26.  12.  9ö  ^'o.  197  RGBl  verlangte  Ent- 
scb&digungsbetrag  von  30  K.  sn  bocb  ist,  wird  anf  die  Bestimmung  des  §  273 
ZPO  nnd  §  62  des  ttsterreicbiscben  ürbeberreobtqfesetses  bingewiesen  nnd 
hat  der  Riebter  nach  Anh0mng  des  diesbesUglicben  Parteivorbringens  nnd 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  in  einem  ganz  gleichen  Falle  awisdien  denselben 
Parteien  der  Kliiger  für  ein  freilich  Ictiraeres  FeniUeton  den  Betrag  von  15  K. 
beanspruchte  und  der  Beklagte  ihn  als  angemessen  anerkannte,  im  vorliegenden 
Falle  den  Betrag  von  2»)  K.  als  der  Sachlage  vollkommen  entsprechend  anerkannt. 

Es  wurde  also  deuigeniiitj  dem  Klagebegehren  ganz  nur  mit  der  Ab- 
änderung stattgegeben,  daß  der  begehrte  £nt6chädigungsl)etrag  statt  mit  30  K. 
mit  20  K.  zuerkannt  wurde. 

Der  Bernfnng  des  Beklagten  bat  das  Kreisgerieht  in  BrQx 
keine  Folge  gegeben,  das  ürtdl  erster  Instans  vielmehr  best&tigt 

Bntscbeidnngsgrflnde. 

Das  Bemfnngsgericht  hat  sich  unter  Zugrundelegung  der  Feststellungen 
des  ersten  Richters  den  Gründen  desselben  im  allgemeinen  angeschlossen  und 
es  wird  demselben  mit  Rttcksicbt  auf  die  Berafnngsgrflnde  des  Beklagten 
noch  nachstehendes  heigeffigt : 

Der  fragliche  Artikel  in  d<'r  .Frankfurter  Zeitung"'  enthält  an  der 
Spitze  als  Urheber  den  Namen  ,H.-  K  und  der  Kläger  Alexander  R.  ist 
festgeatelltermaßen  der  Urheber  dieses  Feuilletons. 
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Da  man  unter  einer  paeadonjrm  erschtenenen  Sdhiift  eine  soldie  rentchl, 
die  entweder  almohtUdi  von  dem  YerbMser  vatet  elncan  talachen  Haaen 
beraimgegeben  wurde  oder  clen  Namen  eines  Verfassen  fdlirt,  der  sie  nidit 
verfaßt  hat  und  aus  §  10  des  österreichischen  Urheberrechtsgesetzes  klar 
hervorgeht,  daß  Pseudonym  jeder  Name  ist,  der  nicht  „wahr"  ist.  der  nidit 
den  gesetzlichen  Familiennamen  (wenn  anrli  ohii*'  Vornamen)  des  Autors 
bildet  und  ila  ,H.  H."  keineswc-jp^s  mit  dem  Familiennamen  des  Urhebers  .R." 
identisch  ist,  muli  allerdings  entgegen  den  Ausfiilirunjxen  des  Klägers  im 
Berufungsverfahren  der  Ansicht  des  ersten  Kichttrs  beigeptlichtet  werden, 
daß  der  fragliche  Artikel  Pseudonym  erschienen  ist.  Der  Grund,  warum 
jemand  sein  Work  anonym  oder  peendonym  eisclieinen  llßt^  ist  natflrlieh  der, 
daß  er  dem  Pnblilmm  seine  Urhebersdiaft  verbergen  will.  Um  ibn  nan  tei 
einem  Eingriffe  in  sdn  Recht  nicht  m  twmgm  pmriJnlicb  anfontteten,  lidi 
als  Urheber  zu  bekennen,  da  dies  ja  dm  mit  der  Kryptonymität  angestrebten 
Zwecke  direkt  widerspricht,  hat  das  österreicliisrlie  I^iIk  b.  rrechtsgesetz  im 
§11  und  das  am  2K  H  Ol  in  No.  27  des  IKiBl  für  das  Deutsche  R.ich 
veröffentlichte  Urheberrechtsgesetz  vom  III.  ü,  Ol  im  §  7  ausgesprochen  diß 
bei  Werken,  die  nicht  unter  Anj^abe  des  wahren  Tfamens  erschieneu  iiud. 
also  bei  anonymen  oder  Pseudonymen  Werken  der  Herausgeber  eventuell  der 
Verleger  j, berechtigt"  ist,  die  Rechte  des  Urhebers  wahrzunehmen,  d.  h.  zur 
Verfolgnng  des  Nacbdrackes  legitimiert  ist. 

Ans  dem  Wortlaute  der  obigen  Geaetsesstelle  and  ans  der  ratio  legio 
folgert  jedocb,  daß  der  Heransgeber  eventuell  Verleger  keinesw^  ansscblieS* 
lieb  allein  berechtigt  w&re,  sondern  neben  ihm  bleibt  der  Verfasser  zur  Ve^ 
folgnng  seines  Urhcborroehtes  berechtigt  und  mnß  nur  im  Falle  des  JBestreiteas 
den  Beweis  seiner  Urheberschaft  führen. 

Da  der  Beklagte  ansdrücklich  zugegeben  hat,  daß  der  Kläger  der  Antor 
des  fra^'lichen  Feuilletons  ist,  so  ist  der  Letztere  auch  zur  vorstehenden  Kiagä 
iegiimiiert. 

Der  Vertreter  des  Beklagten  hat  sich  bei  der  Berufungsverhaudlnng 
ancb  an!  die  Fassung  des  iwiscben  Österreicb  •  Ungarn  nnd  Italien  •!»- 
geschlossenen  Staatsvertrages  vom  8.  7.  90  BOBl  No.  4  a.  1901,  wddier 
bekanntlich  bei  Ausarbeitung  des  Staatsvertrages  zwischen  Österretch-Üngini 
und  dem  Deutschen  Reiche  vom  90. 12.  99  BGffl  No.  60  a.  1901  als  Gnad- 
läge  diente,  berufen  und  will  aus  dem  Umstände,  daß  der  erstere  Staatevettng 
im  Art.  V  ausdrücklich  den  Pa«äus  enthält,  daß  bei  anonymen  oder  Pseudo- 
nymen Werken  der  Yerlesjor  zur  ^\'■allrnehnmnn:  der  dem  rrheber  zustehenden 
Rechte  befn^  ist,  .bis  nirlit  der  Urheber  oder  sein  Reehtsnaohfoliier  ihr>> 
Rechte  offenbar  machen  imuI  nachweisen'',  während  der  zweite  Suwitövtrtrj^g 
mit  dem  Deutschen  Reiche  diesen  Schiuüpassus  nicht  enthält,  die  Folgerung 
ziehen,  daß  im  vorliegenden  Falle  der  Herausgeber  eventuell  Verleger  uff 
Klage  auascbliefllicb  legitimiert  wftre. 

Diese  Argumentation  ist  jedoch  eine  irrtttmliche  und  es  gebt  nebnehr 
auch  aus  dem  Art.  V  des  Staatsvertrages  vom  30.  l$S.  99  No.  50  BOBl  a 
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(der  übrigens  auch  noch  in  andern  Punkten  mit  dem  Wortlaute  des 
mit  Italien  abgeschlossenen  WTtragPS  nicht  flbcrcinstimmt)  klar  hervor,  daß 
auch  der  Urhil)tT  seine  Rechte  geltend  machen  kann,  sobald  er  aua  der 
Pseudonyraitüt  hervortreten  will. 

Verfehlt  ist  die  Ansicht,  daß  in  dem  Staatsvertrage  vom  30.  12.  Ü9 
No.  öO  RGBl.  ft.  1901  die  OewlUining  der  im  §  2  des  Ssterreichiaclieii  Urheber* 
recbtegeaetMfl  geforderteD  Gegenseitigkeit  wa  erblicken  ist»  weil  dieser  Vertrag 
geradezu  im  Axt.  I  davon  anegebt,  dafi  daa  Werk  im  Vertragaataate  nicbt 
einbeimisch  ist.  Im  §  2  des  Österreichischen  Urheberrechtsgesetzes  ist  die 
Anwendung  desselben  auf  die  im  Dentscben  Heiche  erschienenen  Werke  aal 
den  Fall  der  gewährleisteten  Gegenseitigkeit  beschränkt. 

Im  alten  Urheberrechtsgosetze  vom  11  B.  70  «jewährt  zwar  ilas  Deutsche 
K«*ich  jent-u  Werken  der  bildenUcn  Kunst,  Literatur  und  Musik,  welche  in 
einem  ehemaligen  deutschen  Bundeslande  Österreichs  erschienen  sind,  seinen 
Schatz.  Das  neue  Urheberrechtsgesetz  vom  19.  6.  ül,  welches  mit  1.  1.  02  in 
Kraft  getreten  ist,  hat  jedoch  in  den  §§  54  and  65  seinem  Schatze  nonmehr 
Werke  aas  Dentscbland  oder  Ton  dentscben  Beichsangebörigen  anterstellt, 
and  es  ist  somit  aadi  jene  Bedingung  der  Gegenseitigkeit  gefallen,  anter 
welcher  das  österreichische  Gesetz  auch  deutsche  Werke  unter  seinen  Schutz 
nimmt.  Für  Schrift-  und  Tonwerke  hat  demnach  der  §  2  des  österreichischen 
Urhebf rrtchtsgesetzes  jede  Bedentung  verloren  und  es  ist  7 wisehen  Österreich- 
Ungarn  und  dr^m  Deutschen  Reiche  rücksichtlieh  des  Sf  hutzes  der  Urheber- 
rechte an  Werken  der  Literatur  nur  das  Staatsü berein koiamcn  vom  30.  12.  99 
No  .30  RGBl  a.  1901  maßgebend. 

Aber  selbst  wenn  g  2  des  österreichischen  Urheberrechtsgesetzes  vom 
26.  12.  95  BGBl  No.  197  nnr  im  Zusammenhange  mit  dem  am  24.  5.  Ol  in 
Wirksamkeit  getretenen  Staatsrertrage  vom  30. 12. 99  No.  60  RGBl  a.  1901 
betreffend  den  Schatz  der  Urheberredite  an  Werkoi  der  Literatur,  Kunst 
and  Photographie  zwiscbra  Osterreich -Ungarn  and  dem  Deutschen  Reiche 
aufgefaßt  werden  sollte,  wenn  in  diesem  Staatsrertrage  die  gewährleistete 
Gegcnseitiü;keit  erblickt  werden  sollte,  gelangt  man  zu  demselben  Schlüsse. 

N,u)i  Art  I  rlrs  Staatsvertra^'es  wird  der  Schutz  na<  li  <b  n  Grundsätzen 
der  formellen  Reziprozität  (die  Werke  aus  den  Vertrajtfbstaaten  werden  den 
einheimischun  gleichgestellt)  dann  gewährt,  wenn  das  Werk  der  Kunst,  Lite- 
ratur oder  Photographie  in  Österreich-Ungarn  oder  in  Deutschland,  keineswegs 
aber  in  beiden  Yertragsstaaten  einheimiscb  ist. 

Ob  dieses  Merkmal  zutrifft^  faMngt  nach  Art  II  des  Staatsvertrages 
davon  ab,  daß  nach  dem  Gesetze  des  Heimatstaates  (§  1  des  dsterretcbischeJi 
ürbehnrechtsgesetzes)  ein  Werk  daselbst  als  erschienen  anzusehen  ist,  oder 
daß  vermöge  der  Staatsangehörigkeit  des  Autors  die  inländisrbe  rrlieberrcchts- 
gesetzgebung  darauf  Anwendung  findet.  Der  Wohnsitz  des  Urhebers  spielt 
nur  bei  der  ungarischen  Urheberrechtsgeset^gehung  eine  Rolle.  Ans  IJ  1  des 
österreichischen  ITrheberreehtsgesetzes  in  Verbindung  mit  Art.  II  des  ötaats- 
vertrages  geht  klar  hervor,  daß,  soweit  es  sich  um  die  Staatsangehörigkeit 
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des  Urhebers  handelt,  nur  das  Werk  des  eigenen  Staatsangchürigen.  des  In- 
länders auch  dann  als  einheimisch  zu  gelten  hat,  wenn  es  im  Auslantle  er- 
8chii  n«  ii  ist.  Ein  im  Deutschen  Reiche  erschienenes  Werk  eines  Auslämi-  rj, 
und  als  sulchcr  i&t  Alexander  R.  vermüge  seiner  ungarischen  Staatäbürgcr- 
Khftft  Bwdi  Art.  X  det  BO  snr  J.  N.  und  Art.  ZXIX  dn  EO  snr  ZPO  tih 
stiseHeiit  auf  weldiM  Werk  §  2  des  Mtemiehischen  Urheberredttsgesetief 
bezw.  dM  diese  GeaetsessteUe  pr&siaieretide  Staataftbezemkommeii  vom  30. 12. 99 
No.  50  RQBI  a.  1901  Anwendmig  findet,  wird  deshalb  in  Österreich  nidit 
einheimisch.  Dies  folgt  auch  aas  der  Bestimmung  Z.  1  des  Schloßprotokolles 
zam  Staats  vertrage,  daß  die  in  dem  einen  Gebiete  erschienenen  >^'erke  in- 
ländischer Urheber  in  dem  anderen  Gebiete  nicht  als  einheimisch  gelten  and 
deshalb  nur  den  vertragsmäßigen  Schutz  genießen.  Wenn  das  im  Deutschen 
Reiche,  in  bezuf.?  auf  welchen  Staat  §  2  eben  in  das  österreichische  Urheber- 
rechtsgesetz aufgenommen  wurde,  erschienene  Werk  des  Reichsdeutschen  m 
österreieli  als  dem  andren  Vertragbstaate  nidit  als  dnhelmisdi  m  gelten 
hat)  dann  Ist  es  wohl  selbstTentiadlieh,  daß  auch  das  im  0entschen  Bcid» 
erschienene  Werk  eines  anderen  AnsISnders  (Ungarn)  nicht  in  den  im  0stc^ 
reieUsclm  Reichsrate  Twtretenen  KOn^rndien  nnd  Lindem  einheimisch  ge- 
worden ist 

Der  gegenständliche  nur  im  Deutschen  Reiche  vermSge  seines  Erschei- 
nungsortes einheimisch  gewordene  Artikel  genießt  sohin  den  Yertragsschati 
im  Sinne  des  Staatsrertrages. 

Nach  Art.  III  des  Übereinkommens  ist  aber  der  vertragsmäßige  Scholz 
nur  von  der  Erfüllung  der  ikdinguiigeu  und  Förmlichkeiten  abhängig,  welche 
durch  die  Gesetsgebong  des  Teiles  vorgeschrieben  sind,  in  deasen  Gebiete 
das  betreffende  Werk  einheimisch  ist. 

Da  §  18  Abs.  8  des  ürhebezreehtsgesetses  für  das  Dentsche  Reich  ron 
19.  6.  Ol  die  im  §  26  Abs.  2  des  österreichischen  Urlieberrechtsgesetses  vm- 
gesehene  Bedingung,  Förmlichkeit  der  Untersagnng  des  Nachdruckes  niebt 
kennt,  vielmehr  der  Abdruck  von  Ansarbeitungen  unterhaltenden  Inhalte 
ans  Zcitunq:en  unzulässig  ist,  auch  wenn  der  Vorbehalt  der  Rechte  fehlt.  n:uß 
allerdings  der  ohne  Zustimmung  des  Klagers  in  der  ^Brüxer  Z«itnng"  erfol^^^e 
Abdruck  des  fraglichen  Feuilletons  als  ein  unbelugter  Eingriff  in  die  Trheber- 
rechte  des  Klägers  im  Sinne  der  Artt.  21  und  23  des  österreichischen  Ur- 
heberrechtsgesetzes erkürt  werden. 

Grundlos  ist  die  Einwendung,  daß  die  j,Braxer  Zeitong'  das  Fenitletos 
nach  der  .Wiener  Morgenseitung*  und  nicht  nach  einem  Bxem^are  der 
«Franicfurter  Zeitung*  abgedruckt  hat,  weil  aus  dem  rem  Beldagten  ▼o^ 
gelegten  Artikel  in  der  .Wiener  Morgenzeitung'  dnrch  die  daselbst  bcigedrackt« 
Fußnote  genau  erkennbar  ist.  daß  er  selbst  nur  ein  Abdruck  aus  der  , Frank- 
furter Zeitung-  ist.  Der  er«t"  Ri(bt(>r  hat  demnach  den  über  die  Behauptung 
des  f'  kl  Igten,  daß  er  den  Artikel  nach  der  „Wiener  Morgenzeitung'  ak'e- 
dru(  kl  habe,  angebotene  Beweis  mit  Recht  als  vollkommen  belanglos  nicht 
zugelassen. 
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Nach  §  60  des  Österreichiaclien  Urbeberrechtsgefletiea  stellt  dem  Uifaeber 
Mcb  dM  Bedit  sn,  beim  ZiTÜrichter  Entschädi^mng  im  iSinne  des  §  57  von 
jederiDanii  xa  begehren,  dini  oin  sohuldbarer  Eingriff  (5;  211  zur  Last  fällt. 

Als  strafbare  Handlungen  im  Sinne  des  Ürheberrecht?f:f"?rtze8  werden 
nnr  die  vorsritzlichen  Rochtsvi rlctznngen  erklärt;  die  EntHchädif^ning  ist 
jedoch  ohne  Kücksicht  auf  den  (irud  dps  Verschuldens  auch  bei  einer  fahr- 
lässigen Yerletznng  des  Urbeberrechtes  zu  leisten. 

Ea  ist  richtig,  dafi  mit  Rflcksicbt  auf  §  2  des  a.  b.  GB  im  allgemeinen 
die  Verpillehtang  nicht  besteht,  ansltodisches  Oesetx  zu  kennen,  da  Jedodi 
der  Staatsrertiag  vom  80.  12.  99  in  unserem  RGBl  No.  60  a.  1901  knnd- 
femacht  worden  ist,  im  Art  III  des  Übminkommens  ausdrücklich  erlilikrt 
Ist,  dafi  d^  Tertragsmäflige  Schatz  von  der  Erfüllung  nur  der  Bedin£run^en 
nnd  Förmlichkeiten  abhängig  ist,  welche  durch  die  Gesetzgebung  des  Teiles 
vorgeschrieben  sind,  in  dessen  Gebiete  das  betreffende  Werk  einheimisch  ist, 
da  bei  dem  betreffenden  Artikel  in  der  .Wiener  Morirenzeitung"  aus  der 
Fußnote  zu  entnehnim  war.  datJ  er  selbst  nur  ein  AUlruck  aus  der  .Frank- 
furter Zeiiong-  ist,  hatte  der  Üeklagte,  der  übrigens  Drucker  und  Zeitungs- 
mtemahm«  irt»  mit  Bflckslcht  auf  d«i  Art  Ol  des  Staatsvertrages  nnd 
si^oii  mit  BQdnicbt  an!  sein  Gewerbe  alle  Yeranlassnng,  sieh  vor  d«n  Ab^ 
drucke  darflber  vertrant  so  machen,  ob  das  Urheberrecht^gesets  lOr  das 
Deutsch«  Beich  andi  die  Förmlichkeit  des  §  26  Abt.  2  des  llsterreicblschen 
Urheberrechtsgesetzes  fordert. 

Hätte  dies  der  Beklagte  nicht  getan,  so  läge  wenigstens  ein  fahrlässiges 
Verschulden  vor,  welches  ihn  nach  §  60  des  österreichischen  Urlieberrecbts* 
gesetzes  zur  Entschädigung  verpflichtet. 

Der  erste  Richter  hat  sohin  mit  Recht  den  voUkonimen  belanglosen  Beweis 
Uber  den  Umstand,  daü  der  Beklagte  die  Normen  des  reichsdentschen  Urheber- 
rechtsgesetxes  im  Zeitpunkte  des  Abdruckes  des  gegenständlichen  Feuilletons 
nicbt  gekannt  hat,  nidit  angelassen. 

Es  war  daher  das  Urteil  des  Gerichtes  I.  Instani  sn  bestfttigen. 

Der  0 GH  bat  der  Revision  des  Beklagten  keine  Folge  gegeben. 

Bntscheidungsgründe. 

Die  vom  Beklagten  ans  den  Gründen  der  Z.  2  nnd  4  des  g  503  ZPO 
begehrte  Revision  ist  nicht  berechtigt. 

Der  Beklagte  hat,  wie  er  selbst  zugesteht,  den  vom  Kläger  verfaüten 
im  fünften  Morgenblatte  der  No.  17ö  vom  29.  6.  02  der  „Frankfurter  Zeitun^^"' 
zuerst  erschienenen  Fcuilletonartikel  der  , Wiener  Morgenzeitung'  eutnommen 
und  er  mußte  aus  dem  in  der  letzteren  beigedruckten  Fußvormerke  ersehen, 
daß  der  Artikel  der  ,Fnuikfnrter  Zeitung"  entnommen  sei. 

Der  zwischen  Österreidi^Ungam  und  dem  Dentsclien  Reiche  geschlossene 
Staatsvertrag  vom  30. 12. 99,  betreffend  den  gegenseitigen  Sehnts  der  Werke 
der  Literatur,  der  Kunst  und  der  Photographie,  wurde  nebst  dem  Schluß- 
Protokolle  zu  demselben  im  XXIIi.  Stücke  des  RGBl  vom  Jahre  V.H)l  unter 
No.  ÖO  am  23. 5.  Ol  gehörig  kundgemacht  und  es  kann  i^ch  daher  der  Beklagte 
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mit  der  Unkenntnis  dieses  Gesetzes  und  insbesondere  mit  jener  des  Art  III 
desselben  nicht  entschuldigen.  En  ist  sonach  ganz  gleichgültig,  ob  die  ,Frauk- 
farter  Zeitaog*  dem  Beklagten  zu  Gebote  stand  und  ob  der  Beldtgte  th 
der  BeBtimmnog  des  §  18  des  fOr  das  Deutsche  Reidi  bestdienden  Oesetni 
vom  19. 6.  Ol  No.  27  des  dortigen  ROBl  Kenntnis  hatte,  well  die  FroTeslNi 
des  besagten  Fenilletonartikels  dem  Beklagten  nicht  unbekannt  nnd  weO  es 
seine  Sache  war.  sich  mit  den  maßgebenden  gesetzlichen  Bestimmungen  ver> 
tnuit  zu  machen.  Die  Nichtzulassuntr  der  vom  Beklagten  über  di*  rorbe- 
zcichneten  Tatumständc  beantragten  Beweise  bildet  daher  keinen  Mangel  des 
Berufungsverfahrens  im  Sinne  des  §  ötJ3  Z.  2  ZK) 

Aber  auch  eine  uurii  hrige  rechtliche  Beurtfilung  der  Sache  kann  dem 
Urteile  des  l^erufungsgerichteä  mit  Grund  zum  Vorwurfe  nicht  gemacht  werden 
nnd  genOgt  es  anter  Verweisong  auf  die  in  Wesen  antreffende  Begittnäm^ 
desselben  mit  Raeksieht  auf  die  Ansftthrungen  der  Eevisionsschrift  nnr  noch 
folgendes  an  bemerken: 

Der  Kllger  ist  nicht  Osterreiehischer  Staatsbflrger  nnd  der  von  Ihm 
Terfaßte  Fenilletonartikel  unterhaltenden  Inhalts  ist  nicht  im  Inlaade  e^ 

schienen,  dieses  Werk  ist  daher  nach  §  1  des  Qeseties  vom  26.  12.  95  No.  197 
RGBl  kein  einheimisches,  wohl  genießt  es  aber  nach  §  55  des  für  das  Deutsche 
Reich  geltenden  Gesetzes  vom  19.  6.  Ol  No.  27  dos  dortigen  RGBl  des  Schutzes 
dieses  Gesetzes,  weil  die  Bestimmung'  des  26  Abs.  2  des  Gesetzes  mm 
26.  12.  95  No  197  RGBl  zuiolge  der  Anordnung  des  §  18  Abs.  2  des  deutschen 
Reiclisgesetzes  diesem  h-tztcren  fremd  ist. 

Der  zuerst  im  Deutschen  Reiciie  erschienene,  vom  Kläger  viThttiu; 
Fenilletonartikel  L^lt  auch  nach  der  inländischen  Gesetzgebung,  nämlich  nach 
§  1  de»  Gesetzes  vom  26.  12.  95  No.  197  RGBl  als  im  Gebiete  des  Deotschen 
Büches  erschienen,  ihm  kommt  dah«r  mit  Rttckslcht  auf  die  Bestimmong  dm 
§  Sa  des  deutschen  Beiehsgeeetaes  yom  19.  6.  Ol  No.  27  des  dortigen  ROBl 
nach  Z.  2  des  Schlnftpiotokolles  an  Art.  I  nnd  II  des  oben  beteicbneteB 
Btaatsrertrages  der  dnrc^  diesen  gewährleistete  vertiagsm&ßige  Schnts  sa. 

Die  vom  Beklagten  erhobene  Einwendung  der  mangelnden  aktiven  Klags- 
legitimation ist  mit  YoUem  Rechte  Tom  Bemfnngsgerlchte  als  nnbegrtadet 
«rkannt  worden. 

Der  §  11  des  Gesetzes  vom  26.  12.  95  No  197  RGBl  bestimmt,  daß 
bei  anonymen  oder  Pseudonymen  Werken  der  Herausgeber,  und  wenn  ein 
solcher  niclit  an^jt  «j^hen  ist.  der  Verleger  berechtigt  ist,  die  dem  Urheber 
zustehenden  Rechte  walirzunchmen. 

Dieselbe  Bestimmung  enthält  auch  in  seinem  /weit-eu  Absätze  der  ' 
des  Gesetzes  betreffend  das  Urheberrecht  an  W  erken  der  Literatur  und  d«f 
Tonkunst  vom  19.  6.  Ol  No.  2778  des  RGBl  ffir  das  Deutsche  Reich  No.  27. 

Weder  in  dem  einen  n.x  Ii  indem  audereu  dieser  Gesetze  wird  dleVe^ 
pflichtuüg  des  Herausgeberj*  event.  de«  Verlegers  eines  anonymen  od« 
Pseudonymen  Werkes  aar  Wahmehmnng  der  Rechte  des  Urhebers  festgesetst 
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EiuUich  bestimmt  auch  der  Art.  V  des  Stiiatsvrrtrafifps  vom  HiV  12. 
Jfo.  äO  RGBl  ffir  das  Jahr  llKil  im  tiritt«'M  Absätze,  daLl  bei  aiiüuymeu  oder 
Pseudonymen  Werken  dtr  Herausgeber,  und  wenn  ein  solcher  nicht  oder  nicht 
mit  seinem  wahren  Nomen  angegeben  ist,  der  Verleger  berechtigt  ist,  die 
dem  Crlieber  sastebendeii  Rechte  wahisnndimeD. 

Aach  hier  ist  eine  Yerpflicbtiuig  des  Herausgebers  oder  Verlegers  zn 
dieser  Wshmehnumg  nicht  aiugeq»roclien. 

Sdlon  die  Tatsache  allein,  daß  der  Urheber  eines  Werkes  dasselbe  anonym 
oder  Pseudonym  erscheinen  läßt,  xeigt  klar,  daO  fttr  den  Urheber  Qrttnde 
bestehen,  sein  Werk  nicht  unter  seinem  wahren  Namen  erscheinen  zu  lassen. 

DeswrL;i-n  soll  aber  sein  Werk  noch  nicht  des  gesetzlichen  Schutzes 
gegen  unbefugte  Wiedergabe  entbehren. 

Anderseits  kann  aber  der  Urheber  des  auunymen  oder  Pseudonymen 
Werkes,  der  aus  seiner  Anonymität  oder  Pseudonymität  nicht  heraustreten 
will,  den  Heraasgeher  oder  Verleger  des  Werkes  bei  Abgang  einer  besonderen 
Vereiohamng  nicht  swingen,  seine  —  des  Urhebers  —  Rechte  wahrsandunen, 
weil  eine  gesetzliche  Verpflichtong  dieser  Personen  hierzn  nicht  besteht. 

Soll  daher  der  gesetzliche  Schutz  des  Urheberrechtes  hei  anonymen  oder 
Pseudonymen  Werken  nicht  illusorisch  gemacht  werden,  so  muß  es  dem  Ur- 
heber solcher  Werkt-  auch  freistehen,  ans  seiner  AnonjTnität  oder  Psondonymitilt 
herauszutreten  und  unt^r  Nachweis  hier  Urheberschaft,  die  für  ihn  aus  dem 
gew't 7. liehen  Schutze  des  Urhelietiei  ht<  s  entspringenden  Rechte  gegen  den- 
jenigen geltend  zu  machen,  der  das  rrbeberrecht  verletzt  hat. 

Die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  ergibt  sich  klar  aus  den  Bestim- 
mongen  des  §  44  des  Oesetscs  vom  S6.  12.  96  No.  197  ROBl,  aas  welchen 
aoeh  weiter  folgt,  daß  der  Urheber  eines  anonymen  oder  psendonymen  Werkes, 
wenn  er  seinen  wahren  Namen  snr  Eintragnng  in  das  Urhebern^ster  an« 
meldet,  es  nicht  nötig  hat,  die  Zustimmung  des  Herausgebers  oder  Verlegers 
seines  Werkes  nachzuweisen  und  dai;  dit  Unterlassnng  dieser  Anmddnng 
keinesweirs  schon  die  .\ussrhließung  des  L'rheliers  von  der  Berechtigung  zur 
WahrntdiTtuiTti:  "iiies  I'rbelu  rrerhtos.  sondern  It  (iitrlirh  eine  andere,  minder 
günstige  Bemessung  der  Srliutzfrist  und  den  weiter<  n  Xarhtoil  bewirkt,  dati 
der  als  Urheber  des  anonymen  oder  p&eudouymen  Werken  Auftretende  seine 
Urheberschaft  bezüglich  dieses  Werkes  erst  beweisen  muß. 

Eine  im  Wesen  timliche  Bestimmang  wie  jene  des  §  44  des  hierl&ndigen 
Gesetzes  vom  26. 12. 96  No.  197  RQB1  enthält  anch  der  §  31  des  fflr  das 
Deutsche  Reich  geltenden  Gesetzes  vom  19.  6.  Ol  RGBl  No.  27. 

Wenn  sonach  der  Art.  V  letzter  Absatz  des  Staatsvertrages  vom  B(>.  1 2. 99 
No.  dO  RGBl  bestimmt,  dafl  in  den  im  dritten  Absätze  dieses  Artikels  ver- 
sehenen Fällen  der  Herausgeber  und  der  Verleger  „ohne  weiteren  Beweis"' 
als  Rechtsnachfolger  des  anonymen  oder  Pseudonymen  Urhebers  .gelten*,  so 
kann  dieser  Bestimmnnir  wühl  nur  die  Bedeutung  beigelegt  werden,  daü  bei 
anonymen  oder  Pseudonymen  Werken  deren  Herausgeber  und  Verleger  gegen- 
über denjenigen,  welche  das  Urheberrecht  des  anonymt-n  oder  Pseudonymen 
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Urhebers  verletzeiit  rar  Wahrnehmang  der  Rechte  des  letzteren  ■ehtm  knk 
gesptzlicher  Bostimmung  legitimiert  sind,  uhnc  daß  dt-r  von  ihnen  zur  Ver- 
antwortun^^  gczofrrnp  Verleger  des  Urheberrechtes  ihnen  wegen  mariL'eb  des 
t'borgangc'S  des  Eigentums  an  dem  Werke  an  su-  vtk'.r  aas  irgend  einem 
anderen  Grimde  den  Mangel  der  Berechtignng  zur  Wahrnehmung  der  ürhekr- 
rechte  wirksam  einwenden  küunte,  dai^  aber  der  Urheber  des  anonymen  oder 
pseadooymeii  Werkes,  wenn  er  sich  entschlieBti  m  seiner  Anonjniitit  oder 
PiWQdonymitftt  in  die  Öffentlichkeit  hinanasatreten,  dnrduuu  nickt  kdiiiidert 
ist,  sein  Urheberrecht  selhstftndig  wahrrandunen,  oline  biebd  einer  Ziistiiiiiwing 
oder  Mitvirkong  des  Hefansgebers  oder  Verlegers  seines  Werkes  zu  bedttxfles. 

Im  gegebenen  Falle  hat  nun  der  Beklagte,  ohne  auch  nnr  bebsaptes 
zu  kfinncn,  daß  der  Kläger  das  Eigentum  an  seinem  psendonymen  Werke 
einem  Dritten  und  speziell  dem  Herausgeber  oder  Verleger  überlassen  liltt?. 
ausdrücklich  zugestanden,  daß  der  Kläger  der  Urheber  des  vom  ßekiagttn 
unbefugt  nachgedruckti'n  Pseudonymen  Werkes  .sei,  es  bedarf  daher  eines 
weiteren  Beweises  über  die  Urheberschaft  des  Klägers  mcht  und  es  erscheint 
derselbe  rar  vorii^^dcn  Klage  legitimiert 

Wenn  die  ReTisionsschiift  unter  Berafung  auf  die  Bestimmung  des  §  S 
des  österreichiicben  Gesetzes  Uber  das  Urheberrecht  rom  86. 12. 96  Ko.  197 
ROBl  geltend  ra  macbm  sacht,  daB  der  anerst  im  Uorgenblatte  der  «Fnudr* 
forter  Zeitung"  erschienene  Feuilletonartikel  als  ein  einheimisches  Werk  wSf 
zusehen  ist  und  daß  deshalb  nach  dem  Schlußprotokolle  zu  dem  Staatsrertr&ge 
vom  30.  12.  No.  50  RGBl  für  das  Jahr  lfH)l  und  zwar  zu  Art  I  und  II 
Z.  1.  2  der  vertragsmäliige  Schutz  diesem  Werke  nicht  zukommt,  so  über- 
sieht sie  znr  Gänze,  daß  nach  den  §§  1  und  G  des  Gesetzes  vom  26.  12  % 
No.  1U7  RGBl  der  bezogene  FeuiUetonartikel  als  im  Deutschen  Reiche  erschienea 
und  mit  Rttcicsidit  anf  die  nidit  dsterreichiache  StaatsbOrgersduft  des  Klüvers 
als  ein  hierlaads  nicht  einheimisches  Werk  gilt,  and  daft  der  %  2  eben  diMa 
Qesetces  lediglich  Schntsbestimmnngen  beaaglich  der  im  DentscheB  Beidie 
erachienenen  Werke  Ton  Aaslftndem  nnd  der  mäA  erschienenen  Werke  v» 
deutschen  Staatsangehörigen  enthält,  an  deren  Stelle  nunmehr  die  BestimmuDges 
des  StaaUvertrages  Tom  30.  12. 99  No.  50  RGBl  a.  1901  getreten  sind. 

Der  Re?ision  war  daher  eine  Folge  nicht  an  geben. 

Schweiz. 

AbUhmmg  der  Siraf^>erfolgung  wegen  im  Ausland  (Deutsdh 

land)  begangener  Straftaten. 

Urteile  der  Gerichte  des  Kantons  Baselstadt  (mitgeteilt  in  der 
schweizerischen  Ztschr.  f.  Straf  recht  XIV  42  ff.). 

1.  UrteildcsStrafyci  ichts  lü.  11.01,  des  Aj^ju  liiftionsgerichts  Januar  J902. 

Ein  in  Laufenburg  (Kauton  Aargau^i  wohnhafter  Arzt  hatte  einen  im 
Großherzogtum  Baden  wohnhaften  Kranken  falsch  behandelt,  so  daß  ein  Bein 
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ampiitiest  werden  mnfite.  Der  -  Stoatnawalt  tm  LmägtaAiiA  in  WalddiDt 
erhob  desluüb  gegen  den  Arst  Anklage  wegen  falirUUMiger  Oipenrerletsung. 
Dieser  stellte  sich  snr  YerhaafHimg  nieht^  sondem  sog  einige  Monate  später 
Ton  Laafenbnrg  nadh  Basd  und  nahm  dort  Niederlassong.  Da  die  Ans- 
Beferong  des  Angeklagten,  der  schweiser  Bürger  ist,  nicht  zu  t  rlangen  war, 
stellte  die  badische  Regierang  beim  Bandesrat  den  Antrag, 
es  mdchtcn  dicBehtlrdon  der  Sch>s'eiz  die  Strafverfolfjiung 
übernehmen,  worauf  das  schweizerische  Justiz-  und  Polizei- 
d  e  j) a  r  t  e in  en  t  die  b  a s e l s t ä d  t  i  s c h e  Re«jierung  um  t^bornahme 
der  Verfulgung  ersucht e.  Die  Staatüanwaltscliaft  des  Kanluiis  Basel- 
Stadt  erhob  nnnmdir  beim  Strafgericht  Anklage  wegen  fahrlässiger  Körper- 
verletzung, and  dieses  lehnte  die  Beurteilung  des  Falles  ans 
folgenden  Grflnden  ab: 

.  ,Die  Übernahme  des  Verfahrens  ist  anf  Gmnd  des  §  8  Abs.  1  ^)  des 
haselätailtischen  Strafgesetzbacbes  erfolgt 

Der  Angeklagte  ist  aus  dem  Kanton  Wallis  gebürtig,  das  Verbrechen, 
dessen  er  beschuldigt  wird,  ist  im  (iroLJherzogtnm  Baden  begangen  worden, 
zur  Zeit  der  Tat  war  der  Ausgeklagte  in  Lauienburg.  Ivanton  A:irL'rui,  wohn- 
halt,  erst  lange  nachlier  iJuni  l'JUl)  nahm  er  in  Basel  Niederlassung. 

§  2  Abs.  1  bedeutet,  daij  der  Niedergelassene,  welcher  während  der 
Daner  seines  W<Ansitse8  außerhalb  des  Kantonsgebietes  ein  Verbrecbea  be- 
geht, wie  ein  KantonsbUrger  beurteilt  werden  kann.  Anden  Ist  Jedoch  die 
Stellung,  wenn  ein  Titer  weder  KantonsbUrger  noch  im  Kanton  wdmhaft  ist 
und  sich  nur  nach  Verflbung  eines  Verbrechens  im  Kanton  niedergelaasen  hat. 
Aus  dieser  nachträglichen  Niederlassung  kann  in  Strafrechtlicher 
Beziehung  weder  eine  Verpflichtung  noch  ein  Interesse  erwachsen  fflr  den 
betreffenden  Kanton.  Es  liegt  :uu)i  kein  Gmnd  vor,  die  Ausnahme  vom 
allgemeinen  Prinzip,  dati  ein  Staat  nur  die  auf  seinem  Territorium  verübten 
Verbrechen  verfolgt,  melir  als  uütig  auszudehnen." 

Auf  die  von  der  iStaatsanwaltschaft  gegen  das  Urteil  ergriffene  Appel- 
lation hin  bestätigte  das  AppeUationsgericht  das  erstinstansliche  Urteil.  Auch 
die  aweite  Instanz  entschied^  daB  fflr  die  Beurteilung  der  Kompetenzfrage 
einaig  der  §  2  Abs.  1  des  StOfi  des  Kantons  Baselstadt  maQgebend  sein 
kttnne  und  daß  dieser  im  Sinne  der  ersten  Instanz  auszulegen  sei. 

2,  ürteü  de9  StrafgericfUs  ü?.  ü.  03. 

Eüne  Aargauerin  hatte  sich  in  Freibarg  (Baden)  der  Freiheitsentziehung 
schuldig  gemacht,  flüchtete  sich  nac  h  begangener  Tat  nach  Basel  und  nahm 
hier  Niederlassung.  Die  deutschen  Behörden  ersachten  auf  diplo- 

Der  §  2  Abs.  1  lantet:   Außerhalb  des  Kantons  Baselstadt  vertthte 
Verbrechen  können  nach  diesem  Strafgrset?:  verfolgt  werden; 

1,  Wenn  der  Täter  ein  Kantonsangehöriger,  d.  h.  Kantonsbürger  oder 
im  Kanton  wohnhaft  ist,  sofern  die  Handlang  auch  nach  dem  Gesetze  des 
Ortes,  wo  sie  begangen  wurde,  strafbar  ist. 
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matisfiliem  Wege  um  Übernahme  der  üntersnehang  und  dai 
eidgenössische  Justiz«  und  Poliseidepartement  ttberwiei 
die  Angelegenheit  den  Behörden  des  Kantons  Baselstadt 
Die  Verfolgte  wnrde  verhaftet  und,  da  die  Staatsanwaltscbaft 

die  Übernahme  der  Untersuchung  vnrwoigerte,  polizeilich  nach 
Aaruu  geliefert  zur  Verfügung  der  Behörden  ihres  Ueimatkantons.  Die&e 
lehnten  aber  die  Ü  1)  e  rn  a  h m  e  der  Verfolgung  ab,  so  daO  die  Ver- 
folgte wieder  auf  freien  Fiili  L'esetzt  wurde,  worauf  sie  nach  Ivis^l  zuru'k- 
kehrte.    Die  aargauische  Justizdiiektiun  wandte  sich  an  das  bchweizeriaibe 
Justiz-  und  Polizeidepartement  mit  dem  Ersuchen,  dieses  möge  den  Gerichte 
des  Kantons  Baselstadt  den  Fall  zuweisen.   Diesem  Begehren  wurde  m  der 
eidgenössischen  Behörde  entsprodien  nnd  die  Basler  Staatsanwaltschaft  leitete 
daraufhin  die  Untersachnng  ein  nnd  Überwies  die  Angeschuldigte  don  Stnd- 
geridit.  Das  letztere  wies  die  Anklage  ab  w«gMi  Inkompetenz.   In  den 
Entscheid  wurde  ausgeführt,  daß  hier  Art.  3  des  Bundesgesetzes  betrefFesd 
die  Auslieferung  gegenüber  dem  Auslande  vom  22.  1.  92  zur  AnM-endong 
kommen  müsse,  weil  es  sich  um  ein  in  diesem  Gesetz  erwähntes  Delikt  hmf\k 
Aber  auch  nach  Art.  2  Abs.  H  nuLsse  unter  iS'iederlaäsunfrskanton  derjenige 
Kantdll  verstanden  werden,  in  welchem  die  Verfolgte  zur  Zeit  der  Be- 
gehung des  Verbrechens  wohnte,  und  nach  dieser  Auffassung  sei  der 
Kanton  Baselstadt  nicht  kompetent.   An  diesem  Grandsatze  müsse  onbedisgt 
festgehalten  werden»  sonst  wttrde  es  unter  UmstSnden  einem  Verbrecher  e^ 
mögliditt  durch  nachtrüglidie  YerUndernng  der  Niederlannng  sidi  beliebig 
diejenige  Qesetasgebung  ansmw&hlen,  die  ihm  zur  Beurteilung  seiner  Hand* 
Inng  geeignet  erscheint,  ja  eventuell  sogar  noch  später,  nach  Anhebung  der 
Untersuchung,  das  Forum  durch  Verlegung  des  Domizils  noch  einmal  zu  ftnden. 

Nichtanerkennung  der  durch  ein  deutsches  Gericht  ausge' 
sprochenen  Entmündigung  eines  Deutschen. 

Euisckeitfung  des  ObtrgeriehU  tha  Ka^Ums  Zürich  16,  8,  06 

(0.  G.  Var.  8 1). 

1.  Laut  Vertrag  vom  20.  6.  04  kaufte  da*  Bekurrait  tob  der  Finns 
it  L,  eine  Vüla  in  Zürich.  Bereits  am  19.  Hai  hatte  er  sich  als  daiellit 

wohnhaft  polizeilich  angemeldet.  Da  er  laut  einer  Publikation  im  Tageblatt 
der  Stadt  Zürich  vom  11.  10.  04  wegen  Verschwendung  vom  Königl.  sächsi- 
schen Anitsj^cricht  D.  unterm  27.  0  0{  mtmündiL'*  worden  war,  weigerte  «irh 
das  Notariat  Huttintren,  die  Fertigung  d^-s  erwähnten  Kaufes  ohne  Kinwil!ii:ini:,'  i 
der  Voruiunilsehattibehurdt'n  vorzunehmen.  Darauf  wandte  sich  der  liekurrvnt  j 
an  üuü  Bezirksgericht  Zürich  alä  erstinstanzliche  Aufsichtsbehörde.  Diese 
wies  den  Rekurrenten  ab.  Gegen  diesen  Entscheid  richtet  sich  nun  die  Vit- 
liegende  Beschwerde,  mit  weldier  der  Rekurrent  neuerdings  das  Begdnes 
stellt^  daß  das  Notariat  Hottingen  sur  Vornahme  der  Fertigung  angebaltcii 
werde.  Das  Notariat  beantragt  dagegen  Abweisung  der  Beschwode. 
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2.  Wie  bereitü  In  Voriüst  iiiz  ausgeliihrt  hat,  kommt  nicht  §  33,  wie 
der  Rekurrent  meint,  süudeni  ^  31  des  Gesetzes  betreffend  das  Notariatswesen 
zur  Anwendung  und  es  kann  diesbeztiglich  einfach  auf  die  Aazftthrangen  im 
«nttnitamlidiai  BntBclMide  rmimai  worden« 

Aach  darin  ist  entgegen  den  Aiufflhrtmgen  des  Klienten  der  Vofinstanz 
beixostiouneQ»  da6  ein  entmOndigter  Verschwender  eine  Fertignug  ohne  Zn- 
stimmang  der  VormnndschaftsbehSrden  nicht  gültig  Tomehmen  kann,  wenn 
er,  wie  im.  Torlicgenden  Fall,  mit  der  Fertigung  gegenftber  Dritten  Sebalden 
flbernchmen  soll  Ob  er  sich  seinen  Mitkontrahenten  gegenüber  gtiltip  zur 
Üb  ernahmr  dies,  r  S(  hulden  verpflichtet  habe,  wobei  eventuell  Art  10  Abs.  3 
BG  b<  ticöeod  die  persönliche  Handiungsf&higkeit  zur  Anwendung  kommen 
könnte,  ist  dabei  ganz  gleichgültig. 

3.  Der  Rekurrent  ist  Auälandtr  und  zwar  ein  Deutficher.  Infolgedessen 
richtet  sidi  gemftS  Art  10  Abs.  2  des  zitierten  Bonde^getetMi  seine  persön- 
liche HsadlnngsfUiigkeit  nMh  deatschem  Recht  und  ist  dieses  maßgebend  ittr 
die  Bntsctheidnng  der  Frage,  oh  er  wegen  Yerschwendnng  onter  Yormimd- 
sehaft  gestellt  werden  kann.  Aber  dies  ist  nicht  von  entscheidender  Be- 
deutung, denn  es  handelt  sich  hier  nicht  daram,  nach  welchem  Hechte  sich 
die  TTandlungsfiihigkeit  des  Rekurrenten  richte,  sondern  darum,  welche  Be- 
hörden zur  Vornahme  der  Entmündigung  kompetent  seien,  resp.  ob  die  ron 
den  deutschen  Behörden  erfolgte  Entmündigung  auch  in  der  iichweiz  anerkannt 
werden  mflsse. 

Nun  bestimmt  Art.  10  BG  betreffend  i^iedergelasser  und  Aufenthalter, 
dafi  fflr  die  Voimandscfaaft  mafl^bend  sei  das  Recht  des  WohnsitBes  der  be- 
treffenden Person.  Damit  will  oflfonhar,  wie  sich  vai  Art.  12  ergibt,  anch 
hesUmmt  werden,  daß  die  Bntmflndigang  ronranehmen  sei  von  den  Wohn- 
sitshebSrdoi.  Gemiß  Art  32  hat  dies  noch  entsprechoide  Anwendung  ni 
finden  anf  Anslftnder.  Somit  kann  ein  in  der  Schweiz  domizilierter  Ausländer 
von  den  ausländischen  Behörden  nicht  mit  Gültigkeit  für  das  Gebiet  der 
schweizerischen  Eidgenossenschaft  entmündigt  werden.  Das  Gegenteil  ergibt 
sich  keineswegs  aus  Art.  33,  wie  die  Vorinstanz  meint,  denn  hier  ist  nur 
bestimmt,  daü  die  in  der  Schweiz  a  n  g  e  o  r  d  n  ete  Vo  rm  n  n  d  s  c  h  a  f  t 
unier  Umständen  an  den  ausländischen  Staat  abzutreten  sei,  nicht  aber 
aoeh,  daß  der  anslftndische  Staat  selbst  die  Yormondschaft  an  ordnen  könne. 

4.  Bs  frigt  sidi  daher  im  Torli^enden,  oh  der  Rdrarrent  berdts  in 
Zftrieh  sein  Domisil  gehaht  habe,  als  die  Yormondschaft  Aber  ihn  Ton  den 
dentschen  Bdrilrta  angeordnet  worden  ist.  In  dies»  Beaiehnng  ergibt  sich 
dnerseits»  daß  der  Reknnent  jedenfalls  seit  dem  20.  5.  04  seinen  Wohnsitz 
in  Zürich  hat,  denn  damals  hat  er  in  Zürich  eine  Villa  gekauft  und  sich  als 
dortselbst  wohnhaft  angemeldet.  Daß  er  die  polizeiliche  Bewilligung  erst  am 
13.  Juni  erhalten  hat.  ist  dabei  gleichgdltig.  denn  man  kann  seinen  Wohnsitz 
auch  da  haben,  wo  man  ein  Recht  zu  wohnen  nicht  hat.  Andererseits  ergibt 
sich  aus  dem  Beschlüsse  des  erwähnten  Amtsgerichtes  vom  30.  5.  04  ^Act.  3) 
laut  welchem  der  Rekurrent  vorläulig  unter  Vormundschaft  gestellt  worden 
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ist,  daß  das  Entmündigiingsbegehien  damit  moÜTiert  worden  ist,  dei  RekoireiK 
habe  in  Zflrich  eine  Villa  gekauft  Alao  war  er  ollenbar  in  Zürich  bereit* 
niedergelassen,  als  die  deotsoh«!  Behörden  einsohrttten.  Die  tm  diesen 
hingt»  Bntmflndigang  kann  folglich  gemftß  dem  oben  Ansgeffthrten  im  Ge- 
biete dw  schweizerischen  Eidgenossenschaft  nidit  aiMEfcaillit  weiden  nd 
encheint  die  Beschwerd«  als  begründet 


Gesetzgebungsschau. 


(Yerzeichnifi  ih-r  hcdeutendcren  Gesetze.  Verordnungen  etc.  ■  -  Die  wichticeren 
Texte  internationftlistischtiii  Inhalten  sind  anter  dem  Öthch 

mitgeteilt) 


I.  Deutsches  Reich. 

ZUcli.  XIV  lö3.) 

1.  V.  -4.1.  bt.  Abändferimg  d.  V.  über  d.  Urlaub  der  Reichs- 
beamteii  n.  dam  Stdlveftietang  v.  2. 11.74  a.  d.  Y.  H.  Urlaub  d. 
getandtsdialtllcben  n.  Koii8iilarbeaniteii  iL  deteii  StdlTeitretaiig 

23. 4.  7a  CBOBl  8.  1). 

2.  Staatmrertng  9. 1«  swvehen  d.  Dentsehen  Keiebe  n.  d.  Öster- 
reiehisch-üngariscben  Monarobie  wegui  Henlelliiiig  dner  Bisen- 
baboverbindong  T.Troppau  Uber  KathMehi  «.  FOtscb  n.  Bauerwiti 
(d61-a68).i) 

3.  B.  16.1.  btw  d.  Befftbigungsnach weis  n.  d.  Prüfung  d. 
Seeecbif  fer  u.  Seestenerleute  anldeatBcheiiKaalEabrteiaGbiJIen  {S^2Sj. 


^)  Art  X:  »IiiBoweit  ein  (feteneiGbiacber  Untenebnwr  inoeriialb  des 
IPKoiHMben  Gebiets  oder  ein  dentscber  Untemebmer  innexbalb  des  toter- 
reichischen  Gebiets  den  Ban  besiebongsweise  den  Betrieb  der  den  Gegenstand 

dieses  Vertrags  bildenden  Bahnlinie  ^anz  oder  teilweise  Übernimmt  oder 
künftig  übernehmen  sollte,  hat  sich  derselbe  rücksichtlich  aller  aas  der  An- 
lage und  aus  dem  Betriebe  der  Bahn  herzuleitenden  Entschädigungsansprüche 
den  (tPSf  tzen  tnifl  der  Gericht8bark»'it  Staates,  in  welchem  die  SclKuiens- 
zuf  iLruiig  stattgelundcü  hat,  zu  UDitrwerfen,  iüboferu  der  Entbchädiguugs- 
ausprucb  nicht  aus  einem  mit  der  bethebiührenden  Bahnverwaltung  uder  mit 
einer  der  übrigen  an  dem  Transporte  beteiligten  Bahnen  abgeschlossenen 
FhMditgescbäfte  hergeleitet  wird.* 
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3  a  MVerf.  22.  1.  bt.  Z  o  1 1  f  r  e  i  h  e  i  t  v  Wappenschildern.  Flaggen  et^* . 
die  von  fremden  Regierungen  ihren  in  Deutschland  bestellten  Vertretaiigen 
sagesendet  werden  (AbgbnZBl.  1904  S.  32).  ^)  ^) 


^)  ^ach  Ziffer  8  dM  BimdesntsbescIilnflKs  Tom  6. 11. 08  ~  f  616  der 

Ftotokolle,  No.  III  der  Dracksachen  —  bleiben  Wappenschilder,  Flagg« 
und  andere  Gegenstände,  die  von  fremden  Regierangen  ihren  in  Deatschland 
bestellten  Vertretungen  zum  dienstlichen  Gebrauche  zugesendet  werden,  falli 
G^enseitigkeit  gewährt  wird,  vom  Zolle  befreit. 

Bei  der  Einfuhr  der  zum  dienstlichen  Gebrauch  unserer  diplomatische« 
Vertreter  im  Auslande  bestimmten  Wappenschilder,  Flaggen  und  sonstige 
Gegenstände  sind  nach  einer  Mitteilung  des  Auswärtigen  Amtes  bisher  ZoU- 
schwierigkeitai  in  keinem  Falle  entstandeni  und  es  kann  daher  als  aweileUM 
aogenomniflii  werdra,  daß  diesen  Gegenständen  allgemein  ZoUfreilieit  n- 
gestanden  wird. 

Für  die  konsularisdien  V^tceter  wird  Tolle  Qsgenseitigkeit,  also  Zoll- 
freiheit  für  sämtliche  ihnen  zum  dienstlichen  Gebrauch  zugehenden  Gegen- 
stände, von  folj^en den  Staaten  gewahrt  < 'octri-Rir-i.  Cuba.  Großbritannien 
einschiieUlich  seiner  Kolonien  und  uuswjirti^en  Besitzungen.  Haiti.  Hundtims, 
Italien,  Japan,  Liberia.  Mexiko.  Nicaragua,  l\*rsien,  Portugal,  Rumiinieu, 
Rußland,  San  Domingo,  San  Salvador,  Schweden  und  Norwegen,  der  Schweiz. 
Serbien,  Siam,  Spanien,  der  Ttlrkei  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Dagegen  gewlhron  den  konsnlarisehen  Vertretern  CMecbenland,  Goa- 
temala  ond  die  Niederlande  Zollfreiheit  nur  fttr  Flaggen  und  WappenscUlder, 
österreldi-üngani  nur  fttr  Flaggen,  Wappenschilder,  Amtssiegel  und  For- 
mulare, Belgien  für  Flaggen,  Siegel  und  Wappenschilder  sowie  GcgenstiBle 
ähnlicher  Art  und  Frankreich  nur  für  Wappenschilder,  Flagge  Dokmaeute 
und  Drucksachen. 

Betreßs  einzelner  amerikanischer  Staaten  stehen  dif  !  (  zfiglichen  Äuße- 
rungen zurzeit  noch  aus;  die  Mitteilung  des  Ergebnisses  behalte  ich  nur  vor. 

Soweit  nach  vorstehendem  die  zollfreie  Ablassung  statthaft  ist.  wild 
sie  unbedenklich  auf  Grand  der  Bescheinigung  des  betreffenden  diplomatiidmi 
oder  konsnhirischen  Vertreters,  daS  die  Gegenstände  sn  seinem  dienstliches 
Oelnauch  bestimmt  sind,  von  den  ZoUstdlen  selhstladig  genehmigt  wcnks 
ksnnen. 

Mit  Besag  auf  die  Verf.  vom  4. 12.  08  m  16212  ennche  ich,  die  Zoll- 
stellen Uwnach  gefälligst  mit  Anweisung  cu  versehen.* 

^  In  Ergänzung  di«   r  Verf.  sind  ferner  folgende  Verf.  ergangen: 

a)  19.5.  04  (AbghiiZTÜ   1904  S.  III): 

„Hinsichtlich  der  Zollbehamilung  der  für  anslHndische  Konsularvertret<rr 
eingehenden  Dienstgegenstände  hat  mir  der  Herr  Reichskanzler  (Reichs^fhstz- 
auit)  uiit^ateilt.  daB  auch  die  Republiken  Peru.  Ecuador  und  Bolivieü  Zoll- 
freiheit für  biimtliche  unseren  dortigen  Konsularvertretern  zum  dienslücben 


Detitacbes  Beicb. 


433 


4.  V.  4.  2.  bt.  d.  Gerichtsbarkeit  d.  deatscben  Konsuln  in 
Egypten  (RGBl.  S.  61).») 

5.  B.  21.  8.  bt.  BeBÜminiiogai  s.  Aaslfibrnng  d.  Oesetsei  Aber 
d.  Bekftmpliing  gemeingef  ftbrlicher  Kranklieiteii  <67^1d4). 

öa.  B.  d.  Radukanslen  bt.  Nentralit&tserkl&rang  uliMIdi 
d.  russisch -japanischen  Krieges  (Reichsanzeiger  1904  No.  38).^ 

6.  B.  26. 2.  bt.  Vorschriften  über  Auswandererschiffe  (RGBl  S.  136). 
6a.    B.  3.  3.  d.  Reichspatentamtes  bt.  d.  Schuts  deutscher  Marken 

in  Argentinien  (Reichsanzeiger  1904  No.  56>.^) 

Oebraach  zugebenden  Gegenstinde  gewlbren,  wBbiend  Brasilien  diese  Yer- 
gttnstigung  nor  Bembkonsnln  zagesteht 

Im  Verfolg  der  Verf.  vom  5.  8.  04  HI  2999  ersuche  icb,  die  ZoUstellen 
dementsprcrhend  gefälligst  mit  Anweisong  zu  yersehen.* 

b)  2  11.  04  fa.  a.  0.  S.  250): 
Di-'  in  der  Verf  vom  22.  1.  ü4  III  ti4<)  bt.  die  Zolllx-Iiandlnnfi:  der  für 
ausliiiulische  KonsMlarvertieter  eingehenden  Dienstgegenstandc  enthaltene  Zu- 
sammenstellung iät  auf  (rrund  nachträglicher  Erörterungen  hinsichtlich  San 
Salvador  dabin  zu  ergänzen,  daß  dort  nur  den  Berufskonsnln  Zollfreibeit  fOr 
die  SU  ibren  dienstlichen  Gebrauch  bestimmten  Gegeostlnde  gewfthrt  wird. 

buwischen  bah»  noch  die  mit  der  cbinesisciien  Bqpemng  gepAogsnen 
Verliandlongen  in  dem  Ergebnis  geftthrt^  daß  ancb  hinsichtlich  der  aolliieien 
Einfahr  ?on  amtlichen  Sendungen  der  in  Bede  stehenden  Art  nach  China 
▼olle  Gegenseitii<kt  iT  ;,o  \v;ilirt  wird. 

Ich  ersuche,  die  Zollstellen  hiemach  gefälligst  mit  Anweisung  za  Tersehen.* 

c^  24.  11.  04  (n.  a.  0.  S.  274): 

J^nter  Bezugnahme  auf  die  Verf.  vom  19.  04  III  Ü4W)  bt.  Zoll- 
bthandlung  der  für  ausländische  Konsularvertreter  eingehenden  Dienstgegen- 
ständen teile  ich  mit,  daß  die  brasilianische  Regierung  sich  nunmehr  bereit 
erkiftrt  hat,  an»  nnsecen  konsalarlscben  Yertreteni  ZoUfreihcit  ftlr  die  in 
Ihrem  dicnstUehen  Gebraach  eingehenden  Gegenstlnde  zn  gewihren.  Ich  er- 
SDche,  die  Zollstellen  dementsprechend  mit  Anweisung  an  Tmehen.* 

1)  §  1 :  ,,Die  No.  1  des  §  3  Abs.  1  der  V.  vom  23. 12. 1b  (RGBl  S.  381) 
erhAlt  folgende  Fassung; 

.  für  Übertretnng^cn,  die  znglt  ich  nach  den  für  die  egyptischen  Landes- 
gericbte  geltenden  Vorschriften  als  Übertretungen  .strafbar  sind  ..." 

^  ,Nach  amtlichen  Erklüningen,  welche  die  kaist  rli(  h  russische  Regierung 
und  die  kaiserlich  japanische  lic^it-iiuig  hier  abu'i'<it'l)fn  halten,  bt-steht  zurzeit 
zwischen  Kuliland  und  Japan  Krieg.  Dies  wird  mit  dem  Hinzufügen  bekannt 
gemacht,  daB  hiermit  für  jedennann  im  Reichsgebiet  nnd  in  den  deutschen 
Schutzgebieten  sowie  fOr  die  Dentschen  im  Auslände  die  Verpflichtung  ein- 
getreten ist,  sich  aller  Handlungen  zu  enthalten,  die  der  Keutralitftt  Deutsch- 
lands  znwiderlanfen.' 

,Ans  Anlaß  eines  Falles,  in  welchem  ein  in  Argentinien  bisher  nicht 
eingetragenes  wertTolles  deutsches  Zeichen  Ton  einer  in  Argentinien  wohn- 
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7.  B.  1.  3.  ht.  Voisrhrifr.  t!  über  A  u  s  w  a  n  d  e re rsch  i f  f  e  (RGBlS.lSfti. 

8.  Ges.  4.  7.  72  bi  .1.  Aufhebung  d.  §  2  d.  Ges.  über  d.  Orden 
d,  Oeaellicliaft  Jesu  (139). 

9.  Gfii.  18.  S.  R  <).  Schutz  ▼. Erfindungen,  Mastern  tLWtreii- 
seieben  auf  Ansitellnngen  (Ul).^) 

10.  B.  83. 3.  bt.  d.  Schutz  ▼.  BrflndangeB,  ICnitern  xl  Wares* 
seichen  anf  d.  Weltaaestellang  in  St  Lonis  1904  (148). 


haften  Person  dort  zur  Eintraining  angemeldet  und  so  dem  deutschen  Besitzer 
verloren  ^eganL-^en  ist.  wird  darauf  anfmerksam  gemacht,  daß  nach  dem  m 
Argentinien  geltenden  Waronzpichengesetz  vom  23.  11.  00  (abgedracki  lui 
Blatt  für  Patent-,  Muster-  und  Zeichenwesen  Jahrjfang  11X)1  S.  58  ff.)  aus- 
ländische Marken  zum  gesetzlichen  ^Schutz  nur  gelangen  können,  wenn  sie 
in  Atgentinien  eingetragen  weiden  (Art.  41).  DentBche  Kaikeninhaher  ktua 
daher  ihre  Beehte  nur  dadurch  wahren,  dafi  sie  die  Eintragung  ilirer  Zekln 
in  Argmtinien  naohsnchen,  sobald  üir  gesehSftUcbes  Interesse  sich  doitin 
erstreckt. 

Es  wird  anheimgegeben,  für  Stellung  derartiger  Anttige  mangels  andm 
Verbindungen  die  Vermittelnng  des  kaiserlichen  Oenerallccttsnlats  in  Buenos* 
Aires  zu  erbitten  und  dem  Gesuche  beinxfflgen: 

a)  6  Exemplare  der  Marke: 

b)  eine  doppelte  Reschreiluing  der  Marke;  handelt  es  sich  um  Figunn 
oder  Embleme,  so  ist  die  Gattung  der  Gegenstände  anzugeben,  für  weick 
dieselben  bestimmt  sind,  sowie  ob  dieselben  fttr  FabrUcerseugniaee,  Handel»- 
artilrel  oder  BodMienengnisse  Terwendet  w^en  soUoi; 

e)  einen  KostenTorschofl  von  900  «4K; 

d)  eine  olme  Nennnng  des  Vertreters  ~  in  biomo  —  ansrastdleade 
Volimaeht." 

„Erfindungen,  Gebrauchsmustern,  Mustern  und  Modellen,  die  auf  einer 
inländischen  oder  ausländischen  Ausstellung  znr  Schau  gestellt  werden,  sowi* 
Warenzeichen,  die  auf  einer  daselbst  zur  .Seh m  i^restellten  W  are  antrebracht 
sind,  wird  ein  zeitweiliger  Schutz  in  GemäUheit  der  nachfolgenden  Be- 
stimmungen gewährt: 

1.  Durch  eine  Bekanntmachung  des  Reichshanslers  im  ROBl  wild  in 
einxelnen  F^e  die  Ansstellung  bestimmt)  anf  die  der  leitweilige  Sehnte  Ab> 
Wendung  findet 

2.  Der  leitweilige  Schntn  hat  die  Wirkung,  daß  die  Scbanstellnng  od« 

eine  anderweitige  spätere  Benutzung  oder  eine  spätere  Veruffentlichung  der 
Erfindung,  des  Musters  oder  des  Warenzeichens  der  Erlangung  des  gesetz- 
lichen Patent -.  Muster-  oder  Zeichenschutzes  nicht  entgegenstehen,  sofern  die 
Anmeldung  zur  Erlangung  dieses  .Schutzes  von  dem  Aussteller  oder  dessen 
Rechtsnachfolger  binnen  einer  P'rist  von  sechs  Monaten  nach  der  Eroffnuntr 
der  Ausstellung  bewirkt  wird.  Die  Anmeldung  geht  anderen  Anmeidungcii 
Tor,  die  nach  dem  Tage  des  Beginns  der  Schaustellung  eingereicht  worden  sind.' 
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11.  Verf.  30.3.  bt,  Einführung  d.  Posta nwoisungadiensteB  m. 
Haß  Und  (Amubi.  d.  Reicbspostamtea  1904  S.  dd). 

IIa.  Terf.  d.  Beichspostuntes  8.  4.  fei.  Anshftndigang  Poit- 
flendmigen  m  AutlindiBche  yerBioherniigiiinteriielimiiiigdii 
(107).») 

12.  V.  29.  4.  I.  Ansf  fthrang  d.  Patentgesetses  7.  4. 91  (ROBl 

fi.  157). 

13.  B.  4.  5.  bt.  Vorschriften  Uber  d.  Arbeiten  n.  d.  Verkehr  m.  Krank- 
heitserregern,  ansgenomtncn  Ppstcrregcr  (150— lß3>. 

14.  ß  0.5.  bt.  d.  Bosetzung  der  Seef ischereilahrxeage  m. 
Schiffsführern  u.  Maschinisten  ("163— 

15.  Q.  12.  ö.  bt.  A  b  a  n  d  e  r  u  u  g  d.  S  e  e  m  a  n  n  s  o  r  d  u  u  u  g  u.  d.  H  an- 
delageietibvehs  (167—168). 

16.  B.  16. 6.  bt.  d.  Binfnhr  Pflanien  n.  sonstigen  Gegenitftndeo 
d.  Oarteabanes  (170). >) 

17.  G.  20.6.  bt  d.  FesttteUnng  d.  BelobsbaitsbaUs-BtatB  f.  d. 
Becbnnogiilabr  1904  (171--202). 


^)  „Die  auf  Omnd  des  §  Sö  des  ües.  über  die  privaten  Versicherungs- 
antemehmungen  vom  12.  5.  Ol  (RGBl  S.  139  6.)  bestellten  HauptbeToU- 
miditigten  HBllndiieher  Venleheningmuiteniebmiingai  sind  berechtigt,  die 
unter  der  Aofsehrift  der  YeniefaemngBnnteinebmnng  eingehenden  Post- 
tendongeD  in  Bmphng  sn  nehmen  und  weiterhin  ihieneits  Poitvollmaebten 
für  andere  Personen,  z.  B.  Agenten  nnd  Unteragenten,  anianstellen.  Die 
HanptbeToUmäcbtigten  haben  sich  als  solche  darch  eine  «it^reohende  Be- 
schcinig:ung  des  kaiserlichen  Aufsichtsarats  für  Privatversichernnj?  den  Post- 
anstalten getjcnflbfr  auszuweisf  Ti  Das  Erlöschen  der  Hauptvollmacht  wird 
ebf^nso  wie  üt  Ernennung  eines  HaaptbeToUm&chtigten  im  Dentschen  Eeichs- 
anzeiger  bekannt  gemacht. 

Hinsichtlich  der  Benachrichtigung  der  beteiligten  Postanstalten  durch 
die  ObeipoBtdiiektion  nnd  der  Eintragung  in  die  VeneiebiiiiM  der  Handele^ 
firmen  new.  finden  die  Antfflbmngebestimmnngen  sn  |  39  der  Poetordnnng 
unter  7  (AbKdm.  V  Abt.  1  8.  78  ff.)  Anwendung.« 

S)  ,Anf  Omnd  der  YorBchrift  im  §  4  Ziffer  1  der  V.  bt.  des  Verbot 
der  ffinflnbr  nnd  der  Antfnlir  von  Pflansen  nnd  Bonstigen  Oegenatinden  det 

Wdn-  und  Qartenbanes  vom  4. 7.  83  (BGBl  8. 153)  bestimme  ich  folgendes: 
Die  Einfuhr  aller  zur  Kategorie  der  Rebe  nicht  gehörigen  Pflänzlinge, 
Sträucher  und  sonstigen  Vegetahilien,  welche  aus  Pflanzschulen.  Gärten  oder 
Gewächshänsem  stammen,  über  die  Grenzen  des  Reichs  darf  fortan  auch 
über  die  königlich  preußische  Zollabfertigungsstelle  am  Bahnhofe  zu  Cleve 
erfolgen." 

[Nach  den  unter  No.  31,  35  mitgeteilten  Verordnungen  ist  Einführung 
•ocb  fiber  Xittelwalde  nnd  Straelen  BQgelaaaen.  —  Bed.] 
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18.  G.  20.  ö.  bt.  d.  FestoteHimg  d.  Hausbalts-Etatt  t  d.  Schnti- 
gebiete  auf  d.  Rechmmgijahr  19M  (806—814). 

19.  Verf.  d.  BddttpoBtamto  16. 6.  bt  ändcrmigsii  i.  d.  AnaHIhniiig»- 
llbeniiikuift  s.  internationalen  TeUgraphttiiTertrage  y.  St.  BBtenbitg 

Y.  22.  7.  75  (Amtsbl.  d.  Reichspostamtes  1904  S.  161). 

19b.  Verf.  d.  Reichspostamta  16.6.  bt.  neue  Autgabe  d.  Tele* 
graphenordnang  (171). 

20.  B.  24  H  bt  d.  Ratifikation  d.  am  12.6.02  im  Haag  ab- 
geschiossenen  Abkommen  über  d.  internationale  PriTatrecbt  u.  d. 
Hinterlegung  der  Batilkatlünsurkmidtu  iRGBl  249).^) 

21.  Oes.  28. 6.  z.  Änderung  des  Ges.  bt.  d.  Reichsschuldbuch  (251)^;. 

22.  Oes.  6.7.  bt  d.  Bek&mpfiittg  d.  Beblani  (261—266). 

23.  Gea.  6.7.  bt  Kauf  mann  igerichte  (266— 272). 

24.  B.  6.7.  Aber  d.  m.  Schweden  am  20. 6.06  wegen  Brledigug 
d.  Ansprttche  aus  d.  zwischen  Mecklenburg-Schwerin  u.  Schweden 
am  26.  6.  1803  in  Malmö  unterzeichneten  Vertrag  über  d.  Sta  d  t  n.  d.  Herr- 
schaft Wismar  n.  d.  Ämter  Poel  n.  Neokloster  nebet  Zubehör  ge- 
troffene Vereinbarung  ^2^^ — 300). 

25.  Ges.  14.  7.  bt.  d.  Entschädigung  l.  unschuldig  erlitteDS 
Untersuchungshaft  (312—324). 

^)  ,Die  Yoretehend  abgednickten  am  12.  6. 06  im  Haag  abgeeddoiaeiHi 

Abk^mmwii  nSmli<di: 

1.  Abkommen  zur  Regehmg  des  Oettungabeteid»  der  GeaeUe  anf  den 

Gebiete  der  Ebeschlioßung, 

2.  Abkommen  zur  Regelung  des  Geltungsbereichs  der  Oesetze  und  der 
Gerichtsbarkeit  auf  dem  Gebiete  der  Ehescheidung  und  der  Trennung 
Yon  Tisch  und  Bett, 

3.  Abkommen  zur  Regelung  der  Vuruiuudschaf t  über  Minder- 
jährige, sind  Ton  Deutschland,  Belgien,  Frankreich,  Iiniem- 
bürg,  den  Niederlanden,  BnmAnien  und  Schweden  ratifiziert 
uid  die  Batiflkationsorkaiiden  sind  am  1.  6.  04  im  Haag  Unterlegt  worden.* 

(Text  t.  Ztaoi.  XIT  G67ir«  —  Bed.] 
<)  ,Das  Ges.  bt  das  Beicbaecbnldbiich  Yom  31. 5. 91  (BGBl  S.  821)  wiid 
gdbidert  wie  folgt: 

I.  Der     4  No.  3  erhält  folgende  Fassung:  — 

.8,  einzelne  eingetragene  'n^nnssensrhaften  und  einzelne  eingeschriekne 
Hilfskasäen.  welche  im  Gebiete  deä  Deutschen  Kelchs  ihren  Sitz  haben,  sowie 
einzelne  juristische  Personen.* 

II.  Der  erste  Absatz  des  §  7  erhält  folgenden  Znaata: 

,Ala  geaetslidier  Vertreter  einer  juriatischen  Person,  die  nicht  im  Ge- 
biete des  Deutschen  Beichs  ihren  Sita  hat,  gilt,  wer  seine  Yertretungshefegiiia 
nach  den  Yom  Bnndesrate  beschloBioiai  AnBfflhnmgsbeatimmnngen  nx^ 
gewiesen  hat*  
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96.  B.  15.7.  bt.  d.  Anerkeimiuig  französischer  Prüfungs- 
seichen  f.  BftBdfeiierwftflen  (909—310).^) 

87.  B.  16.7.  U.  d.  AnsfOlinrag  d.  Oee.  86.8.76  über  d.  Be- 
•  eitigODg  T.  Anateckmigistoffen  bei  YiehbefOrdernagen  «nf 

Bisen  bah  Den  (311—317). 

28.  B.  17.7.  bt.  d  Hinterlegung  d.  R«tilikatio]ltlirkande 
Spaniens  z.  d.  am  12.  6.  i)2  im  Haag  abgeschlossenen  AbkonUDen  s.  Bege- 
lang d.  Vormundschaft  über  Minderjährige  iHOTV 

29.  B.  17. 7.  bt.  d.  Abänderung  d.  Beätimuiungeu  über  d.  Beseitigung 
\.  Ansteckungsstof ien  b.  d.  Beförderung  v.  lebendem  Geflttgel 
auf  Eisenbahnen  v.  2.2.99  (317—319). 

89a.  YerfL  d.  Reidupoetuitet  84.7.  bt  Sendnngeii  1  Vwlcelir  m. 
Kriegegefangeneii  ete.  (Amtsbl.  d.  ReieliBpostainte  1904  8.  809).>) 


*)  ,Auf  Grund  des  §  fi  Abe.  8  des  Ges.  bt.  die  Prüfung  der  Läufe  nnd 
Verschlüsse  der  Handfeuerwaffen  TOm  19.6.91  (RGBl  S.  109)  hat  der  Bundeent 
folgende  Beschlüsse  gefatit: 

I.  Die  PrUfungszeichen  der  Probierbank  fttr  UandfeuerwaSen  zn  St. 
Etienne  werden  als  den  deutschen  Prüfungszeichen  gleichwertig  anerkannt, 
insoweit  die  nachstehend  aufgeführten  HaudfeuerwaSeu  die  dabei  angegebenen 
FrilfangaMidien  tragen.  

IL  Die  PtOfangneidiai  der  ProbiwbaDk  für  Hmdfeoerwalfen  wa  Paris 
weiden  ala  den  denteclien  Fmlongsseieben  gleichwertig  anerkannt,  insoweit 
die  nadutehead  anfgefOlirten  Handfeuerwaffen  die  dabei  angegebenen  Prttfiings- 
leicben  tragen.*  

2)  ^In  Ausführung  der  anf  der  Haager  Friedenskonferenz  vereinbarten 
.Bestimmungen  über  die  Gesetze  und  Gebräuche  des  Landkriegs"  'vgl.  Verf. 
Ko.  (>1  in  Amtsbl.  No.  89^  ist  nnnmehr  auch  in  Bttßl^d  eine  Auskunitstelle 
über  Kriegsgefangene  errichtet  worden. 

Postsendungen  jeder  Art  an  Kriegsgefangene  in  Kurland  müssen  haud- 
schriltUcli  oder  gedrnelrt  einen  der  folgenden  Vermerke  tragen:  „Corrtf- 
9pondame9  tU$  priwtmUrs  äe  guerre",  „Sertiee  det  primnmiers  dt 
ffuerre"  oder  ^Aux  sofna  du  Bureau  de  rtnsHgnmiunU  sur  Us  prison- 
niers  de  guerre".  Eine  gleiche  oder  Ähnliche  Beadcbnnng  erhalten  aach 
die  Sendungen,  die  von  den  Kriegsgefangenen  oder  von  der  Anelninftaetelie 
in  RuCland  ausgehen.  Der  gesamte  Postverkehr  der  Kriegsgefangenen  nnter- 
liegt  in  Kurland  der  militärischen  Zensur. 

Die  vorgenannten  Sendungen  genießen  volle  l'ortofreiheit :  die  russischen 
.\uswechselungs.stLllen  werden  sie  den  deutschen  rostanstallLii  ohne  Ansatz 
der  sonst  in  ik'tracht  kommenden  Gebühren  überweisen  und  in  den  zu- 
gehörigen Karten  den  Vermerk  ^ßemUe  dee  priaomtiera  de  guerrtf*  nieder^ 
schreiben.  Im  übrigen  finden  anf  die  Sendnagen  die  Bestimmnngen  der  inter^ 
nationalen  Poetrertrige  nnd  der  Sonderabkonunen  mit  Rnfiland  Anwendung.' 
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ao.  B.  3.8.  bt  d,  Beitritt  d.  Königreicki  Schweden  c.  Bemer 
internationalen  tXrheberreclitsflbereiBkiiiift  t.  9.9.86  sowie  s.  d. 
«n  4. 5. 96  dain  Teteinbarten  Dekiaration  (ROBl  S.  328).^) 

31.  B.  18.8.  bt.  d.  Einfahr  t.  Pflanzen  n.  eoDStigen  Gcgemtliideii 

d.  Gartenbaues  (360).   [S.  oben  No.  16.] 

31a.  Kuiserl.  E.  29.  10.  ht.  Führung  i\.  deutschen  Kriegillagge 
n.  d.  Reichsdlenatflagge  d.  Marine  (BZBl  1904  S.  449).^ 


^}  „Nach  einer  Mitteilung  des  schweizerischen  Bundesrats  ist  das  König- 
reich  Schweden  der  am  9. 9. 66  sn  Bern  geachloseenen  Übereinkonft  btdie 
Bildung  einet  iBtemationalenVerbandeB  smn  Sdintse  tob  Werken  der  Idteratar 
and  Kunst  (RGBl  1887  8.  493  fL),  sowie  der  am  4. 5. 96  in  Paris  ni  dieser 
Übereinkonft  Tereinharten  BeUaratfam  (RGBl  1887  S.  769  ff.)  beigetreten.  ! 

Als  Tag  des  Beitritts  ist  der  1.  8.  04  festgesetzt  worden. 

Der  Pariser  Zusatzakte  vom  4.  d.  96  (RGBl  1897  S.  759  fi.)  hat  sich  | 
Schweden  nicht  angeschlossen."  : 

'■^)  „Durch  Allerhöchsten  E.  vom  29.  10.  04  haben  die  nachstehenden  ße- 
ßtimmnncrcn  über  die  Führung  der  deutschen  Kriegstiagge  und  der  Reichs-  I 
dicjiätüu^ge  der  Marine  unt«^r  Aufhebung  der  bisherigen  Bestimmungen  die  ' 
IciUserliche  Genehmigung  erhalten.  | 
Bestimmungen  über  diePahrnng  derdeutschenKriegsflagge  i 
and  der  Reichsdienstflagge  der  Marine. 

A.  Zur  POhning  der  Reiohskriegs flagge  als  KatlonaUt&ts>  sai 
Hoheitszeichen  sind  bereditigt: 

1.  An  Land,  I 

a)  Die  Behörden  unA  Anstalten  der  Kaist-rlirben  Marine  liezw.  de* 
Gouvernements  Kiaiitsrlinu  mit  Ausnahme  der  unter  B  aufgeführten; 

b)  die  Marinesignalstationen; 

c)  die  im  unmittelbaren  Reichsdienste  befindlichen  Behörden  und  An- 
stalten des  deatsclien  Heeres; 

d)  die  auf  nichtpreoiUschem  Gebiete  gelegenen  KUstenwerke  and  die 
KOstoibeiestignngen  der  Reidiskri^hifen  and  dar  Scbattgebiete; 

e)  die  aof  pfenflischem  Gebiete  gelegenen  Küstenwerke  bei  BegrUKuv 
iremder  Kriegsschiffe. 

2.  Auf  dt'tn  Wasser. 

a)  Die  Souveräne  und  Regenten  der  dt  ntschen  Bandesstaaten,  die  Prinien 
regierender  deutscher  königlicher  Häuser  und  die  ersten  Bürgermeister  der  : 
freien  Hansestädte  auf  den  ihnen  eigentümlich  gehörenden  Privatfahrzeugen; 

b)  die  Kriegsschiffe  der  Kaiserlichen  Marine  nebst  ihren  Beibooten; 

c)  die  übrigen  Schiffe  und  Boote  der  Kaiserlidien  Hanne  vsd  «ki  | 
GoaTemements  Kiaatscbon,  sobald  aof  ihnen  eine  Standarte  weht  oder  eis 
aktiTer  oder  cam  aktiven  Di^t  herangesogener  Offlsier  dienstlich  eis* 
geschifft  ist,  oder  sobald  sie  militKriseb  besetzt  oder  belegt  sind  (Hnlki); 
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32.  B.  30.  9.  bt.  d.  Verkehr  m.  Erzeugnissen  u.  Gerätschaften  d. 
Weinbaues  i.  d.  deat8ch-luxt;mbui  giäcben  Grenzbezirken(RGBl 
S.a69). 

83.  B.  7.11.  bt  d.  internaftionalen  Verband  s.  Scbntse  d. 
gewerblicben  Eigentamt  (440). 

34.  B.  22.  11.  bt.  d.  Vereinbarnng  erleicbtemder  Vonchriften  f.  d. 
wechaeteeitigea  Verkehr  swiBchen  d.  Bisenbabnen  Dentscblande  u. 

Lnxemburgs 

3ö.    B  22.  11.  bt.  d.  E  i  n  f  u  h  r  Y.  P  f  I  a  n  z e n  o.  tonetigen  O^enständen 

d  OartMnbaut.s  '444V   fS.  oben  No.  16.J 


d)  die  von  dtr  Kaiserlichen  Marine  erniieteten  oder  ihr  sonst  zur  \'er- 
fligung  gestclltfn  Schiffe  luhst  Bciboutenj,  wenn  sie  von  einem  aktiven  oder 
zum  aktiven  Dienüi  herangezogenen  Seeoffizier  der  Kaiserlichen  Marine  be- 
fehligt werden,  necb  ledeanaliger  Einbolvng  der  AllerbSehaten  Brlaabnis. 

B.  Zar  Fobmng  der  Beichedienetflagge  der  Kaiserlichen 
Marine  als  Vationalitits-  und  Hobeitsseieben  sind  berechtigt: 

1.  An  Land. 

a)  Die  Lenchttürme  und  alle  zum  Ressort  des  Lotsen-  und  Seezeichen* 
Wesens  gehörigen  Gebäude  und  Anstalten  der  Kaiserlichen  Marine  bezw.  des 

Gouvernements  Kiantschon : 

b)  die  Gebäude  der  Zivilverwaltung  des  Gouvernements  kumtschou: 

c)  die  dtulbü  he  Seewarte  mit  ihren  Nebenstellen  und  die  Observatorien 
der  Kaibcrlichen  Marine  sowie  die  meteorologische  Station  des  Gouvernements 
Kiaotschon. 

2.  Anf  dem  Wasser. 

a)  Die  nicht  cor  Fahmng  der  Kriegsllsgge  berechtigten  Schilfe  and 
Beete  der  Kaiserlichen  Maiine  nnd  des  GonTemements  Kiantschon; 

b)  die  Tcn  der  Kaiserlichen  Marine  ermietetoi  oder  ihr  sonst  zur  Ver- 
ffi^ng  gestellten  Schiffe  (nebst  Beibooten),  wenn  die  Führung  der  Reichs- 
dienstflagge von  dem  Staatssekretär  des  Reichsmarineaints  aiiirr»ordnet  ist." 

^)  ,Die  Republik  Cuba  ist  ^»  r -von  mehreren  Stf\atfn  zu  Paris  am 
20.  3  83  t>;eschlossenen  Übereinicuntt  zum  ."^chutze  des  ge^\  er blichen  Eigentums 
nebst  ScblußprotokoU  von  demselben  Tage  (KüBl  von  1903  S.  148  9.),  dem 
dssa  vereinbarten  Protokoll  Aber  die  Ausstattung  des  internationalen  Boreans 
des  Yerbandss  für  den  Schnts  des  gewerblicben  Bigentoms  d.  d.  Madrid,  dm 
15. 4.  91  (BGBl  Ton  1908  8.  164  S.)  nnd  der  Znsataakte  d.  d.  Brttssel,  den 
14. 12. 00,  bt  die  Abindemng  der  Übereinknnft  Tom  80.  S.  83  nnd  des  dam 
gehörigen  Schlußprotokolls  (RGBl  von  1903  S.  167  ff  ),  beigetreten. 

Der  Beitritt  wird  am  17. 11. 04  in  Kraft  tceten." 
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IL  Die  deutschen  Bundesstaaten. 

(VgL  Ztflch.  XIV  Ö79,  186.) 

Anhalt. 

11)04. 

Ges.  29.  4.  bt.  Genehmigung  von  Zuwendungen  an  juristische 
Personen  u.  Beaulsicbtigung  v.  Stiitungen  (Ges.-Samml.  1904 
S.  123). 

1904. 

1.  MV  lö.  1.  (No.  43821)  bt.  AiitUefeniiig8Terk«br  sw.  fiadei 

II.  Frankreich.  1) 

2.  MV  8.  2.  rNo.  4656)  bt.  Au  s  I  i  e  f  e  r  u  n  g  s  v  e  r  k  c  h  r  m.  d.  Sch  weir*;! 
S.  MV  10.2.  [No.  49381  bt.  Strafverfolgung  schweizeriscb^r 

Staatsaugebüriger  vur  d.  kantouaUu  (iericbten  wegen  ia 
Deutschland  begangener  Straftaten.^ 

4.  MY  12.4.  (No.  9965^)  bt  iiiimittelbareii  GeBcb&ftsTerkehr 
iw.  badlBcbeo  q.  scbweiieriBcben  Standetbesrnten.^ 

^)  .Zwischen  Baden  und  Frankreich  wird  auf  Giond  der  G^eOSeitigkdt 
küDlüghiji  die  Ausli.  ti-niii«r  auch  stattfinden: 

1.  wegen  i:^utlultiung  von  Minderjährigen,  gleichviel,  ob  die  Tat  sieb 
nacJi  dem  Rechte  des  einen  oder  dee  andern  Teiles  als  Vertneite 
od«r  Vergehen  danfcdlt; 

2.  wegen  KDiperrerletning  mit  tMlicbem  Ausguige; 
8.  wegen  venncbtcn  Mostfs* 

Die  Auslieferung  wegen  Entffibrnng  Minderjähriger  des  einen  oder  d'^s 
andern  Geschlechts  findet  statt,  sofern  die  Handlung  nach  der  Gesetzgebung 
des  einen,  wie  des  andetn  Teiles»  sei  es  als  Verbrechen  oder  Vergehen, 

strafbar  ist.'' 

2|  ,Ini  Auslieferungsverkehr  zwischen  Deutschland  und  der  Schweiz  werd'-n 
künftighin  Gegenstände  der  in  Art.  d  des  deutsch-schweizerischen  Ausliefe- 
rongsvertrages  vom  24.  1.  74  bezeic}^eten  Art  auch  dann  ausgefolgt  werden, 
wenn  die  Person,  bei  der  die  Gegenstände  Torgefnaden  worden  sind,  Tor  d« 
Bntecbeidnng  Uber  die  Andiefemng  gestorben  ist»  der  AnsHefemng  indesNS 
nicbts  entgegengestanden  b&tte.  Die  mit  BrlaB  Tom  27.  6.  98  No.  14älS 
an^egebme  Zusammenstellung  der  den  Auslieferungsverkebr  swischen  Bades 
und  der  Schweiz  betreffenden  Vorschriften  ist  hiemach  zu  ergänzen.* 

.Seit  dem  JME  vom  29.  1.  03  No.  3473  huhrn  die  Regierungen  der 
Kantone  Neuenbürg  nn  1  Thurgau  in  Ansehung  der  strafrechtlichen  Verfolgnng 
wegen  der  im  deutsch-.'sclivveizerischen  Auslieferungsverträge,  wie  auch  wegen 
der  im  schweizerischen  Auslieferuugsgesetz  vom  22.  1.  y2  vorgesehenen  Straf- 
taten die  volle  Gegenseitigkeit  zugesichert.'' 

*)  ,Den  badiscben  Standesbeamten  ist  jetst  dar  onmittdbare  Gesdiffti^ 
yerkebr  mit  den  schweizerischen  Standesbeamten  ohne  Binsehrtakong  gestattet 
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5.  MV  12.  4.  (So.  bt.  Zeugnlsae  flb.  KiehtbeBteheii  t. 

Bhehindernissen.') 

6.  MV  17.  6.  (^0. 1&860)  bt  Aastaasch  von  ätrafnacbricbtes 
in»  Ungarn.-) 

7.  MV   20.    0.  bt.   Vollstreckang    deutscher   Urteile  in 
Bosnien  a.  d.  Herzego vina*)  (Staatsanzeiger  1904  S.  299). 


*)  S.  nntoii  8  444  (Bayern  No.  6). 


In  Abe.  ö  des  §  64  StBDW  sind  daher  die  Worte  , soweit  diese  um  Bekannt- 
machung des  in  der  Schweiz  erlasaeneii  Eheanfge])ots  am  badiscben  Heimatorte 
der  Brautleute*  narhPTirhr'U.    Vgl  §  276^",  zu  streichen." 

V»  -Zeugnisse  darüber,  daß  der  Eheschließung  eines  badisclien  Vi  tiobten, 
der  im  Auslande  die  Ehe  einzugehen  beabsichtigt,  nach  dem  in  Baden  geltenden 
Becbte  kein  bekanntes  Hindernis  im  Wege  steht  (§  275  Abs.  2  StBD\\' ), 
kSiuiea  kflnftigUii  Ten  den  Standeibeemtai  anggeetellt  woden,  ebne  da6  sorof 
ein  Aufbot  im  Ldaode  eriueen  oder  die  Brmielitigiing  des  AG  dngebolt 
wird.  Die  entgsgmstalieiiden  Bestimmungen  dei  §  275  Abs.  4  StBDW  und 
des  Generalerlasses  vom  17.  7.  08  No.  .17974  (Tgl.  Bad,  Mtehtspraxis  1909 
S.  813)  sind  aufgehoben. 

Da  derartige  Zeugnisse  den  ausländischen  Standesbeamten  der  Nach- 
prüfung Uberheben  sollen,  ob  die  narh  l^  n  inlänrlischen  Vorschriften  zur  Ehe- 
schließung gesetzlich  notwendigen  EriuidL-rnjsse  vorhanden  sind,  ist  es  Pflicht 
des  Standesbeamten,  vor  Ausstellung  des  Zeugnisses  an  Hand  seiner  Dienst- 
vorschriiten  ^Tgi.  Abschnitt  4j  gewissenhaft  zu  prüfen,  ob  nach  dem  in  Baden 
geltenden  Bedite  der  bdttsolke  VerioMe  sor  Bingebiuig  dner  BIm  flhig  ist, 
und  der  Blie  dn  geMtsÜches  Hindernis  nicht  entgegenstellt.  Msngdt  es  an 
einer  dieser  yoraoBwtmuigen,  lo  ist  die  AnasteUnng  des  Zeognittes  abcnletanen; 
In  sweifeUrnften  FlUen  hftt  der  StsndeBbesmte  beim  AG  nm  Belehning 
BSidiznsucben. 

Fahnenflüchtigen  und  Personen,  welche  sich  der  Strafverfolgung  oder 
dem  Strafvollzug  im  Inlande  durch  die  Flucht  «-nt zogen  haben,  darf  das 
Zeugnis  nicht  erteilt  werden ;  Gesuche  solcher  i*ersoni  n  sind  dem  AG  behufs 
Verständigung  der  zuständigen  Militär-,  Strafverfolgungs-  oder  Strafvollzugs- 
behörde von  dem  Aufeuthult  des  Verfolgten  vorzulegen. 

Das  Zeugnis  soll  den  bsdisehen  Verlobten  und  die  Person,  mit  welcher 
er  die  Bbe  einzugehen  beabaicfatigt,  nscli  Vor-  nnd  Familiennamen,  Stand, 
Alter,  Wohn-  nnd  Geburtsort  beseichnen. 

Oebflhien  dfirfen  für  die  AnssteHong  des  Zengnisses  nieht  in  Ansatz 
gebracht  werden." 

2)  „Die  in  §  18  Abs  1  nnd  2  der  badisrlien  Strafregisterordnung  vor- 
geschriebene Benachrichtigung  der  ungarischen  Regierung  von  der  Bestrafung 
ungarischer  btaatsangeböriger  bat  bis  auf  weiteres  zu  unterbleiben.* 
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8.  MV  10.  6.  (No.  18795)  bt.  A u slief erungsverkebr  »w.  i 
deutschen  Reiche  nnd  G  r  o  ß  b  r  i  t  a  n  n  i  e  n . 

9.  Ges.  20.  8.  bt.  Abänderung  d.  Polizeiatr  af  gesetz  b  uchs  ^Oet.- 
u.  VBl.  1904  S.  397.) 

la  Ges.  24.  8.  bt  Abindemiig  d.  Verfassmig  (339). 

11,  MB  90.  12.  Qi  (No.  48860)  n.  -14.  1.  06  (No.  428)  hL  Voll- 
Streckung  deutscher  Urteile  i.  d.  Schweiz  u.  schweiseriseher 
Urteile  L  DentBcbI«ad.S) 


^'i  , Allen  nnmittelbiir  und  unter  Umgehung  der  vorgesehenen  diplo- 
matischen Vermittlung  grstr Ilten  Ersuchen  englischer  Behörden  um  vorläufige 
Ff'stnahme  in  England  verfolgter  Verbrecher,  sowie  etwaiijen  Anträgen  eng- 
lisi  her  Behörden  anf  Beschlagnahme  von  brieflichen  oder  teit  u^r.ij»his(  hen  Mit- 
teilungen zum  Zwecke  der  Ermittluag  flüchtiger  Verbrecher  ist  grundaauUch 
nicht  stattzugeben,  dft  die  Gegenseiiigkdt  in  dieser  Himdebt  Ton  engüscher 
Seite  nicht  sicbeigestellt  ist  Dementspieofaend  haben  solch  niunittellMie 
Intrige  an  englische  Behörden  ebenfalls  sa  unterbleiben.' 

*)  y^a  swischen  dem  Deutschen  Reich  nnd  der  Sdnreia  und  —  al^esebes 
von  dem  noch  in  Geltung  befindlichen  Übereinkommen  zwischen  Baden  und 
dem  Kanton  Aargan  (Reg.-Bl  1867,  S.  426)  —  auch  zwischen  dem  Groß- 
herzogtnm  Baden  und  der  Schweiz  Veroinbsinjngen  über  die  gegenseitiire 
VollstrerkiTüU'  von  Urteilen  nicht  bestehi u,  knuiint  für  die  FVage,  ob  in  der 
Schweiz  .iUb  deutschen  Urteilen  eine  Zwangsvollstreckung  stattfindet,  das  in 
den  einzelnen  schweizerischen  Kanluuen  geltende  Recht  in  Betracht.    Bei  der 
Vielgestaltigkeit  des  schweiserischen  Kantonalrechts  und  dem  Mangel  ehier 
tinheitiichen  Oerichtapnuds  ist  die  Frage,  inwieweit  die  Gegensdtigkeit  tm^ 
btlrgt  sei,  nicht  nnr  hftnfig  Gegenstand  des  Zweifels  bei  den  inlindisdia 
Gerichten,  welche  dieselbe  nsdi  §  828  ZiS.  5  ZFO  sn  prflfen  haben,  londeni 
es  ergeben  sich  auch  fttr  inländische  Partden,  welche  deutsche  Urteile  in  der 
Schweiz  vollstrecken  lassen  wollen,  und  zu  diesem  Zwecke  gegenüber  den 
schweizerischen  Behörden  einer  Bescheinigung  der  verbürgten  Gegenseitigkeit 
bedürfen,  sehr  erhebliche  Schwierigkeiten,  weil  dieser  Nachweis  manirels  einer 
authentischen  Zusammenstellung  der  einschlägigen  deutsclien  Kechtjjpn^hung 
kaum  zu  beschaßen  ist.    Der  rege  wirtschaftliche  Verkehr  zwischen  Deat^Kili- 
land,  insbesondere  den  süddeutschen  Staaten  und  der  Eidgenossenschaft  lifit 
es  aber  dringend  wünschenswert  erscheinen,  daß  die  rechtlicben  HindenlMe, 
welche  einer  wechselseitigen  Anerkennung  nnd  Vollstrecknng  dentscher  imd 
schweiseriseher  Zivilurteüe  entgegenstehen,  wenigstens  durch  Heransbüdnig 
einer  allgemeinen  Übung  tunlichst  eingeschränkt  werden.   Zur  ErleichteraBg 
des  Nachweises,  inwieweit  hinsichtlich  der  Anerkennung  und  VoUstreckong 
schweizerischer  Urtcilp  in  Deutschland  die  Gegenseitigkeit  von  don  deutscben 
Gerichten  als  verbürgt  angesehen  wird,  ist  nunmehr  die  EinnchnitiL'  Lr^troSen 
worden.  daLl  die  Urteile  deutscher  Gerichte,  in  welchen  die  Zulassigk.  it  der 
Vollstreckung  der  Urteile  schweizerischer  Gerichte  in  Deutschland  erörtert 
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12.   MB  17.  2.  Oö  ht  Stempelpilicht  b.  Geschäften,  di.-  durch 
Kommissionäre  i.  Ausland  abgeschloMen  sind  ^Badiscbe  KecliUpnucis 

1904. 

1.  MB  22.  2.  bt.  b  e  (1  i  n  uM  e  B  e  ^'  n  a  d  i  ^  ii  d  g  {JMBl  1904  8.  47  . 

2.  MB  30.  4.  bt.  d.  V  e  r  k  e  h  r  d.  J  u  s  t  i  z  b  e  b  ö  r  d  e  n  m.  d.  i.  Bayern  zu- 
gelaasenen  fremden  Konanlarbeb9rden  (92)^) 

3.  y.  90. 6.  M.  Znlaasong  ?.  AneUadera  tu  Jnritt.  Prflfnngen 
(Ges.-  Q.  7B1  1904  8.  161). 

4.  MB  1. 6.  Iit  d.  BhesehlleAnag  bayrischer  i.  d.  Pfali  lieiniat^ 
berechtigter  Staatsangehöriger  1  d.  Schweis  (JMBl  1904  S.62ö).S) 


wird,  bei  dem  &eiGh8jnstiiamt  gesammelt  werdea,  weldm  sich 
bereit  erkürt  hat,  an!  Anfragen  über  die  ihm  mitgeteilten  Bntscheidangen 
den  Parteien  and  ihren  Yertretsni  spMeihin  aoeb  namittelbar  Anslnuift  sa 

erteilen.  Die  Qerichte  haben  daher  von  jedem  Urteile  des  bezeichneten  Inhalts 
in  Hinknnft  je  eine  beglaubigte  Abschrift  nnmittelbar  an  das  Beichsjnstiiamt 

einsosenden." 

*)  „Handelsgeschäfte,  die  von  einem  im  Inland  ansässiji:en  Kommittenten 
nnmittelbar  an  im  Ausland  wohnhafte  KommisBionare  zum  Abschluü  über- 
tragen werden,  gelten  alü  im  Ausland  abgeschlossen  und  sind  nach  Abs.  2 
Beichsstempelgesetz  nor  im  häUtigen  Betrage  abgabeptliclitig.  Tritt  aber 
swiscbcn  den  inllndischen  Kommittenten  nad  dem  ansündischea  Kommissionir 
ein  inländischer  Agent»  der  den  Oesch&ftsahsGhlnfl  Termittelt,  sei  es  auch 
nur  dnrch  Weitergabe  der  an  ihn  gerichteten  Anseige  Tom  erfolgten  Geschifts- 
absdilnB  dnicb  eine  von  ihm  anagehende  besondere  Mitteilang  an  den  Kom- 
mittenten,  so  ^ält  das  Abwicklungsgeschäft  durch  diese  Vermittlung  als  im 
Inlande  abgeschlossen  nnd  ist  im  vollen  Wertbetrage  stempelpflichti^?.  Denn 
der  Air^nt  tritt  fi»i  fr'-i  bnn'lclnflfs  Ortran  der  Wilb-nsäuüerung  des 
Kommissionärs  dem  Kommuirntvn  gegenüber  auf.    (Vgl.  ROZ  3.  1.  05.)'' 

-)  ,Zu  den  fremden  Könau Ibthörden.  mit  denen  den  bayerischen  Justiz- 
behörden unmittelbar  zu  verkehrtn  geaUttet  ist  {K  vom  7.  '6.  03  JMBl  S.  243), 
gehdrt  jetat  ancb  das  K  Bamiaiscbe  Konsnlat  in  Begensborg.  Der  Amts- 
bttdtk  des  Konsnlats  nmfattt  Kiederbayein  nnd  die  Oberpfals  nnd  Begensharg." 

^  «Unter  Abftndemng  der  MB  vom  20.  6.  78  (Amtsbl.  des  K.  Staat»- 
ministeriams  des  Innern  8.  192,  JMBl  S.  118)  wird  angeordnet,  daB  fOr  die 
in  der  Pfalz  beheimateten,  bayerischen  Staatsangehörigen  die  Hcscheinigungen 
nach  Art.  2  der  Übereinkunft  zwischen  dem  Deutschen  Reiche  und  der  Schweiz 
wegen  gegenseitigen  Verzichts  auf  die  Beibringung  von  Tranerlaubnisscheinen 
vom  4.  6.  8t)  I Amtsbl.  d.  K.  Staatwainisteriums  des  Innern  S.  2r)()i  künftig 
anstatt  von  den  Standesbeamten,  von  den  DistriklsverwaitungsbehÖrden  der 
Hexmatgemeinden  auszuätellen  sind." 
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5.  MB  25.  5.  bt.  d.  Vollstreckung  deutscher  Urteile  i  Boi* 
nien  u.  d.  Herzego viiia  i,110j.^) 

6.  MB  20. 6.  bt.  d.  Auslief ernngSTerkehr  m.  OroBbritsmiei 

(126).  >) 


«Die  Vcfoidmiiig  der  Luidenegieffuig  für  Bondeii  und  die  Heiu- 

gowina  vom  20.  Uärs  d.  Jb.  Aber  die  Volbtoeckung  deutscher  Urteile  wird 
hiermit  bekannt  gemacht.  Im  Gegensatze  zu  Österreich  (B.  vom  10.  4. 00, 
JMBl  S.  795)  fehlt  Bosnien  und  der  Herzegowina  gegenüber  die  Gegenseitig- 
keit für  die  im  Mandats-  und  im  Wechselverfahren  erlassenen  Znliluiisisbeftilile, 
für  die  amtlichen  Auszüge  aus  den  LiquidationsprotokuU  n  im  Konkur^Ter- 
fahren  und  für  die  Erkenntnisse  der  Schiedsgerichte.  Iiu  ubngeu  ündet  in 
Bosnien  und  der  Herzegowina  ebenso  wie  in  Österreich  (B.  Yom  4. 1.  Ol, 
JUBl  S.  41)  die  Zwangsvollfltreekang  nur  statt,  wenn  die  Klage  dem  Oegncr 
la  «genen  HSnden  ragestellt  worden  ist* 

[Naeb  Abdrack  der  §§  782,  723,  328  der  denteeben  ZPO  beißt  es  in  der 
Verordnung :] 

„Die  kaiserlich  deutsche  Regierung  hat  erklärt,  es  sei  ohne  weiteres  n 
erwarten,  daß  die  deutschen  Gerichte  die  Getrenseitigkeit  als  verbürgt  ansehen 
und  auch  ihrerseits  die  entsprechenden  bosniscli-herzegowinischen  Vollstreck- 
ungstitel für  vollstreckbar  erklären  werden,  wenn  und  insolange  die  (jrerichl* 
in  iiusmen  und  der  Herzegowina  nachstehenden  deutschen  Vollstr^knngs> 
titeln  die  Vollstreckungsklansel  beisetzen,  und  zwar: 

1.  Urteilen,  Besebeiden  und  BescMflssen  der  ZiiHgericbte  des  Deatsches 
Beiehes,  dnroib  welcbe  die  Strdtsache  wiedigt  wird,  wenn  dn  weiterer  Bediti- 
sng  dawider  ansgesehlossen,  oder  doch  ein  die  Bxekatioii  bemmendes  Becbti> 
mittel  nicht  gewibrt  ist; 

2.  Beschlüssen  und  Bescheiden  derselben  Zivilgerichte,  welche  zwar  nirht 
die  Streitsache  erledigen,  aber  einen  Ausspruch  über  den  Kostenersatz  ent- 
halten, wenn  gegen  letzteren  Ausspruch  ein  weiteres  Rechtsmittel  ausge- 
schlossen, oder  doch  ein  die  Exekution  hemmendes  Rechtsmittel  nicht  gewährt 
ist  und  lediglich  die  Entscheidung  über  die  Kosten  vollstreckt  werden  soll; 
endlich 

3.  die  nicht  oder  nicbt  mebr  anfechtbaren  Urteile  der  GewerbegericMe. 
Fttr  die  Zwaogsrollstrechiing  Im  Dentschen  Belebe  kommen  lonscli, 

insolange  in  Bosnien  nnd  der  Henegowina  Gewerbegeriebte  nicht  bestehes, 

nur  die  im  §  465  Ziß.  1  der  hierländigen  ZPO  angefllbrten  Bsekutionstitel 
einschließlich  der  Entscheidungen  über  die  Kosten  des  Verfahrens  in  Betracht. 

Tti  diesem  Maße  ist  auch  die  Gegenseitigkeit  als  verbärgt  anznsekn, 
wenn  es  sich  gemäß  ^  466  Abs.  I  der  hierländigen  ZPO  um  E.xekuti«mrn 
auf  Grund  von  Akten  und  Urkunden  bandelt,  die  im  Deutschen  Reiche  er- 
richtet wurden.' 

*)  ,  Unter  Bezugnahme  anf  Ziff.  35  der  B.  vom  9.  nnd  Ziff.  3  der  B. 
Tom  16. 7.  90  (MABI  1898  S.  342,  1890  S.  365)  werden  die  FeliEelbeli0id(& 
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7.  MB  in  7  bt.  d.  konsularische  Begiaabignng  d.  s.  Oebraoch 

i.  Ausland'  b  i^ timmton  Urkunden  (148).^) 

8.  MB  2f).  5.  bt.  d.  Bechtsbilf everkebr  m.  Bosnien  u.  d.  Uer- 
xegovina  (241).') 


ugcfwlMeii,  »Heil  floMik  umiltUlbar  ngelmden  Bnadfan  engllacher  Behörden 
vm  ▼oilliifige  FtatDahne  in  Engluid  Terfolgter  Yerbrielwr»  lowie  etwiigea 
Anträgen  engUaolMr  Beeiden  Mf  Beacblagiuüiine  tod  briefUeben  oder  tele- 

graphischflo  MitfeeUmigen  znm  Zwecke  der  Ermittelung  flüchtiger  Verbrecher 
künftighin  grundsätzlich  nicht  stattzugeben,  da  die  Oegenaeiligkeit  in  dieser 
Bioeicht  von  englischer  Seite  ni^ht  sich  ri^^i  stellt  ist. 

Die  Polizeibehörden  haben  sich  auch  ihrerseits  derartiger  Anträge  bei 
den  englischen  Behiirden  zu  onthalt^-n  * 

^)  , Urkunden,  die  zum  Zwecke  des  Gebrauchs  im  Auüiaiide  mit  der 
kongolnriachen  Beglnnbigung  TerBehen  werden  sollen,  sind,  sofern  es  sich  nicht 
am  die  Befj^nUgnng  dnioh  die  fnniAsische  oder  die  kniserlieh  mssiache 
Qeenndtsdhnft»  denen  anch  der  Ohnrnkter  einer  KonsdnrbehBrde  fOr  Bajem 
beigelegt  ist,  oder  dnreh  sine  Konsnlnrhehörde  handelt,  der  Ton  der  bajerisdien 
Regierung  das  Exequator  nicht  erteilt  ist,  nicht  mehr  dem  Staataministerium 
der  Justiz  einzureichen.  Den  Beteiligten  ist  unter  Hinweisung  darauf,  daß 
die  Zwischenbeglanbigung  durch  die  Staat sministorien  der  Justiz  und  des 
königlichen  Hauses  und  des  Äußeren  nicht  mehr  erteilt  wird,  anheimzugeben, 
für  die  konsulai lache  He^lauitigun;<  selbst  zu  sorgen.  Doch  besteht  keine 
Krmnerung  dagegen,  daU  die  Notariate  die  Beglaubigung  der  von  ihnen  auf- 
genommenen ürkuden  dueh  ein«  Koninlarbeh<irde,  mit  der  den  bayerischen 
Jnatisbchdiden  onmitteihar  an  verkehren  gestattet  ist  (B.  vom  7.  d.  06,  JKBl 
8. 843),  selbst  herbeiflihren. 

Die  BeeÜmmmig  der  B.  Tom  18. 12. 91  (JMBI  8.  240}  bleibt  qnberflhrt* 

^  ,Im  Rechtshilfeverkehre  zwischen  den  bayerisdien  Justizbehörden 
and  den  Justizbehörden  Bosniens  und  der  Herzegowina  erfolgt  der  Schrift- 
wechsel vom  1.  11.  d.  Jb.  an  durch  Vermittclung  der  Landesregierung 
in  Sarajewo.  \rt  die^^e  sind  daher  vom  1.  1 1  d  .h  an  die  fitr  die 
bosnisch-herz*  guwirnschen  Gerichte  bestimmten  Krsuchungs-  und  Aniwurt- 
schreiben  zu  richten  und  unmittelbar  zu  senden.  Eine  Ausnahme  ündet  nur 
bei  eiligen  Branchen  in  Stmbaehen  statt;  liier  ist  ein  anmittelbarer  Qeech&ft»- 
Terkehr  mit  den  bosniaeh-heraegowiniachen  Gerichten  gestattet 

Für  die  Behandlnng  der  portopflichtigen  Koneapondens  mit  den  bosnisch- 
lienegowiniachen  Behörden,  insbesendefe  mit  der  Loadesregiening  in  San^ewo, 
gelten  die  fQr  den  Rechtshilfeverkehr  mit  den  Behörden  Österreich-Ungama 
in  der  B.  vom  2a  11. 87  (JMBI  8.  279)  unter  Ziff.  89  Abs.  7  aulgesteUten 
Qrondsätze. 

Gebühren  und  Auslagen  dürfen  bei  der  Zu.stellnni^  uder  Aushändigung 
gerichtlicher  Vt-rfUgungen  und  Urteile  aus  Bosnien  und  der  Herzegowina  nicht 
angesetzt  werden." 

Zaitidiztft  f.  Iiit«ni.  Frivmt- a.  öffenti.  BMht.  XV.  29 
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9.  MB  10.  11.  bt.  d.  Kosten  d.  Rechtshilfe  unter  d.  Behörden  ver- 
schiedener Bundesstaaten  (267).^) 


„Zufolge  einer  Veieinbnrang  der  Bondeeiegienuigeii  gelten  fttr  eUe 

Angelegenheiten  der  streitigen  und  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  cinseUieft- 
lich  der  Grundbuchsachen  im  Fallp  der  Rcclitsliilfe  unter  den  Behörden  Ter- 
Bcllieden(*r  Bandesstaaten  in  Anschiinjf  der  Kosten  hAi"'n<]('  Gnindsiltze: 

1.  Für  die  Erledigung  der  Ersuchen  um  HechtohiUe  werden  Gebühren 
nicht  erhoben. 

2.  Die  baren  Auslagen,  die  durch  eine  Ab^eferung  oder  Straf  Vollstreckung 
entstehen,  werden  der  omehten  B^rde  von  der  ertnebeaden  erstattet. 

Im  übrigen  werden  die  dnreh  die  Erledigung  der  Brsodien  nm  Rechts- 
hilfe erwaehaenen  Auslagen  nicht  erstattet  Der  Betrag  dieser  Auslagen  wird 
der  ersncbenden  BcliArde  mitgeteilt.  Das  Bedit  der  ersndienden  Bdifltde,  die 
Auslagen  von  der  zahlungspflichtigen  Partei  einitosiehen,  bleibt  onberfllirt 

3.  Die  Vorschriften  Uber  das  bei  der  Zuziehung  von  Sachverständigen, 
die  in  einem  anderen  Bnndesstaatc  wohnen,  einzuhaltende  Verfahren  fB .  die 
Kosten  der  Rechtshilfe  betr.,  vom  21.  7.  00,  JMBl  S.  l(.)67j  sind  künftig  in 
Zivilprozeßsachen  und  in  den  durch  Reichsgesetz  den  Gerichten  übertragenen 
Än^elef<enheiten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  auch  dann  anzuwenden,  wenn 
die  Einziehung  der  Kosten  von  dem  Zablnngspflichtigen  gesichert  ertcheiiit 

4.  Soweit  die  Tätigkeit  der  eisoehten  Behörde  Aber  den  Gegenstaad  des 
bei  der  ersnohenden  Bebfirde  anhängigen  Verfahrens  hinanegebt»  Uelbt  des 
Beebt  der  ersuchten  Bdifirde,  Kosten  von  der  «fciiiiiiig^<iMii».*fl»ii  Partei  sn 

*  erheben,  unberOhrt. 

5.  Die  vorstehenden  Grundsätze  gelten  für  die  durch  Reichsgesetz  den 
Gerichten  ttbertragcnen  Antraf  [^cnheit€n  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  nn^i  die 
Grundbuchsachen  auch  dann,  wenn  dafür  nach  den  Landesjp^esetzen  andere  ab 
gerichtliche  Behörden  zuständie  sind.  Im  übriffcn  finden  sie  auf  diejenigen 
Sachen,  für  welche  die  Zuständigkeit  landesrechtlich  geregelt  ist,  nur  An- 
wendung, wenn  die  Sachen  gemifi  -den  Qesetaen  des  Staates,  Ton  dem  dt» 
Branchen  aasgeht,  vor  die  Gwidbte  geb&ren. 

In  allen  FiUen  ist  aber  Yoraassetinng  der  Anwendbarkeit  der  To^ 
stehenden  OmndsiitBe»  daß  die  Erledignng  des  Brsnchens  dnreh  eine  gerichtlidi» 
BdlSrdc  erfolgt. 

6.  Auf  .\nträge  und  Erklärungen,  die  gemäß  §  11  des  Gesetzes  ttber 
die  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  zum  Protokoll  eines 
Gerichtsschreibers  in  Angelegenheiten  erfolgen,  für  welche  die  Behörden  eiiirs 
anderen  Bundesstaats  zuständig  sind,  hnden  die  vorstehenden  Grundsatze 
entsprechende  Anwendung. 

7.  Als  Bundesstaat  im  Sinne  dieser  Qmndsttie  gilt  auch  das  BeiclU' 
land  Elsaß-Lothringen. 

Zur  AnsfUhrong  dieser  Yereinharnng  wird  folgendes  angeordnet: 
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I.  Nach  der  No.  2  der  Grundsätze  verbleibt  es  bezüglich  der  Kosten 
der  Ablieferungen  nnd  StrafrolIstTeelning  bei  der  VorBcbrift  dea  Abs.  1  des 
§  165  des  QericbtsyerlMwnngigeaaties.  Hierbei  sind  auch  zu  beachten  die 
Anordirangen  in  der  Bekanntmachang,  die  Kosten  der  Rechtsliilfe  in  Straf- 
sachen betr..  Tom  1, 6. 85  (JMBl  S.  109)  nnd  in  den  beiden  Bekanntmachungen, 
die  Vollstreckung  von  Gesamtstrafen  bei  Festsetzung  der  Einzelstrafen  von 
Gerichten  verschiedener  Bondesstaatoi  betr.,  vom  18.  7.  ^  nnd  vom  4.  6.  Ol 
(JMBl  8.  löy  und  37*1). 

Im  öbripen  tiudct  eine  Erstattung  dtr  der  ersudit»  n  Behörde  durch  die 
Erkdiguug  des  Ersuchens  crwachseneu  Auslagen  i  z.  B.  Ztugen^ebilhren.  Hchreib- 
gebahren,  Porti)  nicht  mehr  statt.  Die  Auslagen,  die  bei  den  bayerischen 
Beharden  dnich  die  Erledigung  der  Bnachoi  nichtbayeriseber  Beh5rden  er- 
wachsen, fallen  demgemftS  Irtlnftig  dem  bayerischen  Staate  snr  liast  Znr 
Aocgleidrang  erhJÜt  der  bayerische  Staat  die  Anslagen,  die  bei  nichtbayerisehen 
Behörden  dnrch  die  Erledigung  der  Brsncben  bayerischen  BehOiden  entstehen, 
von  der  zahlnn^^äpflichtigen  Partei  ersetzt. 

II.  In  dem  i'bereinkommen  verzichter  nur  die  Staaten  auf  den  gegen- 
seitigen Ersatz  der  AusIüth  Die  Parteien  werden  durch  das  t^bcroinkoramen 
nicht  berührt.  Die  Parteien  iiaben  daher  die  auf  die  Erledigung  des  ErsucbeuA 
um  Rechtshilfe  erwachsenden  Auslagen  wie  bisher  zu  trai^en. 

Für  die  Frage,  welche  Auslagen  auf  die  Erledigung  des  Ersuchens  um 
Beebtahilte  enradiien,  bleiben  die  bisherigen  Vorschriften  mafigebend.  Dies 
gilt  insbeeondese  für  die  Finge,  inwieweit  für  die  Tltigkeit  der  machenden 
oder  der  ersnchten  Behörde  Porti  nnd  Teiegrammgebllhren  an  die  Poet  ge- 
flcbaldet  sind.  Es  bleiben  mithin  die  Übersendung  der  Akten  dorcb  das 
bayerische  Gericht  an  das  nichtbayerisdie  Gericht  oder  umgekehrt  und  die 
Rficksendnng  der  Akten  nach  Gewährung  der  Rechtshilfe  portopflichtig. 

III.  Ersucht  eine  nichtbayerische  Justizbohörde  ein  baN'erisches  Amts- 
gericht um  Rechtshilfe,  so  hat  der  bayerische  Gerichtsschreiber  die  dem 
bayerischen  Gericht  auf  die  Erledigung  des  Ersuchens  erwachsenden  Auslagen 
(Scbreibgebühren,  Porti,  Telegrammgebührcn,  Zeugen-  und  äachverständigen- 
gebObren  nsw»)  wie  b&bor  in  das  Andagenregister  (s.  VoUzngSTorsoluiftmi 
zom  Geiiohtskosten-  nnd  Gebflhiengesetse  vom  85.  18.  99  §  39,  JMBl  1900 
8.  343,  FlCBl  1899  S.  300)  einzutragen;  in  der  Spelte  S  des  Anslageniegisters 
mjt&  das  AMenzeiehMi  vermerktr  werden,  unter  dem  die  Sache  im  Recbts- 
IdUeregister  angegeben  ist  (s.  Ziff.  I  7  Abs.  1  der  dem  Hechtehilferegister 
vorgedruckten  Vorschriften).  Die  Übertragung  ans  dm  Auslagenre^ster  in 
das  GebUhrcnrepnstcr  nntcrbleibt. 

Bei  der  Rücksendung  der  Akten  hat  das  bivf-rische  (iericht  der  er- 
suchenden Justizbeliörde  den  Betrag  der  erwachsenen  Auslagen  mitzuteilen. 
Die  Mitteilung  braucht  nicht  die  Auslagen  einzeln  aufzuzählen,  muü  jedoch 
für  jede  Auslagcngattung  den  Gesamtbetrag  angeben*  X>er  mitgeteilte  Qe- 

89* 
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1905. 

1.  MB  1.  L  lit.  d.  VollBtreckang  dentscker  Urteile  L  Öster< 
reich  (JMBl  1906  8.  3).i) 


samtbetrag  muß  in  der  Spalte  14  („Bemerkangen'')  des  RechtahiHewgMtiti 
angegeben  werden. 

Belege  für  die  Auslagen,  wie  Fostscheine.  Quittnni;en  über  bezahlt^» 
Zellgengebühren,  bleiben  bei  dem  ba)'erischen  (lerichte  zurück  tind  sind,  sow.  ii 
sie  nicht  mit  dem  Auttlageuregister  an  das  Rentamt  abzugeben  sind,  wi« 
Bonstfge  sorftokbleibeode  Schriftitadn  n  bdiaiideln  (i.  ZU.  I  7  Abe.  2  ia 
dem  Beditshilfer^gister  ▼orgedmckten  Voncliiiffeeii),  d.  Ii.  mit  den  aoiialig0i 
etwa  znrttckbleibendeii  Sebriftetttcken  in  Sammelakten  anftnbewabren. 

Bei  der  AbrechnuDg  des  OeridrtaadireiberB  mit  dem  Rentamte  wegen 
des  Auslagenregisters  ist  die  auf  der  Rückseite  des  Registers  vorgedmckt^ 
Bestätigung  s.  den  letzten  Absatz  des  Vordrucks,  JMBl  1900  S.  412i  dahin 
zu  ergänzen,  daß  „die  unter  No.  . . .  aufgeführten  Auslagen  in  nirblbayeriscben 
Rechtsbilfesacben  erwachsen  sind  und  deshalb  nicht  übertragen  oder  vor* 
gemerkt"  wurden. 

IV.  Ersucht  ein  bayerisches  Gericht  ein  nichtbayeri^hes  Ajut&gehclit 
um  Becbtefailfe,  ao  wird  das  nichtbajerieche  Qerieht  bei  der  Bttekwodmii 
der  Akten  die  auf  die  Erledigung  des  Emlebens  erwachsenen  Anslsgen  dem 
bayerischen  Gerichte  mitteilen.  Die  Mitteilnng  ist  sa  den  Akten  m  ndusMi. 
Die  mitgeteilten  Auslagen  sind  sofort  in  dem  KostenTerzeichniBse  Tonmmerkai 
und,  sofern  die  Auslagen  fällig  sind,  in  das  GebUhrenregister  dnsntngn. 
Sie  werden  von  der  zahlungspflichtigen  Partei  in  gleicher  Weise  eingesogen, 
wie  wenn  sie  bei  dem  bayerischen  Gericht  erwachsen  wären. 

V.  Die  Grundsätze  finden,  wie  sich  aus  No.  5  ergibt,  auf  die  vou 
bayerischen  Notaren  iin>^  lienden  Ersachen  um  Recbtsbilie  (s.  B.  in  Aos- 
einanderäetzungssacheuy  Anwendung.  ^ 

Hit  Blickdflht  auf  den  Abs.  3  der  No.  6  haben  die  bayerischen  Oeriehte 
nnd  Notare  ihre  Ersnchen  nm  Rechtshilfe  stets  an  des  Amtsgericht  sn  ricbicii 
(§  194  Abs.  4  des  Gesetses  Uber  die  Angelegenheiten  der  freiwilliges  O«' 
richtsbarkeit). 

Die  Vorschriften  der  Ziff.  IV  finden  entsprechende  Anwendung,  wcio 
ein  bayerischer  Notar  an  eine  nichtbayerische  Justizbehörde  ein  Ersuchen  am 
Rechtshilfe  richtete.  Dii*  lüitgeteilten  Auslagen  .sind  in  das  Gebührenregistfr 
des  Notariats  (.!MB1  iUUJ  31)3;  in  der  Spalte  27  unter  kurzer  Bezeichnung 
als  IlechUhiliekosten  einzustellen  und  wie  Staat.sgel)ühren  von  der  Partei 
einzuziehen  oder  dem  Reutamtü  zur  zwaugtiwei^u  Beitreibung  zu  übrrweiseu- 

VI.  Die  Grands&tze  finden  aof  die  im  Zeitpunkte  der  Verilffentlidnuig 
dieser  Beka&ntmaehnng  noch  nicht  erledigten  Ersnchen  um  Beehtshilie  As- 
wendung;  für  die  erledigten  gelten  sie  nicht." 

„Zur  Erginsang  der  durch  die  B.  Tom  10.  4.  00  (JMBl  S.  79o)  lor 
Kenntnis  der  Justizbehörde  gebrachten  V.  vom  21. 12.  99  hat  der  öster- 
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2.  MB  1.  1.  bt.  d.  Verkehr  d.  Ju  is  t  i  zbehörden  m.  d.  i.  Bayern  sa« 
gelassenen  fremden  Konsniarbehörden  (ö).^) 

3  MBlO.l.bLd.  VolUtreckbarkelt  sehweiseriscber  Urteile 
i  iBlande  (6).^ 


reicliisohe  Jiistr/nunister  die  im  Abdrucke  folptnflo*  Y.  vom  19.  10,04  er- 
lai>!>en.  die  im  tili  Stücke  des  üsterreichiecben  RUBI  vom  25.10.04  unter 
No.  123  verkündet  ist." 

.Zn  den  fremden  KonsuiarlKhürden,  mit  denen  unmittelbar  zu  ver- 
kehren den  bayerischen  Justizbehörden  gestattet  ist  (B.  vom  7.  OH,  JMBl 
2io.  24Ht.  urehört  jetzt  auch  das  Kaiserlich  Türkische  Konsulat  in  -Nürnberg. 

Das  K.  (iriechische  Konsulat  in  Würzburp  ist  aufgehoben. 

Die  Pfalz  und  Unterirauiven  und  Aschaffenbur^  gehören  jetzt  zum  Amtä- 
besirlce  dee  K.  Oriechfedtoi  Konsnlate  In  Nürnberg." 

-)  ^Dem  Reichetjutttizanito  (Berlin  W.  9,  Vuliütraüse  4)  bind  künftig  alle 
reditakr&ftigen  Entsdiddimgen  der  Oerfdite  mitiBteflen,  welcbe  die  VoUstKeck- 
barkdt  aciiweizeriMher  Urteile  im  Inlande  berfUuen. 

Auf  die  MitteOmigeB  finden  die  Yorselirifteii  Iii  No.  IV.  Abs.  1  Sats  2, 
No.  V,  VI  der  B.  Tom  10. 6.  OS  (JMBl  S.  311)  entsprechende  Anwendimg. 

Das  Reielisjiutizaint  ist  bereit,  anf  Anfragen  Aulninft  Uber  den  Inbalt 
der  bei  Ihm  geaaaunelteii  Enteehetdiuigen  za  erteilen.  Die  JustisbebOrden 
haben  die  Ansknnfc  dorch  VermitUnng  des  Staateministeiinms  der  Jostis 
tu  erbitten. 

Die  JnstisbebOrden  werden  ttbrigens  darauf  aofmerkaam  gemacht,  daB 
nach  einem  ITrteile  des  schweizerisch«  ii  Bundesekaates  vom  9.  2. 99  (lübge* 
druckt  in  der  amtlichen  Sammlung  der  Entscheidungen  des  Bundesgerichts, 
B.  25  Teil  I  S.  9H:  auszugsweise  niitjjeteilt  in  Ztsch.  X  168.  XI  VM)  der 
Art.  59  Alis  1  der  Bundesverfassung  die  VoUstreckharkt  it  ausländi>i(  Ikt  Urteile 
in  den  s<  hwtizerisrhpn  Kantonen  erheblich  hesrlnankt.  Das  iiuiidps^ericht 
geht  davun  aus,  daü  die  bezeichnete  Vorschrift,  nach  welcher  „der  aufrecht- 
etebende  Schuldner,  sofern  er  in  der  Schweiz  einen  festen  Wohnsitz  bat,  für 
pendnliche  Ansprachen  Tor  dem  Richter  seines  Wobnorta  gesacbt  werden 
mtitt*,  aneb  den  in  d«r  Schweiz  wobnendm  Anelftndem  zngate  koamit  und 
die  Aosscbliefilicbkeit  des  QericbCastaades  des  Wohnsitzes  nicht  nnr  im  Ver- 
hält nisso  der  Kantone  zueinander,  sondern  auch  der  ansländiaehen  Qericbta- 
barkeit  gegenüber  feststellt.  Hiernach  würde  ein  Urteil,  das  gegen  einen  in 
der  Schweiz  wohnenden  Schuldner  von  einem  deut.schen  Gericht  im  Gerichts- 
stände litH  Vermögens  (ZPO  §  erlassen  ist,  in  der  Schweiz  nicht  vollstreckt 
werden  dürfen." 


*)  S.  unten:  Österreich  No.  12. 
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4.  MB  11  1.  bt.  d.  Kosten  d.  Rechtshilfe  unter  d.  Behörden  ter- 
schicdcnc'i-  Bundesstaaten  (ö).^) 


^)  »Die  TOD  den  BnndeBregienuigeii  Toreinbartra  QtmMAs»  Aber  die 
Kotten  der  Beehtebilfe  unter  den  Behörden  Tencliiedener  Bondesstaaten,  die  ' 
durch  die  B.  vom  10. 11. 04  (JlCBl  S.  S67)  anr  Kenntnis  der  JttstisbelittrdM 

gebracht  wurden,  sind  nicht  in  allen  Bundesstaaten  za  gleicher  Zeit  TerOflat- 
licht  worden.  Daraus  hahen  sich  Schwierigkeiten  ergeben,  die  es  notwendig 
machen,  den  Zeitpunkt,  von  dem  an  die  Grundsätze  anzuwenden  sind,  für 
alle  Bundesstaaten  einheitlich  zu  bestimmen.  Dem  Vorscblat'e  des  Reichs- 
justizamts entsprechend  wird  deshalb  im  Einverständnisse  mit  dem  Staats- 
ministerium der  iüuuuzcu  der  15.  9.  ü4  als  der  Zeitpunkt  bestimmt,  von  dem 
an  nach  doi  yereinbarten  Grundsätzen  zu  verfahren  ist. 

Die  in  der  ICo.  VI  der  B.  vom  10. 11. 04  enthaltoie  Übergangsvocadmh 
hat  daher  nur  den  Sinn,  daB  die  Gnmda&tie  anf  alle  Ersochen  am  Beebto- 
hilfe  Anwendong  linden,  die  am  15. 9. 04  nicht  schon  erledigt  waren.  Ab 
an  diesem  Tage  schon  erledigt  gewesen  ist  das  Ersuchen  anzusehen,  wenn 
die  sämtlichen  Amtshandlungen,  um  die  ersucht  worden  ist,  damals  schon 
vorgenommen  wa^,  mag  auch  die  Zurttcksendung  der  Akten  erst  später 
erfolgt  sein. 

Zur  Herbeiführung  eines  pleichmäüigen  Vollzugs  wird  im  Einvcratänd- 
nisse  mit  dem  Staatsministeriiim  der  Finanzen  folgendes  vorgeschrieben: 

I.  Infolge  der  ZnrUckverlegung  des  Zeitpunktes,  von  dem  an  nach  des 
vereinbarten  Grands&tsen  sa  verfahren  ist,  hat  in  den  FBllen,  in  denen  die 
Behörde  dnes  andere  Bondeastaates  ein  bayerisches  Geridit  um  Rechtdiilfe 
ecsncht  hat  und  das  Ersuchen  am  15. 9. 04  nicht  schon  erledigt  war,  dk 
hayerisdie  Staatskasse,  wenn  ihr  die  durch  die  Erledigung  eines  solchen  Ersuchens 
erwachsenen  Auslagen  erstattet  worden  sind,  den  gezahlten  Betrag  dem 
Staate  zurückzuerstatten,  dem  die  ersuchende  Behörde  angehört:  sind  dir 
Auslagen  noch  nicht  erstattet,  so  darf  die  Erstattung  nicht  mehr  verlangt 
werden. 

Die  Zurückerstattung  durch  die  bayrischen  Behörden  hat  nicht  von 
Amts  wegen,  sondern  erst  dann  zu  geschehen,  wenn  der  and^  BundCflStail 
den  Anspruch  darauf  geltend  macht.  Wird  der  Anspruch  bd  dem  ersochten 
bayerischen  Gerichte  gdtend  gemacht,  so  hat  dieses  anf  Grand  des  Bcefat»* 
hllfer^fisters  festsustdlen,  ob  das  Ersuchen  am  15. 9.  04  schon  «rledigt  wta. 
Ist  es  erst  nach  dem  14.  9.  04  erledigt  worden,  so  ist  das  Schriftstück,  in 
dem  die  Zurückerstattung  beaiuprucht  wird,  mit  einem  die  1)pzei(-hnete  Fest- 
stellung enthaltenden  Vermerke  zu  versehen  und  an  das  Rentamt  abzugeben- 
Diesem  liegt  die  Zurückersttittunp;  ob. 

IT.  In  den  Fällen,  in  denen  ein  bayerisches  Gericht  ein  Gericht  eines 
anderen  Bundesstaates  um  Rechtshilfe  ersucht  hat,  ist  die  baj'erische  Staats- 
kasse, wenn  ditö  Ersuchen  am  15.  U.  Ü4  nicht  schon  erledigt  war,  berechtigt, 
die  Beträge  zuradczufordern,  welche  die  bayerische  Behörde  fttr  die  Erlediguv 
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des  Ersuchens  an  die  nu iitl)ayeri8che  Behörde  gezahlt  hat.  Es  macht  dabei, 
wie  sich  aus  No.  II  Abs.  1  der  B.  vom  10.  11.  04  ergibt,  keinen  Unterschied, 
ob  die  Betr&ge  ana  der  Staatekaase  oder  ans  den  von  den  Parteien  geleisteten 
'Ywmshfimeia  gemMt  worden  sind;  aneh  In  den  letiteren  Fklle  ist  die 
bayerlflciie  Staatekaase  berechtigt,  die  Zurflcksablimg  zn  rerlaogen. 

Die  Emittelnng  der  Fille,  in  denen  liiemaeh  die  bayeriacbe  Staatt- 
kasse  zur  Znrückfordernng  bcreditigt  ist,  und  die  ZarOekforderong  liegen 
den  Ottichten  ob.  Die  Brmitteinng  und  die  Zorfldifordening  Bind  tnnlidift 
bald  Yorznnehmen. 

Die  Grandlagc  für  die  Ermittelung  bilden  die  Aiislapcnregister.  die 
Vorsrhiiürei^nstcr  und  die  Stratkostc'nbeleg:c  für  die  Monate  September. 
Oktober  und  November  1904.  Die  Register  und  Belege  haben  sich  die 
Ctorichte  Ton  den  Bentämtern  zurückgeben  zu  lassen;  soweit  es  erforderlich 
iMtf  haben  de  anch  die  Oebflbren-  und  Binzugsregisfeer  fUr  die  beseiehneten 
Konate  bei  den  FlnanxbehOrden  za  erholen. 

Die  anf  Gnind  der  Aadagenregiiter,  der  YoreehnJlregister  nnd  der 
Strafkostenbelege  ermittelten  Fälle,  in  denen  die  StaatelEaaae  snr  Znrttck> 
fordenmg  berechtigt  ist,  sind  in  einer  Tabelle  nuammennuteUen.  Dieee 
muß  Spalten  für  folgende  Eintragungen  liaben: 

1.  Laufende  Nummer: 

2.  Behörde,  die  die  Zurückzahlung  zti  leisten  hat; 

3.  Rechtssache,  in  der  die  ZtirQckzahlung  verlangt  wird;  Aktenzeichen; 

4.  Zurtlckznfordemder  Betrag; 

a)  GebOhren  Ten  Zeugen, 

b)  Qebtthren  Ton  Sachrecstftndigen, 

c)  sonstige  Ansingen, 

d)  Gesamtbetrag; 

d.  Stelle,  an  der  der  surflekmlordemde  Betrag  in  Anagabe  gestellt  iet 

a)  im  Auslasfenresrister, 

b)  im  Vorschubregister, 

c)  im  rentamtlicben  Verzeichnisse  der  sonstigen  Kosten  in 
Strafsachen; 

6.  Tag  des  Ersuchens  um  Zurückzahlung; 

7.  Tag  des  Eingangs  der  Znrflckzahlnng; 

8.  Znrfiekgeiahlter  Betrag; 

9.  Bemerkongen. 

Die  Znrückfordernng  hat  zu  geschehen,  sobald  festgestellt  ist.  daß  die 
bayerische  Staatskasse  zur  Zurückforderung  berechtigt  ist.  Schriftstücke, 

die  aus  Anlaß  der  Zurückforderung  eingehen,  sind  mit  der  Nummer  zu  ver- 
sehen, unter  rirr  die  Saclie.  anf  die  sieh  beziehen,  in  die  Tabelle  eingetragen 
ist,  und  als  Beilagen  der  Tai)elle  aufzubewahren. 

Ist  in  allen  in  die  Tabelle  eingetragenen  Fällen  die  Zurückforderung 
geschehen  und  die  Zurückzahlung  erfolgt,  so  ist  die  Tabelle  nebst  den  Bei- 
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5.  MB  11. 2.lit.  d.  BegUnbigung  d.  s.  Gelmacb  t.  BiißUnd  In- 
stünmteii  Urkonden  (87).^) 

6.  HB  6. 4.  bt.  d.  Verfahren  d.  Jostisbebörden  b.  BrwirkiiiiK  t.  Avi- 
Hefernngen  «m  GroBbrltaiinien  ete.  (649).*) 

lagen  und  den  eingegangenen  Geldern  an  das  Rentamt  abzuliefern,  mit  im 
der  üerichtfiscbreiber  wegen  der  derichtskosten  abrechnet:  die  vom  Rentamt 
erholten  Register  und  Straf  kosten  belege  sind  zurückzugeben  ^><h:M  sie  dem 
Gericht  entbehrlich  sind.  Sind  bis  zum  1.  5.  05  noch  nicht  aiie  Falle  erledigt^ 
80  ist  wegen  der  biä  dahin  eingegangenen  Gelder  abzurechneu. 

nL  Die  d«  Gerichten  in  Ko.  I  zugewieeene  T&tigkeit  liegt  dem  Bedrti- 
hUfeiiehter  ob. 

Die  in  Ko.  n  besdchneten  Oeechifte  hat  der  Getichtaechielber  sn  bt- 
eorgeo,  dem  das  Eostenweeen  sogeteilt  ist;  sind  bieifllr  mehrere  Gerichte- 
Schreiber  bestimmt,  so  hat  jeder  für  die  ihm  sageteilten  Oeaehftftesweige  die 

beseichneten  Geschäfte  wahrzunehmen. 

IV.  An  den  Einträgen  in  den  Gebühren-,  EinzuL^  Atislagen-  und 
Vorschußregistern  darf  eine  Änderung  nicht  vorgenommen  weriicii. 

V.  Diese  Vorschriften  Imdtn  auf  die  Notare,  soweit  sie  um  Rechtshilfe 
ersucht  haben  oder  um  Kechtähilfe  ersucht  worden  äind,  entsprechende 
Anwendung." 

^)  ,Fllr  die  Beglaubigung  der  «un  Gebrtneh  in  Bnflluid  bestiiimitiB 
Urkunden  igt  anBer  der  fetten  Gebühr  von  6^  Uk.  (B.  Tom  14.  2. 94,  JMBl 

S.  d4)  bei  Schuldscheinen  und  Weehaeln  eine  Gebühr  von  einem  Fünftel,  bd 
anderen  Urkunden  ▼<»  einem  Zehntel  vom  Hundert  der  G^enstandssnmme 
EU  entrichten.  Ausgenommen  sind  die  Boohanasttge ;  bei  diesen  wird  aar  die 
Gebühr  von  6,50  Mk.  erho]>f  ii  " 

2)  „Die  Bestimmungen  uufer  Ziff.  35  der  im  JMBl  von  1890  6.  21Ufi. 
veröffentlichten  Übersicht  wunlen  einer  nochmaligen  Prüfung  unterzogen. 
Diese  hat  zu  einer  wesentlichen  Änderung  der  Bestimmungen  geführt.  An 
ihre  Stelle  hat  demnach  die  folgende  Fassung  zu  treten,  die  der  gegenwärtigen 
Rechtslage  entspricht: 

1.  HaBgebend  ist  der  Vertrag  «wischen  dem  Reiche  und  dem  Vereinigtai 
Königreiche  vom  14.  5.  72  (RGK  a  229  if.). 

2.  Nach  Art.  I  findet  die  Auslieferung  aus  dem  Vereinigten  Königreiche 
nur  statt  wegen  strafbarer  Handlungen,  die  auf  deutschem  Gebiete  begangen  sind. 
Danmter  fallen  anrh  solche  Handlungen,  die  vom  Gebiete  des  Vereinigt«n 
Köni^reirhs  aus  in  Deutschland  begangen  sind.  8o  ist  die  Auslieferung  z.  B. 
bewilligt  woiilen  wegen  Erlang^ing  von  Geld  oder  anderen  Sachen  durch  falsche 
Vorspiegelungen  (Art.  II  Abs.  1  Nu.  6)  in  solchen  Faiieu,  in  denen  die  Be* 
trugshandlnngen  von  dem  Gebiete  des  Vereinigten  KönigieidiB  aas  nach 
Deutschland  geriditet  waren. 

3.  Zn  Art.  n  Abs.  1  No.  4  bis  8,  No.  14,  15:  Bei  allen  Straftstea, 
dorch  welche  das  Vermögen  anderer  geschädigt  wird,  ist  an  beachten,  daS 
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die  englische  Kecbtsprechiiiig  geneigt  ist.  eine  Handlung  nioht  als  stnifrechtlich 
verfolgbar  anzusehen,  wenn  der  Geschädigte  sich  auf  Yerhaudiangen  eingelassea 
hat,  die  seinen  Yeraiclit  anf  Verfolgung  dee  T&tera  gegen  Abtragung  oder 
Sichentdlmig  eeiner  Foidemng  som  Gegoutaode  liatten;  es  ist  deber,  wenn 
och  eolclies  ans  den  Zengenanssagen  ergibt,  die  Ablehnung  des  Antrages  sn 
gew&Etigen. 

4.  Zu  Art.  II  Abs.  1  No.  6  ist  an  Tergleldien,  was  vorher  zu  Art.  I 
bemerkt  ist.  Ais  falsche  Vorspiegelungen  werden  nach  englischem  Hechte 
nur  Vorspiegelungen  falscher  Tatsacb^^n  erachtet  während  z.B.  eine  lediglich 
darcb  Versprechungen  bewirkte  Erregrii  L^  falscher  Erwartungen  nicht  genügt. 

5.  Zu  Art..  II  Abs.  1  Xo.  7  ist  zu  bt-a«  hten,  daß  jetzt  die  Strafvorschriften 
der  Kuokursordnnng  —  in  der  Fassung  der  Bekauutmuchung  des  Keichs- 
kaaders  Tem  80.  5.  98  (BGBl  &  612  ff.)  —  §§  239  ff.  maBgebend,  von  den 
dort  vorgesehenen  Handlungen  aber  die  unterlassene  oder  mangelhafte  Pflhning 
dex  HandelsbUcher  (§  839  No.  8,  4»  §  240  No.  8)  ond  die  in  §  jMO  No.  1,  4 
aa^elflhrten  Hwidlmigen  sowie  der  Tatbestand  des  §  244  nach  dem  englischen 
Konkursrecht  überhaupt  nicht  strafbar  sind,  auch  nach  englischem  Rechte  die 
bloße  Zahlungseinstellung  für  den  Tatbestand  des  Bankrotts  nicht  genügt, 
vielmehr  stets  die  Eröffnung  des  Konkursverfahrens  erforderlich  ist.  Im 
ttbrigen  erfordert  das  englische  Recht  bei  Verheimlichung  oder  BeLseiteschaffung 
von  Vermögenssi m  ken  (§  239  No.  1),  daß  diese  einen  Wert  von  mindestens 
zehn  l'Iuud  Sterling  (200  Mk.)  habeu,  auikr  bei  der  Verschweigung  oder 
ZnrflcUialtung  von  VemSgensstflchcm  dem  Konknrsvwwalter  gegenflber  — 
wobei  es  anf  den  Wert  nicht  ankommt  — ,  sowie  femer,  dai  die  in  §  239 
No.  1,  2  vorgesehenen  Handlungen  und  die  Yerheimlidinng,  Veniichtung  odw 
Veränderung  von  Handelsbachem  (g  239  No.  4  und  g  240  No.  8),  soweit  nicht 
diese  Handinngen  dem  Konkursverwalter  gegenüber  und  somit  erst  nach  Er- 
öffnung des  Konkursverfahrens  begangen  werden,  nach  dem  Antrag  auf 
dessen  Eröffnung  oder  in  den  letzten  vier  Monaten  vor  dem  Eröffnungsantrage 
vorgenoünneü  worden  sind.    Die  in  §  240  No.  2  vorgesehene  Verschlenderung 
von  W  aren  oder  Wertpapieren  ist  nach  englischem  Rechte  nur  strafbar,  wenn 
der  Schuldner  ein  iiaudelsgewerbt-  betreibt  und  während  der  letzten  vier 
Monate  vor  item  ^ttllnungsantiag  oder  dem  BröfhinngslteschlnB  anders  als 
im  regelmftfiigen  Betriebe  seines  Qewerbes  Waren  oder  Wertpapiere,  die  er 
anf  Kredit  entnimimen  und  nicht  besshlt  hat,  verpfftndet  oder  sonst  darflber 
verfügt  Der  Tatbestand  de«  §  241  ist  nach  englisohem  Rechte  nur  strafbar, 
insoweit  die  Handlung  sich  zugleich  als  Beiseiteschaffung  von  VermögensstScken 
im  Werte  von  mindestens  zehn  Pfund  Sterling  «200  Mk.)  darstellt  und  nach 
oder  in  den  letzten  vier  Monaten  vor  dem  Eröffnungsantrage  begant'en  word'Mi 
ist.    Wegen  der  in     '^42  erwähnten  Handlangen  kann  eine  Auslielerung  nur 
beansprucht  werden,  wenn  sie  eine  Teilnahme  an  tiiH  r  Handlung  dos  Gemein- 
schuldners,  wegen  deren  die  Auslieferung  stattzutiuden  hätte,  enthalten. 
Soweit  es  nach  vorstehendem  anf  den  Zeitpunkt  ankosunt,  in  dem  der  An- 
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trag  auf  Erötfnung  des  Koukursveriahreos  gestellt  worden  ist.  ist  dieser 
Zeitpunkt  erriebtlieb  sn  madMB  nnd  glddi  den  ttbrigen  weaentlichea  Tai* 
beatandamerkmalen  dtueli  die  Bewdsaafnabme  festaiuteneii.  bt  eine  ErStfnniif 
des  KonkurBTerfaliraiB  nicht  erfolgt,  so  hat  dof  Antng  «of  AuUofenuig  IniiN 
Anasicht  auf  Erfolg. 

G  Zu  Art.  II  Abs.  1  No.  10.  Eine  nach  §  235  dts  Strafgesetibock 
straflKirt-  EntftUining  ist  nach  englischem  Rechte  als  Abduction  nur  stnfTijr 
wenn  die  entführte  Person  eine  unverpholichto  Friiaensperson  unter  16  Jahren 
ist,  und  die  nach  §  236  strafbare  Entführung  nur.  wenn  sie  durch  Gewalt 
begangen  ist.  oder  wenn  sie  ohne  Gewalt,  aber  in  gewinnsürhtitrtr  Absicht 
erfolgt  ist  und  die  Entführte  Vermögen  besitzt  oder  eine  Erbschaft  za  erwarten 
liat  Der  Tatbestand  des  §  237  ist  nach  englischem  fiechte  nur  strafbir. 
wenn  eine  Franensperson  unter  18  Jahien  entfahrt  wird,  am  aar  Umtndtt 
gebracht  an  wnden,  oder  wenn  eine  mindetjibrige  F)ranensperson  entmut 
wird,  die  Yermflgen  liesitat  oder  eine  Briischaft  an  erwarten  hat,  und  die 
Entführung  in  arglistiger  Weise  (fraudulentJy)  erfolgt.  Jahr  und  Tftg  der 
Geburt  oder  wenigstens  das  Alt«r  der  Entführten  nnd  die  sonst  nach  vor- 
stehendem erforderten  Merkmale  il'"^  Tatbestandos  sind  gleich  den  ühri^pR 
wesentlicben  Tatsachen  anzu^'eben  und  durch  die  Beweisaufnahme  festzustellen. 
Die  Kiickhihrung  eines  entführten  nünderjilhrigen  Mädchens  ist  nar  dtirrh 
zivilprozessualisiche  Schritte  de^  Vaters  oder  Vurmuadeä  «^Antrag  auf  ErLib 
dnea  Befehls  aar  Yorftthmng  vor  Gericht,  eines  sogenannten  Writ  ofBekta» 
Corpus)  herbeisafOhren.  Die  Entführte  pflegt  dem  Vater  oder  Yorouiade. 
der  am  besten  sofort  persönlich  Tor  dem  engUsoben  Gericht  encfaclnt,  flbe^ 
geben  an  werden,  wenn  sie  nach  geriditlidiem  Ermessen  noch  nicht  die  m 
Erkenntnis  ihrer  Lage  erforderlicbe  Einsicht  besitst^  was  bei  Hidcben  bis  ib 
16  Jahren  regelmäßig  angenommen  wird. 

Zu  Art  II  Abs.  2.  Nach  d^m  englischen  Auslieferunffsrerht«  wird  nicht 
nur,  wer  zu  einer  strafbaren  Handlung  an.stiftrt  oder  Hilfe  leistet,  sondern 
auch,  wer  nach  Begehung  der  strafbaren  Hanfilunir  Beistand  leistet  ^wrrwnrt^ 
aftei  the  fact),  aU  Teilnehmer  ebenso  wie  der  Täter  ausgeliefert.  liieruach 
kmu  auch  wegen  Begünstigung  and  Hehlerei  mit  Beiiehung  auf  eise 
der  im  Vertrage  Torgesehenen  Handlangen  eine  Aaslieferang  aas  EngUsd 
nachgesacht  werden.  Za  bemerken  ist»  daß  die  Teilnahme  der  Ehefrau  la 
strafbaren  Handinngen  ihres  Ehemanns  nach  englischem  Rechte  nar  dsas 
strafbar  ist,  wenn  nachgewiesen  wird,  daß  sie  die  Handlangen  gnabhtogig 
and  unbeeinflußt  von  ihrem  Ehemanne  vorgenommen  hat. 

H.  Zu  Art  V.  V  e  r  j  n  h  r  u  n  g  der  Strafverfoli^nnq:  oder  StrafroUstreclnuig 
tritt  im  Vereinigten  Königreich  im  allgemeinen  nicht  ein. 

9.  Zu  Art.  VII.  Da  die  ausgelieferte  Person  wetren  anderer  vor  der 
Auslieferung  verübter  strafbarer  Handlungen  oder  auf  Grund  anderer  T»t- 
sachen  al»  derjenigen,  wegen  deren  die  Auslieferung  erfolgt  ist,  nicht  veriolgt 
werden  darf,  sich  aach  eine  Erklärung  der  Grofibritannischen  Begiernng.  daB 
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sie  zu  sülcher  Veriolguug  ihre  ZusUmmang  erteile,  nach  der  Auslieferung^ 
regelmäßig  niekt  liabeiftthrea  lK0t»  «o  ist  es  iweckmftßig,  daB  alle«,  wm 
gegen  dea  Verfolgten  Torgebradit  werden  soll,  Tor  Ansf tthmng  der  AnilMemng 
bei  der  Grofibritannladien  Regierang  nnhtegig  genutobt  wird. 

10.  Nach  AwfQlirang  der  Aoslieferang  ist  ebie  Verfolgung  wegen 
anderer  vor  der  Auslitfcrnrig  verflbter  strafbar«  Handlungen  oder  auf  Grund 
andt-rer  Tatsachen  ale  derjenigen,  wegen  deren  die  AasUefernng  erfolgt  ist, 
nur  zulässig; 

a)  wenn  der  Bcschnldicrte  nach  dem  Vereinii;ten  Kiini^'rciche  zurück- 
geführt und  seiue  Auälielerung  von  neuem  bewilligt  wird,  oder 

b)  wenn  er  Gelegenheit  gehabt  hat.  nach  dem  Vereinigten  Königreiche 
snrflckzakehren,  und  er  somit  nicht  mehr  als  Ausgelieferter  an 
erachten  Ist 

Zu  a.  Wird  die  Znrfickfttbrnng  Ar  angeieigt  wachtet,  so  uoB 
der  Ansgelieferte  kors  Tor  Ablas!  der  Strabeit  nach  dem  Vereinigten  König- 
reiche zurückgeschallt  werden.  Die  Terfolgende  Behörde  hat  dementeprechend 
unter  Beifügung  der  mit  dem  neuen  Auslieferungsantrage  vorzulegenden 
SchriftstOckc  sobald  wie  möglich,  mindestens  aber  einen  Monat  vor  Ablauf 

der  iJtrufzeir.  zu  berirbtcn 

Zu  b.  Dati  ein  Ausgelieferter  Geb  iili'  it  zur  Küekkehr  nach  dtiii  Ver- 
eini^rt^n  Königreiche  gehabt  hat.  ist  n.icli  einem  mit  der  Großbritannischen 
Kegierung  erzielten  Einverätänduiä  anzunehmen,  wenn  er  das  Gebiet  des 
Dentscben  Reichs  nicht  binnen  einem  Monate  nach  Beendigung  der  sich  an 
die  Ansliefemng  anschließenden  Untersochong  oder,  Im  Falle  der  Vemrteilnng, 
nach  Entlassung  ans  der  Stralhaft  verlassen  bat,  obwohl  er  vor  seiner  Ent- 
lassung darauf  hingewiesen  worden  Ist,  welche  Folgen  sein  Verbleiben  im 
Inlande  für  ihn  haben  würde.  Dem  Ausgelieferten  ist  deshalb  vorkommenden« 
falls  vor  seiner  Entlassung  zu  Protokoll  zu  eröffnen,  daß  er  wepen  der  anderen 
vor  seiner  Aus!iefernn!f  begangenen  strafbaren  Hundluni^en  }j;leiclifalls  zur 
Verantwortnng  gezu^^cn  werden  würde,  wenn  er  nach  Beendigung  der  sicli  an 
die  xVuülicfeiung  anschließenden  Untersuchung  oder,  im  Falle  der  Verurteilung, 
nach  Entlassung  aus  der  .St rufhaft  sich  einen  iilonat  lang  auf  freiem  FuÜe 
befunden  hat  und  danach  im  Gebiete  des  Dentscben  Beicbs  bettoSen  werden 
sollte,  oder  wenn  er  auch  vorher  nach  Verlassen  Deutschlands  dahin  snrück- 
gekebrt  ist 

11.  In  Attsebong  der  Urkunden,  die  nach  Art.  VIII  bis  XI 
mit   dem   Antrag  auf  Auslieferung  voranlegen   sind,  ist 

folgendes  zu  beachten: 

12.  Falls  es  sirh  um  die  Auslieferung  einer  bereits  verurteilten 
Person  handelt,  rnuti  die  beizubringende  AnsfertiguuL'^  oder  beglaubigte 
Abscbrift  des  Urteils  (Ziff.  12)  den  zu  (uunde  li<  tr'  ndt'n  Sachverhalt  klar 
erktnnen  la^isen.  Üoweit  dies  nicht  der  Fall  ist,  muli  eine  kurze  Darstellung 
des  Sachverhalts  beigefügt  werden;  wegen  der  scbwurgerichtlichen  Urteile 
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verfjleiche  außerdem  die  allgemeine  VerfügiiiiL;  vom  30.  ü.  02  —  JMBl  S.  246—, 
Im  übrigen  muß  unter  der  Ausfertigung  oder  der  beglaubigten  Abschrift  dts 
Urteils  bescheinigt  werden,  daß  die  HaaptTerhandlnng  in  Anwesenbdt  des 
Angeklagten  stattgefonden  hat  und  daß  das  Urteil  rechtskiftftig  gewotdeniit 
18.  JEht  die  HanptTerhandliuig  in  Abweeoilieit  des  Angelrlagten  8ttti> 
gefonden  oder  ist  das  Urteil  noch  ntoht  leditsbftftig  geworden,  so  ist  n 
verfaliren,  wie  wenn  es  sich  om  die  AasUefemng  einer  noch  in  Untersndnuig 
befengencn  Person  handelt. 

14.  Handelt  es  sieh  um  die  A  u  s  1  i  e  f  e  rn  ti  fr  r>iner  noch  in  Unter- 
suchuni^r  befangenen  i^erson,  so  sind  nach  Art.  YIU  Abs.  2  ein 
Haftbefehl  und  Beweise  beiiiubringen. 

15.  Der  Haftbefehl  (vgl.  Ziff.  13  bis  21)  darf  kein  früheres  Datum 
tragen  als  das  des  Tages,  an  dem  die  letzte  Zeugenaussage  stattgefunden  bat. 
Auch  mnS  er  in  den  FUlen  des  Art  II  Abs.  1  No.  6,  7,  10,  Abs.  2  die  Um* 
stftnde  angeben,  die  naoh  engUschem  Rechte  zum  Tatbestande  der  Straftat 
gdiören.  Er  kann  in  Urschrift,  Ansfertignng  oder  beglanbigter  Abschxüt 
eingereicht  werden.  Die  Ansfertignng  oder  beglanbigte  Abschrift  ist  m 
einem  Richter  zu  vollziehen. 

16.  Die  beizubringenden  Heweisp  mOssen  nach  Art  VTTI  Abs.  2  und 
Art.  X  genügen,  um  nach  englischem  Rechte,  falls  die  Han  ilur!:,'  auf  britischem 
Geliiete  begangen  worden  wäre,  die  Verhaftung  des  Beschuldigten  und  die 
Verweisung  des  Ergriffencu  zur  iiauptuutersuchung  zu  rechtfertigen.  Es 
müssen  sich  daher  aus  den  Beweisen  die  Umstände  ergeben,  die  nach  englischem 
Rechte  som  Tatbestande  der  Straftat  gehören  (vgl.  das  m  Art.  n  Abs.  1 
No.  6,  7,  10,  Abs.  8  Bemerkte). 

17.  Hinsiehtlidi  ikr  Beweisstlicke  ist  folgendes  genan  sn  beaehtoi: 

18.  Aussagen  von  Zeugen  and  Sachverständigen  kommen 
in  dem  Vereinigten  KOnigidehe  zur  Belastung  des  Angeschuldigten  regelmifiig 
nur  in  Betracht,  wenn  eine  Beeidigung  der  Zeugen  und  Sachverständigen 
stattgefunden  hat.  Diensteidliche  Ver-sichcrungen  oder  Bemhmgen  auf  einen 
früher  in  derselben  Sache  oder  im  allgemeinen  geleiäteten  Eid  sind  nicht  aos- 
reicheud,  vielnn  ht  ist  jeder  Zeuge  oder  Sachverständige  bti  jeder  Veruehmong 
zu  beeidigen.  Wenn  der  Beweis  für  wesentliche  Tatsachen  nicht  anders  all 
durch  die  Aussagen  von  Ifitbeschnldigten  oder  von  Personen  erbradit  werden 
kann,  die  nach  §  56  der  StrafproieBordnnng  unbeeidigt  in  Temehmen  sind,  so 
können  ansnahmsweise  auch  solche  unbeeidigte  Aussagen  mit  yorgelegt  werden. 

19.  Das  Zeugnis  Ton  Eheleuten  g^eneinander  ist  nach  englischem  Rechte 
nur  ausnahmsweise  —  so,  wenn  es  sich  nm  körperliche  Mißhandlungen  handdt — 
snlässig. 

20.  Die  Aubsage  eines  Zeugen  wird  in  dein  Vereinigten  Kimigreiche  nur 
insoweit  berücksichtigt,  &h  sie  auf  (irnnd  der  eigenen  sinnlichen  Wahniehmuug 
des  Zeugen  erfolgt  ist.  Der  Beweis  durch  Zeugen,  deren  Aussagen  ;iuf  Mit- 
teilung anderer  Personen  oder  auf  Hörensagen  beruhen,  ist  nach  engliscbas 
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Gesetze  unzulässig.  Es  empfiehlt  sich  daher,  derartige  Aussügtii  um  lien 
BeweisverhandlungeD  fortzulassen.  Aach  ist  die  Aassage  der  Zeugen  möglichst 
knapp  wiederzugeben. 

fil.  Sebriftstttek«»  di«  all  Beweismittel  dieneii  Mltoi,  sind  von  dem 
Zeugen,  in  denen  Händen  aie  eidi  beinden,  bd  seinor  Vemebmang  mit  der 
Angabe,  wie  sie  In  leinen  Beeitv  geliagt  aind,  Tonnlegen.  Befinden  sich  die 
Scliriftetaclre  bereits  in  den  Akten  oder  sonst  in  gerichtlichen  Gewahrsame, 
so  sind  ae  dem  Zeogen  oder  Sachveiständigen,  der  darüber  anäsagt,  bei  seiner 
Vcmehmang  vom  Richter  vorzulegen.  Handelt  es  sich  um  eine  trrößtre  An- 
zahl von  Scliriftstücken,  so  empfiehlt  es  sich,  sie  mit  Nummern  zu  verschen 
un<l  in  den  Zeugenaussagen  mi  die  Nummern  zu  verweisen  Vermag  ein 
Zt  uge  nicht  anzugeben,  ob  ein  ihm  oder  von  ihm  vorgelegtes  Schriftstück 
von  dessen  angeblichem  Urbeber  herrührt,  so  ist  über  diese  Frage  ein  weiterer 
Zeuge  ta  Temehmen,  der  die  Scbiiftstlge  des  angeblieben  ürbebeis  kennt. 
Dassdbe  bat  in  Ansehung  der  Schriftstacke  m  gescheboi,  die  einmi  Sach- 
▼erstftndigen  als  Unterlid  fOr  sein  Qntaehten  Torgelegt  werden,  und  anf  die 
er  sieb  in  seinem  Gutachten  besieht 

22.  Soll  eine  Abbildung  oder  Personenbeschreibnng  als  Be- 
weismittel für  die  Feststellung  der  Persönlichkeit  des  Verfolgten  dienen,  so 
muB  ein  Zeuge,  dem  oder  von  dem  sie  bei  seiner  V'^TTT^hmung  vorgelegt 
wird,  eidlich  bekunden,  daü  er  den  ihm  bekannten  Verfolgten  in  der  Abbildung 
oder  Beschreibung  erkennt. 

23.  Die  Zeugeuauäsageu  und  Gutachten  bind  in  beglaubigter  Abschrift 
beisBbiingen.  Sie  sind  olme  Fidlassang  von  Zwiseheniftunen  Idttterelnander 
absnacbr^ben;  die  einseboen  Bogen  sind  miteinander  durch  Sebnnr  nnd  Siegel 
sa  rerbinden.  Am  SdUosse  der  Gesamtabsebrift  ist  von  dem  Richter  folgendes 
SU  bescheinigen: 

,.Ich  bescheinige  hiermit,  daß  die  im  Torsteb^en  enthaltene  Abschrift 
eine  richtige  Abschrift  der  eidlichen  Zeugenaussagen  (Gutachten)  ist,  auf 
Grund  deren  um  Tag  des  Haftbefehls  ein  Haftbefehl  gegen  den  (Name  des 
Verfolgten)  wegen  i^ßezeichnung  der  Tati  erlassen  worden  ist." 

Diese  Bescheinigung  ist  liei  Zeugenaussagen  und  Gutachten,  die  aus- 
uabmäweiüe  erst  nach  Erlaß  des  Haltbefehls  abgegeben  werden,  dahin  zu 
&ndeni,  daS  liinter  den  Worten  «anf  Grand  deren'  fortgef^üuren  wird: 

,der  am  gegen  den  wegen  erlassene  Haftbefehl 

bestätigt  wird^ 

84.  Befinden  sich  anter  den  Beweisen  unbeeidigte  Zengenaussagen,  so 

ist  femer  zu  bescheinigen,  daß  die  Vereidigung  nach  der  einschlägigen  Be- 
stimmung der  deutschen  Straf prozeßordnumz,  deren  Wortlaut  mitzuteilen  ist, 
nicht  erfolgen  darf,  daß  aber  in  Gemäühcir  des  gleichfalls  wilrtlich  anzu- 
führenden ^  2üO  der  StrafprozeßordnuiiL'  vuu  dem  deutschen  Gericht  auch 
die  unbeeidigten  Au.ssagen  der  vcniominencn  Personen  bei  der  Entscheidung 
Über  das  Ergebnis  der  ßeweisuufauhme  würden  berücksichtigt  werden  können. 
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Entspriciiend  ist  zu  verfahreu,  wenn  sieb  unter  den  Beweisen  Aussagen  Toa 
Mitbeschuldigten  betinden. 

25.  Befinden  sich  unter  den  Beweisen  Vernelmiuugsprotokollc,  die  nidl 
in  DeotachlMid  aofgenoiiinieii  wonlai  sind,  so  ist,  aofeni  sidi  diw  Qiebi 
bereits  aus  den  Protoliollen  ergibt,  am  Scblnsse  der  Qesamtabschrilt  besooden 
Btt  bescbeinigen,  daß  die  Vemehninng  anf  Ersachen  einer  deatacben  BeliM 
erfolgt  ist. 

26.  Von  den  ScfariftstflclrMiy  auf  die  Zeugen  und  Sachverständige  \m 
ihrer  Vernehmurttr  Bezug  nehmen,  kann,  wenn  es  sich  um  kurze  Urkurni-n 
handelt.  Abschrift  in  das  Vfrnfhmnnp^protokoll  aufgenommen  werden.  Geschieht 
dies  nicht,  so  ist  von  itmtii  eine  beglaubif^^te  .Abschrift  bpiznbrintren.  Die 
Abschrift  hat  die  Schriftstücke,  wenn  sie  mit  Ninnniern  versehen  sind  (Tgl. 
Abs.  21),  in  der  Reiheufulgc  der  I«! Ummern,  sonst  aber  in  der  Reihenfolge,  io 
der  sie  in  dm  Zengenanssagen  oder  Ontachten  «rwftbnt  werden,  wiedenngeben. 
Die  Schriftstttdre  sind  ebne  Freilassung  von  Zwisohenrlnmcn  bintereinander 
absQsebrdben ;  die  einzehmi  Bogen  sind  miteinander  dnrcb  Scbnnr  und  Siegd 
an  verbinden.  Am  Schlosse  der  Gesamtabschrift  ist  Ton  dem  Uehter  folgen' 
des  zu  bescheinii^en; 

„Ich  beseheinige  hiermit,  daß  die  vorstehenden  mit  1,  2  nsw.  bezeich- 
neten Abschriften  richtige  Abschriften  der  Schriftstücke  sind,  die  den  Zeugen 
(Sachverständigen)  A,  B  usw.  bei  ihrer  (nach  Ort  und  Tag  näher  zu  bexeieb- 
nenden)  Vernehmung  in  der  Strafsache  gegen  den  wegen  (Bezeichnung  dtr 
Tat)  verfolgten  (2\amc  des  Verfolgten)  vorgelegen  haben  und  dal^  sich  die 
Aussagen  der  Zengen  (SadiYerstftndigen)  auf  diese  Schriftstflclce  badebea.' 

27.  Die  Übenendong  der  Sdniftstflclce  selbst,  anf  die  Ton  Zengen  oder 
Sacbveistlbkdigen  Besag  genommen  ist,  empüeblt  siob  im  aUgemeinen  nnr, 
wenn  sie  besonders  umfangreich  sind.  Waden  sie  übosandt,  so  sind  äe, 
wenn  sie  mit  Nummern  versehen  sind  (vgl.  Abs.  21),  in  der  Refibenfolge  der 
Nnmmem,  sonst  aber  in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  in  den  Zeugcnanssagpn 
oder  Gutachten  erwähnt  werden,  miteinander  durch  Schnur  und  Siegel  M 
verbinden.    Sodann  ist  von  dem  Richter  folgendes  zu  bescheinigen  : 

.Ich  bescheinige  hiermit,  daß  die  beigehefteten,  mit  1.  2  usw.  bezeich- 
neten Schriftstücke  diejenigen  Schriftstücke  sind,  die  den  Zeugen  (Sach- 
verständigen). A,  B  usw.  bei  ihrer  (nach  Ort  nnd  Tag  näher  zn  bewicbnenden) 
Vemebmnng  in  der  Strafsache  gegen  den  wegen  (Bezeicbnnng  öet  TWt)  yu- 
folgten  (Name  des  Verfolgten)  vorgelegen  haben,  nnd  daB  sich  die  Anssages 
der  Zengen  (Sachverstindigen)  anf  diese  Schriftsttteke  beiklien.* 

28.  Unter  einer  Abbildung  oder  Beschreibung  des  Vertilgten,  auf  die 
von  Zeugen  Bezug  genommen  ist,  hat  der  Richter  folgendes  zu  bescheinigen: 

,Ich  bescheinige  hiermit,  daß  die  vorstehende  Abbildung  (Beschreihungi 
des  (Name  des  Verfolgten)  den  ZeuL'en  A.  B  nsw.  bei  ihrer  (nach  Ort  nnrl 
Tag  näher  zu  bezeichnenden)  Vernehmung  vorgelegen  hat  und  daß  sich  deren 
Aussage  darauf  bezieht." 
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2i>.  Jede  di  r  vorstcliriKl  <  rwähnt^'n  ßescheinigungen  muß  den  t'i  r  und 
Tag  ihrer  AussUjUuuk'  :in!i;(  l>  n  uiiii  mit  der  Unterschrift  de«*  Richters  iintt  r 
Bezelchuuug  seiner  AiutsütcUuug  iiiul  mit  dem  Gerichtssiegei  versehen  sein. 
(Vgl.  wegen  der  weitereu  Beglaubigung  Ziff.  11.) 

30.  Soll  ein  Bewds  durch  die  Aussage  eines  in  dem  Vereinigten  K5nig- 
iciche  befindlichen,  noch  nidit  Temommenen  Zeugen  erbracht  werden,  so 
erfolgt  dessen.  Vernehmung  durch  den  mit  der  Prüfung  de«  Anslieferungs» 
antrags  belaßten  britischen  Bichter  nicht  von  Amts  wegen,  wohl  aber  auf 
Ersuchen.  Es  ist  in  solchem  Falle  mit  dem  Berichte,  womit  die  Auslieferung 
nachgesncht  wird,  ein  Ersnrhun)2:s8chreilK»n  vorznle*ren.  das  an  das  zTistänrlipe 
britische  (i*^'ri<})t  zu  lichtrn  ist  Eines  Eräuciiungsschioibriis  bniarf  es  mir 
dann  nicht,  wenn  t  im-  in  dem  N'creini^jti'n  Königreiche  belindliehe  Person 
lediglich  zur  Feststellung  der  Persönlichkeit  des  Ergriffenen  Ternommen 
werden  soll. 

31.  Ob  Personen»  welche  die  Identität  des  Ergriffenen  feststellen 
kennen,  in  dem  Vereinigten  Königreiche  Torhanden  oder  ob  snTorlftssige  im 
Inlande  wohnhafte  Fenonen  bereit  sind,  ndtigenfalls  lur  Feststellung  der 

Identität  des  Verfolgten  vor  dem  englischen  Gerichte  zu  erscheinen,  ist  b^ 
der  Sammlang  dt  r  Beweise  alsbald  festzusteUen.  Die  Kamen  dieser  Personen 
sind  in  dem  Berichte,  mit  dem  die  Auslieferung  nachgesucht  wird,  unter  ge* 
Bauer  Angabe  ihrer  Adres.se  mitzuteilen. 

32.  Die  V  0  r  1  ii  11  f  i  e  Festnahme  des  Verfolgten  ist  im  Vertrage 
nicht  vorgesehen;  sie  kann  indes  erwirkt  werden.  In  dieser  Uinsicht  ist 
folgendes  zu  beachten: 

B3.  Ein  Antrag  auf  HerbeifOhrung  der  vorl&nfigen  Pestaiahme  ist  in  der 
Begel  nicht  an  stellen,  wenn  der  Verfolgte  in  dem  Vereinigten  Königreich 
ans&ssig  oder  sonst  der  Flucht  Ton  dort  nicht  nnmittdbar  Terdttchtig  ist. 
Ausnahmswelse  kann  aber  auch  in  solchen  Fällen  aus  besonderen  Gründen, 
z.  B.  wegen  Gefahr  der  Verdunkelung  des  Tatbestandes  oder  der  Beiseite- 
schaffung bedeutender  Werte,  die  vorläufigf  Frstnahme  nachfi^esncht  werden. 

H4.  Der  Antrag  auf  Herbeiführung  der  vurlaufigcQ  Festnahme  ist  regel- 
mäßig bei  dem  Justizminister,  in  besonders  eiligen  Fällen  bei  dem  Minister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  stellen.  Anders  ist  nur  dann  zu  ver- 
fahren, wenn  ein  Anhalt  dafür  vorliegt,  daß  der  Verfolgte  sich  auf  der  Flucht 
nach  einem  bestimmtmi  Orte  in  dem  Vereinigten  Königreiche  wendet  oder 
gewandt  hat^  und  die  Gefahr  besteht,  daß  seine  Spur  Terloren  geht.  Das 
Ersnchen  um  Herbeiftthmng  der  Torlinfigen  Festnahme  ist  alsdann  unter 
Hervorhebung  der  in  Betracht  kommenden  Umstände  unmittelbar  an  dasjenige 
Kaiserliche  Konsulat  zu  richten,  in  dessen  Bezirke  der  Verfolgte  vermutet 
wird.  Dem  Kaiserlichen  Generalkonsul  ilt  London  ist  gleichzeitig  mitzuteilen, 
daß  ein  solches  Ersuchen  gestellt  und  an  welches  Konsulat  es  gerichtet 
worden  ist;  diese  Mitteilung  hat.  wenn  das  Ersuchen  telegraphisch  tfestellt 
war,  gleiclilalls  telegraphisch  zu  erfolgen.    An  das  Generalkonsulat  in  London 
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ist  das  Bnacbm  aoBsehliefllicb  m  rieht»,  wenn  der  Terfolgenden  BdiSide 
das  Ertlich  sneUtidige  KonnilAt  nicht  faekinnt  ist. 

35.  Der  Antrag  auf  Herheifahnuig  der  TorlinUgra  Festnahme  miiB 
erkennen  lassen: 

a)  daß  in  Deutschland  ein  rechtskräftiges  Urteil  gegen  den  Yfrf  'lLten 
ergangen  oder  ein  gerichtUchei  üaftbeiehl  gegen  Um  bereHi 
erlassen  ist; 

b)  daß  die  Stellang  des  Aosliefernnpantrags  beabsichtigt  wird. 
Aulkurdem  muß  die  dem  Verfolgten  zur  La«t  gelegte  strafbare  Handlang  ea- 
geführt  nnd  der  Tatbestand  knra  mitgeteilt  werden.  lo  de»  FiUen  da 
Art.  n  Abs.  1  No.  6,  7,  10,  Abs.  2  mnlt  eisichtlieh  sein,  daß  auch  nach  eng- 
lischem Rechte  eine  strafbare  Handlung  Torliegt  Sndlicb  sind  dem  Antiag 
auf  HerbeifOhrong  der  Torl&nfigen  Festnahme,  soweit  mö^ch,  eine  Abinldsi^ 
des  Verfolgten  ans  neuerer  Zeit^  eine  Beschreibung  seiner  Person  nnd  etviige 
von  ihm  herrührende  Schreiben,  aus  denen  sich  sein  Verbleib  ergibt,  nebst 
den  dazu  gehörigen  Umschlägen  beizufügen.    (Vu^l  Verf.  vom  17  4  'U 

—  JMBl  8.  92  — .)  Aach  empfiehlt  sich  die  Beuennung  von  Identitätszeageo 
(vgl.  Abs.  31). 

36.  Sobald  die  Herbeiführung  der  vorläufigen  Festnahme  nachgesodit 
worden  ist,  hat  die  Terfolgende  B^rde  an  prüfen,  oh  die  aar  BegrOndiqg 
des  AnsUefemngsantngs  in  dem  Vereinigten  K5nigfeieh6  beisahriBgendes 
Beweise  schon  TollstSndig  Torliegen,  nnd,  soweit  dies  nicht  der  Flall  ist,  fBr 

ihre  Erhebung  ohne  Verzug  Sorge  zu  tragen.  Von  der  Herstellung  oder 
Voriegung  beglaubigter  Abschriften  der  Beweise  kann  jedoch  ab^es<'hta  werden, 
solange  kein  bestimmter  Anhaltspunkt  dafflr  Torliegt,  daß  sich  der  Verfolgte 
in  dem  Vereinigten  Königreich  aufliült. 

37.  Ist  die  vorliiutige  l'^estnahme  erfolgt,  so  bind  die  ScbrifUstücke,  die 
mit  dem  Auslieferung.'iantrage  beigebracht  werden  müssen,  in  gehörig  be- 
glaubigter Form  dem  Justizuiiuister  sufort  einzureichen.  Liegen  die  Beweiie 
noch  nicht  für  alle  Straftaten,  wegen  daran  die  Andielerang  beantn^  werdat 
soll,  Tollstibidig  Tor,  so  sind  wenigstens  die  Beweise  für  diejenigen  $t^[^ 
taten  einsnreicfaen,  in  Ansehung  deren  die  Beweisan&ahme  abgesdhloasea  ist. 
Die  Nachbxingong  der  noch  fehlenden  Beweise  ist  dann  besonders  sa  be> 
Stdileunigen. 

:W  Nach  Art.  XII  des  Vertrags  wird  der  Ergriffene  wieder  in  Freiheit 
gesetzt,  wenn  nicht  binnen  zwei  Monaten  von  dem  Tage  seiner  Kr- 
greifung  ab  die  zur  Auslieferung  genll^eiideii  Beweise  beigebracht  weiden. 
Auf  die  Festhallung  einer  nur  vuriiiulig  festgenommenen  Person  bis  zum 
Ablaufe  dieser  Frist  ist  jedoch  nicht  xu  rechnen. 

39.  Za  Art  XIV.  Die  KosteiPder  Festnahme,  des  Unterhalts  und  dtr 
Befttrdemng  des  Anaxnliefemden  bis  rar  Einsohifhing,  die  regelmäßig  ia 
London  erfolgt»  trügt  das  Vereinigte  Königreich.  Naeb  einer  Vereinbarang 
mit  der  Qroßbritannischen  Regienmg  wird  die  Ansliefemng  in  der  Regel  w 
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zur  Aobführung  gebracht,  daü  die  auszuliefernden  Personen  duitli  britische 
Polizeibeamte  gegen  Erstattung  der  hierdurch  entstehenden  Kosten  von 
London  nach  Hamborg  gefttbrt  werden.  Wenn  anmalinuweiee  die  Abbolung 
des  Aunnliefemden  Von  London  dorch  dentaobe  Foliieibeante  emrflnwbt  iet, 
M  ist  dies  in  dem  Berichte  wegen  Herbeiffliimng  der  Ansliefening  mitsnteilen. 

40.  Nach  Art.  XV  des  Vertrags  kommen  dessen  Bestimmungen  ancb 
dann  snr  Anwendung,  wenn  die  Ansliefemi^  ms  einer  britischen  Kolonie 
oder  auswär  tigen  ßesitznnc:  nachgesucht  werden  soll  Wird  in  solchen 
Fällen  die  vorlUutige  Festnahme  des  VerfoUjtf  n  für  erforderlich  od«!-  fiir 
wünschenswert  erachtet,  so  ist  mit  tunlichsui  HtHchleunigung,  nütigenlalU 
telegraphisch,  an  den  Justizminister  zu  bcricliten.  An  die  in  den  Kolonien 
und  auswärtigen  Besitzungen  angestellten  Konsuln  oder  an  die  britischen 
Be]i9rden  daselbst  haben  die  Jnstizbdiörden  derartige  Ersuchen  nidit  mxl  richten." 

^)  gVon  dem  Scihweiseriscben  Zentralpoliaeihnrean  in  Bern  wird  seit  dm 
1.  4.  04  eine  anthropometrische  Zentralregistratnr  und  seit  dem  1.  1.  05  ein 
ZentraUtrafregister  gefOlirtnnd  ein  zentrales  Fahndungsblatt  (Sekuwiäeriscker 
Polizei- Anaeiger)  herausgegeben;  in  das  Fahndongsblatt  werden  anch  Be- 
kanntmachungen ausländischer  P.<  hr>rden,  und  r.war  bis  anf  weiteres  unont- 
geltlich,  aufgenon  mt  n  Die  Justizbehörden  können  in  Anfrclptreiihpitpn  der 
Zentralregistratur,  des  Zentralstrafregisters  und  des  zentralen  Fahndongs- 
blattes  mit  dem  Zentralpolizeibureau  unmittelbar  verkehren." 

^  ,Die  Schweizerische  Regierung  hat  das  im  Abdrucke  folgende  Verzeichnis 
der  BdiSrden  der  Sdiweis  mitgeteilt,  die  befogt  sind,  die  Torl&ulige  Fest- 
nahme Ton  Hflchtlgen  Verbiechem  im  Auslände  zn  beantfagen. 

Verzeichnis 

der  Behörden  der  Schweiz,  die  befngt  sind,  die  Torläufige 
Festnahme  fluchtiger  Verbrecher  im  Anslande  zu  beantragen. 

A.  Bondeabeliördea. 

Der  Schweizerische  Bundesrat, 

Das  Scfawdzerisehe  Justiz-  und  Polizeidepartement  in  Bern. 

B.  Kantonale  Behflrden. 
1.  Kanton  Zürich. 
Der  Regimingsrat;  die  Icantonale  Justiz-  und  Polizeidirektion;  das  Iran* 
tonale  Polistikommando ;  die  Staatsanwaltschaft;  die  Bezirksanwaltschaftoi 
Zürich  und  Winterthur;  die  Statthalt(  rüniter  Affoltem,  florgen,  Heilen^  Hin- 
wil,  Uster,  Piiffikon,  Andeitingen,  Bulach  und  Dielsdorf. 

2   K  an  ton  Bern. 
TMf^  kantonale  Polizeidin  ktion ;  der  kantonale  Opnpralprokurator ;  die 
BezirkDprokuratoren  der  fünf  Assisenbezirke  Oberland,  Mittellaud,  Emmental- 
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Obenugan»  SeeUnd  und  Jon;  die B«gieraiigwtottlnlter  und  Untenodniiigi» 
riditer  der  Amtsbeiirke  Auberg,  Aanrangen,  Ben,  Biel,  Bfiien,  Bugdoil 

Coiirtelary,  Del^mont,  Krlach,  Ftancliee-Hontagnes,  Fraubrannen,  Fratigea, 
Intorlakcn,  Konolttngen,  Laufen,  L&apen,  Montier,  NeaveTille,  Nidaa.  Ob«- 
hasle,  I'  rr«Miti-uy.  Saancn,  Schwarzenhiirg,'  Scftigcn,  Signan»  Nieder^iiiBUB« 
tal,  Ober-öinuneutal,  Thun,  Trachselwald,  Wangen. 

3.  Kanton  Ln  z  crn. 
Das  kantonale  PolizeideparteinoTit :  die  Staatsanwaltschaft  :  das  Ol>er- 
gericht;  das  Kriminalj^ericht :  die  AmtsstattJijUter  von  Luzern,  Hocl]ii"r? 
Sarsee,  WiUisau  uud  Eutlebucli ,  die  PolizeigusiclU«  (Bezirksgerichte;  ü*h&- 
borg  in  Bbikon,  Krieos-M&lters,  Lozem,  Weggis,  Uochdorf,  Hitxkirch,  Botihai* 
bnig,  Mflnsfcw,  Bvwil,  Sempach,  Suneer  Ttiengen,  Altithofen,  Beiden-PfaftiMi, 
WillisMi,  *ZeU,  BnUebuoh,  Eacbolimstt»  Schttpfhefan. 

4.  Kanton  Vti. 
Die  kantonale  PoUseidiiektion. 

6.  Kanton  Scbwys. 
Die  Staatnnwaltaebaft;  das  YeibOnunt;  die  BecirktKaiter  Sdnrji, 
Gerean,  Marcb,  Einsieddn,  Kflßnadit  und  HOfe. 

6.  Kanton  Unterwaiden  ob  dem  Wald. 

Der  Regierungsrat;  die  kantonale  UntenodrangebdiOide;  die  kantomle 
Überweisnngebehöcde. 

7.  Kanton  ünterwalden  nid  dem  Wald. 
Die  kantonale  Poliaeidixektion. 

8.  Kanton  Glarus. 
Der  RegiemngBiat;  das  kantonale  Yertattiamt;  der  Kziminalgericlitt> 
prisident 

9.  Kanton  Zag. 
Die  Jcantonale  PoUzeidirektion. 

10.  K  a  n  t  u  n  F  r  e  i  h  u  r  g. 
Die  Präfekten  und  die  Gerichtspräsitlenten  der  Bezirke  Saane   Sariii'  ' 
Sense  \S>ngine),  Greyerz  (Uruyöre),  iSee  (Lac),  Glane  (Ql&De},  liroje  und 
Vivisbacb  (Veveyse). 

11.  Kanton  Solothurn. 
Das  kantonale  Justiz-  und  Polizeidepartemeut;  die  Staatsanwaltschaft: 
der  Präsident  des  Sckworgericbtshofes ;  der  Präsident  der  Anklagekanuaer; 
die  Pritoident«!!  der  Amtegerichte  Ton  SolotlmrnoLebem  in  Solotbiin)«  too 
Bncheggberg- Kriegstetten  in  Solothom,  Ton  Baistal,  Ton  Ölten  ^Gfiflgen  ü 
Ölten  and  Ton  Domeck>ThierBtein  in  Donach. 

IS.  Kanton  Basel-Stadt. 
Das  kantonale  Polizddepartement ;  die  Staatsanwaltschaft;  der  Unter- 
snchangarichter;  das  Appellationsgericht;  das  Strafgericht. 
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13.  KantoD  Basel-Landaehalt 
Die  Inntonak  Po]i2eidiielctioii ;  die  Stattlulterltaiitar  Arleilwim,  Liertal, 
SiBBMli  und  WaUenbmg. 

14.  Kanton  Schaffbansen. 
Die  kantonale  FoliaeldirelEtion, 

16.  Kanton  Appenzell  a.  Rh. 
Die  kantonale  Poliseidirektion  in  TMgen. 

16.  Kanton  Appeniell  i.  Rh. 
Die  kantonale  Poliseidirektion  in  Appenzell. 

17.  Kanton  8t.  Gallen. 

Die  Staatsanwaltschaft ;  das  kantonale  Landjägerkommando ;  die  Bezirks- 
ämter St.  Gallen,  Tablat,  Rorschacli,  ünterrheintal  in  Rheineck,  Oberrheintal 
in  Altstätten.  Werdenberg  in  Buch^  Sarpfans.  Oast«^r  in  Kaltbninn,  Seebezirk 
in  Cznach,  ObertoggeDburg  in  St.  Johann.  ]V^euto^'genburg  in  Wattwill,  Alt- 
toggenburg  in  Kirchberg,  Untertoggenbarg  in  Flawil,  Wil,  Gossau. 

18.  Kanton  O  r  a u  b  ü  n  d  e  n. 
Das  Kautonsgericbt  und  (le.ssen  Präsident  nn  ]  Gcrichtsausschttß ;  das 
kantonale  Verhöramt:  die  Ämter  i^Kreispräsidenteu;,  Kreiagürichte  und  Kreis- 
gericht^ansschüsse  tUr  Krei.se  Alvaschein,  Beifort.  Bergftn,  Oberhalbstein, 
Brusio,  Puächlav  ^Poscbiavo;,  Ilanz,  Lngnetz,  Ruit>,  Domleschg,  Satien,  Thusis, 
Avece,  Rheinwald,  Schanis,  Rhisttns,  Tiins,  Obtasna,  BenHi,  üntertasaa, 
DaTOS,  Jenas,  Klosters,  Kflblis,  Lnzein,  Fflnf  Dörfer  in  Trimmis,  Maienfeld, 
ScMefs,  SeewiB»  Bergell  (Biegalia),  Obeiengadin,  Galanca,  Misoz  (Mesoeoo), 
RoToredo,  HSnsteitsI,  Ghnr,  Chnxwalden,  SchanUgg,  Disentia. 

19.  Kanton  Aargaa. 
Die  kantonale  Jnstis-  nnd  Polizeidiiektion;  das  Kiiminalgericbt;  die 
Anldagekammer;  die  Staatsanwaltachait;  das  kantmiale  Poliz«k<»nniando ; 
die  Bezirksftniter  nnd  die  üntersuchnngsrlohter  der  Bezirke  Aarau,  Baden, 
Brenigarten,  Bmfö,  Knlm,  Lanfenbnig,  Lensbnrg,  Man,  Rheinlelden,  Zofingen' 
nnd  Znnach. 

20.  Kanton  Thnrgaü. 
Das  kantonale  Polizeideparternent :  die  Staatsanwaltschaft;  da»  VerhfSr- 
richteramt ;  die  Bezirksämter  (Bezirksstatthalter)  Arbon,  Bischofszell,  DieBen- 
hofen,  Franenfeld,  Kreuzlingen,  Münchwilen,  Steckbom  und  Weinfelden, 

21.  Kanton  Tessin. 

Die  Staatsanwalt.schaften  (Ptocuidhjri  jyubhllci)  in  Bellinzona  und  in 
Lugano;  die  L'Dteräuchungsrichter  (Giudici  ibtruttorij  in  Bellinzona  und  in 
Lugano. 

22.  Kanton  Waadt. 

Das  kantonale  Jnstiz-  nnd  Poliseidq»artement  (J>Spart€ment  de  JuaHee 
0t  Poliee). 

30» 
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BniwiMhwels» 

1904. 

1.  MV  16. a  (No.  3127  B)  bt.  ReehttkilfeTerkebr  m.  d.  Jutii- 
bebSrden  Bosniens  u.  d.  Hersegowina  (Ztseh.  f .  Recbttpfl^  L Henog- 
toni  B.  1904  S.  14Ö).*) 

2.  MV  22.9.  (No.  3155  H   bt   Kosten  d.  Rechtahilfe  unter  Be^ 
börden  verscbiedener  Bundesstaaten  (146). ♦*) 

3.  MV  2.  3.  (No.  735  B)  bt.  Auslieferungß verkehr  m.  (iroti- 
britannlen  {im  S.  37).***) 

Bremen. 

1904. 

1.  Om.  19.  9.  bt  B.  y.  Yoiscbriften  flb.  d.  Scblffstagebncb 
(GS  8.  49). 

2.  V.  19. 2.  bt  FObmng  a.  Bebaadliuig  d.  Schif fstagebaebes  (49). 

3.  V.  6.6.  bt.  d.  Verkehr  m.  Kraftfahrzeugen  (123). 

4.  Ges.  7.  6  bt.  Änderung  d.  Qea.  18.  7.  99  ftb.  BrbachftftB-  o. 

Schenk  un  gs  abgäbe  1501 

5.  B.  der  Texte  des  <ies.  bt.  Krbsrhafts-  u.  ScbenkuDgsabgabe €tc 

i.  d.  durch  Ges.  7.  6.  04  abgeänderten  Fassung  (171).  ! 


£lMß-L.othrliigeii« 

1904. 

1.  MB  13.  1.  bt  Besteaerang  aasl&ndiacber  Lohnarbeiter 

(Z.  u.  Bez.-Amtsbl.  S.  22V 

2.  MV  17. 1.  bt  Verfahren  b.  Bi  1  d u ng  autorisierter  GenosseB- 
schaften  (23). 

3.  Allg.  Verf.  13.  9.  bt  Reehtshilfe verkehr  at  Boinien  n.  i 
Hersegowina  (127).*) 


•)  S.  oben  S.  445  Bayern  No.  8. 
♦*)  S.  oben  S.  44 U  Bayern  No.  9. 
S.  oben  S.  4ö2S.  Bayern  No.  6. 


23.  Kanton  Wallis. 
Das  kantonale  Jnstii-  nnd  Polizeidqiaitenient  (Dipartetn^  de  JmHct 
ei  PbliceJ, 

24.  Kanton  Nenenbnrg. 
Das  kantonale  Polizeidepaitemwt  (DiparUmmU  de  Miee), 

26.  Kanton  Oenf. 
Der  kantonale  Unteranchnngsrichter  (Juge  «TlnstrueUoHj. 
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1904. 

HV  2a.  4.  f.  d.  Verkehr  m.  Motorwagen  (OS  1904  &  47). 

Hambars* 

1904. 

Y.  21.  3.  bt.  Fuliraug  u.  Bebaudlung  d.  Schiffatugebucbs  (Amtsbl. 
1904  8.  616). 

Hessen* 

1904. 

1.  ^TV  30.  4.  bt.  Verkehr  m.  Automobilen  (Reg.-Bl.  11HJ4  S.  1.59). 

2.  MV  1 3.  5.  bt.  V  0 1 1  t  r  p  c  k  b  a  r  k  e  i  t  v.  Entacheidungen  deutscher 
Gerichte  i.  Osterreich.  insW-sündere  i.  Bosniea  u.  d.  Herzegowina 
(Amtsbl.  d.  Mm,  d.  Justiz  1904  No.  9j.*) 

3.  MB  30.  6.  bt.  d.  Zastellang  angarischer  SchriftstQcke 
(Ko.  11).*^ 

4.  HB  86. 8.bt.  RechtthilfeTerkehr  m.  Boanien  n.  d.  Herce> 
^owina  (No*  17)****) 

littbeck. 

1904. 

1.  y.l9.2.ht.Fflhni]igii.B^ndlQng  d. Schiff stagebnehee  (SanunL 
d,  Ges.  1904  TSo.  12). 

2.  B.  17,  8./23.  8.  bt  Lttheckieche  Hafen-  n.  RcTlerordnnng  (72). 

Meeklenlhiiiv-flehweiio* 

1904. 

V.  22.  1.  z.  Abänderung  d.  V.  20.  7.  5U  bt.  Beförderung  gefähr- 
licher Qttter  in  Kauffahrteischiffen  (Keg.-Bl.  1904  S.  ö). 

IHecklenbnrg-Strelits, 
1904. 

1.  Beg.-B.  20.  6.  bt  Torl&nfige  Festnahme  i.  England  Terfolgter 
Terbrecher  (Off.  Ans.  f.  U.-Stfel.  1904  8.  163).***«) 

2.  Reg.-V.  9.  9.  bt.  intern.  Abkommen  s.  Regelnng  d.  Vormund- 
schaften  üb.  Mindeijfthrige  (233). i) 

**)  S.  oben  8.  444  Bayern  No.  6. 

**)  S.  unten  8.  4G9  Preußen  No.  7a. 
***)  S.  oben  S.  445  Bayern  No.  8. 
S.  oben  S.  442  Baden  No.  8. 


1)  „Nach  Art.  4  des  internationalen  Abkommens  vom  12.  6.  02  zur 
Belang  der  Vormundschaft  Uber  Minderjährige  (RGBi  1904  S.  240)  ist,  wenn 
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3.  Reg.-V.  24.  9.  bt.  EeolittbilfeTerkelir  hl  Bofniea  n.  i 

Herzegowina  (261). ♦) 

4.  Rcg.-B.  4.  10.  bt.  VollBtrcckbarkeit  v.  Entscbeidimgea  d^taoher 
richte  i.  Bosnien  u.  d.  Herzegowina  (262).**) 

OMenbuTS. 

1904. 

1.  MB  2.  2.  bt.  Fflbnuig  xu  Bebandlang  d.  Schi f f »tage  buchei 

(Ge8.-BI.  15KJ4  S.  17>. 

2.  Reg.-B.  6.  6.  üb.  d.  Vorkehr  m.  Kraftfahrzeugen  (ISSf). 

3.  V.  17.  8.  z.  A.as!ührung  d.  iSe emannsordnung  2.  6.  02  (178). 

Prenfien. 

1904. 

1.  ME.  11.  1  ht.  (]  chinesiscbe  Handelsflagge  (MBl  d.  Haiukk- 
n.  Gew.-Yerw.  ItKM  ö.  19).  i) 

*)  8.  oben  S.  445  Barern  No.  8. 
**)  6.  oben  8.  444  Bayern  No.  6. 


▼on  inländischer  Yormundschaftsbehörde  eine  Vonnandschaft  über  einen  Deal- 
sehen  angeordnet  wird,  der  seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt  in  einem  der 
Vertragsstaaten  hat  und  für  den  dort  eine  Vorniuiidschaft  gemäß  Art.  3  des 
Abkommens  anj^eordnet  ist,  der  Retjiorung  des  Staates,  in  welchem  die  Vor- 
mundschaft zuerst  angeordnet  wurde,  sobald  wie  müglich  Nachricht  zu  gebeo. 
Ebenso  sollen  nach  Art.  8  die  inländischen  Behörden,  suliuld  ihnen  bek&nnt 
wird,  dali  Anlaß  vorliegt,  fär  einen  im  Inlande  befindlichen  minderjäbrigeB 
Angehörigen  eines  Yertrsgsstaates  die  Voimnndschaft  ansnordnen,  die  BehOfda 
des  Hdmatstaatos  von  dem  SsdiTerhalte  benachrichtigen.  Die  Yotninndscfasfts> 
gericbte  und  die  die  Venrichtongen  des  Yomnndsdiaftsgsrichts  wahmelmcoda 
fidlOrdcn  haben  sich  für  diese  Mitteilungen  der  Vermittlung  der  unterzeich- 
neten Landesregierung  xn  bedienen.  Alle  für  die  Angdogenheit  in  Betncbt 
Icomraoiiden  Tatsachen,  insbesondere  die  niüi^lich.st  penanen  Personalien,  sir^ 
in  einer  mit  lateinischen  Buchstaben  gfscliriebonen  Anla^'e  des  Berichts  knri 
darzustellen ;  im  Falle  des  Art.  S  wird  in  der  JKegel  die  Beifügung  etwa  vo^ 
,baudencr  Ausweispapiere  zwuckmäüig  sein.* 

^)  Nachdem  in  China,  das  bisher  zwar  eine  Kriegsflagge,  aber  keiae 
eigentliche  Handelsflagge  besaß,  ein  besonderes  Handelsministerinm  eingeriofatat 
und  die  Nenregelong  des  gesamten  Handelswesens  in  Angriff  gettosuMS 
worden  ist»  hat  die  chineiisdie  Begierang  nunmehr  eine  Handdsllagge  ge- 
schaffen. Wie  die  beigegebene  (hier  nicht  abgedmckte)  Abbildung  zeigt,  ist 
die  Flagge  von  viereckiger  Form;  auf  rotem  Grunde  befindet  sich  in  der 
Mitte  ein  gelber  Kreis,  in  welchem  der  bekannte  nach  der  retten  Sonne 
«ehnappcnde  blaue  fiinfkrallige  Drache,  von  Flammenzungen  umgeben,  in  die 
Höhe  steigt.' 
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2.  MV  2ö.  1.  bt.  Militärpflicht  früherer  Reichsangeböriger 

(MBl  f.  d.  innere  Vcrw.  1ÜÜ4  S.  76).  i) 

3.  ME.  2.  2.  bt.  Yorschrilten  ttb.  d.  Seestraßenrecbt  (KBl  d.Handd8- 
tt.  Gew.-Verw.  1904  ö.  2H):^) 


')  .Ans  mehreren  vom  zur  Bntsdieidnng  vorgetragenen  Einzelfällen 
nebmen  wir  Veranlaasimg,  darauf  hinzoweiaen,  dafi  auf  aasgewaaderte  HUit&r- 
pflichtlge,  welche  ohne  eine  andere  StaatsangehQrigkeit  erworben  in  haben, 
oder  naeh  Tollendang  des  01.  Ldteuijahies  wieder  SdehfangehOrige  werd^, 
aiimgemäß  §  11  Abs.  3  des  Reichs-Milit&rgesetzes  vom  2.  6.  74  ^Bl  S.  4ö) 
besw.  §  21,2  Abs.  3  der  Wehrordnnng  Anwendung  findet  nnd  ein  ZnrUck- 
behalten  dieser  Lente  im  alctiven  Dienst  Aber  das  31.  Lebensjahr  hinaas  nn- 
aaläsfiig  ist. 

Es  können  demnach  frühere,  militürpllichtige  Reichsangehörige,  welche 
uubgewandert  waren  and  die  Reichsangehörigkeit  nunmehr  wieder  erwerben, 
ohne  Ansnahme  bis  zur  YoUendang  des  31.  Lebensjahres,  aber  auch  nur  bis 
ni  diesem  Zeitpankfee  im  aktiTen  Dienst  soraekbebalten  werden,  dagegen 
können  aasgewanderte  Militicpflichtige,  welche  nadi  Yollendong  des  81.  Lebens- 
jabies  wieder  ReicbsangebQrige  werden,  lam  aktiTen  Dienst  ttberhanpt  nicht 
mehr  herangezogen  werden." 

2)  ,Von  der  Allerh.  V.  bt.  das  Ruderkommando  vom  18.  10.  03  (RGBl 
S.  28H^  hat  die  Verlagsbuchhandlung  R.  v.  Deckers  Verlag  in  Berlin  SW.  10 
einen  besonderen  Abdruck  in  Groß-Uktuvforrnat  la-ri^estellt.  der  den  kaiserlich 
deutschen  Konsnlaten  in  den  Tlafeiijilät/.i  ii  zur  Verlireituug  untt  r  den  im 
Auslande  beliiidlichen  Schiffsfuhrt-ru  mitgeteilt  worden  ist.  Icii  iuiite  es  für 
erwOnscht,  daß  der  Abdruck  alsbald  auch  durch  Vermittelung  der  Herren 
RegierongsprSsidenten  onentiteltlich  an  die  Hafen-,  Lotsen-  and  sonstigen 
SeeschiHahrtsbehdrden  nnd  -Beamten,  die  NaTigationsscholen  nnd  -VorBchalen, 
sowie  an  die  Reeder,  Schiffsfttbrer  nnd  äeefischer  verteilt  werde,  wie  dies 
bereits  im  Jahre  1897  hinsichtlich  des  Sonderabdrucks  der  Vorschriften  Aber 
das  Seestraßen recht  nnd  im  Jahre  1901  liinsichtlich  des  Nachtn^s  dazu  an- 
peordnpt  worden  war.  Die  dazu  erforderlichen  Abzüge  können  Sie,  sowie 
die'  durch  .Sie  zum  uiunittelharen  Ileznge  ermächtigten  Seemannsämter  kosten- 
frei gegen  Enipfan^.sh«  srheiiiigung  von  der  LTi  nanntt  n  Verlagsbuchhandlung 
beziehen.  Der  rreib  dieses  .Sonderabdruckij  beträgt  bei  unmittelbarem  Bezüge 
vom  Verleger  für  das  einzelne  Exemplar  3  Pf.,  bei  Bezug  von  größeren 
Mengen  für  1000  Exemplare  25  JC,  fttr  500  Exemplare  14  nnd  fttr  100 
Exemplare  2,90  JH 

Von  der  im  Jahre  1897  veröffentlichten  Sonderaasgabe  der  VorKhriften 
des  Deutschen  Reichs  über  das  Seestrafienrecht,  die  seinerzdt  snm  Zwecke 
der  Verbreitung  in  iSchiffalirtskreisen  von  der  Verlagsbuchhandlung  bezogen 
wurde,  hat  die  letztere,  unt»  r  Ercränxung  der  Sonderansgabe  durch  den  im 
Jahre  l!*'tl  erschienenen  N;iclitratr  hi.  Positionslaternen  usw.,  und  durch  die 
Allerb.  V.  bt  das  iiuderkommando,  einen  Neudruck  veranstaltet.   Der  Preis 
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4.  KV  19.8.  bt.  Bbeichliefiuiig  russisclter  Staatsangehöriger 
im  Inlande  (MBl  !.  d.  intteie  Yerw.  1904  8. 49). 

6.  MB  4.3.  bt.  Marken 8 chntz  i.  China  (72). 2) 


für  das  einzelne  Exemplar  dieser  neuen  Sonderausgabe  beträgt  bei  anmittd> 

hwrcm  Beznpe  vom  Verleger  10  Pf.  Hnim  Bezüge  einer  größeren  Anzahl  von 
Kxfiuplaren  des  Neudrucks  werden  1(JM>  Ex -in]!!  ire  für  H()  uK,  ÖÜO  Exemplare 
für  4.^      und  100  Exemplare  für  <V5(»  .4;:  geliekti  werden. 

Die  Seemannsämt€r  sind  aui^u weisen,  je  ein'Mi  Abdruck  der  V.  hl  das 
Kuderkomma.ndo  jedem  bei  ihnen  au-  oder  abmusternden  Kapitän,  der  eines 
solchen  nicht  besitzt,  nncntgeltlich  tu  behändigen.* 

„Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  Ministers  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten hat  die  kaiserlich •  russische  Regierung  nunmehr  diejenigen  inneren 
Behörden  bestimmt,  welche  zur  AoBsteUung  der  für  die  Eheschließung  rnssiachtt 
StMtBangebArigeii  chiiatUchen  Sekenntoiaaes  in  PtenBen  erfoiderUehen  Zeng- 
niSM  ttber  das  Nicbthekanntaein  Ton  BbehinderoieMn  (Art  43  g  1  des 
prenffiaGhen  AnafllhniiigsgeBeties  mm  BGB)  svatftndig  sind.  Duiadi  iradm 
diese  Zeugnisse  im  allgemeinen  von  den  Qemdildegeistlichen,  für  AngebArige 
des  römisch-katholischen  Bekenntnisses  aber  von  den  Polizeibehörden  erteilt; 
zuständig  sind  die  geistlichen  oder  PoIizeihehr,rden  des  Ortes,  wo  der  rassische 
Verlobte  in  Rußland  wohnt  oder  seinen  letzten  Wohnsitz  gehabt  hat. 

Euere  II  och  wohlgeboren  ersnchen  wir  gefälligst  die  Ihnen  nachgeordneten 
Standesbeamten  in  geeigneter  Weise  entsprechend  zu  verständigen  nnfl  «h«' 
bei  Ihnen  durclilaufenden  Befreiungsgesuche  christlicher  Russen  und  Kussiüücn 
unter  dem  Gesichtspunkte  zu  prüfen,  ob  die  Befreiung  mit  Rucksicht  auf 
die  geschehene  Bestellung  zuständiger  russischer  Behörden  flberhanpt  in  Tngt 
kommen  kann.  Fttr  mssiacbe  StaataangdiOrige  jüdiaclien  Bekenntnitses  hat 
eine  Bestellmig  ruBBiacber  Behörden  fttr  die  Brteilnng  der  gedachten  Zeug- 
nisse nodi  nieht  stattgefunden.  Wegen  der  fomellen  Änderung  des  gemdih 
aamen  Rundei  i  vom  13.  3.  03  (MBl  f.  d.  innere  Venr.  S.  88)  wiid  dem- 
nftchst  weitere  VerlUgong  ergeben*'. 

^  „Nachdem  frOlrn  mit  Prankroich,  den  Niederlanden  und  Belgien  Ab- 
kommen über  den  gegenseitigen  Markenschutz  in  China  abgeschlossen  worden 
sind,  ist  jetzt  eine  gleiche  Vereinbarung  mit  der  italienischen  E^iening  ge- 
troffen worden. 

Demgemäß  sind  die  mit  .Turisdiktinn  versdu-nen  deutschen  Konsul.tr- 
behörden  in  China  dahin  verständigt  worden,  daß  gegen  diejenigen  Ken  !h- 
angehörigen  einzuschreiten  ist,  welche  die  in  Dentschland  eingetrageneu  Waren- 
zeichen  eines  Italieners  unbefugt  verwerten.  Die  italienische  Regierung  hat 
ihre  KMisnlarbeiilirden  in  China  mit  entsprechender  Weisung  für  den  Fali 
zu  Teraeben,  daft  die  fttr  einen  Deutacb^  in  Italien  eingetragene  Harke  in 
China  von  einem  Italiener  nachgeahmt  wird." 
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6.  MB  30.  3.  bt.  Markenschutz  i.  Marokko  f97V ') 

7.  MV  3.4.  bt.  d.  Ausweisung  lästiger  Ausländer  a.  d.  preafi. 
Staatsgebiet  TMBl  f  d.  innere  Yerw.  19(>4  S.  120^.^) 

7a.  MV  15.  ö.  bt.  Zustelluug    uugarisclier  Öcbriftstücke 
(JHBI  1904  8.190).  3) 


^)  ,Nach  einer  Erklärung  der  portugiesischen  Remäerunj^  können  die  der 
portugiesischen  Gerichtsbarkeit  unterworfenen  Personen,  die  sich  iui  Bezirke 
des  portugiesischen  Konsulargerichts  in  Tanger  aufhalten,  zur  Verantwortung 
gezogen  werden,  wenn  sie  deutsche  Fabrik»  und  HandeUmarken,  die  in  Por» 
tagal  eingetragen  sind,  unbefugt  verwerten.* 

-j  ,  Von  Seiten  6eg  Herren  Regierungspräsidenten  ist  wiederholt  in  Einzel- 
fftllen,  wo  es  >idi  tun  die  Anaweisong  listiger  Aoslftnder  ans  dem  prenßi« 
sehen  Staatsgebiete  handelte,  aof  Grond  des  §  17  Abs.  2  der  Bnndesrats- 
Torschriften  Tom  10. 12. 90  (ZBt  i  d.  Dentwhe  Reich  S.  378)  die  Erstattung 

derjenigen  Kosten,  welche  durch  die  Befflrdoang  des  Ausgewiesenen  durch 
aufierdeutsches  Gebiet  entstanden  waren,  aus  Beichsfonds  beantragt  worden. 

Der  §  17  der  erwähnten  Vorschriften  bezieht  sich  auf  Answeisungen  aus 
dem  Re  i  ch  s g  *  1' 1  -  T  e  bei  Ausweisungen  ans  den  einzelnen  Bundesstaaten 
findet  er  nach  dem  Buüdebi  .ilbbtschlusse  vom  -M).  5,  91  (§  297  der  Prütukullej 
nur  insoweit  Anwendung,  als  es  sich  um  die  Verteilung  der  innerhalb  der 
Beiehsgvenaen  entstandenen  Transportkosten  handelt.  Den  obenerwähnten 
Antrigen  hat  daher  nicht  entsprochen  werden  kOnnen,  die  in  Rode  stehend«! 
Kostm  fallai  Tielmehr  demjenigen  Staate  sor  Last,  ans  dessen  Gebiet  die 
Answeisnng  «ifolgt  ist  In  Prenfien  sind  sie  anf  den  LaDdespoüzeifonds  sn 
ftbemehmen." 

^  ,Ans1indische  Schriftstficke,  welche  mit  dem  Brsnchen  nm  Herbei« 
fttltmng  der  Zustellung  im  diplomatischen  Wege  dem  Herrn  Minister  der 
auswärtigen  Anj^ele^enheiten  zugehen,  werden  von  diesem  regelmäßig  den 
Justizbehörden  unmittelbar  zur  Erledig^ung  übersandt.  Nur  bei  der  Über- 
sendung ungarischer  Znstclhingsersuchen  ist  bisher  meine  Vermitt-elun«;  Hn- 
getret-en.  Künftig  werden  indessen  zur  Vereinfacliung  und  Beschleuni^amg 
des  Geschäftsgangs  auch  die  ungarischen  Schriftstücke,  welche  zugestellt 
werden  sollen,  den  Jnstishehörden  nnnüttelliar  dnich  den  genannt«!  Herrn 
Minister  ttheimittelt  werden.  Indem  ich  die  Jostisbehttrdon  hierron  in  Kenntnis 
setze,  bestimme  ich: 

Ennicben  ungarischer  Behörden  nm  Zostellaogen  sind  von  den  Amts- 
gerichten regelmäßig  in  der  Weise  zu  erledigen,  daß  die  Person,  welcher 
zugestellt  werden  soll,  schriftlich  ohne  Zustellungsnachweis  von  dem  tlingange 
des  Schriftstiirks.  wenn  tunlich  nnter  kurzer  Mitteilung  des  Inhalts  und 
unter  Bezeichnung  der  ersuchenden  ungarischen  Heh<irde  benachrichtigt  wird. 
Damit  ist  <li«  Auflordtrung  zu  verbinden,  das  bchriftstück  binnen  einer 
Woche  auf  der  Gerichtsschreiberei  persönlich   oder  durch    einen  BevoU- 
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8.  MV  16.  5.  bt.  Aaslieferang  österreichiacher  Deserteare  etc. 
(147).  1) 


mftchtigten  ia  Brnpfang  zn  nehmoi,  widrigenfallB  die  Aimalime  als  Terwdgat 
angesehen  und  das  Schriftstack  zurückgesandt  werden  wflrde. 

Brseheint  der  Adressat  an  der  Oericht^stelle,  so  ist  ihm  das  Scüunftsliflck 

vorzniefren  nnd  ihm  dabei  zu  erüffnen,  daß  er  es  in  Empbog  Behmen  oder 
ohne  Annahme  von  Gründen  die  Annahme  ablehnen  könne. 

Wird  das  Schriftstück  ausgehändigt,  so  hat  der  Gerichtsschreiber  anf 
dem  Empfangsscheine,  welcher  gewöhnlich  den  ungarischen  ZustellunE^si^rsucben 
beigefügt  wird,  die  Unter^hrift  des  Empfängers  unter  Beifügung  dts  Ajuti« 
siegele  an  beglaubigen.  In  dem  B^lanbigungsvermerk  ist  die  Penon  dei 
Empfüngers  genaa  ni  beseiclinen.  Der  Empfangsachein-  ist  demniehst 
anrückziireicliett. 

Wird  die  Annahme  abgelehnt,  so  ist  unter  WiederbeifOgong  des  Zu» 
Stellungsersuchens  über  das  Yeranlaßte  an  den  Herrn  Minister  der  ans- 
wärti^'en  Antrele^'enheiten  zu  berichten.  Der  Bericht  ist  möglichst  kurz  zu 
fassen.  Werden  SeliriftstUcke  zttittckgereicbt,  80  ist  die  Verwendung  eines 
ümschlagbogen s  «e st a 1 1 e t . 

Gebühren  und  Auslagen  sind  für  das  Verfahren  bis  auf  weiteres  nicht 
in  An^tz  zu  bringen.  Eine  i'berBetzuug  der  zuzustellenden  Schriftstücke 
ist  regelmäßig  nidlt  ansnfertigen. 

Eine  abweichende  Belumdlmig  nngariselier  Brsadien  om  Znstelliuig  iit 
gestattet,  wenn  besondere  Umstttnde  dies  rechtfertigen.  Insbesondere  könnes 
Scfariftstttcke  dm  Smpföngem  dnreli  QeiichtsTollsielier  aosgehlndigt  werdes, 
wenn  dies  im  Interesse  dcutsciMKr  Reichsangellöriger  erforderlich  erscheint, 
z.  B.  das  Schriftstück  die  Ladung  zu  einem  Termin  enthält,  der  auf  Ersucben 
einer  deutschen  Behörde  vor  einem  ungarischen  Gericht  anberaumt  ist  In 
dieser  Weise  ist  jedoch,  wenn  das  Schriftstück  durch  Vermitteiung  dis  IKrrn 
Ministers  der  auswärtigen  Angelegenheiten  eingegangen  ist,  nur  auf  dessen 
Ersuchen  zu  verfahren. 

Die  vorstehende  Bestimmungen  finden,  wenn  das  Ersnclien  um  Za- 
stellnng  im  Wege  des  unmittelbaren  GesehäftSTerkehrs  eingegangoi  ib^ 
entsprecbende  Anwendnng;  die  Znrttdcsendang  des  Empfangsscheins  oder 
sonstiger  Schriftstflcke  hat  jedoch  in  diesen  Fillen  nicht  an  den  Hemi 
Minister  dw  answärtigcn  Angelegenheiten,  sondern  unmittelbar  an  da» 
ersachende  nngarischc  BebArde  zu  erfolgen.* 

i|  .Unter  Bezugnahme  auf  die  in  Erledigung  des  Bnnderlassei  fcna 

6.  7.  ü3  erstalteten  Berichte  bestimme  ich  im  Einvernehmen  mit  dem  Herrn 
Minister  der  answHrtigen  Angelegenheiten,  daß  auch  den  auf  die  Kartell- 
konvention vom  10.  2.  31  gestützten  Anträgen  auf  Ansliefernng  i'isterreichischcr 
Deserteure  und  ( ii  stelluii«:s|)lli<  litiuen  nur  mit  ( ienehmigung  der  Ztutral- 
instau/eii  enttiprüchcn  werden  darl.    Es  ist  deuumch  in  jedem  derartigen  Falle 
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8a.  MB  17.  5.  bt.  Konsularbeamte  etc.  (132). 
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gleichwie  hinsichtlich  der  Anträge  auf  ÄUBlieferang  strafrechtlich  verfolirter 
Personen  in  analoger  Anwendung  der  Vorschrift  Ziff.  4  des  Runderlasses  vuui 
29.  10.  97  ^MBl  S.  214)  die  ministerielle  Ent.8cheidunfr  einzuholen. 

Bezüglich  der  auf  Grund  des  Art.  12  der  erwähnten  KartellkonTention 
gestellten  Anslielerangmiitrüge,  bei  denen  ee  eicb  nklit  nm  FahnenAllcbtige 
im  etgentliebm  SinnCi  sondern  in  der  htgA  nm  Personen  bandellit  die  Uofi 
der  GceteUnngB-,  Heide-  oder  Übangspflicbt  in  österreicb  nidit  genagt  baben, 
ist  zur  Vermeidung  unnötiger  Härten  Ton  der  ▼orlttnflgen  Festnahme  d« 
Auszuliefernden  in  der  Reg<  1  ib/nsehcn.  Einem  ausdrücklichen  Antrap:e  der 
österreichischen  Behörden  anf  vorlUutige  F'estnahnie  würde  in  derartigen  Fallen 
—  vorausgesetzt,  daß  die  Reichsausländereigenschaft  des  BetrefPt  n'!('n  fest^ 
steht  —  nur  dann  zu  entsprechen  sein,  wenn  Qrund  zu  der  Annahme  vor- 
liegt, daß  der  Auszuliefernde  versuchen  wird,  durch  heimlichen  Aufenthalts« 
Wechsel  die  Auslieferung  zu  vereiteln. 

Im  übrigen  erBD<^  ich  Bnne  Hocliwohlgehoren  eigebenst,  in  den  ra 
erstattenden  Berichten  neben  der  Änfienang  Aber  die  Znlftssigkeit  der  Ans- 
Uefwong  an  sich  anoh  die  Frage  m  erSrtem,  ob  der  Anssaliefemde  verbeiratet 
ist  bexw.  Familienangehörige  im  Mande  besitzt,  deren  Unterhalt  ihm  obliegt 
und  die  im  Falle  der  Bewillignng  der  Auslieferung  etwa  der  öffentlichen 
Annenpflege  anheimfallen  würden,  so  daß  ihre  Heimschaffung  veranlaßt  werd<  n 
müßte.  Zutreffendenfalls  würde  im  Berichte  zugleich  anzugeben  sein,  ob  die 
event.  Übernahme  der  Anprehörifrcn  nac  h  Österreich  durch  eine  Erklärung  der 
betreffenden  österreichischen  Vcrwaltting.sbeliörde  sicliergcstcllt  ist. 

Endlich  ersuche  ich  stets  eine  Äußerung  der  zusttindigen  Staatsanwalt- 
schaft Iber  die  in  Rede  steboidai  Attsliefemngsanträge  mit  Bttckricht  auf 
Art.  4b  der  Kartelllconyention  herbeizafflhren  nnd  dem  Berichte  anzascbliefien.* 

^)  ,Die  nadistebenden  Übersiebten  der  Orte,  an  denen  sieb  gemiß  §  6  des 
Oes.  Tom  7.  4. 00  über  die  Konsnlargericbtsbarkeit  (ROBl  S.  213)  zur  Ansttbnng 
der  Gcrichtsliarkeit  befugte  oder  solche  kaiserliche  Konsularbeamte  befinden 
welchen  in  Gemäßheit  des  §  20  des  Oes.  vom  8.  11.  67,  betreffend  die  Organi- 
sation der  Bundeskonsulate  sowie  die  Amtsrechte  und  Pflichten  der  Bundes- 
konsuln fBundes-Gesetzbl.  S.  137)  die  Befugnis  zur  Abhörung  von  Zengcn  und 
zur  Abnahme  von  Eiden  erteilt  ist.  werden  zur  Kenntnis  der  Justizbehörden 
gebracht.  Die  (  bersichten  sind  dein  neuesten  Verzeichnisse  der  kaiserlich 
dentsdien  Konsulate  entnommen,  ans  welchen  ancb  Name  nnd  Amtsdiarakter 
der  betreffenden  Beamten  ersichtlich  sind. 

A.  Übersicht  der  Orte,  an  denen  sieb  Icaiserliche  snr  Ans> 
flbnng     der    Gerichtsbarkeit     befugte  Konsularbeamte 

befinden. 

1.  In  China:  Amoy,  Canton.  Hankau,  Itschang,  Nanking.  Schanghai, 
Swatau,  Tientsin.  Tschiia  und  Tsinanfu; 

2.  in  Korea:  äüul; 
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Oesetegebmigtselian. 


3.  inMai'occo:  Ca^sabiauca  und  Tanger; 

4.  in  Persien:  Boschär  and  Teheran; 

ö.  in  Rauftitieii:*)  Bokanst,  QaJats  nad  Jas^y: 

6.  in  Serbien:**)  Belgrad; 

7.  in  Siam:  Bangkok; 

8.  auf  den  Inseln  der  SUdsee,  soweit  sie  nicht  in  einett 
deutschen  Schatzgebiete  gehören  and  sofern  sie  nicht 
einer  vom  Reiche  anerkannten  anderweiten  Jnris- 

diktion  unterwürfen  sind:  Apia  i^Öamoa) ; 

d.  auf  der  Balkanbalbinsel  und  in  der  Levante:  Alex- 
andrien ♦*♦),  Beirut,  Cairo  ♦*♦),  Canea,  Jaffa.  Jerusalem,  Konstanti- 
nopel,  Rustschok,  Salonik,  Smyma,  Sofia  und  Varna; 

10.  in  Zansibar:  Zansibar. 

B.  Übersicht  der  Orte,  an  denen  sich  kaiserliche  Konsalar- 
beamte  befinden,   welchen  die  Befugnis  zur  AbhOrnng  von 

Zeagen  und  zur  Abnahme  von  Eiden  kraft  der  von  ihnen 
attfigeübten  Gerichtsbarkeit  zusteht  oder  besonders  erteilt  ist 

1.  In  der  Argentinischen  Republik:  Buenos  Aires ; 

2.  in  Belgien:  Antwerpen  und  Brössei; 

3.  in  Brasilien:  Bahia,  Curitiba,  Desterro,  Par4  (Beiemi,  Port«> 
Alegre,  Bio  Qnuide  do  Snl,  Rio  de  Janeko  und  Slo  Panlo; 

4.  in  Chile:  Yalporaiso; 

5.  in  China:  Amoy,  Ganton,  Fatschan,  Haakan,  Itsehang,  Hanldngi 
Schanghai,  Swatan,  Tientsin,  Tscfaifn  nnd  Tsinanfn; 

6.  in  Columbien:  Bogot4; 

7.  in  der  Republik  Cuba:  Havana; 

8.  inDUncmark:  Kopenhagen ; 

9.  in  Frankrei  eil  und  franz ösicben  Besitzungen:  Algier, 
Paris  1111(1  Saiji;«)!! ; 

10.  in  Ci  r u ß  b r i t a n u i e  u  u  u  li  d e s 8 e n  K o  1  o n i c n :  Bombay.  Calcatta, 
Oapstadt,  Dnrban,  Hongkong,  Johannesburg,  London,  Mdbeuiie, 
Pretoria,  Singapore  and  Sydney; 

11.  in  Italien:  Florens,  Genna,  Mailand,  Hessina,  Neapel  nnd  Born; 
18.  in  Japan:  Kobe,  Nagasaki,  Tamsai>Twatn1ia  nnd  Tokohama; 


*  TatsKchlich  wird  Ton  den  kaiserlichen  KonsolarbehSrden  in  Banlaies 

die  Gerichtsbarkeit  nicht  mehr  in  vollem  Umfang  ausgeübt. 

**)  Vgl.  Art.  XXV  des  KonsaUrrertrags  mit  Serbien  Tom  6.  L  as 

(RGBl  S  F.2  i 

***  \ir\.  die  Ges.  vom  30.  B.  74  (RGBl  S.  2a)  und  vom  5.  6.  80  (RGB! 
Ö.  145)  s»wie  die  V.  vom  23.  12.  7.")  [\<GB\  S.  361),  vom  23.  12.  80  (RGBl  S.  192), 
vom  15.  2.  1)7  (RGBl  S.  17)  vom  6.  1.  Ol  (RGBl  S.  3)  und  vom  4.  2.  W 
(RGBl  S.  61). 
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9.  ME  H.  6.  bt.  d.  chinesische  Handelsflagge  (SLB\  d.  Uandels- 
und  Ciew.-Verw.  liK>4  S.  26H). 

10.  MV  27.  6.  bt.  Aufnahoie  ungarischer  Staatsangehöriger 
i.  dentwbe  Heilftii&tolten  (MBl  f.  d.  innere  Verw.  19(M  8. 140).  >) 


13.  In  Korea:  Söul; 

14.  in  Liberia:  Monrovia; 

15.  in  Marorco:  fasablanca  und  Tanger; 

16.  in  den  Niederlanden  und  den  niederländischen  Besit- 
znnp:en:  Amsterdam,  Batavia  und  Rotterdam; 

17.  in  r.iraf^uay:  Asnncion : 

18.  i  n  P  e  r  Ii  i  e  n  :  Buschar  und  Teheran; 

19.  in  den  portngiesiehen  Besitinngen:  Lanren^  Marques 
und  San  Paulo  de  Loanda; 

äO.  in  Rnmftnien:  Bokanst,  Galats  und  Inasy; 

21.  in  Ra Bland:  Kiew,  Moskau,  Odem,  St.  Petersburg  und  Riga; 

22.  in  Schweden  und  Norwegen:  Stockholm  und  Cbristiania; 

23.  in  Serbien:  Belgrad; 

24.  i  n  S  i  a  rn  :  Bangkok ; 

20.  i  n  S  p  a  n  i  e  n  :  Barcelona  und  Madrid : 

26.  anf  den  Inseln  der  Südsee:  Apia  v^>ainoai: 

27.  auf  der  Balkan halbinsel  und  in  der  Levante:  Ale.v- 
aodiien,  Beirat,  Oairo,  Ganea,  Jaffa,  Jenualon,  Konstantinopel,  Port 
Said,  Anstschnk,  Salonik,  Sarajevo,  Smyma,  Sofia  und  Vama; 

28.  in  Tnnis:  Tunis; 

29.  in  Uruguay:  Houterideo; 

30.  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  und  deren 
Besitzungen:  Chicago,  Cincinnati,  Jdanila, New- York,  Philadelphia, 
San  Franzisko  und  St.  Louis; 

31.  in  Zanzibar:  Zanzibar. 

^  ,Tch  ersuche  Sie  unter  Hinweis  auf  meintn  E.  vom  11.  1.04  (Mßl 
S.  19),  die  beteiligten  Kreise  Ihres  Verwaltungsbezirks  daiaui  aufmerksam 
mniadien,  Aifl  die  ddnesisahe  Handdsflagge  mit  einem  steigenden  Drachen 
im  gdben  Kreise  nur  für  Gesdiifte  gilt,  die  von  einem  dnsdnen  Kaufmanne 
betrieben  werden,  und  dafi  fflr  Gesobifte,  die  Ton  mehreren  Kaufleuten  ge> 
iffi»inMn»  betiiebmi  werden,  eine  Flagge  mit  swei  steigenden  I>rachen  im 
gelben  Kreise  festgesetzt  worden  ist.* 

-)  ,,8eitens  der  königlich  ungarischen  Regierung  ist  der  Wunsch  aus- 
irosprochen  worden,  daü  künftighin  den  Mitteilnnj^en  über  die  erfolgte  Auf- 
nahme ungarischer  Staataangehiiriger  in  dent8rh<>  Heilanstalten  mögliclist 
genaue  Angaben  über  den  letzten  Aufenthalt  in  der  Heimat  (Woluiungs- 
adresse),  die  Namen  der  Eltern,  das  Alter  und  die  Beschäftigung  der  Kranken 
beigefügt  werden,  da  die  genannte  Regierung  sonst  oft  nicht  in  der  Lage  ist, 
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11.  KV  12.  7.  bt  d.  erste  jnriet.  Prflfnng  (JMBl  190A  8. 177). 
IIa.  MY  22.  7.  üb.  d.  Znsiehang  fremder  KoBBiilftrbeamten  L 
prenS.  SeebUfen  (250)  i). 


die  Identität  des  betreffenden  Kranken  festzastellen  nnd  die  erwflnachtea 
Veranlassun^reii  zu  treffen. 

In  Erweiterung  der  bestehenden  Vorschriften,  in,sbesondere  der  E. 
vom  5.  8.  81  (MBi  ö.  2iUj,  16.  y.  Ol  und  27.  2.  03  ersuchen  wir  daher  er- 
gebenst,  die  Vontisde  nnd  Leiter  der  Heilanstalten  des  dortigen  Becirin 
gettUigst  ansnwelBen,  in  Zakonit  die  Anseigen  Aber  die  Aufnabme  erknnkter 
Ungarn  in  der  oben  angegebenen  Bicbtnng  m  yerrollstSiidigen.' 

^)  1.  «Soll  in  preofiisdien  Sediibn  an  Bord  eines  mchtdentBehen  flaBdd8> 
Schiffs  iii  '  Untersnchongsliandlnng  (Darchsucbong,  Beschlagnahme,  Yerhafnuig, 
TorläiiHge  Festnahme,  Vernehmung),  eine  Zwangsvollstreckung  oder  eine  andere 
Handlung^  amtlichen  Zwfinq:es  vorgenommen  werden,  so  ist  hiervon  dm  in 
dem  Hafenort  oder  in  einem  unweit  von  diesem  belegenen  Orte  angesu-üie 
und  für  den  Hafenort  zugelassene  Konsularbeamte  (Generalkonsul.  Kon<ral, 
Vizekonsul,  Konsularagent)  desjenigen  Staates,  welchem  das  Schiff  aiigcxiurt, 
nnter  genaoer  Angabe  der  Stande  rechtzeitig  zu  benachrichtigen  nad  lor 
Anweseobelt  einzuladen.  Brscb^t  sn  der  angegebenen  Stande  weder  der 
Konsnlarbeunte  nodi  ein  von  ihm  abgeordneter  Yortreter,  so  ist  in  der 
Amtshandlung  au  schreiten,  ohne  daß  das  Eintieflen  einer  dieser  FenoiMi 
abgewartet  zu  werden  braucht. 

2.  Waltet  Gefahr  im  Verzug  ob,  so  bedarf  es  der  vorgängigen  Benach- 
richtigung nicht.  Dom  Konsularbeamten  ist  jedoch  nachträglich  von  der 
vorgenommenen  Amtshandlung  sobald  als  tuniich  Kachricht  zu  geben. 

3.  Eine  Benachrichtigung  des  Konsularbeamten  unterbleibt,  wenn  es  sich 
um  solche  Schiffsbesuche  und  Besichtigungen  handelt,  welche  im  zoliamtüchen 
oder  gesondheitspolizeilichen  Interesse  oder  aus  Anlaß  der  Erhebuig  tw 
Schiffahrtsabgaben  Tonunehmen  sind. 

4.  Die  Vorschriften  unter  1  und  8  finden  auch  Anwendung,  wenn  Pe^ 
sonen  der  SchiSinnannschaft^  Sdulboffiiiere  oder  der  Kapitln  an  Land  vor 
den  Behörden  oder  Beamten  des  Hafenorts  sich  remdmien  zu  lassen  oder 
sonstige  Erklärungen  abzugeben  haben.  Hierunter  fallen,  unbeschadet  der 
über  die  Zuziehung  der  fremden  Konsularbeamten  in  »Staatsvertragen  ge- 
troffotuji  weitergehenden  Verabredungen,  nicht  Handlungen  der  freiwilligen 
Gerichtsbarkeit,  die  auf  Antrag  einer  IN  rson  der  Schiffsmannschaft,  eines 
Scbiffäofti/iorH  oder  des  Kapitäns  aufgeuoumien  werden,  insbesondere  nidit 
Verklarungen. 

5.  Durch  die  Zuzidmng  soll  dem  Konsularbeamten  Qelegenheit  gebotcs 
werden,  etwaigen  Mißverständnissen  oder  Irrtttmem  Tombeugen  oder 
alsbald  antsuklären. 

6.  Die  Bestimmungen  in  Nr.  1.  4.  5  bleiben  außer  Anwendun<;  J^ohaM 
die  beteiligten  Behörden  von  der  Zentralstelle  aus  benachrichtigt  werden,  d«d 
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IIb.  Gm.  24.7.  bt.  d.  StaatiicliilUbveh  (GS  1904  6. 167). 
11c.  Ges.  29.8.  JtL  d.  Spiel  i.  »ufierpreuß.  Lotterien  (266).8) 


in  dem  Laude,  dem  das  Handelsscbifi  angehört,  die  Gegenseitigkeit  nicht 
verbürgt  erscheint. 

7.  Die  Bestimmungen  in  No.  1,  2,  4,  5  finden  auch  auf  Amtshandlungen 
Anwendung,  die  an!  Ennclien  der  BeMrden  des  fremden  Staates  Torgenommen 
werden  sollen,  dm  das  Schiff  angehört  Wenn  die  «snchende  fremde  Be« 
bOrde  einem  anderm  Staate  angehört,  als  das  Schiff,  so  ist  sni  prflfen.  ob 
etwa  mit  Bflckaicht  an!  die  fQr  die  Gewfthnmg  der  Rechtshilfe  in  Betracht 
kommenden  Staatsverträge  und  die  allgmeinen  Omndsfttze  des  Vülkerrechts 
nach  den  bezeichneten  BestimmnTip^en  zn  verfahren  oder  ein  anderes  Vorgehen 
geboten  ist.  Ergeben  sieb  in  dieser  Beziehung  irgendwelche  Bedenken,  so 
ist,  wenn  die  Eilbediirhigkcit  der  Sache  es  irgend  gestattet,  die  Amtshandlung 
zunächst  nicht  vorzunehmen,  sondern  die  Weisung  der  vorgesetzten  Behörde 
einznholen. 

8.  Diese  Verfügung  tritt  am  1.  Oktober  1904  in  Kraft.* 

1)  «Das  Gesetz,  betreffend  das  Staatsschuldbuch,  vom  20.  7.  83  (GS  S.  120} 
wird  dahin  ahgeindert: 

I.  Der  §  4  Ho.  3  erhält  folgende  Fassung: 

3.  einaehie*  eingetragene  Genossenschaften  nnd  einaelne  einge- 
schriebene  Hilfskassen,  welche  im  Gebiete  des  Deutschen  Reichs 
ihren  Sitz  haben,  sowie  einzelne  juristische  Personen, 
n.  Der  erste  Absatz  des  §  7  erliält  fulg*.'nden  Zusatz  : 

Als  gesetzlicher  Vertrt'ttr  einer  juristischen  iVrson.  die 
nicht  im  Gebiete  des  Dt  utseh»  n  Reichs  ihren  Sitz  hat,  gilt,  wer 
seine  Vertretungsljtfugnis  nach  den  vom  Finanzminister  er- 
lassenen Ausfubruugisbestimmungen  nachgewiesen  hat.* 

^  1.  Wer  in  außerpreußischen  Lotterien,  die  nicht  im  Königreiche 
Preußen  zugelassen  sind,  spielt,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  600  Mk.  oder  im 
NicbtbcitreibnngsfsUe  mit  Haft  bestrsft 

%  2.  Wer  sieb  dem  Yerkanf  oder  der  sonstigen  Veränfierong  eines 
Loses,  eines  Losabschnitts  oder  eines  Anteils  an  einem  Lose  oder  Losabschnitte 
der  im  §  1  beieichneten  Lotterien  antendeht,  insbesondere  auch,  wer  ein  Los, 
einen  Losabschnitt  oder  einen  Losanteil  dieser  Art  zum  Erwerb  anbietet  oder 
zur  Veräußerung  bereit  hält,  wird  mit  Geldstrafe  bis  zu  lÜOOMk.  bestraft. 
Die  gleiche  Strafe  trifft  (ienjenigen.  welcher  bei  einem  solchen  Gesclläft  oder 
einer  solchen  Handlung  als  Mittelsperbuii  mitwirkt. 

Ist  die  Zuwiderhandlung  durch  eine  Person  begangen,  welehe  Losehandel 
gewerbsmäßig  betreibt,  oder  bei  ihm  gewerbüumLtig  Hilfe  leistet,  udei  iät  bie 
durch  Öffentliches  Anidegen,  Ausstellen  oder  Ansblngen  oder  durch  Versenden 
eines  Loses,  eines  Losabscbnitts,  eines  Besngscheins,  eines  Anteilscheins,  eines 
Angebots»  einer  Anseige  oder  eines  Lotterieplans  oder  dnrdi  Einrflcken  eines 
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12.  MV  2Ü.  9.  bt.  Verkehr  außer  deutscher  Auswanderer 
ttb.  d.  prenft.  Orense  (HBl  f.  d.  innere  Verw.  1904  8.  276). 


Angebots,  einer  Anseige  oder  eines  Lotterieplans  in  eine  in  Prenfien  »• 
aebeinende  Zeitnng  erfolgt,  so  tritt  Geldstrafe  von  100  bis  an  1600  Mk.  ein. 

Jede  einzelne  Verkaufs-  oder  Vertriebshandlung,  namentlich  jedes  einzelne 
Anbieten,  Bereithalten,  Auslegen,  Ausstellen,  Aushängen,  Versenden  eines 
Loses,  eines  Losabschnitts,  eines  Bezugsschrins,  eines  Anteilscheins,  eines 
Angebots,  einer  Anzeifjro  oder  eines  Lotteriej)lans  wird  als  besonderes  stlb- 
ständit^es  Verfi^elicii  be.straft.  auch  wenn  die  einzelnen  Handlungeu  zusaiiimeQ- 
hftngen  und  auf  einen  einheitlichen  Vorsatz  deü  Ttiters  oder  Teilnehmers  zu* 
rfielcmfilhren  sind. 

%  3.  Wer,  nachdem  er  wegen  eines  der  im  §  8  beseidineten  Vergehen 
rechtsIdrUtig  Terarteilt  worden  ist,  abermals  eine  dieser  Handlangen  begebt, 
wird  in  den  Fftllen  des  §  2  Abs.  1  mit  Geldstrafe  von  100  bis  sn  IfiÜOMk., 
in  den  Fällen  des  §  2  Abs.  2  mit  Geldstrafe  iroa  800  bis  sn  2000  Mk.  betraft 

§  4.  Jeder  fernere  Rückfall  nach  vorausgegangener  rechtskrifriirer 
Verurteilung  im  ersten  KUckfalle  zieht  Geldstrafe  von  300  bis  30U0  Mk. 
nach  sich. 

i?  5.  Die  Bestimniun^;en  der  §§  3  und  i  finden  Anwendung,  auch  wenn 
die  früheren  Geldstrafen  noch  nicht  oder  nur  teilweise  gezahlt  oder  ganz  oder 
teilweise  erlassen  sind;  de  bieiben  Jedodi  ansgeschlossen,  wenn  seit  der 
Zahlung  oder  dem  Srlasse  der  loteten  Geldstrafe  oder  der  TerbüBong  der  sn 
ihre  Stelle  getretenen  Freiheitsstrafe  bis  snr  Begehong  der  nenen  Znwider' 
handlang  drei  Jahre  Terflossen  sind. 

^.  Wer  Qewinnergebnisse  der  im  §  1  bezeichneten  Lotterien  in  einer 
in  Preußen  erscheinenden  Zeitung  veröffentlicht  oder  durch  öffentliches  Ans- 
legcn.  Ausstellen  oder  Aushängen  bekannt  gibt.,  wird  mit  Geldstrafe  hh  zu 
50  Mk,  bestraft.  Gehiirt  der  Täter  oder  Teilnehmer  zu  den  iui  §  2  Abs.  2 
bezeiclmeten  Perauiieu,  su  tritt  Geldstrafe  von  100  bis  zu  600  Mk.  ein. 

§  7.  Den  au£erpreußischen  Lotterien  sind  alle  außerhalb  Preuikns  Te^ 
anstaHetoi  Ausspielungen  beweglicher  oder  nnbeweglicber  Gegenstlade  giciA 
in  achten. 

§  8.  Dieses  Geseta  tritt  vier  Wochen  nach  der  YerSffentUchuig  im 
gansen  Umfange  der  Monarchie  in  Kraft  Gletchieitig  wird  mit  diesem  Tag« 
das  Gesetz,  betreffend  das  Spiel  in  aofleiptenfiisehen  Lotterien,  vom  89. 7. 9b 

(GS  S.  317)  außer  Kraft  gesetzt." 

.Zur  Regelung  des  Verkehrs  anßcrdeutscher  Auswanderer  über  die 
preußische  Grenze  wird  hierdurch  das  Nachstehende  angeordnet: 

Der  Eintritt  in  das  preußische  Staatsgebiet  ist  nur  dann  zu  frestatt-u, 
wenn  die  Auswanderer  einen  mit  einer  in  Deutschland  konzessionierteo 
Schiffabrtsgesellschaft  abgeschlossenen  Passagevertrag  rar  Fahrt  nach  äntm 
anßerdentschen  Ansschifiungshafen,  eine  Bisenbahnbhrkarte  bu  com  ffis* 
schifhingshafen  und  aasreichende  Barmittel  faesitKOn,  welche  iture  Aafpshm« 
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12a.  MV  27.  9.  H.  d.  Kosten  d.  Rechtshilfe  ete.  (JMBl  1904 

S.  25o>  » 1 

•n  dem  Beiseiiele,  oder  im  Fblle  ihrer  dortigen  Zorttckweisung  die  Bflek* 
befördemng  in  die  HeiniAt  gewShtleisten.  Hienm  ist  wie  bisher  bei  gesunden 
nnd  nicht  gebreeUiohen  Peisonai  Ton  mehr  als  10  Jthren  eine  Summe  ron 
je  400  JCt  bei  Jlingeien  Personen  eine  Snmme  Ton  Je  100  JH  für  erforderlich 
sa  halten. 

Alle  anßcrdcntschen  Auswanderer,  welche  diese  Bedingiin'j<'n  nicht  er- 
lüllea,  habt-n  tine  Registrierstation  zu  paMiereu,  wie  solche  zurzeit  in  Mys- 
lowitz  und  Eatibor  bc.steben. 

Die  Einrichtung  und  der  Betrieb  dieser  Kegistrierstationen  richtet  sich 
nach  den  hierüber  ergangenen  l)esonderen  Bestimmungen. 

Insoweit  in  anderen  deutschen  Bundesstaaten  Registrierstationen  nach 
denselben  Gfmndsfttiea  eingerichtet  sind,  genügt  das  Passieren  dieser  Stationen 
«acb  für  die  Ihuchbefttrdening  dnrch  das  diesseitige  Staatsgebiet 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden  keine  Anwendung  auf  die  Aus- 
wanderer, welche  die  mssisch-preufiische  Qrenae  nnd  die  dortigen  KontioU- 
ntationen  passieren. 

Im  übrigen  treten  diese  Bestimmungen  unter  AufhehtiiiL'  aller  entgegeii- 
eteheiiden  früheren  Anordnungen  für  alle  auQerdeutächen  Auswanderer  in 
Kraft  ohne  Unterschied,  ob  diese  von  inländischen  oder  ausländischen  Schiff- 
fahrtsgesellschaften  befordert  werdat*' 

^)  »Nach  einer  swischen  den  Begiemngen  sämtlicher  Bandesstaaten 
getrofleoen  VeEeinbamng  sind  hinsichtlich  der  Kosten  der  Bechtshilfe  unter 
4en  Behörden  verschiedener  Bundesstaaten  fortan  die  ans  der  Anlage  eraicht- 
lichen  Grundsätze  zu  beobachten. 

Da  nach  diesen  Grundsätzen  eine  Erstattung  der  durch  die  Vernehmung 
▼on  Sachverständigen  entstehenden  Auslagen  nicht  mehr  stattfindet,  sind  in 
Zukunft  die  liest inimuugeu  der  Allgemeinen  Verfügung  vom  10.  7.  84  über 
das  Verfahren  bei  der  Znziehnng  von  öachverständigen,  welche  in  einem 
anderen  Bundesstaate  woltuhafi  üiud,  in  Zivilprozeßsacben  und  in  Angelegen- 
heiten der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  welche  durch  Keichsgesetz  den  Ge- 
lichten übertragen  sind  (Allgemeine  Verfügung  vom  16. 7.  00),  auch  dann 
Ansuwenden,  wenn  der  Kostenbetrag  dnrch  Vorsdiuß  gededct  ist  oder  die 
Aiinahme  aweifelsftei  scsdieint,  daB  demnicbst  die  Binsiehung  der  Kosten 
von  dem  2iahlnng<pflichtigen  erfolgen  werde. 

Ornndsitse,  betreffend  die  Kosten  der  Rechtshilfe  unter 

den  Behörden  vcrs£hiedener  Bundesstaaten. 
1.  Für  sämtliche  Angelegenneiten  der  streitigen  und  der  freiwilligen 

Gerichtsbarkeit  einsehließlich  der  Grundbiichsachen  gelten  im  Falle  der  Rechts- 
hilfe unter  den  Behörden  verschiedener  Bundesstaaten  folgende  ( irundsätze : 
1.  Für  die  Erledigung  der  Ersuchen  um  Rechtshilfe  werden  Gebühren 
nicht  erhoben. 


Zelceebrift  f.  Intent.  Privat*  v.  öffentl.  Ite^t.  XV. 
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18.  MV  28.  9.  bt  Aushändigung  d.  Natu  rali  sali  on sark uoden 
b.  d.  Eintslellung  d.  z.  Naturalisierenden  i.  d.  aktive  iicer  (356). 

14.  ME.  3.  10.  bt.  Anfnalime  and  EatlMsung  Amsliiiderii  l 
Privatanstatten  f.  Geisteskranke  (HBl  f.  Medis.  Ang.  1904  a37d). 

15.  MV  8.  10.  bt  d.  Rechtshilfe  verkehr  m.  Bosnien  a.  d. 
Herzegowina  (J3(B1  1904  8.982).^) 


2.  Die  baren  Aaslagen,  welche  durch  eine  Ablieferung  oder  Straf- 
voll8treckan<;  entstehen,  werden  der  ersachten  Behörde  ron  der 
ersuchencicn  erstattet. 

Im  übrigen  werden  die  durrh  die  Erledi^unti  der  Ersuchen  um 
Rechtshilfe  erwachsenden  Auslagen  nicht  erstattet.  Der  Betfag 
dieser  Aaslagen  wird  der  ersnchraden  Behörde  mitgeteilt.  Das  Redit 
der  ersaebenden  Behörde,  die  Aaslagen  Ton  der  sahlongspflichtigen 
Partei  einzoslehen,  bleibt  nnberflhrt. 

3.  Soweit  die  T&tigkeit  der  ersachten  Behörde  Ober  den  Gegenstsad 
des  bei  der  ersuchenden  Behörde  anhängigen  V^ahrens  hinanagdit, 
bleibt  das  Recht  der  ersuchten  Behörde,  Kotten  Ton  der  isUnngS' 
Pflichtigen  Partei  zu  erheben,  unberührt. 

11  Die  vorstehenden  Omndsätze  gelten  für  die  durch  Heirhstreset?  d^n 
üenchten  übertragenen  Anun'le<r«'n!ieiten  der  freiwilligen  Geruht. »Ijfirkeit  luiJ 
die  Grundbuchsachen  auch  dann,  wenn  dafür  nach  den  in  Betracht  küuimen- 
den  Landesgesetzen  andere  als  gerichtliehe  Behörden  snstindig  sind.  In 
übrigen  finden  sie  aaf  diejenigen  Sachen,  für  welche  die  Zasttodigkeit  landei- 
rechtiich  geregelt  ist,  nar  Anwendung,  wenn  die  Sachen  gemU  den  Qesetses 
des  Staates,  von  dem  das  Brsachen  aosgdit^  Tor  die  Ocaidite  gehören. 
Voraussetzung  ihrer  Anwendung  in  allen  Fällen  ist,  daß  die  Erledigang  dea 
Ersuchens  durch  eine  gerichtliche  Behörde  erfolgt. 

III.  Auf  Anträge  nnd  Erkl:iriin<j*'n.  die  gemäß  §  11  des  Reiehsffesf>tzP8 
über  die  Angelegenheiten  der  freiwillii^en  (lerichisbarkeit  zum  Protokoll  ciueö 
Gericht ssrhreibers  in  Angclegeiiheitru  erfolgen,  für  welche  die  BebördcD  eines 
anderen  Bundesstaats  zuständig  »ind,  finden  die  vorstehenden  Grundsätze 
entsprechende  Anwendung. 

IV.  Als  Bundesstaat  im  Sinne  der  Tonteheoden  Orondtf tse  gÜt  asch 
das  Beichsland  Elsafr-Lothringen." 

^)  »Im  Reditshilfererkehre  swischen  den  prenfiisehen  Jnstisbehörden  und 
den  Justizbehörden  Bosniens  und  der  Herzegowina  erfolgt  der  Schriftwechsd 
künftig  durch  Vermittelung  der  Landesregierung  in  Sarajevo.  An  diese  sind 
dabt  V  iv.  Zukunft  die  für  die  hosnisch-herz9gowini8chen  Geriebt*'  lH  <Tiinintni 
B>siuiumi:-s-  nnd  Antwnrtschreilieii  zu  richten.  Eine  Ausnahme  ündft  nur 
bei  eiligen  Ersuchen  in  ätrafsachcu  statt;  hier  ist  ein  anmittelbarer  GeschäfU- 
verkehr  gestattet. 

För  die  Behandlang  der  portopflichtigen  Korrespondenz  mit  den  bonüBch- 
hersegowinischen  Behörden,  insbesondere  mit  der  Landesreginang  in  Sarnjev» 
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IB.  MV  28.  10.  bt.  Landesverweitong  österreicbern  (MBl 
f.  d.  innere  Venr.  1904  S.  2b8)J) 

190Ö. 

1.  MV  27.  1.  bt.  d.  yeifabren  d.  JnstlsbeliOnton  b«  Brwirknng  v.  Ans- 
liefernngen  ans  OroBbritannien  nnd  Irland  nebst  d.  britischen 
Kolonien  n.  aoswftrt.  Bedtzangen  (JHBI  1905  S.  21)'). 


gelten  die  fttr  den  ReehtahilleTerkehr  mit  den  Behörden  Österreich-Üngam» 

in  der  Allgemeinen  Verfg.  vom  20.  ö.  1887  (JMBl  8.  139)  nnter  Ziff.  8$ 
Abs.  6  aufgestellten  Grundsätze. 

Gebühren  und  Ansla^eii  dürfen  bei  der  Zustellung'  oder  Au.shrindif2:iinR' 
gerichtlicher  Yerfagungen  und  Urteile  aas  ÜosDiea  oder  der  Herzegowina 
nicht  in  Ansatz  i^^ebracht  werden. 

Diese  Verfügung  tritt  am  1.  11.  04  in  Kraft". 

5f)  ,Der  E.  vom  29. 12.  76  (MBl  1877  S.  40),  welcher  das  Verfahren  bei 
Landesverweisnngen  von  ÖBtendchem  nach  den  an  PreuBen  grenjeenden  öster- 
reichischos  Blronltedem  oder  von  anderen  Ansltodein  durch  diese  Kronlftnder 
regelt»  hat  in  letzter  Zeit  nicht  Immer  genügende  Beachtung  gefunden. 

Euere  Hochwohlgeboren  ersuche  ich  daher  ergebenst,  dafür  Sorge  an 
tragen,  dafi  die  Vorscbziften  dieses  Erlasses  künftig  genau  zur  Anwendung 
gelangen. 

Hnboi  jedoch,  da  es  erwlinsrht  erscheint,  daß  die  Landesverweisungen 
im  allgemeinen  in  den  durch  die  Bundesratsvorsehriften  vom  10.  12.  \H)  — 
ZBl  f.  d.  1).  R.  S.  378  ff.  —  für  die  Ausweisungen  aus  dem  Reichsgebiet  be- 
stimmten Formen  erfolgen,  zu  berücksichtigen,  daC  die  Vorschriften  des  Er- 
lasses nacbstdiende  Ifodiflkatiimen  tn  etlahnm  haben. 

Zu  No.  1  dn  B.:  Bei  Ausweisungen  mittels  Trauerte  sind  die  Legiti* 
mationspapiere  der  Auqgewiewnen  —  bei  nicht  dem  Vsterreichischen  Staata- 
verbande angehörigen,  nach  dem  Auslande  zu  befördernden  Personen  auch 
die  Übcrnahmeerkt&ruDg  der  betreffenden  ausländischen  liehorde  —  von  den 
TransportTx-gleitem  an  die  diesseitige  Grenzpolizeibehörde  und  von  dieser  an 
die  österr'^  irhi'iche  (  bernahmestation  abzugeben,  im  übrigen  sind  die  3 
bis  7  der  genannten  Bundesratsvorschriften  anzuwenden. 

Zu  No.  2  des  E.:  Bei  Ausweisungen  mittels  Reiseroute  (Zwangspasses) 
sind  dem  Ausgewiesenen  beglaubigte  Abschriften  seiner  Legitimationspapiere 
mitzugeben,  die  Originale  derselboi  abmr  der  diesseitigen  Grenzpolizdbehörde 
swecks  demnJUshstiger  Weitergabe  an  die  HeimatsbehOrde  des  Aufgewiesenen 
n  fibersenden.  Die  auswetsende  Behörde  hat  audi  der  letzteren  vo|i  der  er- 
folgten  Ausweisung  Mitteilung  zu  machen.  Im  flbrigen  haben  die  §§  8  bis 
12  der  vorerwähnten  Bundesratsvorschriften  Anwendung  zu  finden." 

3)  „Die  Bestimmungen  unter  Ziff.  35  der  im  JMBl  von  1889  S.  8  ff. 
mitgeteilten  Übersicht,  betr.  das  Verfahren  bei  Erwirkung  von  AusliefertingeTi 
aus  Großbritannien,  sind  einer  Nachprüfung  unterzogen.   Biese  hat  zu  einer 
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2.  jMV  17  2.  bt.  Ehc  fähigkeitszeugnisse  f.  russische  Staats- 
angehörige (MBl  f.  d.  innere  Verw.  1905  S.  28).^) 


wesentlichen  Änderung  der  erwähnten  Bestimmungen  geführt.  An  ihre  Stdle 
hat  (leiiinach  die  folgende  Fassung  zu  treten,  welche  der  gegenwärtijjen  Rechts- 
lage entspricht:  "  [iolgt  dei  oben  S.  4ö2  unter  Bayern  Ko.  t>mit- 

get*;ilte  Text.  —  Red.] 

^)  ,1.  Nachdem  die  Kaiserlich  Russiäche  Regierung  nunmehr  auch  die- 
jenigen inneren  Behörden  bezeichnet  hat,  welche  zur  Ausstellung  der  Ebe- 
fähigkeitazengnisse  (Art.  43  §  1  AGBQB)  fUr  russische  Staatstuigeböri^e 
jttdiadien  und  mohamsieduiisclien  BekenntoisBes  znatftiulig  sind,  bestumneii 
wir,  daß  in  dem  Yendcbnis  AnUge  1  des  RmiderUaaflS  Tom  18. 3. 08")  (NE. 
f.  innere  Verw.  8.  28      e.  8.  8)  hininsnaetien  ist : 

Rußland. 

Für  Angehörige  des  orthodoxen  (griechisch-katholischen)  oder  des  evan- 
gelischen Bekenntnisses  der  GemeindegeistUcbe  des  Wohnortes  oder  des  lettteo 
russischen  Wohnortes  des  Verlobten, 

für  Angehörige  des  römisch-katholischen  Bekenntnisses  die  Polizeibehörde 
dieses  Ortes, 

für  Israeliten  der  Rabbiner  dieses  Ortes,  dessen  Unterechrift  dnieh  dii 
PoliseibebOrde  za  beglaubigen  ist, 

fttr  Mohsmmedftner  der  Beligioasdiener  dieses  Ortes,  dessen  ünlendnift 
dnidi  die  Polizdbehörde  sn  b^laobigen  isfc. 

II.  Zagleich  wird  Ew.  pp.  anheimgcstellt,  die  Standesbeamten  snr  Vc^ 
meidung  von  Zweifeln  auf  folgende  Gesichtspunkte  hinanweisen: 

1.  Männliche  Russen  bedUrfen  nach  wie  vor  der  Befreiung  von  der 
Vorschrift  des  Art.  43     2  AC3B0B  durch  mich,  den  Minister  des  Innern. 

2.  Die  Zeugnisse  der  laut  I  für  zustandig  erklärten  russischen  Behörden 
über  das  Nichtbekauntsein  von  Ehehindernissen  bedürfen  in  jedem  Falle  der 
im  Art.  -13  §  3  a.  a.  0.  vorgesehenen  Bescheinigung  durch  einen  Konsol  oder 
Gessadten  des  Beicbs. 

3.  WegMi  d«  erfordertichen  Bestimmtheit  der  Zeugnisse  ist  die  Vtn^ 
sehiift  tmter  No.  ni,  2  des  Rnnderlasses  Tom  13. 3. 03  genan  an  beteblea 

4.  Zeugnisse,  welche  sich  auf  die  Bescheinigung  des  in  der  russisclien 
Heimat  stattgehabten  Aufgebots  beschränken,  sind  nicht  als  ausreichend  zu 
erachten.  Wenn  daher  der  Verlobte  trotz  sachgemäßer  Antragstellung  1»H 
der  zustiiiidigen  Ikimatbehörde  nur  eine  solche  Bescheinigung,  akr  keui 
Zeugnis  über  das  i^fichtliekanntsein  von  Ehehindemissen  vorzulegen  in  der 
Lage  ist, '  so  ist  wegen  Bewilligung  der  Befreiung  von  der  Vorschrift  des 
Art.  43  §  1  a.  a.  0.  (vgl.  im  übrigen  No.  I,  2  des  Rnnderlasses  vom  13.  ä  OS) 
an  midi,  den  Jostisminister.  an  berichten." 


*)  Abgednickt  Ztscb.  Xm  öOSff.  —  Red. 
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3.  MV  3.  8.  bt.  Vollstreckbarkeit  v.  E n tschei düngen  deut- 
scher Gerichte  i.  Bosnien  u.  d.  Herzego wina  (öö).^) 

BevB  ft.  Ii. 

1904. 

H«g.-Y.  24.  d.  ttb.  Verkehr  ot.  Kr af tf  ahrsengen  (Oee.-S.  19(M  &  93). 

1904. 

1.  Gea.  25.  3.  bt.  Beteiligang  an  anfierBftcheiachen  Lotte- 
rien (Ges.-  u.  V.-Bl.  1904  S.  115). 

2.  MB  16.5.  bt.  Vollstreckung  v.  Entscheidungen  deatecher 
Gerichte  in  Bosnien  u.  d.  Herzegowina  (JMBl  1904  S.  35).*) 

SMliMii«Altenbarg, 

im 

1.  HB  10.  6.  ht.  YoUetreckbarkeit  ▼.  Entecbddangen  deutscher  Qoridite 
in  Bosnien  n.  d.  Herzegowina  (Qeik-S.  1904  8.  19).*) 


*)  S.  oben  is.  444  Bayern  No.  5. 


^\  ,Die  nachstehende  Verordnnnt?  der  Landpsrr-j^ifnini:  für  Bosnien  und 
die  Herzegowina  vom  20.  3.  04  wird  den  Justiziseliorden  zur  Kenntnisnahme 
mitgeteilt.  Dabei  wird  bemerkt,  daß  nach  den  Erklärungen  der  k.  k.  öster- 
reldiisch-iingarischen  Regierung  in  Ansehung  folgender  Ton  den  bosnisch- 
lieiaegowinisehen  Gerichten  erlassenen  Entsefaeidiingen: 

1.  der  im  Handels-  und  Wechselrerialmn  erlassenen  SSaUnngsbeflehle, 

2.  der  amtliehen  AnssOge  ans  den  Uqnidationsprotokollen  im  Koninin- 
T«rlahren. 

3.  der  Erkenntnisse  der  Schiedsgerichte 

die  Gej^onsfitigkeit  nicht  als  verbürgt  anzusehon  ist 

in  Btisnien  und  der  Herzegowina  findet  die  Zwangsvollstreckung  aus 
Entscheidungen  anawilrtiger  Gtriehte  nur  statt,  wtnn  die  Ladung,  durch 
welche  das  N'criabreu  vor  dem  ausländischen  Gericht  eingeleitet  war,  der 
Person,  gegen  weldie  die  Zwangsvollstreckung  bewirkt  werden  soll,  zu  eigenen 
H&nden  zngestellt  worden  ist.  Die  M&glicbkdt  der  Yollstredning  eines 
dentschen  Urteils  tn  den  genannten  Lindem  ist  regelmifiig  dann  gegeben, 
wenn  der  Beklagte  daselbst  sdnen  Wohnsltc  oder  Aufenthalt  hat  Wenn 
nun  auch  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  das  ZusteUnngarerfahren  in  d«r 
Weise  geregelt  ist,  daß  die  prozeßeinleitendcn  SchrifUttne  ohne  besionderea 
Ersuchen  des  auswärtigen  Gerichts  dem  Beklagten  zu  eigenen  Händen  zu- 
gtrbtellt  werden,  so  enipHtdilt  es  sich  doch,  in  dm  Ersuchen  um  Zustellung 
der  den  Prozeß  einleitenden  Ladung  zn  bpinerken.  daß  die  Zustellung  nur 
,zu  eigenen  Händen-  zu  erfolgen  habe  und  daß  bicli  aus  dem  ZustcUungs- 
scheine  die  ao  erfolgte  Zustellung  ergeben  milsse." 
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2.  MB  16.5.  bt.  polnische  Arbeiter  russ.  od.  Österreich, 
Staatsanf^bSrifkeit  (21).  M 


1)  „Polnischen  Arbeitern  russischer  und  österreichischer 

Staat sangphfirigkf it.  die  (als  sopenaiinto  Saisonarbeiter)  für  IcOrzc-re  Zfit  als 
ein  Tfibr  zur  Beschäftigung  in  land-  oder  forstwirtachaftüchon  BetrieluMi  oder 
in  iliK-n  Ni'benbetrieben  angenommen  werden,  ist  der  Aufenthalt  im 
llerzugtum  uur  in  der  Zeit  vom  i.  Marz  bis  16.  Dezember  jeden  Jahren 
gestatte 

Wir  Terwetoen  hierbei  auf  die  Beobaclitang  der  Hachtten  Yemdnnig. 
die  Begelnng  dei  Heldeveeens  betreffend»  yom  18.  5.  d9,  0e8.-S.  8. 120,  sowie 
auf  den  Beschluß  des  BimdeBrata  Tom  21. 2.  Ol  (ZentialbL  f.  d.  Denteche  Bdeh 

1901  S.  78)  und  die  Bestimmungen  des  Reichsversicherungsamts  v m  -IZ  3  f'l 
(Amtl.  Kachr.  d.  R.-V.-Amt8  1901  &  366),  die  nacbstehend  •  abg«drockt  md. 

» 

Der  Bundesrat  hat  in  seiner  Sitzung  vom  21.2.01  auf  Grund  d« 
§  4  Abs.  2  Salz  1  des  InvaUdenversicherungsgeseteea  (BGBl  1899  S.  mi 
l)e8chlossen, 

daß  polnische  Arbeiter  russischer  und  ftsterreichischer 
Staatsangehörigkeit,  welchen  der  Aufenthalt  im  lulaude  nur  für  eine  beätiuimte 
Dauer  befattrdüdi  gestattet  i>t  und  welche  nach  Ablauf  dieaer  Zeit  in  dsi 
Ausland  sorttolckehren  mflssen,  der  Varsicherangspflicht  nach  den 
InTalidenTeraichemngsgeietae  nicht  ontorli^pen  sollen,  sofern  diett 
Arbeiter  in  inländischen  land-  oder  forstwirtschaftlicfaen  Betrieben  oder  in 
deren  Nebenbetrieben  beschäftigt  werden.  .  .  . 

Das  Reichsversicherungsamt,  Abteilung  für  Invalidenversicherung, 
hat  am  23.  3.  Ol  auf  (Jrund  des  §  4  Abs.  2  Satz  2  des  ITlTa1idenver8^che^lQg^ 
gesetzes  (RGBl  8.  463)  folgende  Bestimmungen  erlassen: 

1.  Jeder  Arbeitgeber,  der  Ausländer  beschäftigt,  welche  nach  dem 
Torbezeichneten  Beschluß  von  der  Versicherungspflicht  befreit  sind,  hat  die& 
binnen  3  Tftgen,  .  .  .  Ton  dem  .  .  .  Beginne  der  Bescfaftftigung  ab  gereiM^ 
dem  Vorstände  der  Yersicberangsanstalt  (d.  i.  fftr  das  Henogtnm  dem  T«^ 
Stande  der  ThOrin^scta  LandesTersUiheningBanstalt  in  Weimar)  »a- 
snzeigen. 

2.  Der  Vorstand  übersendet  dem  Arbeitgeber  ein  Muster  für  eine  von 
diesem  aufzustellende  Nachweisnng,  in  deren  Spalten  folgende  Eintragoage» 

vorgesehen  sein  müssen: 

a)  Vor-  uud  Familienname  des  Arbeiters, 

b)  falls  der  Arbeiter  noch  nicht  16  Jahre  alt  ist,  Jahr  und  lag  (i<^i 

Geburt, 

c)  Beginn  nnd  IHner  der  Beschäftigung, 

^  falls  der  Arbeiter  Zwangamitglied  einer  Kraok«i1(asse  ist,  der  ttr 
die  Krankenkassenbeiträge  maOgebende  Lobnsats. 
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3.    MB  18.  ö.  bt.  Eheschließung  v.  Au ölküdern  (.GS  1904  ö.49j.») 


Das  HuBter  boU  ferner  an  geeigneter  Stdk  einen  Hinweis  aal  die  Straf- 
liestimniiuigen  des  %  176  Aba.  1  und  2  des  InvalidenTeifiehflningBgeeetaeB 

«ntlialten. 

8.  Der  Arbeitgeber  hat  dieses  Muster  für  das  laufende  Vierteljahr  aus- 
zufüllen und  bis  zum  15.  des  ersten  Monats  des  nrichstf()ltr<'nd<>n  Vierteljahrs 
(1.')-  Januar,  15.  April  mw)  dem  Vorstände  der  Ver8iciK'runu^<^anstalt  ein- 
zusenden, hierbei  auch,  soweit  die  Ausfüllung  des  Mnstois  darüber  kt-ineli  ' 
Aufschluß  gibt,  anzuzeigen,  ub  die  Beschäftigung  der  Ausländer  sich  Uber 
den  Beginn  des  letzteren  Vierteljahis  hinaiu  erstreckt  hat. 

4.  Der  Vorstand  prüft  die  Nachweisung,  stellt  den  danach  zu  entr 
lichtendoi  Betrag  fest  nnd  sendet  eine  Absobrift  der  Naohweisiing  an  den 
Arbeitgeber  sorttck  mit  der  Anfloiderangt  den  auf  Qmnd  der  Naohweisang 
festgestdlten  Betrag  an  die  Versicherungsanstalt  auf  deren  Kosten  ein- 
SBsenden.  Die  Verwendung  Ton  Beitragsmarlien  nun  Zweclce  der  Zahlung 
ist  nnznläHsit^. 

5.  Bei  Fortdauer  der  Beschäftigung  Undon  Ziff.  2  und  3  entsprechende 

Anwendung." 

„Unter  Aufhebung  der  B.  vom  1.^(00  —  GS  8.  252  —  bestimmen 
wir  wegen  der  Handhabung  des  §  10  der  HHehsten  VerordnunK  zur 
AuüIuhruQg  des  Keicbsgesetzes  über  die  Beurkundung  des  Peräoneustandes 
und  die  SiiescbHefinng  (vgl.  §  1315  Abs.  2  des  BOB)  vom  Id.  11.  99  —  GS 
&  S47  —  folgendes: 

I.    Zu  Absatz  1. 

1.  In  den  in  der  Atilage  1  aufgeführten  Staaten  sind  die  dort  bezeich- 
neten inneren  Behörden  für  znstilndig  erklärt  worden,  rechts  wirksame  Zeug- 
nisse über  das  Nichtbekanntsein  von  Ehehindcrnissen  auszustellen. 

Die  Vorschrift  des  Abs.  4  bleibt  unberührt.  Ein  Legalisat ionsvertrag 
im  Sinne  des  Abs.  4  Satz  2  besteht  zurzeit  nur  mit  Österreich-Ii nguru  (KGBI 
1681  S.  4,  233  nnd  1901  S.  323);  für  Zeugnisse,  die  von  einer  der  in  diesem 
Vertrage  bezeidmeten  Beh5rden  ausgestellt  oder  beglanbigt  sind»  darf  daher 
4ie  Znstindigkdtsbescbeinigung  eines  kaiserlichen  Gesandten  oder  Konsuls 
nicht  yerlangt  werden,  dagegen  bedflrfen  die  Zeugnisse,  insofern  sie  nicht 
Ton  einer  der  vorerwähnten  Beliürden  s^bst  ausgestellt  sind,  Stets  der  Be- 
glaubigung durch  eine  dieser  Behörden. 

2.  Den  Angehörigen  der  in  der  Anlrv/c  1  aufgeführten  Staaten  wird 
das  herzogliche  Ministerium,  Abteilung  lur  Ju.stizangele<j"«'n)ii'if(  ii.  die  Be- 
freiung von  der  Beibringung  des  Zeuguiääeä  nur  ansnahmswei.se  bewilligen, 
wenn  besondere  Umstände,  z.  B.  kriegerische  W  irren  in  dem  auswärtigen 
Staate  oder  langjähriger  Aufenthalt  des  (iesuchstellers  außerhalb  seiner  Heimat 
der  Ansstellung  des  Zeugnisses  durch  die  zustSndige  Bebdrde  des  Heimat- 
ntaates  entgogensteben. 
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8.  Die  Aogehörigen  der  in  dar  Anlage  1  nidit  an^eMlurten  8tMt« 
IrOnnen  oar  auf  Grand  einer  Ton  dem  Iwrsogliclien  Mimsterinm,  Abteilsqg 
für  Jtutisangelegeidieiten,  im  einidnen  Falle  erteilten  Beirebing  nur  Xhe- 
wdiließiing  zngdassen  werden. 

Dies  gilt  aach  dann,  wenn  der  ausländische  Verlobte  das  Zengni«  eiMi 
(ii'sandtcn  oder  Konsuls  seines  Heimatstaates  über  das  Nichtbekanntscin  von 
Ehehindernissen  vrsrk'trt  Immerhin  werdrn  sdlrhc  Zf^ugnisse,  wie  sie  b<'ispi«  !s- 
weise  von  den  tranzt  ^i-rhi  n  (lesandten  oder  K-uusuln  ausgestellt  werden,  ak 
Unterlage  für  die  Bewilligung  einer  Befreiung  regelmäßig  von  Wtrt  sein. 

4.  Den  Angehörigen  Griechenlands  und  Ruülauds  wird  die  Beireiung  m 
der  Begel  nnr  dann  bewilligt  werden,  wenn  lie  die  Beeeheinigung  dnei  Qeial- 
liciben  (Rabbiners)  Torlegen,  da6  er  beidt  aei,  nnmittellwr  nach  der  standee- 
amtlichen  EbeacbUeBnng  die  kireUiehe  (rituelle)  Trannng  Tonronefanien;  gehsii 
der  GemchsteUer  dem  giiediiaeb-ärlliedozen  Qlanben  an,  ao  moA  die  Be- 
aobeinignng  yon  einem  Geistlichen  dieser  Kirche  ausgestellt  sein. 

Insofern  für  die  Angehörigen  Bulgariens  und  Serliiens  die  Bewilligung 
der  Befreiung  gemHß  No  2  ausnahmsweise  in  Betracht  kommt,  finden  die 
vorstehenden  Bestiminungen  entsprechende  Anwendung. 

II.    Zu  Absatz  2  und  8. 

1.  Von  der  Beibringung  des  Zeugnisses  sind  von  dem  herzoglichen 
Ministerium,  Abteilung  des  Innern,  die  Angehörigen  der  nachbenannten  Staaten 
bia  anf  weiterea  allgemdn  bätreit: 

Belgien,  DInemark,  Rcankreich,  Greflbiitannien,  Italien,  Luxemburgs 
Niederlande,  Öeterreieb-Üngara,  Rumänien,  Schweden  und  Nenr^pen,  Sdiwei^ 
Spanien,  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

2.  In  den  in  der  Anlage  S  aufgeführten  Staaten  sind  die  dort  beseicb- 
ncton  inneren  Behörden  für  zuständig  erklärt  worden,  über  die  staatsrecht- 
lichen Folgen  der  Eheschließung  rechtswirksame  Zeugnisse,  welche  mit  der 
im  Abs  4  Satz  1  vorgeschriebenen  B^cheinigung  verseben  sein  müssen,  ans- 
zastellen. 

Können  Angehörige  eines  dieser  Staaten  das  vorgeschriebene  Ztugnis 
ansnalunsweise  nicht  beibringen,  so  kann  bei  dem  herzoglichen  Ministeriam, 
Abteilnng  des  Innern,  Befreiung  beantragt  werden. 

3.  Die  Angehörigen  der  weder  unter  No.  1  noch  in  der  Anlage  2  anf- 
gefObrten  Staaten  können  nur  auf  Onind  einer  ton  dem  berzoglidieB 
Hinistrrium,  Abteilung  des  Innern,  im  einsdnen  Falle  erteilten  Befrdvng 
sur  Eheschließung  zugelassen  werden. 

Die  Vorschrift  unter  I  No.  3  Abs.  2  findet  entsprechende  Anwendung. 

4  Den  Angehörigen  Bulgariens,  nriechenlands,  Rußlands  und  Serbiens 
wird  dit'  Befreiung  nur  dann  bewilligt  werden,  wenn  sie  die  anter  I  Ko.  4 
bezeiciinete  Bescheinigung  [»eilirintren. 

III.  1.  Beantragt  der  Angehörige  eines  in  den  Aulagen  aufgufuLtitü 
Staates  sein  Aufgebot,  so  hat  der  für  dessen  Anordnung  zust^dige  Stande»- 
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beanitf  ihn  an  die  mit  luniichster  Genauigkeit  zu  lirzpirhnende  Bcluirde  seines 
Hcimai stabiles  7.n  verweisen;  dabei  ist  (iavrm  auszugehen,  daß,  sofern  nicht 
ans  den  Bestiinniungeii  dar  Anlagen  ein  anderes  sieb  ergibt,  regehnäliig  die- 
jenige Behörde  znständig  sein  wird,  in  deren  Bezirke  der  Verlolite  den  letzten 
Wolmsits  in  seinem  Heimatataate  gdiabt  hat,  und  in  Ermangelung  einoB 
Bolehen  Woiuuitses  die  Behörde  aeines  Oebnrtsortes.  In  den  geeigneten 
FSUen  bat  der  Standesbeamte  dem  Antragstelln  die  Inansprochnahme  der 
Vermittelong  des  Gesandten  oder  desjenigen  im  Inlande  residierenden  Konsols 
seines  Heimatstaates  in  «npfehlra,  zu  dessen  Amtsbezirke  das  Stand^mt 
gehört.  Bei  der  Abfassung  der  an  die  zuständige  Behörde  oder  den  Ge- 
sandten oder  Konsul  des  Heimatstaates  zn  richtenden  Schreil)en  wird  der 
Standesbeamte  nötigenfalls  dem  Antragsteller  behilflich  sein. 

2,  Wird  dem  Standesbeamten  das  Zeugnis  der  gemäß  Anlage  1  oder  2 
zuständigen  Beliörde  vorgelegt,  so  hat  er  darauf  zu  achten,  ob  das  Zeuynis 
mit  der  erfordt  rlichen  Bestimmtheit  abgefaßt,  ob  insbesondere  diejenige  I\'i6un, 
mit  welcher  der  ausländische  Verlobte  die  Ehe  eingehen  will,  in  dem  2^ug- 
nisse  namentlidi  beaeiebnet  ist;  fehlt  es  an  dieser  Bezeichnung,  so  ist  das 
Zeognis  anifidonweiaen. 

3.  Bedarf  ein  ansUndischer  Verlobter  der  Befreinng  (I  No.  2  oder  No.  9, 
n  Now  2  Abs.  2  oder  No.  S),  so  hat  er  sein  Gesnch  hei  dem  snstilndigen 
Standesbeamten  sdiriftllch  oder  dnreb  Erklirong  m  FtotokoU  ansnbringen. 
Der  Standesbeamte  bat  den  Antragsteller  wegen  der  Besebalfang  der  lllr  die 

Entscheidung  über  sein  Gesuch  erfurderlidien  Unterlagen  an  beldiren  nnd 
wird  ihm  geeignetenfalls  bei  der  Abfassung  der  dieserhalb  an  den  Gesandten 
oder  Konsul  oder  an  sonstige  Behörden  des  auswärtigen  Staates  zu  richtenden 
Schreiben  behilflich  sein.  Demnächst  liat  der  Standesbeanito  das  Gesuch  auf 
Grund  der  beschafften  L'uterlagen  zu  pruren  und  über  das  Ergebnis  der 
Prüfung,  ohne  auf  das  zur  Anwendung  kommeiide  ausländische  Recht  näher 
einzogeben,  an  die  Aufsichtsbehörde,  iu  besonders  eiligen  Fällen  unmittelbar 
an  die  anst&ndige  Ministerialabteilitng  an  berichten. 

4t,  Dem  Berichte  (No.  3),  in  welchem  beide  Verlobte  nach  Namen  und 
Wohnort  beseichnet  werden  sollen,  sind  die  Oebnrtsorkiinde  und  der  Ausweis 
Aber  die  8taatsangeh5riglceit  des  Antragstellers  sowie  alle  diejenigen  Urknnden, 
weiche  fflr  die  Entscheidung  ttber  das  Gesnch  von  Bedentang  sein  können, 
einschließlich  der  von  dem  Gesandten  oder  Konsnl  oder  den  sonstigen  Be- 
hörden des  anslftndischen  Staates  etwa  eingegangenen  Schreiben,  beLsnfdgen. 

5.  Insoweit  es  sich  nm  ein  an  das  herzogliche  Ministerium,  Abteilung 
fflr  Jnstizangelcgcnheiten,  gerichtetes  Gesuch  bandelt,  ist  außerdem  die  in 
der  Regel  an  Eidesstatt  abzugebende  Versicherung  beider  Verlobten  darüber, 

ob  und  eintretendenfalls  in  welchem  Grade  sie  miteinander  verwandt  oder 
verschwägert,  sowie  darüber,  oh  hie  no(  h  nicht  verheiratet  gewesen  sind,  dem 
Berichte  beizufügen.   Eintretendenfalls  ist  zu  erörtern,  wann  and  wodurch 
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eine  früher  bestandene  Klu  uufgelüät  worden  ist,  und  ob  minderjährige  Kind» 
aus  der  früheren  Ehe  voihaiuien  sind. 

Ist  der  Aufentlialtäurt  den  einen  Verlobten  von  dem  AiutüsiUe  des 
Standesbeamten  weit  entfwnt,  so  wird  regelmäßig  die  von  dem  anderen  Tcr> 
lobten  abgegebene  eideBstattUche  Yendcherang  als  aosreicbend  angeeduD 
werdra  können.  Der  eideeetattlichen  Venicbening  bedarf  es  niebt,  iawweit 
die  glaubhaft  xn  machenden  Tataacben  anderweit  nrkandlich  nachgewiesoa 
oder  bei  dem  Standesamt  offenkundig  sind. 

6.  Die  Aufsichtsbehürdo  (Us  Standesbeamten  hat  den  Bericht  (No.  3  bis  5) 
zu  prüfen,  eine  etwa  erforderiiche  Vervollständigung  tu  Teranla5?sen  und  iho 
sodann  an  die  zuständige  Ministerialalitfihing  zur  Entscheidung'  einzureifhen 
Erscheint  die  Entscheidung  zweitelhaft,  so  hat  die  einreichende  Behünlo  rine 
kurze  gutachtliche  Äußerung  beizufügen;  andernfalls  kann  die  Einreicliung 
mittels  Umschlagbogens  geschehen. 

7.  Seitens  aller  beteiligten  Behörden  ist  anf  tonüchste  Bewhleunigung 
Bedadit  in  nehmen. 

IV.  Die  Anoidnong  des  Aofgebots  dnroh  den  Standesbeamten  der!  Ja 
der  Kegel  erst  nach  der  Brledignng  der  ans  Anlaß  des  §  10  a.  a.  0.  ge> 
pAogenen  Verbandlnngen  erfolgm  (9  46  Abs.  1  des  PtersoDMistandsgeaetses 
Tom  6.  2.  75). 

V  T''nt«r  auswärt it'f'n  8taatsano;ch8rigcn  im  Sinne  dieser  Bekannt- 
machung sind,  insoweit  der  Erlaß  sich  auf  S  10  Abs.  l  a.  a.  0.  bezieht.  Aus- 
länder beiderlei  Geschlechts,  insoweit  er  sich  auf  ^  lü  Abs.  2  a.  a.  U.  bezieht, 
muuuliche  Ausländer  zu  verstehen." 

Anlage  1 . 

Verzeichnis  der  in  den  einzelnen  auswärtigen  Staaten  bestimmten  IJehunlen. 
die  mr  Ansstellung  des  im  §  10  Abs.  1  der  Höchsten  Verordnung 
snr  Ansfflhmng  des  Reichsgeseties  Uber  die  .  .  .  Bbeschliefinng  ^vgl.  §  1315 
Abs.  2  des  BOB)  vom  13. 11. 99  08  8.  247  Torgeschriebcnen  ZengnimM 
Aber  das  Nicbtbekaantsein  toii  EheUnderntssen  anstSadig  sind. 

(Hier  folgt  das  Ztich.  XIII  506  mitgeteilte  Verzeichnis.  —  Red.) 

Anlage  2. 

Verzeichnis  der  in  den  einzelneu  auswiirtigen  Staaten  beslinniiten  Behörden, 
die  zur  AuäbtcUuug  de»  im  §  10  Abü.  2  der  Höchsten  Verurdiiuag 
inr  Ansfflhmng  des  Reichsgesetaes  Aber  die  .  .  .  BheschlieBnng  (vgl.  §  1315 
Abs.  2  des  BOB)  vom  13.11.99  08  8.  247  vorgeschriebenen  Zevgnissei 
Uber  die  staaUrechttichen  Wirkungen  der  EheschlieBnng  anstftndig  nsd. 

(liier  folgt  das  Ztsch.  XIII  508  mitgeteilte  Verzeichnis.  ■-  Red.) 
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fitaMiMen-illeiulnceli« 

1004. 

M.-Ausschr.  25.7.  bt.  Bebchninkuiij^  d.  Aufenthalts  polnischer  Ar- 
beiter rassiscii.  n.  üsterr.  Staatsangehörigkeit  (Öaiuuil.  d.  Ausschr. 
1904  S.  119).*) 


iniai 

ALB  1.  11.  bt.  Erlaß  einer  neuen  Unterweisung  für  iStandes- 
bcamte  (Heg.-Bl.  1903  S.  215). 

1904. 

1.  MV  3.  8.  bt.  Besebränkang  des  Aufenthaltes  polnischer 
Arbeiter  russischer  n.  österreichischer  Staatsaiigeböngkeit  i. 

Großhcrzotrtuin  i  Rp£r.-B1.  19fU  S.  9).  *) 

2.  Ges.  222.6.  Ub.  Erbschaits-  o.  SchenkuBgestener  {Ul). 

Selittninbiii^lilppe» 

1904. 

1.  Allg.  Verf.  26.3.  bt.  Berichtignng  d.  StAndesftmtsregister 

(L.-V.  Bd.  20  S.  481). 

2.  Allg.  Verf.  16.  8.  bt.  RecbtsbiUeTerkehr  m.  Bosnien  n.  d. 
Herzegowina  (öll).**) 

Sebwanbmf-Bmdolstsidt. 

i904. 

MV  13. 6.  bt.  BeBcbftftigiing  polnischer  Arbeiter  mss.  od.  ffster- 
reich.  StafttsnngebOrigkeit  (OS  1904  S.  17).*) 


1904. 

MV  13.  2.  bt.  Beschäftis^ung  polnischer  Arbeiter  russ.  u.östero 
reich.  Staatsangehörigkeit  (Qö  1904  S.  3).*) 

H' ttr  1 1  e  lu  borg« 
1904. 

1.  HB  80.  &  bt.  Yollstreckbu-keit  n.  Bntscheiduigen  deutscher  Oeriobte 
in  Bosnien  n.  d.  Hersegowina  (Reg.-Bl.  1904  8. 195).***) 

8.  MB  18. 6.  bt  die  b.  d.  Kgl.  Poliaeipriaidiain  in  BecUn  beatebende 
Zentralpolizeistelle  z.  Bekimpfnng  d.  intern.  Midcbenbaodels 

(Amtsbl.  d.  J.-M.  1904  8.39). 

3.  MV  1.9.  bt.  Vormnndschafts-  a.  Nacblaßwesen  (61). 

*)  S.  oben  S.  482  S.-Altenburg  No.  2. 

*♦)  S.  oben  S.  41.'>  Bayern  No.  8. 
***)  S.  oben  S.  444  ßajern  No.  ö. 
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4.  MV  29.  d.  bt.  RecbtshilleTerkehr  m.  Bubuicn  u.  d.  HerzegowiDa 
(68).*) 

5.  MB  11.  la  bt  AnilieternngSTerkelir  dl  Großbritftimiei 

III.  Außerdeutsche  Staaten. 

4lstenpelcli«  *♦♦)  ♦•••) 

(Vgl.  Ztadi.  XIY  m.) 

1904. 

1.  K.  V.U.  1.  womit  d.  Regierung  ermächtigt  wird,  d.  iiuudels-  a. 
VerkehrsbeziehuDgen  m.  Italien  o.  hl  Mexiko  i.  VeEordnongswege 
in  legeln  (RQBl  I.  d.  i.  BdchBrate  ▼ttfereteneii  Kllnignidie  iL  Linder  Ho.  hy 

2.  y.  d.  MiniBteiieo  d.  Lmeni,  d.  Handela,  d.  Jnatii  iL  1  iMnktm- 
teidfgiiiig  T.  8.  3.  bt  d.  Oebraucli  d.  Zeiche  na  oder  d.  Namens  i 
roten  Krenzes  i.  geschäftlichen  Verkehre  (No.  24). 

3.  Allerhöchstes  Handschreiben  v.  26.  6.  bt.d.  Verhältnis,  in  welchem 
d.  i.  Rftichsratc  vertretenen  Königreiche  u.  Lriirler  i.  d.  Zeit  v.  1.  704  bii 
30.  6.  oö  z.  d.  Kosten  d.  m.  d.  Ländern  d.  ungarischen  Krone  geueinsinien 
Angelegenheiten  beizutragen  haben  {2io.  66i. 

4.  Kundmachung  d.  Eiseubühnministeriumä  v.  ö.  7.  bt.  d.  Liste  d. 
Eisenbahnstrecken,  a.  welche  d.  internationale  Übereinkommen  über  d. 
EisenbalmfrachtTerkehr  r.  14.  10.  90  (BGBl  Ko.  186  a.  1882)  AnwcDdang 
findet  (No.  74). 

6.  Ktmdmachiing  d.  EiaenbabniniiiiBtertiinu  t.  6.  7,  bt  d.  Beitntt  i 
Königreiches  Rumänien  s.  internationalen  Übereinkommen  über  d.  EiseB- 
bahnfrachtverkehr  v.  14.  10.90,  RGBl  No.  186  a.  1892  (No.  75). 

6.  V.  d.  Ministerien  d.  Finanzen,  d.  Handels  n.  d.  Ackerbanee  v.  1(X& 
btd.  Verbot  d.  Ausfuhr  v.  Futtermitteln  (No.  84V 

7.  Staatfivertrag  v.  20.  4.  04  zwischen  d.  österrei  l  isrh-ungarischen 
Monarchie  u.  d.  Köiiigreicli  Sachsen,  bt.  d.  Übernahme  d.  Linien  d.  Zittan- 
ReichenbergerEisenbahngesellschaft  i.  d.  Eigentnm  d.  sächsisches 
Staates  (No.  90).  Abgeschlossen  zu  Dresden  am  26.  4.  Ol  Ton  Sr.  k.  u.  apoito- 
lischen  Majestät  ratifiziert  sn  Budapest  am  20.  5. 04,  die  RatifikationeB  isf 
getauscht  in  Dresden  am  84. 6.  04. 

8.  Knndmachnng  d.  Eisenbahnminiaterinnis  t.  3.  9.  bt  d.  Liste  i 
E  i  s  e  n  Ii  a  h  n  s  t  r  e  c  k  eji ,  auf  welche  das  internationale  ÜbeieinkoflUiieD  filier 
den  Eisenbahnfrachtverkehr  t.  14. 10.  90  RGBl  No.  186  a.  1892  Anwendu« 
Undet  (No.  100). 

*)  8.  oben  8.  446  Bayern  No.  8. 

*♦)  S.  oben  S,  444  Bayern  No.  6. 

*♦*)  Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Isidor  Schwärt»  in  Sarajevo. 
♦*♦♦)  Vgl.  auch  oben  S.  481  Anm.  1. 
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9  V.  d.  Gesamtministcrmms  v.  15.  9.,  womit  d.  bei  d.  Konaalart'' ri^^hten 
in  Geltung  stehenden  Vorschriften  flb.  d.  Behandlung  d.  Verlassen» 
Schäften  ergänzt  werden  (No.  lÜU). 

10.  Kaiserliche  V.  v.  28.  9.  womit  die  Regierung  ermächtigt  wird,  die 
Handels*  Q.  Yerkebrsbeziehnngen  mit  Italien  im  Verordnungs* 

za  i^eln  (No.  110). 

11.  Y.  d.  Geaamtminieterioms  18>  10.  bt.  die  Regelung  der  Handele^ 
n.  YerkelirBliesiehtiBgen  mit  Italien  (No.  117). 

12.  V.  d.  Justiaministers  y.  19. 10.  womit  Bestimmungen  z.  Herstel- 
lung d.  Gegenseitigkeit  gegenüber  d.  Deutschen  Reiche  in  betreff  d. 
Voliatreekung  der  dort  errichteten  Akte  n.  Urkunden  i^etroffeii  werden  (No.  123).  ^  i 

18.  Staatsvertrag  v.  U.  l.  zwischen  Österreich- I''nf,'arn  u.  d.  Dentsclien 
Reiche  wegen  H  e  r  s  t  e  1 1  u  n  g  d.  Eisenbahnverbindung:  v.  T  r  <»  p  p  a  u 
n.  Baiierwitz  (No.  126).  Abgeschlossen  z.  Wien  a.  d.  1.  04.  v.  8r.  k.  u.  k. 
apustolischen  Majestät  ratifiziert  z.  W  ien  a.  21.  3.  04,  d.  Ratiiikatiouen  ausge- 
tauscht  z.  Wien  a.  6. 9.  Ol. 


^)  ,Im  Dentsclien  Reiche  wird  von  den  Gerichten  die  Anerkennung 

des  Urteiles  eines  österreichischen  Gerichtes  wegen  nicht  gehöriger  Zustellung 
der  den  Prozeß  einleitenden  Verfügung  nicht  nur  in  den  durch  §  328,  Z.  2 
der  dcatschen  ZPO  normierten  Fälh'n.  sondern  stets  auch  dann  ausgeschlossen, 
wenn  die  Zustellung  nicht,  wie  es  der  §  80,  Z.  2  der  österreichischen  Exe- 
kutionsordnnng  vorsieht,  zu  eigenen  Händen  erfolgt  ist. 

Die  kaiserlich  deutsche  Regierung  hat  erklärt,  das  die  deutschen 
GKsrichte  keinen  Grund  haben  werden,  auf  der  Fortsetzung  dieser  Praxis  zu 
bestehen,  sobald  Ton  der  k.  k.  Regierung  die  Brkl&rung  abgegeben  werden 
wird,  daB  die  Ssterreichiflchen  Gerichte  bei  Frttfiing  der  Yoranssetningen 
fttr  die  YoUstreckbarkeit  von  Akten  nnd  Urkunden,  die  im  Dentsdien  Beidie 
errichtet  weiden,  Uber  die  Brfoidemisse  des  §  328,  Z.  2  der  dentschen  ZPO 
nicht  hinausgehen  werden. 

Demzufolfie  wird  zur  Herstelhin^  vollkommener  Oegenseiti^^keit  gegen- 
über den  Bestimmungen  des  §  328,  Z.  2  der  deutschen  ZPO  gemäß  §  84  £0 
folgendes  angeordnet: 

Bei  der  Entscheidung  über  Exekutionsantriäge,  die  sich  auf  Erkenntnisse 
deuUcher  U erlebte  oder  auf  vor  diesen  abgeschlossene  Vergleiche  gründen,  hat 
•  der  §  80,  Z.  8  der  Bzelnitionsordnung  keine  Anwendung  an  find«i.  Wegen 
Mangelhaftigkeit  des  Yorganges  hei  Zostelliing  der  den  Proieß  einleitenden 
Veridgnngen  kann  die  Bxekntion  nur  nnter  solchen  Yoranssetsangm  abgelehnt 
werden,  nnter  denen  gemUB  §  328,  Z.  2  dw  dentschen  ZPO  die  Anerkenmnng 
eines  Osterreichischen  Urteiles  im  Deutschen  Reiche  ausgeschlossen  ist. 

Die  einschlägigen  Bestimmungen  des  §  328  der  deutschen  CPO  lauten: 

,Die  Anerkennung  des  Urteiles  eines  ansiindischen  Gerichtes  ist  ans^ 
geschlossen:  .... 
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L'iigaru.'^)  **) 
(Vgl.  Ztich.  XIV  809.) 
1901. 

1.  *aA  V  flb.  d.  Staatsbudget  f.  d.  Jalw  1908  (gilt  tefliraM  nck 
f.  Kroatien-SlaTonien,  soweit  ea  d.  gemeiiisaiiieii  Angelegenheiten  nrlidn 

(Jogarn  und  Kroatien-SIavonien  betrifft). 

2.  *(JA  VI  üb.  d.  neuerliche  Verlängerung  d.  Geltung  d.  GA  XI  f. 
Jahre  188;>  lit.  d  Inartikulierung  d.  zwischen  Un^;arn  n.  Kroatien-^rosieB 
zustande  gekonmieneu  finanziellen  C  b  e  r  e  i  n  k  o  iii  m  e  ii  s. 

8.  *GA  XXI  ab.  d.  Staatsbudget  1  d.  Jahr  liKM  (vgl.  d.  Bemer- 
kung bei  GA  V). 

4.  «OA  XXXIII  ab.  d.  Kosten  d.  allerhöchsten  Hofhaltung  Sr.  k. 
u.  k.  apostolischen  Majestät  d.  Königs  t.  Uogani. 

5.  OA  XXXYI  bt.  d.  Abftnderang  d.  OA  XXXUI  t.  Jahn  im  tb. 
d.  staatlichen  Matrikeln. 

6.  *GA  XXXVIII  flb.  d.  provisorische  Regelung  d.  Handelt-  a 
Yerkehrsbesiehungen  m.  Italien. 

*)  Mitgeteilt  von  Herrn  Dr.  Isidor  Schtoartz  in  Sarajevo. 
**)  Atis  dem  „Orszäffos  Töntdufftär".  Die  im  Sinne  des  GA  ZXX 1M8 

auch  für  Kroatien-Slavonien  geltenden  Gesetze  sind  mit  *  bezeichnet.  —  GA  be- 
deutet aGesetzartikel",  die  offiaielle  Bexeichnong  der  ungaxificben  GcwtM. 


2.  wenn  der  unterlegene  Beklagte  ein  Deutseher  Ist  und  sidi  anf 
Proaefi  nicht  eingelassen  hat,  sofern  die  den  Prozeß  einleitende  Ladung  «icr 
Verfügung  ihm  weder  in  dem  Staate  des  Prozeßgerichts  in  FetBSD,  wtA 
durch  Gewährnnp:  deutscher  Rechtshilfe  zugestellt  ist  " 

Diese  Verordnung  tritt  am  1.  11.  04,  in  Ergänzung  der  Verordnoog  dea 
Jastizministcrs  vom  21. 12.  99,  RGBl  No.  253,  in  Wirksamkeit.' 
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Von  der  Redaktion. 


A.  Dokument  f. 

Schiedsspruch   des   Haager  Schiedsgerichts  in  der  Ange- 
legenheit der  japanischen  Haussteuer. 

Am  22.  Mai  1905  ist  der  vorstehend  bezeichnete  Schieds- 
spruch gefällt.  Der  Schiedsspruch  nebst  Materialien  ist  gedruckt 
unter  dem  Titel:  Becueü  des  actes  et  protocoles  cmcemant 
le  litige  entre  VAUemagne  etc*  (La  ffaye,  van  Langenhuysen 
Friree  1905,  54  S.  Folio).   Der  Schiedsspruch  lautet: 

Covr  pomuuieiite  i'Arbltraire  k  La  Haje. 
Sentenee  da  TribBaal  d^Arliiinge,  coasilia^  ea  Tarta  des  Protocoles 
signto  4  Tokyo  le  28  aott  IMS  ealre  lo  Japoa  d^ioe  part  et  PAlIe- 
nagae»  la  Frtaee  et  la  Oraade  Bretagae  d'aatre  part. 

Attendu  qu'aux  t»  rmes  dr  Trotorölcs,  signc^s  ä  Tokyo  le  28  aoüt  1002, 
an  d^saccord  s'est  pruduit,  entre  le  Gouvernement  du  Japon  d'nnc  part  et 
les  Gouvernements  d'Allemagne,  de  France  et  de  Grunde  Bretagne  d  autie 
part.  ttiiu  hant  le  aena  rtel  et  la  port^e  des  diapositions  suivantes  dea  traitöa 
le^ctifs  et  autres  engagements  existant  entre  cnx,  ccst*4>dire: 

T'aragrrapho  4  de  l  ArticIe  XVIII  du  Trait^  de  Commerce  et  de  Na- 
vigaiiun  du  4  avril  1806  entre  le  Japon  et  l'Allemagne:  , Sobald  diese 
Einverleibang  erfolgt"  [c*e8t-lt-dixe:  qaand  lea  diveia  quartiere  «trangera 
qni  oxistrnt  au  Japon  auront  ^t6  incorporßs  dans  les  communes  respectives 
du  Japon j  „sollen  die  bestehenden,  zeitlich  unbegrenzten  Überlassungsver- 
träge, unter  welchen  jetzt  in  den  gedachten  Niederlassungen  Grundstücke 
besesaen  werden,  bestätigt  und  hlnaichtlich  dieser  Ornndstürke  soll« n  keine 
P.i'flinpuTitrpn  irgend  einer  anderen  krt  auferlegt  werden,  als  sie  in  den 
bestehenden  Überlassungsverträgen  enthalten  sind" ;  —  et  §  3  de  la  com- 
munication  compl^mentaire  de  m^me  date  dn  Secrötaire  d'Etat  dea  iJ^rea 
Etrangfres  de  lEmpire  d'Allemagne  au  Ministre  du  Japon  i\  Berlin: 
.'^  daü,  da  da«  Eigentum  an  den  im  Artikel  XVIII  des  Vertrages  erwähnten 
Niedcrlassungsgrundstückcn  dem  Japanischen  t>taate  verbleibt,  die  Besitzer 
oder  deren  Rechtsnachfolger  für  ihre  Omndstticke  außer  dem  kontrakt- 
mäßiuan  Grundzins  Abgaben  oder  Steuern  ir<xrnd\vi  l(  Iu  r  Art  nicht  zu  ent- 
richten haben  werden",  et  l  aliuca  suivant  de  la  r^ponse  du  Ministre  da 
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JapoD  de  meme  date  &  la  präc^dente  communication:  „daß  die  darin  ontet 
Nummer  1  bis  4  mm  Anadroek  gebrachten  Vonnisaetsiingen,  welche  den 

Envcrb  dinglicher  l'«  hte  an  Grundstücken,  die  Errichtung  von  Waren- 
häusern, die  Stcuortreiheit  der  Grnndstücke  in  den  Frcmdenniederlassunctn 
und  die  Erhaltung  wuhlerwurbener  üechle  nach  Abiaul  de»  Yertrageä  im 
Oegeiwtande  haben»  in  allen  Punkten  intreSend  aind* ; 

Paragraphe  4  de  TAiticle  XXI  da  Traitd  revisä  du  4  aodt  1896  entR 

le  Japon  et  la  France:  ^Lorp'jnc  changements  ci-dessus  indiqu6s  anront 
6U  efiectu^s",  [c  est-&-dire:  lorä<iue  les  divers  quartiere  ^trangers  qui  existent 
an  Japon  anront  ^t^  inoorpor^  aox  commones  respectiTes  dv  Japon  et 
feront  d^s  lors  partie  du  Systeme  mnnicipal  du  Japon ;  et  lorsque  les  au- 
torit^s  japonaisps  compötentes  anront  assurn^  tontes  les  nbligations  et  f^tis 
les  devoirs  municipaux,  et  que  les  fonds  et  biens  municipaux  qui  pourraient 
appartenhr  k  ces  qnartiers  anront  tranaf^rte  anzditea  antoritts]  ,1« 
lüinx  a  perpf'-tniW  cn  vertu  destiuels  les  ^trangers  posst^dcnt  actucllvir.t  nt 
des  propri^t^s  dans  les  quartier»  seront  confirm6s,  et  les  propri^t^s  de  cctte 
natore  ne  donneront  lien  k  ancuns  impöts,  taxes,  charges,  contribntions  o« 
Gonditions  queloonques  antrea  qne  cenx  ezpreaatoent  atipoUa  dans  lei  bux 
an  question" ; 

Paragraphe  4  d*-  FArticle  XVIII  du  Trait^-  revist^  du  16  juillct  1^4 
entre  le  Japon  et  ia  ürande  Bretagne:  „When  such  iucorpuration  taka 
place",  [c'eat>jb-dire :  qnand  les  divers  qnartiers  6trangers  qui  existent  aa 
Japon  auront  6t6  incorpor^s  aux  commanes  respertives  du  Japon]  .i  \ijfinj 
ieases  in  perpetaity  under  which  pruperty  is  now  held  in  the  said  Sett- 
lements shaU  be  oonfirmed}  and  no  conditions  whatsoerer  other  tban  tbose 
eoiitained  in  sach  ezisüng  leasea  shall  be  impoaed  in  reapeet  of  nicb 
property"; 

Attendn  quo  Ics  Tuissances  en  litige  sont  tomli^es  d'accord  pour 
Süumettre  leur  dißerend  ;i  h\  decision  d  un  Tribunal  d  Arbitrage, 
qu'en  vertn  des  Protoroles  snsinentionn^. 

les  GouvtTTicments  il  All«  inapne.  de  France  et  de  Grande  Bretagne 
ont  d^sign^  pour  Arbitre  Muuäieur  Louis  Kenault,  Ministre  Pl^uipoten* 
tiaire,  Hembre  de  llnatitiit  de  Franoe^  Profeaaenr  k  la  Facntt«  de  droit 
de  Paris,  Jurisconsulte  du  Departement  des  Affaires  Etrang^rcs,  et 

le  Gouvernement  du  Tapon  a  d^'signß  pour  Arbitre  Son  Excellenre 
Monsieur  Itchiro  Motono,  Envoyö  Extraordinaire  et  Ministre  Pl^ni- 
potMitiaire  de  8a  Ma|est6  TEmperenr  dn  Japon  k  Paris,  Doctenr  en  droit. 

quo  les  denx  Arhitres  sus-nommös  "VA  rhoisi  pour  Surarbitn  Mon- 
sieur Gregers  Gram,  ancien  Ministre  dEtat  de  ^orvöge,  GouTeneai 
de  Province; 

Attendn  qne  le  Tribnnal  ainsi  composä  a  pour  mission  de  statacr, 
en  demier  leasort,  aor  la  qaeation  aoivante: 

Oui  ou  non,  les  dispositions  des  traitda  et  autres  engagements 
ci-dessus  mentionnes  exempteni-ellcs  seulement  les  tcfroifts  pi>s.<edds 
en  vertu  des  baux  perpetuels  cuncMes  par  le  Gouvernement  Jnponaii 
ou  en  aon  noMf  —  <m  6ien  eattmptent-ellBs  Ua  terrain»  W  lat  b6H- 
mettts  de  tonte  nature  consitnu'fs  on  qui  pourraient  etre  cotisfntif" 
sur  ces  terrains,  —  de  tous  impots,  teures,  chargeSf  cuntriliutiuns  oh 
conditions  quelcuftques  autres  que  ceux  expressemetU  atijmUB  dam 
les  baux  en  questionf 

Attendn  que  le  Gouvernement  Japonais  soutient  que  les  terrain?  seuls 
snnt,  dans  la  mesure  qui  vient  d'ötre  indiqu^,  exemptös  du  paimeat 
d  luipöts  et  autres  Chargen, 
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quc  les  (ioavcruemeuts  d'Ailcmagiic,  ilu  France  et  de  Grande  Bretagne 
Prätendent,  an  contraire,  qne  les  bAtfments,  constmits  sur  ces  terruins, 
joniBsent  de  la  mtoia  exemptioil, 

Attendu  qne,  ponr  se  rcndre  coni])tv  dr  l;i  natiiif  Pt  de  1  "^tendue  dos 
engagementü  contractös  de  part  et  d  autre  par  les  baux  k  perp6tiLit<j,  il 
fant  reconrir  k  divers  arrangements  et  Conventions  intervenus,  soos  le 
regime  des  ancicns  trait^,  entre  les  antoritäs  Japonaises  et  les  reprösentants 
de  plusieurs  Piiissances, 

Attendu  que  de  ces  actes  et  des  stipulationb  ins^r^es  dans  les  Uauz 
il  rtealte: 

que  le  rroiivfTncmfnt  Japonais  avait  consent!  k  pr^ter  son  conronrs 
k  la  cr^atiun  de  quartiers  <^trangers  dans  certaines  villes  et  ports  du  Japon, 
onverta  anx  ressortissants  d^antres  natlons, 

que.  snr  les  terrains  d^igix's  a  Tnsage  des  ^trangers  dans  les  diffö- 
rente!^  loralit^'s.  le  Gouvernement  Japonais  a  cxteutö,  &  ses  frais,  des  tra- 
vaux  en  vue  de  faciliter  roccupation  urbaine, 

que  les  «trangers  n'^tant  pas,  d'apr^s  les  principes  dn  droit  japonais, 
admts  i  acquiTir  la  proprirt*'  de  terrains  sitn6s  dans  le  pays,  le  Oonver-' 
uement  leur  a  donn^  les  terrains  en  location  a  perp^tuitö, 

que  les  baux  d^terminent  T^tendue  des  lots  de  terre  lou6s  et  stipulent 
nne  reute  annuelle  fixe,  calcnl^e  h.  raison  de  Tespace  lon^, 

(jn'il  fut  convenu  qu'en  principe  les  quartiers  ötrangers  restrraient 
en  dehurs  du  Systeme  monicipal  du  Japou,  mais  qa'aa  reste,  ils  n'^taieut 
pas  sonmis  h  nne  Organisation  uniforme, 

qu'il  ^tait  arr^t<^,  par  voie  de  r^glements,  comment  il  serait  pourvu 
aux  diverses  fonctions  tlo  radmjnistrati<»n  et  qu'il  ("'tait  prescrit  que  les 
detent€urs  des  terrains  seraieut  tenus  de  snbvenir  partieilement  aux  frais 
de  la  munietpalit^  k  l'aide  de  redevanoes  dont  le  montant  et  le  mode  de 
perception  <*'taient  dt-torniin^s, 

Attendu  qu'on  s  expliquerait  bien  le  soin  apport^  dans  la  rödaction 
des  dits  actes  en  vue  de  pr^iser  les  obligations  de  tonte  natnre  incombant 
aux  Strängen  vis  k  vis  du  Oonvememcnt  Japonais,  s'il  ötait  entendn  qne 
la  rente  annnelle  repr<5sentAt.  non  senU  raent  le  prix  de  la  location,  mais 
aussi  la  contrepartie  des  impdts  dont  les  preneurs  eussent  €16  redevables 
k  raison  de  la  Situation  eröte  k  leur  profit  par  les  bauz  et  que,  par  oon- 
s^quent,  ils  n'anraient,  en  cette  qualit^,  h  supporter  que  les  impAts  6t 
charges  qui  6taient  rxpresseinent  mcntionn^s  dans  les  dits  baux. 

Attendu  qu'au  rcäie.  il  n  est  pas  contest^  que  ce  ne  soit  lä  le  v^i- 
table  Bens  de  ces  actes.  en  tant  qu'il  s'agit  des  terrains,  mais  qne  le  Gou- 
vernement Japonais  allipnc  que  les  baux  n'avaient  pour  objet  que  les 
terrains  nus  et  qu  il  n  admct  pas  que  les  constructions,  ^lev^es  sur  les 
terrains,  fussent  comprises  dans  les  stipulations  sur  lesqnelles  Texemption 
des  impöts  serait  fond^, 

qu'il  a  allj'ü;uC*  qut-  ks  terrains  seuls  appartenaient  au  Gouvernement, 
les  constructions  ätant,  au  contraire,  la  propri^t^  des  preneurs,  et  qu'en 
consiqnence  Timmunit^  dont  il  est  qnestion  ne  ponvait  B*4tendre  qu'auz 
inuneubles  qui  n'^taiunt  pas  sortis  du  patrimoine  Je  TEtat. 

Attendu  qne.  toutofois.  la  que)3tion  qn'il  s'agit  de  di-rider  est  celle  do 
savoir  si,  au  point  de  vue  üscal,  les  constructions  eleveeü  sur  Iva  terraiuä 
lonte  ^taient^  de  oommun  accord,  considtetes  eomme  accessoires  de  ces 
terrains.  ou  non,  et  'lU'-  la  snltstirm  de  cette  questinn  ne  dc'pend  pas  de 
distinctions  tir^s  d  uue  preteudue  diS^renoe  quant  k  la  propri^t^  des 
immeubles, 

que  le  Tribunal  ne  saurait  donc  s'arn'tcr  k  la  discnssion  engagfe 
k  ce  snjet  et  fondte  sur  les  prindpes  du  droit  civil, 

Zsitsebrifi  f.  iBtam.  Privat*  «.  öffanfl.  Beeilt.  XY.  32 


Digitized  by  Google 


I 


494  Veruüschte  Mitteilungen;  Doknmeiite. 

Attendu  que  les  tci-raios  etaieiit  luu^s  pour  y  construire  des  raaisoos, 
ce  qui  est  indiqn^,  h  1a  fois.  par  la  sitaation  des  ünmeables  et  ptr  la 
natnre  des  am6nagements  efTL'ctii(''S  par  le  fionvornetaeiit  Jai)<)nais. 

que  1  Obligation  d"<5riger  des  bälimeiits  ^tait,  daiis  ('crrainfs  loralii^, 
impos^e  sous  peine  de  d^ch^ance,  que  les  baux  contcnaiuui  öuuvent  une 
daase,  ans  tormcs  de  laqaelle  les  b&timents,  qu  se  troaveraient  snr  lei 
terrain:?.  doviendraimt  1a  proprii^t^  du  Gouvernement  JaponaiSi  an  m 
h  preneur  aurait  manquä  ^  ses  engagem^nts, 

Attendn  qn*U  fant  admettre  que  les  circonstances  qni  vinitteotd'^tK 
relat^es  offrent  des  arguments  k  Tencontre  de  la  pr<^tention  qne  le  8»1  et 
li's  constructinns  ronstitnent.  dans  les  relations  entre  les  parties  et  an 
point  de  vue  hscal,  des  ubjeta  entierement  distincts, 

Attendn  qn*en  intenrenant  aox  dits  actes,  te  Oonveniement  dn  JapQO 
a  agi.  IV  n  --i  ulrinont  en  proprit'taire  des  tcrrains  donnds  en  locatioo.  na» 
aossi  coiiii;i    nvesti  du  pouvoir  souverain  du  pays, 

Atteudu  que  la  volonte  des  parties  faisait,  par  consi^quent,  la  lai  aa 
la  matifrie  et  que,  pour  dtabUr  conunent  les  actes  ont  it6  i^ement  intef« 

pr^tes,  il  faut  s'en  rapporter  au  traitement  auquel  les  dötenteurs  des  ter- 
rains  ont  ^t^,  au  poiut  de  vue  des  impöts,  soomis,  en  fait,  daos  lea  difi^ 
reutes  localit^s, 

Attendn,  k  oet  (:>gard,  qu'il  est  constant  qne,  snivant  nne  pratique 

qui  n'a  pas  variö  et  qui  a  exist^  durant  une  longue  s6rie  d  ;iiinro>  n  n 
seulcment  les  terrains  cn  question,  mais  aussi  les  bätlments  C-lev^s  sni  ces 
terrains,  ont  6bA  ezemptäs  de  tone  impöts,  laxes,  charges,  contribotions  oa 
conditions  auties  qne  oeux  ezpressänent  stipnl^  dans  les  banx  ä  peip^toit^ 

Attendu  que  le  Gouvernemtrit  du  Japon  soutient,  il  est  vrai,  qae  ctt 
6tat  de  choses,  de  m^^me  qne  rimnuiniti'  liscalr  dont  jouissaicnt  en  irt'n/'ral 
les  etrangers  dans  le  pays,  u  etait  dQ  qu  ä  la  circoustauce  qut;  les  tiil/uuaui 
oonsnlaires  refnsaient  de  donner  la  sanction  n^cessaire  anx  lois  flseales 
dn  pays. 

Attendu  que,  toutefuis,  cette  pr6tention  est  d^pourvue  de  preuves  et 
qn'il  n'est  pas  m6me  all^gu^  que  le  Gouvernement  Japouais  ait  januüi 
hitf  vis  k  vis  des  Gouverni  hk  nts  d'Allcmagne,  de  France  et  de  Grande 
Bretagne,  des  viserves  k  l'efiet  de  maintenir  les  droits  qu'il  dit  avoir  iU 

qne,  bien  qn^il  nit  dtö  allögnö  qne  rünmnnitö  dont  les  Strängen 

jonissaient.  en  fait.  au  point  de  vue  des  impAts,  sous  le  reprime  des  anciens 
trait^s,  «itait  generale  et  qu  elle  s  etendait  aux  {^trangers  residant  en  ilehors 
des  concessions  en  question,  il  rtisulte  pourtant  des  renseignements  fuuniiä 
an  sujct  de  d<^tentcurs  d'immeubles  < —  terrains  et  maisons  —  k  Biogo, 
qne  ladite  regle  n'a  pas       d'une  application  universelle, 

que,  dans  tous  les  cas,  la  Situation  de  fait  n'est  pas  donteuse,  de 
qnelque  fa^on  quon  Texplique, 

Attendn,  an  point  de  vue  de  1  inteiprttation  des  dispositiuns  des 
nonveaux  trait^s  au  sujet  desquelles  il  y  a  contostation  fntrf  les  Parti-?. 

que  la  r^action  de  larticle  lö  du  traitö  entre  la  Grande  Brcugne 
et  le  Japon  —  trait^  ant^rieur  anx  denx  anties  —  avait  ^4  pt6o6dte  de 
propositions  tmdant  &  mettre  les  «Strängen,  d^tenteurs  de  rt  irains,  snrle 
m^me  pifd  (ine  les  sujets  japonais.  tant  an  point  de  vue  de  la  propri^t^ 
des  immeubles  qui  Icur  avaient  coucedes  en  location  que  pour  ce  ^ui 
concerne  le  paiement  de  taxes  et  d*impAts,  mais  qu  on  est  ensnite  Uaab6  • 
d'accord  sur  le  maintien  du  n'gime  qui  jnsqualors  avait  ^t^  praÜQiie. 

que  le  Gouvernement  Japonais  pr^tend.  il  est  vrai.  qne  la  question 
de  maintenir  le  Status  quo  ne  se  rapportait  qu  aux  tenaius,  luais  qav 
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eette  prttention  ne  se  tronve  pas  jnstifi^e  par  les  expreasiosB  «nploy^ 

an  cours  des  n^gociations. 

qu'au  coutraue,  le  repr^seutant  du  GouTeraemeat  Japonais  qui  a 
pris  rinitiative  ponr  arriTer  k  nn  accord  dans  ce  sens  s'at  bornd  4  pro* 
poser  le  maintien  da  statua  quo  dans  les  concessions  ^trang^res  (mainie' 

lUmce  nf  the  stnius  quo  in  ihc  foreign  setttements), 

ii  n  est  paü  ä  presuuier  que  le  d^l^gu6  de  la  Grande  Bretagne,  en 
pr^ntant  nn  projet  «labor«  sar  la  base  de  ladite  proposition,  ait  entenda 

faire  unc  rcstriction  conccrMarit  les  cotistrnctions,  que  cela  ne  rösulTe.  ni 
des  mots  ins^r^  dans  le  pruc^verbal,  ni  du  contena  de  rarticie  pai  lui 
proposö, 

que,  ponr  maintenir  int^gralement  le  Status  quo^  11  ne  sultirait  pas 
d'admettre  que  Vimmunit«^  fiscale,  qui  jusqri'fi  cettc  ('poqno  sYtiiidait.  tant 
sur  les  terrains  que  sar  les  constructions,  dans  les  quartiers  eirangers, 
serait  maintenue  ponr  le  toi  sealement  et  qa'elle  ceeserait  d^ezister  ponr 
ce  qui  concerne  les  maisons. 

qu'il  doit  surtout  eti  <*tre  ainsi  lorsqu'on  con8id^!re  que,  ponr  se  con- 
former  ä.  ce  qoi  ätait  cuiivenu,  les  Parties  ne  se  sont  pas  buruees  ä  iuruiuler 
nne  dispoaition  an  sajet  de  la  oonfirmation  des  bans,  mais  qn'eües  ont 
ajoute  qu'aucunes  conditions.  sauf  cellcs  contentif  s  dans  les  baux  cn  vi^ueur, 
ne  seront  impos^es  relativemeut  b.  une  teile  proprit'tö  fno  conditions 
tchatsoemr  otker  than  those  eontaineä  in  such  exiating  leases  shall 
he  impoMd  in  respect  of  such  property), 

quo  rott«  dcmiöre  clause  est  r^dig^e  d'one  fa^on  enoore  pIns  ezpUcite 
dans  le  traitc  avec  la  France, 

Attendn  qa*aa  snrplns,  dans  les  clanses  dont  il  s'agit,  les  Poissanees 
n'unt  pas  parl6  de  terrains,  comme  elles  auraicnt  dA  necussairement  le 
faire  si  rimmunit^,  contrairemcnt  k  cc  qui  avait  6t6  pratiqa6  jusque  lä» 
avait  dO,  ötre  rcstreinte  aux  terrains, 

qn'elles  ont,  an  contraire,  cmploy<^  des  expressions  assos  larges  ponr 
comprendre  dans  son  enf^'-inM*-  la  Situation  f.iite  par  les  baux  aux  preneurs, 

Attenda  que  le  Tribunal  ne  saurait,  non  plus,  admettre  que  les  nutes 
tehang^es  entre  les  CNrayeniements  d*Allemagne  et  dn  Japon,  an  moment  de 
la  conclusion  du  nouveau  traitc,  contiennent  des  ezpUeations  de  nature  k 
placer  l  AlIemagne  dans  des  conditions  moins  arantagenses  qne  les  denz 
autres  Puissances, 

qne  le  Gonvenienient  dn  Japon  a  snrtont  vonln  tirer  argnment  de 
CO  que  le  Gouvernement  Allemand  a  f  n  i'  riininuniti'  ftsi-alc  sur  ce  qu'il 
est  interdit  aux  ötrangers  d'acqu6rir  la  proprict^  de  terrains  situ6s  au 
Japon.  mais  qu'&  cet  (Jgard  il  laut  consid^rer  qu  en  fait  les  constructions 
avaient  toujonrs  eu  le  <-aract^re  de  döpendanoes  des  terrains  an  point  de 
vno  (It-s  impöts,  et  qu'il  n'est  pas  ;\  presnmer  que  le  GonTcmpmpnt  Alle- 
mand ait  entenda  renoncer  auü  avantages  consentis  en  iaveur  de  la  Grande 
Bretagne  par  le  nonrean  traitc,  oe  qni  serait  d^aiUenis  en  cootradictioB 
avec  la  clause  assnrant  k  rAUemagne  le  traitement  de  la  nation  la  plus 
favorisäe, 

Par  ces  inoti  f s  : 

Le  Tribunal  d  Arbitrage,  k  la  majoritc  des  voix.  di'cide  et  döclare: 

Les  dispositions  des  truitäs  et  autres  enyuyements  mentionn4s 
dans  Ua  protocolea  «Farbitrage  n^äxmnptent  pas  smlentent  ies 
terrains  possedes  en  vertu  des  bau.r  pcrp('/uels  conct'd''-  j^iir  le 
Gouvernement  Japonais  ou  en  son  nontf  mais  elles  exetnptcnt  les 
terrains  et  les  bdtiments  de  toute  naiure  wnstruits  ou  qui  pour» 
raient  itre  eoHstruita  sur  ces  terrains,  de  ioue  impfte,  taxea, 
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charges,  contributiuns  ou  conditinns  quelconques  auires  jne  ceu* 
expressement  stipules  dans  les  bau.v  en  qneation. 

¥tit  k  la  Haje,  dans  VHdtel  de  la  Qoxa  permanente  d' Arbitrage,  le 
SS  mai  1905. 

(Hffni)  G.  Gram. 
(   ^   )  L.  Renault 

Au  mument  de  proc^der  ä  la  sigiiutuie  dt-  la  piesentc  Scutcuce 
arbttrale,  asant  de  la  facult^  qne  me  conf^re  rarticle  52.  alinte  2.  de  la 
Conrrntion  pour  le  regfentent  paciß'iue  des  conflits  tnfernnff''fiaux, 
conclue  ^  la  Uaye  le  2d  juillet  IS^,  je  ticos  &  coustater  mou  dissenUiueot 
absolti  aree  la  majorit^  da  'nribiiBal^  en  oe  qoi  concerne  les  motifii  cottiie 
le  dispoiitif  de  la  Sentence. 

(signS)  1.  Motono. 

It«  Kleine  Berielite. 

Von  der  Redaktion. 

1.  Die  Tierto  Haager  Kon! erens  über  intematioiialeB  Frivai* 
redit  (1904). 

Vom  16.  Hai  bis  7.  Juni  1904  hat  die  vierte  Konferenz  Ober  mte^ 
nationales  Privatrecht  im  Haag  (s.  d.  Ankttndigong  Ztsch.  XIII  290  —  be- 
sonders Anm.  4  —  S.  394)  getagt.  Die  Verhandinngen  ond  Dokumente  liegen 

in  zwei  Bänden  gedruckt  vor: 

Bd.  1:  Actes  de  la  quatrieme  Conference  de  la  Haye  ponr  Je  droit 
inteniational  prirr  (10.  mai  —  7.  juin  1904).  XV  u.  22")  S.  l'olio!. 

Bd.  2;  Docuiuents  relafifs  ä  la  quatrieme  cnnference  de  la  Uaye  pour 
le  droit  internutionui  prive,  VI  u.  33^  S.  ^Folio). 
Das  Ergebnis  der  Konferenzen  ist  der  Abschluß  von  4  Vertragsentwürien: 

1.  Conemiim  rtloHve  ä  la  protMtre  eivile  (29  Artikel),  eine  Beriiioo 
des  Abkommens  vom  14.  November  1896  nnd  dessen  Znsatspcotokollei 
vom  22.  Hai  1897, 

2.  Oonoention  sur  les  conjßifa  de  Ud  «n  maUir«  de  meeesHom  et  4t 

testamenta  (14  Artikel}, 

3.  Convention  conccrnant  les  conflits  de  loi  relatifs  aux  effets  du 
mariaffc  sur  les  droits  et  les  demirs  des  öpoux  dana  leura  rapporti 
persounels  et  sur  les  biens  des  epoux  (lö  Artikel), 

4.  Couccntimi  coneernant  Vinterdiction  et  les  mesures  de  protaetw» 
unuloyues  s^VJ  Artikel). 

AnBerdem  sind  unter  dem  Namen  ^Projet  relaHf  ä  ta  faUUU*  ii 
10  Artikeln  Leitafttne  fOr  einen  kllnHigen  Vertragsentworf  aber  des  inte^ 
nationale  Konkonrecht  anfgestellt  Femer  ist  Ittr  die  Tagesordnung  «hier 
mügUcbst  bald  sn  bemlenden  femeien  Konfereni  v«[g«scliNi  die  Feststdlnag 
^'owisser  Ergänzungen  zu  den  unter  1  und  2  bezeichneten  Konventionen, 
ferner  die  Regelung  der  Rechtsfolgen  der  Ehescheidung  ond  der  Trennang 
von  Tisch  nnd  Bett  sowie  der  Wirkungen  der  Eheschließung  fttr  die  liCgi» 
timation  der  Kinder.  — 
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Die  Konferenz  war  beschickt  von  17  Staatrt]  De  iit.si  hlan(1,  Österreich, 
Ungarn,  Belgien,  Diimmark,  Spanirn.  Frankreich,  Italien,  Luxeiiiburj^j.  Nor- 
wegen, Niedorlandf.  P()rtnp:a1,  iiumiuiieii,  Rulilanfl,  Scliwederi,  Schweiz  und 
Japan,  Uas  un  den  früheren  Künfurtnzeu  nicht  teilgtiiuiiimtü  hattet  -- 

Die  Delegierten  aller  vertretenen  Staaten  haben  die  Vertragsentwürfe 
signiert,  mit  Ananahme  des  VertreterB  Österreichs,  welcher  tot  dem  Schluß 
der  KonfereiuB  ahgereist  ist,  aber  erklärt  hat,  daft  er  keine  Einwürfe  zn  er« 
heben  habe. 

2.  Alime&tationsansprucli  eines  unehelichen  deutsohen  Kin- 
des gegen  eeinen  lasembiirgischeii  Tater. 

Ein  Amtsgericht  hatte  um  Auskunft  darüber  gebeten,  ob  der  Yormnnd 
eines  unehelichen  Kindes  einer  deotschen  Mutter  gegen  den  Kindesrater,  der 
luxemburgischer  Staatsangehöriger  ist  and  in  Lnxemborg  wohnt,  auf  Zahlung 
einer  Unterbaltsrcnte  mit  Erfolg  klagen  kdnne.  Zu  dieser  Frage  bat  die 

luxemburgische  Roffiorung  sich  dahin  geäußert: 

.Zweifellos  ist,  dati  alle  das  Familienrecht  regelnden  Gesetze  das  Per- 
sonalst atnt  betreffen.  Da  nun  solche  Gosetzf.  gemäli  Art.  3  des  in  Luxem- 
burg geltenden  Zivilgesetzbuches  (C.  C.)  aut  i.uxemburger  überall  anwendbar 
sind,  so  werden  alle  auf  dasselbe  b^üglichen  Rechte  und  Verbindlichkeiten, 
Insoweit  sie  einem  Luxemburger  sustehen  oder  densdhen  Teipfliditen  sollten, 
nach  dem  Iniemburgischen  Gesetse  su  beurteilen  sein.  Nadi  ikae  allgemein 
Torharschenden  Meinung  hat  also  der  Ausländer,  wenn  ihm  aneh  nach  seinem 
eigenen  Personalstatat  eine  solche  Forderung  gegen  einen  Luxemburger  zu- 
steht, kein  Recht,  dieselbe  bei  den  inländischen  Gerichten  geltend  za  machen, 
da  das  Personalstatut  dos  eventnell  Verpflichteten  dieselbe  ausschließt,  So 
ist  auch  die  Klage  auf  Zahlung  ein»  r  rntcrhaltsrente  seitens  des  Vormundes 
eines  unehelichen,  nicht  anerkannten  Kindes  nicht  zulässig,  weil  die  Nach- 
forschung nach  der  Vaterschaft  bei  diesen  Kindern  nach  Art.  340  des  C  C. 
ausgetichloisen  itit  und  demgemälj  auch  solche  Klagen  nicht  gestattet  sein 
können,  für  welche  dieser  Beweis  suerst  gebracht  werden  m110te.  Ist  das 
Kind  Jedodi  gesetulich  anerkannt,  so  sdwint  ihm  auch  ein  Anrecht  auf  Unter- 
halt und  eine  Klage  su  dessen  Geltendmachung  susustehen.* 

{^Baditeht  R$eht8pr«ußi9''  1904  S.  154.) 

3.  Eidliehe  Zeugenvernehmung  durch  badische  Notariate 
Born  Gebrauch  bei  Geriehten  der  Vereiiiigteii  Staaten 
▼Ott  Amerika. 

Das  amerikanische  Nachlufigericht  hatte  Termin  snr  gerichtlichen  Prtt- 
fottg  und  Bestätigung  eines  eigenh&ndigoi  Testammts  bestimmt  und  zugleich 
angeordnet,  daß  bis  dahin  zwei  in  8..  Amt»  Darlach,  wohnhafte  Testanients- 
and  tJnterschriftszeugen  Ober  das  Zustandekommen  und  die  Echtheit  des 
Testaments  durch  einen  Notar  eidlich  zu  vernehmen  seien.  Das  um  die  Ver- 
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Behmimg  angegangene  Notariat  hatte  Zwdiel  betreOi  t^aer  Zuliiidigkitt 
und  rerwies  an  das  Amtegericht^  dae  die  Erledigang  ablehnte.  GemU  §  41 
Ahe.  1  RPO  hat  das  Landgericht  sich  dahin  aosgesprochen,  daß  die  in 
Briassen  vom  11. 7.  Ol  No.  24847  tmd  16.  4.  02  No.  13409  iSadisehe  Seckii' 

praxis  1901  S.  261  und  1902  S.  150)  im  Interesse  der  Erleichterung  nid 
Beschlcnnigung  der  Abwicklung  von  Nachlaßangelegenheiten,  welche  die  Ve^ 
einigten  Staaten  von  Amerika  berühren,  getroffene  Bestimmung,  wonach  so- 
wohl das  Notariat  wie  das  Amtsgericht  zur  eidlichen  Zeugen  Vernehmung 
ermSchtiL'-t  sind,  auch  in  dem  vorlieL'-enden  Falle,  wiewul  darauf  ji.ne  Rrlasae 
nicht  üütuittelbar  zutreffen,  zur  Auweiulung  zu  kommen  hat.  liitirnacli  wurde 
das  angegangene  Notariat  als  die  zur  Erledigung  zuständige  Behörde  bestimmt 

(„Badiwke  Xechtspraxü"  1904  8.  296.) 

4.  Xalilornisohe  Tertamentgform. 

In  „BaOUchB  Jieehisprwßig^  1904  S.  154  wird  mitgeteilt: 
,Ein  am  10. 1.  04  im  QrofiheRogtom  Tetstorbener  Bürger  von  San  Fna- 
sisko  hat  am  8. 1. 04  im  OroBheRogtnm  ein  Testament  in  der  Weise  erridttc^ 
daß  er  dasselbe  seinem  Bmder  dilctierte  itnd  nnterschiieb.  Ein  Dritter  wir 
dabei  als  Zeuge  zugezogen.  Auf  die  Frage,  ob  das  Testament  den  Form- 
Vorschriften  des  kalifornischen  Rechtes  entspreche,  haben  die  Rechtsbeistände 
des  Kaiserlichen  Konsulats  in  San  Franzisko  sich  dahin  geäußert :  Da.^  Testa- 
ment entspricht  in  keiner  Weise  den  Krfor'b'rnissfn  der  kalifornischen  Gr^tu. 
Ein  mündlich  erklärtes  und  alsbald  niedergesciinebenes  Testament  —  ///<«• 
cujyaUne  will  —  ist  nach  §§  1288^121)1  C/vil  Code  nur  dann  ffestatt^t,  wcim 
der  Testator  sich  zurzeit  im  Militär-  oder  iSchiffsdienäl  und  m  lodesgefahr 
befindet.' 

Die  hier  mitgeteilte  Rechtsauskunft  ist  folgendermaßen  zu  iT^aiizcn: 

1.  Betreffend  die  Zuläöisigkeit  des  „nioicupative  tcill"  d.  h.  des  Tesla- 
uientes,  das  mündlich  vor  zwei  Zeugen  errichtet  werden  kann,  bestimml 
g  1889  des  Kaliforoischen  Cwü  Code  Ten  1885:  „Tke  deeedeni  iMMf,  tA 
the  Urne,  haw  öeen  in  actual  military  serviee  in  the  field,  or  doing 
duiy  an  ahipöoard  at  sea,  and  in  either  cos«  in  aeiual  emiempiaUM^ 
fear,  or  peril  of  death;  .  .  Aber  §  1289  a.  a.  0.  ffthrt  fort:  „or  tke 
dccccioit  musi  have  been,  at  the  Urne,  in  expectaikm  of  immedieU 
death  from  an  injury  received  the  same  day." 

2  Nach  §  1270  a.  a.  0.  ist  ein  schriftliches  vor  zwei  Zeugen  er- 
richtetes Testament  \.jcntte)i  wilV'  ist  die  technische  Bezeichnung'  güHi?, 
wenn  es  vom  Testator  unterschrieben  ist  und  wenn  liezüglich  der  ZtugiJi 
die  Vorschrift  beobachtet  ist:  „There  must  he  two  aitesting  tcitnems, 
each  of  tchom  must  sign  his  name  as  a  toitness,  at  the  end  of  ti* 
willt  at  the  tesUUor's  request,  and  in  his  presenee." 

3.  Daneben  gilt  die  holographische  Testamentsform  (§  1277a.s-0.}. 

Niemeyer. 
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i),  (ipreeliHaaL 

1.  SefalfiBselgewalt  einer  aueländiselieii  (deterreichisoheii) 
Ehefrau  in  DentsehluicL 

(Von  Herrn  Rat  bei  der  Hambargischen  Justizverwaltung  Dr.  Ritter.) 

Ein  Ehemann,  der  seinen  Wohnsitz  in  Hamburg  hat.  i5chließt  das  Kecht 
seiner  Ehefrau,  inuurhalb  ihres  häuslichen  Wirkungskn  ises  seine  üeschäfte 
für  ihn  zu  bt^surgen  und  ihn  zu  vertreten,  aus.  Die  Ehegatten  waren  und 
und  Österreicher.  Der  Mann  beantragt  Eintragung  der  Aasschließung  in  das 
Gttterrechtsregister.  Dem  Antrage  wird  stattgegeben.  Die  Frau  erhebt  Be- 
schwerde: ihre  persanliehen  Rechtsbesiehangen  so  ihrem  Manne  bestimmten 
sich  gemft8  Art.  14  Abs.  1  EG  z.  BGB  nach  Osterrelebisehem  Rechte;  die 
§§  1357  und  1435  BGB  seien  deshalb  unanwendbar ;  die  Eintragung  sei  mithin 
zn  Unrecht  erfolgt.  Die  Besdiwerde  wird  vom  Landgericht  als  nnsnlässig 
▼erworf^   Aas  den  Gründen: 

.Gemäß  §  19  FGG  findet  das  Rechtsmittel  der  Beschwerde  gegen  Ver- 
fflgungen  des  Ocricht.s  orstt  r  Instanz  statt,  und  ts  wird  wohl  auch  die  Be- 
sch werde  sc  hrift  dahin  zu  verstehen  sein,  daß  nif  ht  Liegen  die  verfügte  Ein- 
tragung, sundern  «jemii  die  Verfügung  der  Kintragung  die  Beschwerde  ijc- 
richtet  st  in  soll.    Die  Hcscli werde  steht  nach  §  20  Abs.  1  jedem  zu.  dessen 
Recht   durch  die  Veifüguiig  beeinträchtigt  ist.    Diese  Voraussetzung  der 
Beschwerde  fehlt  indessen  im  Yorliegenden  PaUe.  Weder  durch  die  Verfügung 
der  Eintragung  noch  durch  die  Eintri^ung  der  Ansschtiefiung  bezidmngsweise 
Besduftnfcang  ihrer  Schlttsselgewalt  in  das  Gttterrechtsregister  wird  das  Recht 
der  Fran  beeintrlichtigt.  Die  BeeintrSehtignng  ihres  Rechts,  das  üir  gemKß 
§  1357  BGB  zusteht,  gescliieht  durch  die  von  der  Eintragung  gänzlich  unab- 
hängige, vom  Mann  der  Frau  gegenüber  zum  Ausdruck  gebrachte  Ausschiiefinng 
beziehungsweise  Beschränkurifr  ihrer  Schlüsselgewalt     Die  Bestimmung  des 
letzten  Satzes  von  §  1357  bezweckt  nur  den  Schutz  Dritter.    Ihnen  fre^m- 
über  ist  die  Btsrhränkiinp  nur  wirksam,  weiin  sie  in  das  ( iüterrechtsregister 
eingetragen  ist,  für  das  innere  gütenechtliche  Verhältnis  zwischen  den  Ehe- 
gatten ist  dagegen  gleichgültig,  ob  die  Beschränkung  eingetragen  ist  oder 
nicht;  wftre  sie  zum  Beispiel  nicht  eingetragen,  und  der  Hann  h&tte  deshalb 
eine  Ton  der  Fraa  eingegangene  Verbindlichiceit  erfüllen  mflssen,  so  hfttte  er 
einen  Schadensersatzanspmch  gegen  sie.    Gegoi  die  in  der  Ansschließnng 
beziehungsweise  Beschränkung  liegende  Beeinträchtigung  ihres  Rechts  abw 
eröffnet  das  Gesetz,     1357  Abs.  2.  der  Frau  den  Ke<  htsweg  des  Antrages 
an  die  Vormundschaftsbehörde  auf  Aufhebung  der  Beeinträchtigung.  Wird 
demselben  entsprochen,  sn  i«;t  auf  Antrag  auch  demgemäß  die  Eintragung  im 
üüterrechlsregister  zu  loschen. 

Nicht  das  Rei»i55tergericht,  sondern  das  Vormundschaft sp:ericht  ist  zu- 
öiiuulig  für  die  Prüfung  der  Frajje.  ob  die  AussrhliolJunu'  od{  r  Iies(  hränkung 
der  Schlüsselgewalt  der  Frau  seitens  des  Mannes  zulässig  war  oder  nicht." 
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Auf  die  weit^ro  Bf  scbwerde  der  Frau  wird  vom  bans^tiscben  Ober- 
landesgericbt  beschlossen . 

,da  die  Ehegatten  .  .  .  ausländische  f'sterrcichische)  Ehegatten  sind, 
die  ihren  Wohnsitz  im  deiitsrhdi  Iiilande,  in  Hamburg,  haben, 

da  auch  zur  Zeit  der  Elicschlioßung  der  Ehemann  .  .  .  österreichisckr 
Staatsangehöriger  war  und  für  ihr  eheliche!)  Gtiierrechl  (die  üsterreichlscbeQ 
ntebt  die  deutachen  Geaelte  mAAgebend  lind:  EG  b.  BOB  Art  16  AIk.  2. 

da  die  in  §§  1957  und  1435  BGB  Toigesebene  Eintragung  ins  Qilter- 
rechtazegister,  betr.  Anaaddießnng  oder  BeBchrttokiing  der  der  Shefru 
stehenden  SchlflSBelgewalt^  nar  anf  Ehegatten  dentacfaen  Becfats,  auf  dieie  eiicl 
nur  die  nach  %  1357  mögliche  Blnwirlnuig  des  Vormnndachaftmieiicbts  an- 
wendbar ist, 

da  die  unberechtigte  Eintragung  sulclk-n  Inhalts  eine  Verletinng  des 
Rechts,  jt  d'Mifalls  des  IV-rsonen rechts,  der  Ehefrau  darstellt. 

da  hiernach  die  weitere  Beschwerde  .  .  .  sowie  die  Beschwerde  an  das 
Landgericht  selbst  begründet  sind : 

Der  Beschlnlj  des  Landtrerichts  .  .  .  und  die  Verfügung  des  Amtsgericht 
.  .  .  werden  aufgehoben.  Die  .  .  .  Eintragung  ins  Gfit^rrecbtsregister  betr. 
AusschlieÜung  der  Srhlii.sselgewalt  der  Beschwerdeführerin  ist  zu  löschen.' 

Diese  Entsclu  idungen  bieten  »i.  a  zu  folgenden  Überlegungen  AnI;iL. 

Die  Beschwerde  findet  im  Uebiete  der  freiwilligen  üerichtjbarkiit  ^''gen 
gerichtliche  , Verfügungen"  statt  (FGG  §  VJ  Abs.  1».  Die  , Eintraguiigsvei- 
fügung"  {vgl.  preuß.  Allg.  Vejf.  vom  6.  11.  Art.  3  JMBl  S.  299^  steUt 
eine  solche  Verfügung  muweifelhaft  iikht  dar,  ist  vieliBebr  eine  lediglich  Mr 
den  inneren  Dienstbetrieb  bestimmte  formlos  wieder  so  beseitigende  Anordnung 
(Tgl.  Sausnitn  FGG  §  7  A,  WeisUr  FGG  §  19  No.  3).  Sie  iit 
rdchsrecbtlich  Oberhaupt  nicht  Torgeschrieben,  braucht  vom  Standpunkt  des 
Reichnechts  überhaupt  nicht  zu  rrfolgrü  ;  vielmehr  genügt,  daß  der  Mann  den. 
Antrag  gemäß  §  1561  Abs.  1  BGB  stellt  und  das  Gericht  dem  Antrage  tat- 
sächlich durch  Eintragung  entspricht 

Dagegen  ist  die  Eintragung  allerdings  eine  , Verfügung^,  die  mit  dtr 
Beschwerde  angegriffen  werden  kann  (vgl.  Bnusnitz  FGG  §  130  No 
Auch  steht  nichts  im  Wege,  daß  die  Frau  die  ]?eschwerde  gegen  die  Ein- 
tragung zur  Hand  iiiniiut.  wenn  ilini  !i  dir  VerlVigung  ihr  ^Rechf  .beein- 
trächtigt" wird  (Füg  §  2U  Abs.  \).  Freilich  wird  von  üülcher  Beeinträchtigung 
niemals  die  Rede  sein  können,  wenn  auf  das  persönliche  Rechtsverblltnii 
der  Ehegatten  au  einander  deutsches  Recht  Anwendung  findet  und  der  Maos 
die  Schlüsselgewalt  ansscbließt  Denn  es  ist  wiederum  das  ,Reebt^  de« 
Mannes,  die  SchlOsselgewalt  ausaitschUeßen  (BGB  §  1357  Abs.  2).  Dieeei 
Recht  ist  das  Ubergeurdnete,  seine  Ausübung  beseitigt  das  in  der  Schlüssel- 
gewalt der  Frau  enthaltene  Recht  vollständig,  sodaß  ein  Recht  der  Frau,  da^ 
durch  die  Eintragung  beeinträchtigt  werden  könnte,  überhaupt  nicht  nitbr 
vorhanden  ist.  Und  gegen  den  Mißbrauch  dieses  übergeordneten  Rechts  endUch 
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gibt  es  nnr  die  Aniufnng  des  Vormundschaftsgerichts.  Aber  von  diesem 
Fallf  nbcresfhfn  sind  sthr  wohl  F'ällc  donkbar,  in  denen  die  EintraL'unir  zur 
Bci  intriu  lititruiit,'  i  in»  s  Rechte  der  Frau  führen  kann.  Findet  in.^lM  Si  iulere 
auf  das  Kfchtsverhältuis  der  Ehegatti-n  zu  einander  ausländisches  lu  «  lir  .\n- 
wendang,  so  kann  die  Beschwerde  auf  die  Behauptung  gestützt  werden,  dali 
nach  aDslSiidiscIlem  Becbt  der  Ehefrau  das  wfthrend  der  Bhe  nicht  entziehbare 
Recbt  der  ScblllsBelgewalt  znstehe,  dafi  die  AnaselilieAiuig  dieses  Becbts  durch 
den  Mann  deshalb  rechtswidrig  sei,  and  daß  anch  die  Bintragang  der  Ans- 
achUeßong  in  das  Gflterrecbtsregister  dieses  Recht  insofern  beeinträchtige,  als 
die  Frau  nonmehr  nicht  so  nngehindert  wie  bisher  von  ihrem  Rechte  Gebrauch 
machen  könne.  Frst  wenn  sich  ergebe,  daß  auch  nach  der  fär  das  Rechts- 
verhältnis der  Ehegatten  zn  einander  maßgebenden  Rechtsordnung  der  Mann 
bf^rcrhtijrt  wäre,  die  Schlüsselirewalt  dor  Fran  7.n  hfseitisen.  nrtä  der  Mann 
von  diesem  seinem  Hechte  Ck'brauch  gemacht  hätte,  würdo  l  in  Kerlit  der  Frau 
nicht  mehr  beeinträchtigt  erscheinen  und  die  Beschwerde  alö  unzulässig  zu- 
rückzuweisen sein.  Denn  nun  würde  abermals  feüUteheu,  daß  ein  Hecht,  das 
durch  die  Eintragung  beeintriU;htigt  sein  könnte,  schon  Tor  der  Eintragung 
nicht  mehr  bestanden  bat 

Nun  spricht  allerdings  die  Entscheidung  des  hanseatischen  Oberlandes- 
gerifibts  aus,  dafl  dn  derartiger  Fall  sich  flberhanpt  nicht  auteagra  dttrie, 
weil  für  das  eheliche  Qfltenecht  von  Ausländern  nach  Art.  15  AI».  2  EG 
z.  BGB  nicht  deutsches,  sondern  ausländisches  Recht  gelte  und  demgemäß 
nach  den  §§  1357,  1435  BGB  nichf  verfahren  werden,  eine  Eintraprung  in  das 
Güterrerhtsre^ister  überhaupt  nicht  erfolgen  könne.  Allein  abi;i'i,ehen  von 
är-m  im  vtjrliegendcn  Falle  treilich  uinv- ?««  ntlichcn  Umstände.  daLl  das  Rechts- 
verhältnis der  Ehegatten,  wie  es  in  der  »Schlübselgewalt  der  Ehefrau  zu  Tage 
tritt,  nicht  dem  ehelichen  Güterrecht,  sondern  dem  Gebiete  der  persönlichen 
Heditsbesiehnngen  der  Ehegatten  m  einander  angdiffrt  {JPianek,  EG  z,  BGB 
Art.  14  No.  4,  Niedner,  EG  s.  BGB  Art.  14  No.  4,  Niemeyer,  1.  P,  R. 
8.  149  f.),  ist  anch  die  Vorschrift  des  Art.  16  BO  s.  BGB  fibetseben  worden. 
Danach  findet  auch  anf  aoslindlsche  Ehegatten  die  Vorschrift  des  §  1357  BGB 
Anwendung,  sowi  it  sie  Dritten  günstiger  ist  als  das  ausländische  Recht.  Ist, 
was  in  jedem  Falle  festzustellen  sein  wird  und  auch  in  dem  vorliegenden 
Falle  festzustellen  fjr-wesen  wflrr-,  das  deutsche  Recht  den  Dritten  günstiger 
als  das  auslämlisrhc  so  haftet  nicht  nur  der  Ehemann  den  Dritten  nach 
MaG^'iibt»  der  V(ir>rhrift  drs  1H57  Abs.  1  Büß,  sunderii  er  kann  auch  nach 
§  i;Jö7  Abs.  2  BGB  die  Dritten  gegenüber  bestehende  Schlüsselgewalt  der 
Frau  einscbr&nken  oder  ausschließen  und  auf  einseitigen  Antrag  die  Ein- 
tragung dieser  Haßnahme  in  das  GUterrechtsregister  herbeifflbren,  wie  denn 
anch  die  Fran  die  Wiederbeseitignng  dieser  Maßnahme  durch  Anrufen  des 
Vormnndscbaltsgeriehts  mit  der  Behauptung  und  mit  dem  Nachweis  erreichen 
kann,  daß  die  Beschränkung  oder  Au.sschließung  einen  Mißbrauch  des  Rechtes 
des  Mannes  darstelle  {Niemeyer,  l.  P.  R.  S.  IbO  tyid  die  Kommentare  zum 
EG  z.  BOB  Art.  16j. 
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Das  öiten«le1iiMlie  BOB  wlwiiit  in  der  Uer  famglichen  Betidmng  den 
Dritten  nicht  so  gftnstig  zu  sein,  wie  das  dentsche  Recbt  Es  ^»richt  in  §  91 
aas,  dafi  der  Mann  ,das  Haupt  der  Familie*  sei  und  als  solches  besondea 
das  Recht  habe,  das  Hauswesen  zn  leiten,  und  die  Pflicht,  der  Ehebrau  Unter* 
halt  zu  gewähren  und  sie  in  allen  Vorfällen  zu  vertreten.  Nach  f>2  ebenda 
ist  anderörseits  die  Frau  verpflichtet,  dem  Manne  in  der  Haashaltung  nach 
Kräften  beizustehen  und,  soweit  os  die  häusliche  Ordnung  erfordert,  die  tob 
ihm  getroffenen  Maßregeln  zu  befolgen.  Hieraus  hat  die  Recht sprtchtirig 
i^bci  c.  Schey.  BOB  für  ()sterTeich.  Wien  1902  §  92  No.  7i  abg. ltir,-t.  daß 
der  Mann  „aus  für  duu  Uuu^huit  nötigen  Einkäufen  der  Frau'  aU  Sell^t- 
und  regelmäßig  als  AUeinschuIdner  hafte.  Eine  der  Vorschrift  des  §  1957 
Abs.  3  BOB  entsprechende  Vorschrift  fehlt  ebenfalls.  Aber  man  wird  sa- 
nehmm  dürfen,  daß  der  Mann  als  «Hanpt  der  Familie*  (j^^B>^Us  «soweit 
es  die  h&uflliche  Ordnung  erfordert*)  das  Recht  hat,  die  der  Frau  zustehoMle 
Vertretungsbefugnis  zu  beschränken  oder  auszuschliefien,  und  zwar  nicht  nur 
mit  Wirkiinti;  für  die  Frau,  sondern  auch  mit  Wirkung  für  Dritte.  Allerding» 
enthält  auch  das  österreichische  BCiB  für  den  Fall  des  Widerrufs  oder  <Ier 
Aufkündignnf]^  einer  Volimaclit  Vorschriften  zu  gunsten  Dritter  ({^  1U2»1  : 
aber  abi,^eselien  davon,  daß  diese  Vorschriften  schon  ihrer  Natur  nach  krj/ie 
Anwendung  wurden  finden  können,  hat  das  Gesetzbuch  in  1034  zum  Aus- 
druck gebracht,  daß  die  auf  ,gebetzlicber  Bevullmächtigaug*  beruhende  Ver- 
tretungsmadit  sich  nach  den  fttr  sie  geltenden  besondren  Vorschriften  be- 
stimme. Man  wird  hiemach  annehmen  dftrfen,  dafi  das  Österreichische  Bedit 
in  doppelter  Beziehung  den  Dritten  ungünstiger  ist  als  das  deotsefae:  einmil 
insofern,  als  es  die  Frau  nur  berechtigt,  die  für  den  Haushalt  »nfttigeo' 
Einkäufe  mit  Verbindlichkeit  für  den  Mann  vorzunehmen,  während  die 
Schlüsselgewalt  der  Frau  nach  §  1357  Abs.  1  BGB,  gerade  mit  Rücksicht 
auf  den  Schutz  Dritter,  über  den  Rahmen  der  damit  gekennzeichneten  Ge- 
schüfto  nirht  unwesentlich  hinausgeht,  und  weiter  insofern,  als  der  Mann 
nach  usterreichischeui  Hecht  die  Schlüsselgewalt  der  Frau  durch  bloße  Er- 
klärung gegenüber  der  Frau  auch  mit  Wirkung  für  Dritte  beschränken  oder 
entziehen  kann. 

DemgemäA  würde  der  Mann  im  Torli^nden  Falle  die  SchlfUselgewaH 
der  Frau  mit  Recht  ausgeschlossen  haben  und  die  AusschlieBung  mit  Becbt 
eingetragen  sein.    Die  Beschwerde  der  F^u  wflrde  vom  Landgericht  mit 

Recht  als  unzulässig  verworfen  worden  sein,  weil  eine  etwa  vorliegende  Be- 
einträchtigung des  Rechts  der  Frau  bereits  durch  die  Ausschließung  und 
nicht  du^ch  die  Eintragun^f  bewirkt  sein  würde.  Die  Frau  würde  vielmehr 
nur  zu  dem  Antrage  auf  Aufhebung  der  Aosschließnng  durch  das  Vomuuid- 
Schaftsgericht  zuzulassen  sein.  — 

Nach  den  §§  161,  142,  14a  FGG  „kann'  das  Landgericht  die  Löschung 
einer  Liutragung  im  Güterrechtsregister  verfügen,  wenn  die  Einiruguiig  wegen 
Mangels  einer  wesentlichen  Vorauseetsnng  nnznlässig  war.  Das  Landgericbt 
h&tte  also  im  vorliegenden  Falle  auch  prüfen  .können",  ob  die  Eintragung 
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etwa  deshalb  ungerechtfertigt  war,  weil  das  ausiauilische  Recht  den  Dritten 
ebenso  günstig  oder  noch  günstiger  ist  als  das  deutsche  Recht,  und  die 
LSachiuig  TerfOgen  ^können*«  wenn  die  Prflfaiig  dies  eigeben  haben  nnd  damit 
festgestellt  gewesen  sein  wllide,  dafl  die  Schlttsselgewalt  der  Fran  nicht  nnr 
in  ihren  inneren,  sondeni  aneh  in  ihren  ftnfieren  Besiehnngen  aosschließUeh 
nach  ausländischem  Recht  zu  beurteilen  ist.  Es  hätte  aber  auch,  unbeschadet 
der  Bntedieidang  Uber  die  Beschwerde,  Veranlassung  gehabt,  sich  dieser 
Prüfung  zu  unterziehen  und,  wenn  die  Prüfunj^  das  bezeichnete  Ergebnis 
gehabt  haben  würde,  nach  Erledigung  der  gesetzlichen  Formvorschriften  die 
Löschung  zu  verfügen,  weil  das  Gesetz,  wenn  es  bestimmt,  daß  gerichtliche 
Handlungen  vorgenommen  werden  .können'*,  damit  ausspricht,  daß  sie  vor- 
genommen werden  , sollen",  wenn  sie  nach  pÜicbtgemäJieui  Ermessen  vorzu- 
nehmen sind  {Josef,  Lehrbuch  S.  185  f.,  WeisUr,  FOG  §  142)  und  das 
Landgericht  dofdi  die  Beschwerde  einmal  mit  der  Eintragong  befafit  war. 
In  dem  Torliegenden  Falle  wttrde,  da  bei  der  PrOfiuig  sich,  wie  nach  den 
obigen  AnsfOhntngen  angenommen  werden  darf,  heianigestellt  haben  wOrde, 
d&0  das  deutsche  Recht  den  Dritten  gflnstiger  ist,  ab  das  östoieichischei 
eine  Löschnngsverfägung  allerdings  nicht  veranlaßt  gewesen  sein. 

Dürfte  also  feststehen,  daß  das  Aintsgericht  dit^  Eintra</iing  mit  Recht 
bewirkt  hat.  so  entsteht  die  weitere  Frage,  ob  die  Eintragung  nach  erfolgter 
Löschung  von  neuem  herbeigeführt  werden  kann. 

Nach  18  Füü  kann  das  Gericht  die  von  ihm  erlassenen  Verfügungen 
ändern,  wenn  es  die  Verfügungen  nachträglich  für  ungerechtfertigt  hält.  Die 
den  Antrag  auf  Eintragung  xnrttckweisende  Yerfttgong  ist  aber  nicht  von 
dem  Amtegerichte  erlassen  nnd  kann  deshalb  anch  nicht  von  ihm  geändert 
werden.  Ebensowenig  kenn  das  Oberlandesgericht  diese  Yerfttgvng  ändern 
Yon  Amts  wegen  schon  deswegen  nichti  weil  mittels  der  Yerfflgong  ein  An> 
trag  zurückgewiesen  ist,  aber  auch  auf  Antrag  nicht,  weil  die  Ansahen  der 
Beschwerdeinstanz  durch  die  Beschwerde  begrenzt  sind  (zu  vgl.  Josef , 
Lehrbuch  S.  148,  a.  A.  anscheinend  Rausnits,  FGG  §  18  No.  4\ 

Die  Verfügung  des  Oherlan<iesgeiichts  aber  steht  darum  nicht  schlecht- 
hin einem  neuen  .Vntrage  auf  Kintragung  im  Wege.    Soweit  ist  allenlings 
diese  Verfügung  in  Rechtskraft  erwachsen,  als  das  Amtsgericht  nicht  befugt 
sein  würde,  einem  Antrage  auf  Eintragung  zu  entsprechen,  wenn  diesem  An- 
trage der  gleiche  SadiTcrhalt  sngronde  läge,  wie  dem  Ton  dem  Oberlandes' 
gericht  snrttckgewiesenen.  Denn  das  Amtsgericht^  das  nicht  In  der  Lage  ist, 
die  Entscheidung  des  Oberlandesgerichts  sn  ändern,  kann  nicht  eine  Verfügung 
treffen,  die  sich  formell  als  eine  neue  gäbe,  in  Wirklichkeit  aber  nichts  anderes 
eis  eine  Änderung  der  hOchstrichtcrlicben  Entscheidung  bedeutete  (zit  vgl. 
Josef,  Lehrbuch  S.  252  ff.  und  in  CBIFG  III  71).    Wohl  aber  wäre  zu- 
lässig, daß  der  Ehemann  seiner  Frau  die  Schlüsselgewalt  wieder  einräumte, 
alsdann  die  Schlüsselgewalt  von  neuem  entzöge  und  nunmehr  die  Kiutragung 
beantragte,  nichts  würde  das  Amtsgericht  hindern,  auf  Grund  des  neuen 
Sachverbalts  die  Eintragung  zu  verfügen. 
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2.  Mitteilungen  aus  Ungarn. 

/Von  Herrn  Hegierunyrskonziiiisttn  Dr.  /.  Schtcur t z  in  .Sarajevo. 

/.  Zweigniederlassung  einer  ausländischen  AktiengesellsckafL 

Lant  §  210  des  ungarischen  BGB  (GA  XXXVII  1875)  sind  aasländische 
Aktientrosellsdiaften  gtlialten,  wenn  sie  ihre  Geschäfte  in  den  Ländern  der 
ungarischen  Krone  unter  eigener  Firma  -  durch  Zweigniederlassungen  oder 
Agenturen  —  betreiben  wollen,  ihre  Fiiiua  noch  vor  Erüffnan^:  des  Geschäfts- 
betriebt  ö  bei  jenem  (lerichtsbofe  zur  Eintragung  in  das  Handelsrc^ster  ai^- 
zumelden,  in  dessen  Sprengel  sie  eine  Zweigniederlassung  oder  Agentur  zu 
errichte  beabsichtigen.  Nach  §  211  HGB  ist  jede  ausländische  AktiengeMll- 
scbaft  Terpilichteti  sobald  sie  nm  die  Büntragung  ansucht,  ihre  Statuten  den 
ansttodigen  Gtoichtshofe  sor  Elntragang  in  das  flandelsr^iater  Tonnh^ 
nnd  nnter  anderem  oachzawelsen,  daS  sie  an  ihrem  liierlftiidigeii  0<SG]kills> 
betriebe  eine  Vertretung  bestellt  habe,  welche  ihren  Sitz  im  Gebiete  der 
ungarischen  Krone  hat,  daß  sich  die  Gesellschaft  verpflichtet  hat.  die  Rechf^ 
handlunffen  ihrer  hierUindigen  Vertretung  als  für  die  Ge'?('!l«'rh;ift  I  !ndead  za 
betrachten,  daß  die  Vertr«  tmiL^  zur  rechtsgiltigen  Zeichnung  der  Firma  da 
Zweigniederlassung  berechtigt  ist. 

Aus  diesen  gesetzlichen  Bestimmungen  geht  hervor,  daß  der  Wirkungs- 
kreis des  inländischen  Bepräsentanten  keiner  Beschränkung  unterworfen  werden 
kann.  Der  Beprisentaiit  nimmt  in  bezug  auf  dag  inllndische  Oeschlft  die« 
selbe  Stelluig  ebi  wie  der  Direktor  der  AktiengeseUschaft^  was  aneh  sdwi 
darin  seine  BegrQndnng  findet,  dafi  die  Gesellschaft  im  Inlande  nur  darA 
ihn  disponiert  und  fflr  das  inländische  PabUknm  die  im  Anslaade  bdindMe 
Direktion  nicht  bekannt  ist  fl)r.  Franz  Nagy  „Handbuch  des  unga/rMi/^ 
Handelsrechtes",  5.  Auflage,  Budapest  1901,  I  915  Note  7). 

Ifit  Recht  hat  daher  der  k.  Handels-  und  Wechselgerichtshof  in  Bnda- 
pest  das  Ansuchen  einer  ausländischen  Aktiengesellschaft  abgewie.sen,  e<!  mrtwt! 
als  Berechtigte  zur  Vertretung  ihrer  Zweigniederlassung  in  Ungarn  auch  liie 
Mitglieder  der  Direktinn  der  ausländischen  Aktiengesellschaft  in  das  Uaudels- 
register  eingetragen  werden.  Dieser  abweisliche  Ri  scbeid  wnrde  auch  von 
der  k.  Tafel  in  Budapest  mit  dem  Bemerken  bestätigt,  daß  laut  Abschnittes  Yl 
des  10.  Titels  des  I.  Tdles  des  Handelsgesetzes,  welches  Ton  den  aiuUüidfwkn 
Aktiei^esellschaftra  handelt,  eine  ansl&ndische  Aktiengesellschaft,  wain  tie 
im  Inlande  eine  Zweigniederlassong  errichtet,  hinsichtlich  ihres  inUndisekea 
Gesdiiftes  attsschfiefilich  nur  durch  ihren  protokolliertNi  inlAndischen  Yeitictei^ 
der  in  dieser  Eigenschaft  dieselbe  Stellvng  einnimmt  wie  der  Direktor  der 
Aktiengesellschaft,  verfügen  kann.  Dies  schließt  sonach  aus.  daß  als  Be- 
rechtigte znr  Vt  itretung  der  inländischen  Zweigniederlassung  solche  PmoneD 
in  (las  Handelsregister  eingetragen  werden  sollen,  welche  nicht  als  inlandisiiie 
VerM'eler  der  ansUiTulist  hcn  Aktiengesellschaft  bezeichnet  wurden,  selbst  wenn 
diese  Direktoren  der  im  Auslände  domizilierenden  Gesellscbaft  wären,  dfct 
um  so  weniger,  als  ja  hierdurch  die  auf  den  inländischen  Vertreter  rt«» 
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f;ill.  iul>.'  Verant\v(»itliihkiit  iUttsoriscb  werden  miilite  (Morgenblatt  des  ^^restcr 
LU»yU"  vom  13.  11.  Oi). 

IT.  Wiescheidung  tmch  amländischem  Straf urteü. 

Ein  bosnisches  Kreisgericbt  hat  einen  nngarischen  Staataangehttilgen 
wegen  Verbrechens  der  fiSentlichen  Qewaltt&tigkeit  durch  Entfflhmng  (§  171 
des  bosnischen  StrafgesetsM)  snr  Strafe  des  schweren  Kerk»s  in  der  Daner 

voll  r>  Jahren  verurteilt.  Auf  Grand  dieses  rechtskräftigen  Urteiles  verlangte 
die  Ehegattin  des  Verurteilten  bei  dem  zuständigen  k.  Ungar.  Gerichtshof 
die  Scheidung  der  Ehf  im  Sinne  dos  §  7f)  <lcs  tiiiijarischen  Elici^esotzt  s.  welcher 
einem  Ehegenossen  das  Ree  ht  pewiUu  T  die  Scheidung  der  Ehe  zu  verlangen, 
\vt  im  (l*  r  andere  Ehetfenosse  uuch  Schlit  Uiiiig  der  Ehe  zum  Tode  oder  zu 
miudeätens  fünfjain  ig«jr  Zuchthaus-  uder  Kerkerstrafe  verurteilt  wird.  Der 
lt.  Gerichtshof  bcwUligte  die  Scheidung  aus  dem  Verschulden  des  Geklagten. 
Die  Frage,  oh  an!  Grand  eines  anslftndisehen  Straforteiles  die  Scheidung  der 
Ehe  eines  ungarischen  Staatsangehörigen  hewiUigt  werden  kann,  wurde  in 
der  Verhandlung,  wie  aus  dem  mir  von  einem  Kollegen  cur  Yerfügung  ge- 
stellten Urteile  hervorgeht^  gar  nicht  erörtert  Ks  scheint,  daß  an  diese 
Frage  weder  der  Verteidiger  des  Eliehandes  noch  auch  dar  erkennende 
Gerichtshof  gedacht  haben. 

Es  kann  aber  keinem  Zweifel  unterlies^en.  daß  dieses  noch  nicht  rcchts- 
kiäftitre  Urtt^il  mit  dem  (iesetze  im  Widerspruche  steht     Wenn  §  des 
uiii,'aiii>cheü  Ehe;;esetzei»  dem  einen  Ehegenossen  das  Hecht  gewährt,  die 
Sclieidung  der  Ehe  zu  verlangen,  falls  der  andere  Ehegenosse  nach  Schließung 
der  Elw  snun  Tode  oder  sa  mindestens  fünfjähriger  Zuchthaus-  oder  Kerker- 
strafe  Terurteilt  wird,  so  hat  das  Ehege^ets  offenbar  nnr  an  das  Strafurteil 
eines  inlindtichen  Qeridites  gedacht,  ohswar  diese  Frage  im  Gesetze  nicht 
expreasia  verbis  entschieden  ist  nnd  auch  der  Motivenbericht  zum  Ehegesetse 
Aber  die  Frage  schweigt.    Auch  in  unserer  juristischen  Literatur,  soweit  sie 
mir  zog&ng^ich  ist,  wurde  die  Frage  bisher  nicht  erörtert.    Die  Richtigkeit 
der  vnn  mir  verfocbtenen  Ansicht  geht  ans  der  Tatsache  liervor,  daß  selbst 
aussUindi^clte  Zivihirteile,  welche  den  persönlichen  Status  eines  'intrarischen 
Staatsaugeh'jriKen  betreffen,  in  Ungarn  nicht  vollstreckt  wenlen  li;  GA 
LX  1881  und  ij  IIB  OA  XXXI  1894).    Vollends  ausgeschlossen  ist  der  Voll- 
zug eines  ausländischen  Straiurteiles  (§  18  StCiii  GA  V  1878).    Die  Scheidung 
der  I3ie  eines  nngaiisdien  Staalsangebörigen  auf  Grund  eines  anslindisehen 
StrafurteOes  bewilligen,  heifit  aber  de  facto  nichts  Anderes,  als  diesem  ans- 
lindisehen StrafnrteUe  in  besug  auf  den  persönlichen  Status  dss  ungarischen 
Staatsangehörigen  Wirksamkeit  Terieihen.   Der  entgegengesetzte  Standpunkt 
fuhrt  zu  ganz  unhaltbaren  Konsequenzen.    Das  Strafgesetz  ist  die  Ver- 
körpernng  jener  sittlichen  Anschanangen,  welche  eine  Nation  in  einer  be- 
stimmten Epoche  beherrschen.    Wie  verschieden  aber  die  Anschaunngren  der 
verschiedenen  Nationen  auf  diesem  Rechtstrebiete  sind,  lehrt  ein  Blick  auf 
das  ganz  veraltete  österreichische  (aus  dem  Jahre  1803)  und  auf  das  moderne 
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nngarischc  Strafgesetz  (aus  dem  Jahre  1878).  Zahlrficbc  Deliktv.  welr^iA 
in  (»stfiTt'irh  e.r  officio  verfolgt  werden,  können  in  Ungarn  nur  auf  Antrag 
des  \  er  letz  Leu  geahndet  werden.  In  dem  hier  Ixhaudelten  Falle  konnte  das 
bosnische  Kreisgericht  auf  Grund  des  in  Busuien  geltenden  österreichischen 
Strafgesetzes  auf  nicht  weniger  als  eine  Strafe  von  fünf  Jahren  schwereji 
Kerken  erkennen,  wShrend  in  Ungarn  befspielsw^  «och  aof  dici  Jalire 
Znchthans  hätte  erkannt  werden  können  (§  321  ungarischen  StGB),  in  wekbem 
Falle  dem  Ebegenossen  des  Vemrteilten  das  Recht  auf  Scheidung  der  Ehe  im 
Omnde  des  §  79  des  Ehegesetaes  nicht  anstände. 

Die  Richtigkeit  der  von  mir  vertretenen  Ansicht  geht  aneh  aas  der 

Tatsache  herror,  daß  §  79  des  ungarischen  Ehegesetzes  offenbar  den  §  115 
des  österreichischen  a.  b.  GB  zum  YorbOde  gehabt  hat,  welcher  nichtkathoUschea 
christlichen  Eheleuteo  das  Recht  gewährt  die  Scheidung  zu  verlanpjen,  wenn 
ein  Ehegenosse  wegen  Verbrechens  zu  einer  wenigstens  fünfjährigen  K^rker- 
strafe  verurteilt  wurde.  Vgl.  hierzu  Stubenrauch,  Kommentar  zum 
österreichischen  a.  b.  GB,  7.  Aufl..  Wien  1898,  I  207  Not«  1:  .Allerdings 
scheint  al>er  nur  dem  von  einem  i n  1  u  ü  d  i  a  he n  Strafgerichte  geschöpften 
Strafarteile  die  Wirkung  eines  Scheidungsgrundes  cinger&amt  weitai  sa 
können*.  Miltner  in  seinem  yortrelflichen  „österreiehiaeheu  EheretHUt" 
(Leipzig  1876  S.  360)  erörtert  die  Frage  nicht 

Bemerkt  moB  werden,  daB  die  Stcaforteile  der  Gerichte  Kroatiens' 
Slavonims,  obzwar  dort  das  österreicbisdie  Stra^ieseti  in  Oeltong  etdit, 
in  Ungarn  bedingnngsloa  vollstreckt  werden  (Entacheidong  der  k.  Kaiie 
6347  1891  in  der  Sammlung  von  Mdrkus  V  '^).  Sie  sind  deshalb  den 
Urteilen  der  ungarischen  Strafgerichte  IfcquiTalent.  Diese  Gleichstellung  ist 
der  Ausfluß  der  staatsrechtlirhen  Erwägung,  daß  Kroatien-Slavonicn  mit 
L'n^Mni  oino  staatliche  Gemeinschaft  bildet  fi?  1  GA  XXX  18ß8K  daher  ni«lii 
alö  Ausland  betrachtet  werden  kann.  Diese  Ansicht  ist  vom  Standpunkte 
des  internationalen  Strafrechtes  unhej^riindet.  sie  konfundiert  den  staats- 
rechtlichen Begriff  des  Auslandes  mit  dem  Begrifle  des  Auslandes  im  Sinne  dei 
internationalen  StralrechteB.  Die  riditige  Anffasanng  findet  sich  Im  nngaiiidici 
Ehegesetze  (§  196  GA  X2XI  1894).  Die  Konsequenz  der  obigen  AnHassoBg 
ist,  daß  zwischen  üngam  nnd  Kroatien-Slayonien  keine  AusUeferong  t« 
Verbrechern  stattfindet.  Diesdben  werden  beideiseitB  über  Requisition  einhdi 
Überstellt  und  die  beiderseitigen  Strafurteile  gegenseitig  TOlhtOgen  (Punkt  U 
und  15  der  Verordnong  des  königlich  ungarischen  JosUzminiaterinrns  ZaU 

III,  Vormufuisckafl  über  Amläuder, 

Das  k.  ungarische  Ministerinm  des  Innern  als  oberste  Tormnndschaftliche 
Verwaltnngsbehörde  Ungarns  hat  in  einem  konkreten  Falle  einer  ausländisdien 
Regierung  geantwortet  (21.  9.  04  Zahl  742()9/v— a),  es  habe  nichts  dagegen 
einzuwenden,  daß  dasjenige  ausländische  Vormundschaftsgericht,  in  denen 
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Sprengel  die  zn  bevormundenden  Mündel  un^jurisclur  Staatsani,'chriiiL'koit 
wuhnhaft  sind,  die  vorrnnridschaftliche  Aafsiclit  übtr  die  persuDÜc  luii  und 
Vermögensverhäilnisse  dieser  Mündel  insolange  ausübe,  als  dies»'  Miiudtl  im 
Auslande  wohnhaft  sind.    Sipiivz  erklärt  in  seinem  Kntmntiitay  zum 
ungarischen  VormundüchaftugetieU   (Budapest  1882  S.  297)  ohne  jede 
BegrOndung,  daß  (Iber  ungarische  Staatsangehörige  die  TOfmondBchaftlicbe 
Jurisdiktion  anf  eine  außerhalb  des  ungarischen  Staates  befindliche^  d.  h. 
ausländische  Yormnndsehaftsbehörde  nicht  flbertragen  werden  kOnne.  Ihm 
schliefit  sich  Smdntö  an  {IntemoHonalea  Priüatreeht  —  in  ungarischer 
Sprache  —  Budapest  1893  S.  Iö7)  mit  der  Begründung,  die  Übertragung  der 
Tormundschaftlichen  Jurisdiktion  über  ungarische  Staatsangehörige  an  eine 
ausländische  Bthörde  sei  deshalb  unstatthaft,  weil  dieselbe  die  tin^arisrhen 
Gesetze  in  bezug  auf  die  ungarischen  Mündel  nicht  in  Anwendung  bringen 
könnte,  nachdem  jede  Behörde  in  Auseliung  ihres  Verfahrens  an  ihre  eigenen 
Gesetze  {lex  fori)  ^rebunden  sei.    Nur  bezüglich  der  Gerichte  Kroatiens- 
Slavuniens  macht  er  eiiit-  AuüDttbiiit;,  weil  diese  Gerichte  vermöge  des  Staats* 
lechtlichen  Verbandes  zwischen  Ungarn  und  Kroatien-SlaTcnien  und  yermöge 
der  Einheit  des  ungarischen  Staates  als  inl&ndische  Gerichte  zu  betrachten 
nnd,  eine  Ansidbtf  welche  den  staatsrechtliche  Standpunkt  mit  dm  Stand- 
,  punkt  des  internationalen  Privatrechtes  konfondiert.  Kroatien-SlaTonien  ist 
im  Verhältnisse  zu  TJngani  vom  Standpunkte  des  internationalen  Privatrechtes, 
weil  daselbst  ein  fremdes  Zivilrecht,  das  österreichische  a.  b.  GB  in  Geltung 
steht   als  Ausland  zu  betrachten  vcl,     148  UA  XXXI  1894;  über  die  Aus- 
nahme in  Ansehun<^'  de.s  Strafreclites  vgl.  oben  S.  öOHi. 

Beide  Schriftstclltr  S/jxicz  und  Szänto)  irelien  offenbar  vun  der 
Ansicht  aus.  daü  nach  deui  uuga.riächen  Vormundschaltsgesetze  (GA  XX  1877) 
in  Ansehung  der  Vormundschaft  die  Staatsangehörigkeit  und  nicht  das  Domidl 
des  Handels  entscheide.  Diese  Ansicht  ist  aber  entschieden  irrig.  §  61 
OA  XX 1877  anerkennt  ausdrflcklich  die  im  Auslände  bestellte  Vormundschaft 
oder  Kuratel  Aber  ungarische  Staatsangehörige,  was  nicht  mOglich  wäre, 
wenn  das  Gesetz  auf  dem  Standpunkte  der  lex  patriae  des  Mündels  stehen 
würde.  Daß  §  61  OA  XX  1877  die  im  Auslande  über  ungarische  Staats- 
angehöri'je  bestellte  Vormundschaft  oder  Kuratel  anerkennt,  geht  aus  der 
Tatsache  hervor,  daß  ^  ^\  als  Konsequenz  der  im  Auslände  bestellten  Vor- 
mundschaft oder  Kuratel  über  ungarische  iStaatsantfehöripe  in  Ansehung  des 
in  Ungarn  belindlichen  Vermötjens  des  Mündels  oder  rUegebefuhlenen  ebenso 
eine  besondere  Vermögensverwaltung  anordnet,  wie  in  Ansehung  des  in  Un- 
garn befindlichen  Vermögens  anslSadbdier  Hflndel  oder  Pflegebefohlenen 
(9  63  GA  XX  1877).  Auch  Art  Vm  des  Staatsvertrages  mit  Serbien  (OA 
XXXm  1888)  spricht  f fir  den  Standpunkt  der  Ux  damieilii.  Der  zitierte 
Artikel  TerfOgt,  da^,  falls  In  Serbien  fflr  die  mindeijfthrigen  Kinder  eines 
ungarischen  Staatsangehörigen  ein  Vormund  beziehungswdse  Uber  einen 
unj^ariachen  Staatsangehörigen  ein  Kurator  zu  bestellen  ist  (oder  umgekehrt 
auf  angariscbem  Gebiete  Uber  serbische  Staatsangehörige),  so  bat  die  zuständige 
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Lokalbdidrde  im  Einvenieliaieii  mit  dem  Konsulate  die  Voimtmdscbaft  oder 
Karatel  za  bestellen  „autant  que  Vauioriti  compiteute  du  lieu  de  dttmiciU 
n'aura  pa$  prU  d^autrea  mesures  ä  ce  sujet^  Stdntö  erkl&it  zwar 
(a.  a.  0.  S.  158—159),  daß  der  Passus  ^lautoti/c  campe  teufe  du  iieu  de 
domicile"  das  Prinzip  der  lex  patriae  des  Mündels  nicht  tangiert,  weil 
derselbe  nur  unter  Zugrundelegung  des  Nationalitätsi'i  inziix  s  das  nach  dtm 
Domizil  xnständifje  forum  des  bptreffendrn  StaatshürL,ars  näher  bezeichnd, 
weil  der  allgemeine  persünliche  (ifriclits^tainl  in  tiir  Rfuel  durcli  d&s  Domizil 
l)''i2;riindet  wird.  Mit  Recht  bemerkL  aber  ^i'u»  ii  diese  Interpretation  Wtft- 
ntdun  \Jntet  nutiunales  Privat  recht,  in  ungarischer  Sprache,  Budapebi  V.Ml 
S.  123),  dafi  diesdbe  nicht  zntird^d  ist,  weil  der  Vertrag,  falls  er  auf  dem 
Standpunkte  von  SMdutö  stünde,  nicht  „Vautoriti  eompStente  d»  lieu  de 
domiciie"  si^en,  sondern  offen  erklftren  würde,  dafl  die  Heimatshehürde  sn- 
stiindig  ist  (der  Passus  „Vautorii4  compiHnte  du  Iteu  de  domieiie''  wird 
in  der  von  dem  k.  ung.  Ministerium  des  Innern  herausgegebenen  elenden 
deutschen  t'bersetzung  der  angarischen  Gesetze  irrig  „zuständige  Heimats- 
bolifirde")  übersetzt.  Und  was  würde  in  dem  Falk  geschehen,  wenn  das  be- 
treffende Individium  in  Ungarn  keinen  Wohnsitz  hat.  sondern  nur  in  Serbien? 
\\  ürde  in  diesem  Falle  die  piüvi.sorische  N'erfiit^nng  der  Lukalbehörde  definilif 
in  Geltung  bleiben  ?  Auch  hieraus  gehl  der  iStandpuukt  des  Vertrages  hertor,  ^ 
daü  für  die  Bestellung  der  Vormundschaft  oder  Kuratel  die  lex  domicilii 
des  ICündels  oder  Pflegebefohlemm  maßgebend  ist 

Gustav  Töryt  Ministerialrat  im  k.  ungaiischai  Justisaiinisterinm, 
Vertreter  Ungarns  auf  der  dritten  Haager  Konferenz  über  intenationBlei 
Priyatrecht  behauptet  gleichfalls  in  seinem  Werke  über  die  erwSlmte  Kon- 
ferenz (Budapest  1901  S.  80),  daß  das  ungarische  Vormundscbaftsgesetz  ad 
dem  Prinzipe  der  lex  patriae  des  Mündels  stehe,  weil  gcniäü  §  62  GA  XX 
1877  die  von  der  ungarischen  Vonnundschaffsbehörde  für  ungarische  Staats- 
bürger angeordnete  Vornmud.schaft  oder  Kuratei  sich  auch  auf  das  im  Aus- 
lände betindliche  Vermögen  des  Mündels  oder  Pflegebefohlenen  erstrtckl.  falls 
internationale  V  erträge  oder  sonstige  Gründe  kein  llindeiiüs  bilden.  £ä  ist 
eine  Tatsache,  daß  dieser  Paragraph  die  Anerkennung  des  Prinzipes  der  lex 
patriae  enthalt,  aber  dieses  Prinzip  wird  durch  den  schon  bespiocheMS 
§  61  GA  XX 1877  durchbrochen  {Wittmann  a.  a.  0.  S.  183  Note  18).  Am 
diesem  Grunde  würde  Ungarns  Bmtritt  snm  dritten  Abkommen  der  Bssgor 
Familienrechtskonvention  (Ztsch.  XIV  Ö07  ff .)  die  Revision  der  §§  Gl-(>5 
GA  XX  1877  und  der  mit  dem  erwähnten  dritten  Abkommen  nicht  im  Ein- 
klänge stehenden  internationalen  Verträge  (z.  B.  des  besprochenen  Vertcsg« 
mit  äerbien)  zur  Voraussetzung  haben  müssen. 
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my  BA«li«nuiBelgeii. 

Werke  allgemetikeii  und  Termischten  Inhaltes. 

Fried,  K.  Handbach  der  FriedensbeweguDg.  Wien  nnd  Leipzig  fWester- 
mann  dt  Staegliek)  1906,  YII  o.  464  8.  —  Mk.  B.  — 

Dieses  Buch  ffUlt  eine  Lflcke  ans,  nnd  swar  in  einer  Art^  welche  nicht 

nar  von  den  Betreibern  der  .Friedfertigung*,  sondern  anchTOn  den  Politikern 
und  juristischen  Internationalisten  dankbar  empfonden  werden  muß.  Denn 
die  Bedpntnncf  dor  Fricdcnshewetnin^  fordert  wegen  ihrer  nicht  ferner  leug- 
baren positiven  Erfolge  ularunter  insbesondere  die  Barclay  -  Estournelle- 
sehen   Schiedsgerichtsverträge  von   19()3,  iy05),   aber   auch  wegen 

ihrer  weitergehenden  positiven  Bestrebungen  die  emsteste  Beachtung.  Der 
Verfasser  des  vorliegenden  Buches  foruiuUert  die  Bestrebungen  des  giModernen 
Paaificismns*  dahin:  ^Den  heutigen  Staatcngebilden  eine  internationale 
Friedensorganisation  sn  geben,  die  die  Gewalt  als  E^Hi)*tor  ansschaltet,  nm 
an  ilire  Stelle  das  Bedit  za  setKcn* ;  ,die  Strdtigkdten  der  Staaten  in 
mindern  nnd,  soweit  sie  dennoch  entstehen,  durch  Schiedssprficbe  zn  lösen, 
ihren  gegenseitigen  Bestrebungen  aber  Jene  Stabilitftt  and  Sicherheit  in  ver- 
leihen.  die  sie  benötigen". 

Das  sind  Ziele,  welcho  sich  von  den  Aufgaben  des  positiven  Völker- 
rechts höchstens  quantitativ  unterscheiden.  Auch  die  im  vorigen  .Jahre 
erfolgte  Verleihung  des  Friedenspreises  der  Ts'obel-.Stiftung  an  das  Institut 
de  dmit  iiUeniatiunal  ist  ja  ein  merkwürdiges  Anzeichen  dafür,  wie 
die  Friedensbewegung  and  die  VtiUcerrechtsbewegung  sich  einander  nähern. 
Eine  Terschmehning  beider  Bewegungen  ist  sieberlkh  nicht  zu  wflnscfaen: 
beide  würden  durch  ein  Kompromiß  an  Kraft  und  Bedeutung  Terlieren.  Sie 


♦)  Die  Literaturbericlite  dieser  Zeitschrift  verfolgen  den  Zweck,  Uber 
die  wichtigsten  juristisclien  Veröffentlichungen  aller  Rechtsgebiete  in  der 
Weise  kurz  zu  orientieren,  dal]  Inhalt  und  Bedeutung  der  Werke  mit  dem 
UaUstabe  gemessen  werden,  welcher  sich  von  .dem  Standpnnlcte  des  inter- 
nationalen Rechtsverkehrs  aus  ergibt.  Daneben  wird  fortan  eingeheiidt  re 
Besprechung  aller  Werke  internationalrecbtlicben  Inhaltes  (—  im  weitesten 
Sinn  — )  des  In-  and  Aaslandes  angestrebt.  Die  Redaktion. 

Zeiteohrlft  f.  Inteni.  ftlTftt- «.  Öff«nÜ.  Reebt.  XV.  38 
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können  und  sollten  aber  harmoniereii.  Die  praktische  wie  die  wiss«D- 
Bchaftliche  Völkenechtspflege  sind  jedenialli  nicbt  mehr  in  der  Ltge,  die 
Friedensbewegong  als  Utopie  bei  Seile  sn  schieben,  mttBsen  sie  vielmehr  di 
Faktor  der  Entwickelong  respelrtieien.  Das  Torllegende  Bach  enwingt  lieh 
übrigens  Beachtnng  schon  durch  die  in  ihm  mitgeteilten  positiven  Dttia 
(Geschichte  der  Friedensbewegung,  Statistik  der  FriedensgeaeUeciiaften. 
Literaturnachweise.  SchiedsgerichtsloxikonV  —  Der  Verfasser  bemerkt,  daö 
die  „rasende  Entwickelung"  der  Friedensbewej^un)^  sich  ihm  liamlLTiiiiich 
darin  bemerkbar  f^emacht  habe,  daß  das  Buch  ihm  .unter  der  Feder  vergilt»  t^v 
—  Nachzutragen  wäre  unter  anderem  jetzt  das  epüchemacheinie  Ersolumtn 
(1905)  des  von  Lap radeile  und  Politis  herausgegebeneu  Recuetl  des 
arhitrag§a  ini^nuUkmmM  (Paris,  I^doue),  (wortiber  In  dieser  ZeitK^rilt 
noch  ansMhrlidi  berichtet  werden  soll).  Niemeyer. 

I  n  t  p  r  n  a  t  i  u  II  a  I  e  s  Recht. 
Recuei!  des  traitts,  cunventions.  arranginients.  accurds  etc.  c<mic1us  eiitn»  les 
differiiirs  «^tats  eii  matiere  de  propri6te  industrielle.    Bern  (Bureau  initr- 
nalional  de  la  proprielc  industrielle)  1ÜÜ4.    918  S.  —  15  frcs.  — 

Der  FMdser  Union  für  gewerhIieheB  Eigentnm  r.  80.  3.  1883  getiSrcD 
jetzt  an:  Dentscfaland  (beigetreten  1.  6.  1909:  RGBl  1903  S.  147),  fielgieo, 
Brasilien,  Caba,  Dftnemark  mit  dm  Faroer^Lueln,  die  DominikaniMhe  Biqni' 
blik,  Spanien,  die  Vereinigt«!  Staaten  Ton  Amerika,  Frankreich  nebst  Algier 
und  den  Kolonien,  QroBbritannien  mit  Neuseeland  und  Queensland,  Italien, 
Japan.  Me.xiko,  Norwegen,  die  Niederlande  nebst  Indien,  Surinam,  Knravao, 
Portugal  mit  den  Azoren  und  Madeira,  Serbien.  Schweden,  die  Schweiz. 
Tunis).  Durch  die  Brttsseler  ZusatTi-Akte  v.  14.  12.  11KX>  hat  der  Inhalt  d« 
Fnionsverhiiltnisbes  wesentliche  Änderungen  erfahren.  Zahlreiche  Sonderab- 
kuuiuKU  üljer  das  gewerbliche  Eigentum  bestehen  daneben,  so  daU  der  Ik-cbiä- 
zustand  verwickelt  ist.  Die  Torliegende  Publikation  des  Bemer  ünioBS- 
Bnreaoz  entspricht  daher  einem  großen  BedOrfnis.  Es  sind  nicht  nur  die 
Vertrags-Dolnimento  der  Union  mitgeteilt,  sondern  anch  die  Sonderrertriige 
der  beteiiigten  Staaten  nnd  deren  Ansf ahmngsgesetse.  Vortreffliche  Begister 
erleichtern  den  Gebrauch.  Eine  historisch-dogmatleche  Einleitung  mit 
ToUen  praktischen  und  kritischen  Bemerkongen  aus  der  Feder  des  uncrraQd- 
lichen  Altmeistors  Louis  Renault  gereicht  dem  Werke  zu  besonderer 
Aaszeichnung.  Niemeyer. 

Fiore,  P.  Trattato  di  Diritto  Intemazionale  Pubblico.  4  Aufl  I.  B4 
Torino  I  ünione  Tipogralico-Editrice)  19<J4.  682  S.  —  L.  10  (3  Bde.  L.  30).  - 
Das  als  führendes  Yölkerrechtslehrbuch  Italiens  bekannte  Fiore  '^^'^i 
Werk  ist  in  1.  Aufla^'e  18H5.  in  ^.  Auflaire  1888—91  erschienen.  Die  neue 
Auflage  ist  ein  Abdruck  der  vorigen  Auflage  mit  Hinzufügiini;  von  .\ahängen. 
Der  Anhang  des  vorliegenden  ersten  Bandes  enthiilt  einen  Bericht  über  die 
Jiaager  Konferenz  von  1899,  den  Abdruck  einer  Reihe  wichtiger  vulkerreclit- 
licber  ürlronden  sowie  Hitteilnngen  über  die  neueste  Literatur  des  Ydlkenedils. 
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Oppenheim,  L.  international  Law.  I.  Bd.  London  (Longmanst  Green 
d  Co  )  UH}5.    BIO  S.  —  sh.  18.  — 

Der  früher  als  Professor  des  Strafrechta  in  Basel  tÄti<r  gewesene,  seit 
mehreren  Jahren  als  „leclurer  in  public  international  law'  au  der  Lunduuer 
(TniTenitftt  (Ltmdm  adkooi  0/  eeonamie  and  poHHeal  9ehnee)  wirkende, 
In  der  jaristiflcli-Uterarisclien  Welt  mehrseitig  bekannt  gewordene  YerfaMer 
dieses  neuen  Lehrbnchs  des  Völkerrechts  chaar airterisiert  diese  Pahllkation 
selbst  ftls  „ä  hook  for  students  toritten  a  ieacher".  —  Das  Bach  ist 
»her  nicht  nur  ein  Kompendiam.  sondern  ein  grIlndUclies  Hand»  und  Lelurbttch 
mit  geschickt  ausgewählten  Literaturnachweisungen  nnd  reichem  positive 
Material,  das  der  allgemeinen  Beachtung  empfohlm  zu  werden  verdient. 

Mali fttti  di  Monte  Tretto,  J.  Ibndbaeh  des  österreldiisch-anga- 
rlschen  Konsnlarwesens  nebst  einem  Anliange.  2.  Tollstftndig  nrngtHtTbeitete, 
yermehrte  und  Terbesserte  Anflage.  2  BAnde.  Wim  (Man»)  1904.  760 
n.  1235  S. 

F.  Ritter  V.  Attlmayr.  Das  internationale  Seerecht.  Ein  Handbuch 
für  den  k.  k.  Seeoffizier.  1.  Bd.  Xn  n.  216  S.  2.  Bd.  ym  n.  611  S. 
Wien  C.  (Hof-  u.  Staatsdmckerei)  1909—04. 

Diese  beiden  Publikationen,  durch  weldie  der  Konsulardioist  und  die 
internationalrechtliche  Dienstpra  1er  SeeofSziere  der  östeneichisch-nnga» 
Tischen  Monarchie  ihre  maßgeblichen  (wenn  auch  nicht  in  amtlicher  Form 
erteilten)  Informationen  erhalten,  ergänzen  sich  naturgeTniiö  in  gewissem 
Sinne.  Die  Konsuln  in  den  Seestädten  werden  sich  auch  mit  dem  AttJfntiyr- 
schen  Buch  und  die  Seeoftiziere  werden  sich  umgekehrt  mit  dem  Maifatti' 
sehen  Werke  bekannt  machen  müääen. 

Das  Jf.'sche  Konsularhandbuch  gibt  eine  systematische  Darstellung  der 
Organisation  nnd  Bechtsstellnng  sowie  der  Terschiedenen  Diensts^i'eige  der 
Konsuln,  sodann  die  Texte  der  wichtigstoi  in  Geltung  stehraden  (erschreckend 
lahlreichen)  Bestimmungen  Aber  doi  Konsulardienst  einschliefillch  der  Normen 
der  Ronsular-  und  Handelsverträge. 

Das  Atth»  ((i/r'ache  Handbuch  gibt  in  seinem  ersten  Bande  einen  — 
von  wissenschaftlicher  Beschwerung  absehenden  —  Abriß  des  Völkerrechts, 
insbesondere  des  internationalen  Seerechts  im  Frieden  und  im  Kriege  Der 
zweite  Band  enthält  die  Texte  der  wichtigsten  Staatsverträge  und  sonstigen 
Bestimmungen. 

T.  Öthalom,  A.  U.  Der  Suezkanal,  seine  Geschichte,  seine  Bau-  und 
Verkehrsverhältnisse  und  seine  militärische  Bedeutung.    Wien  u.  Leipsig 

(Hartleben)  1905.    104  S.  —  Mk.  h.  — 

Dieses  durch  Positivität  ausgezeichnete  Buch  enthält  eine  umfassende 
Geschichte  der  Pharaonenkanäle,  eine  Beschreibnn«  der  geologischen  und  topo- 
graphischen Beschaffenheit  der  Landenge  von  Suez,  die  Baugeschichte  des 
liCs^^epskauaies,  eine  Darbtellung  seiner  Bau-,  Betriebs-  und  Verkehrsverhält- 
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nisse,  sowie  seiner  niilitäriscben  Bedeutung,  schlielilicli  die  R^sprahujig 
wichtiger  Fragen  des  Öeerecbts,  welche  durch  die  Rückwirkung  des  ost- 
asiatischen  Krieges  vat  den  Sneskanal  anfgeroUt  worden. 

Sechs  in  grofiem  Maftstabe  ansgefflhrte  Pläne  verdentUolien  des  inhilfc 
des  Baches. 

Seerecht.    Rechts  vergleichung. 

Ulrich,  R.  (JroLie  Haveroi  Die  Haveriegrosse-Rerhte  dcv  widitis^sten 
iituiitiMi  im  Ori^^inaltext  und  in  T^bersetzunfir  nebst  Koimiientiir  uiiii  i-iiier 
vergleicbeudeu  Zuäauimeueik'llung  der  verscbiedeneu  Rechte.  Zweite  vuiliiL 
amgearb.  Anfl.  Berlin  (Mittler  ^  SohuJ  1903,  190&.  1.  Bd.  Deutsche» 
Recht  Ym  n.  262  S.,  Mk.  1,  —  2.  Bd.  Auslindische  kodifizierte  Rechte 
Vni  Q.  6ao  S.  —  Hk.  80,  geb.  Mk.  22.  — 

Die  erste  Auflage  dieses  bekannten  Werkes  erschien  im  Jafaie  1884. 
Die  neue  Aoflage  erweitert  den  Kreis  der  bebandelten  Länder  erheblich  und 
erläutert  ferner  die  für  die  Praxis  besonders  wichtigen  Reihte  oingehender 
als  bi-shcr.  Das  dadurch  wesentlich  iimfaiif^reicher  gewordene  Werk,  das 
überall  die  neueste  Literatur  und  Reclitsprechuni:  beriick.sicliti}rt.  soll  in  drei 
Bänden  zur  Ausgabe  gelant;en.  Das  Werk  gibt  die  kodifi/ierlen  Havcriegrosse- 
Rechte  im  Originalte.xt  suur  für  Rußland  und  die  Türkei  ist  anstatt  dessen 
französischer  Text  gegeben)  und  daneben  die  Übersetzung,  und  zwar  folgender 
do  Länder:  Ägypten,  Argentinien,  Belgien,  Brasilien,  Chile, 
Colnmbien,  Costa-Rica,  D&nemark,  Dentscbland,  Donini- 
kaniscbe  Republik,  Ecuador,  Finnland,  Frattkreich,  Grieeheo« 
land,  Guatemala,  Haiti,  Eoniluras,  Italien,  Japan,  Mexico. 
Monaco,  Nicaragua,  Niederlande,  Norwegen,  Üsterreicb- 
Tngarn,  Peru.  Portugal,  Rumänien,  Rußland.  Salvador, 
Schweden,  Spanien,  Türkei,  Uru^Miay  und  Venezuela.  Den 
deutschen  Bestimmnnfren  sind  eingehende  Erläuterungen  und  die  wichtigsten 
Judikate  lieitcefütit.  Das  Werk  ist  für  d»  n  praktischen  Gebrauch  der  S«" 
schiRahrtä-Interessentcü  (Reeder,  Kaufleute,  Dispacheure,  Versicherungs- 
Gesellschaften,  Anwftlte  usw.)  bestimmt  Ikx  dritte  Btmü  soll  nodi  im  Lavfe 
dieses  Jahres  erscheinen  und  die  nicht  kodifiäerten  ^variegrosse- Rechte 
(das  englische  und  amerikanische  Recht),  die  York-Antwerp-Rcgebi  und  eiiie 
Tergleichende  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Bestimmungen  auf  dem  ge- 
samten Gebiete  «uthalten. 

Staats-  und  Verwaltungsrecht 
(einschließlich  „Staats-  und  Hechtsgeschichte'). 

Bornliak,  C.    Preuß.  Staats-  und  Rechtsgeschichte.    Nebst  einer  Rechts- 
k&rte  des  i)reußischen  Staates.  Berlin  (Heymann)  19()3.  538  S.  —  Mk.  12.  — 
Immer  mehr  tctwinnt  die  Überzeugung  Anhänger,  daß  Rechts  ver- 
gleichung nicht  nur  als  Hülfswissenschaft,  sondern  als  Methode  des 
internationalen  Privatrechtes  zu  gelten  hat  Die  satrelfende  Zs^ 
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sammenfassnng  oder  Diffe  renzierung  der  inteniational  nebeneinander  stehenden 
Rechtsinstitute  ist  aber  nur  auf  nruiid  ihrer  historischen  Erfassung 
möglich.  Bei  der  uni^ohenron  Gobittscrstreokung  der  intemationalistisclien 
Rechtswissenschaft  muLl  daher  insbesondere  aueh  vom  Siandpiiiikte  dieser 
Zeitschrüt  aus  jede  wibäeiiüchaftliche  Vorarbeit,  welche  die  rechtsvergleichend- 
bütorischen  Brkomtiiiase  fördert  nnd  dwen  Brlangtmg  far  den  Einzelnen 
erleichtert,  mit  besonderere  Freude  begrüßt  werden.  Wer  aosl&ndische  Rechte 
n*ch  jener  Richtung  hin  näher  kennen  zu  lernen  yerancht  hat,  weifi,  wie 
dankbar  man  sein  wflrde,  w«n  nun  fir  Jedea  Gebiet  ein  snverl&aeigefl  gründ- 
liches und  zugleich  übersichtliches  Handbuch  der  Reehtageschichte  fände. 
Das  Bornhak'sche  Buch  erfüllt  jene  Aufgabe  für  das  preußische  Recht  in 
dankenswertester  Weise.  Jedenfalls  für  den  ersten  Anlauf  wird  man  in  ihm 
in  jeder  Hinsicht  ausreichende  Information  finden.  Besonderes  Interesse  für 
die  internationaliatische  Rechtsvergleichung  bietet  das  11.  Kapitel  , Preußisches 
und  französisches  Recht'  t^g^  iiS—12). 

BlmndWthal,  H.  Die  politischen  Einrichtungen  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  «Union  und  Imperium).    Staatsrechtliche  Oedanken.  Berlin 

(Vahh  n)  um.    103  S.  —  Mk.  2,Ö0.  — 

Eine  lebhaft  geschriebene,  auf  bemerkenswerter  Belesenheit  und  zugleich 

auf  lebendiger  Anschannng  beruhende  staatsrechtlich -politische  Erörterung, 
zuirespitzt  2n  kritisrh  vergleichender  Betrachtung  der  entsprechenden  Ein- 
richtungen des  Dtutächen  Reiches. 

Howard,  B.  E.  Das  amerikanische  Bürgerrecht.  Leipzig  (Duncker  d 
Uumblotj  1904.   In.";  8.  —  Mk.  a,«>0  — 

Der  erste  Teil  dieser  Pni  likation.  welche  der  von  den  Heidelheri,'('r 
frofesboren  Jellinek  und  An.svhütz  veranstaltet^;«  Üammlung  staats- 
nnd  völkerrechtlicher  Abhandlungen  angehört,  ist  der  Erwerbung  und  dem 
Verlust  des  amerikanischen  bidigenates  gewidmet,  der  iweite,  umfoss^dere 
Teil  den  Rechten  des  ameiikaniseben  Bttrgeis,  den  Konseqnenien  des  Indige- 
nates.  Der  Yerfass»  ist  Amerikwtier.  Die  Behandlung  seigt  die  ansprechende 
Knappheit  nnd  KecUieit^  welche  amerikanischen  Jnristenschriftm  eigen  ist. 

Greanfiald,  J.  Die  Verfassung  des  persischen  Staates  nebst  einem  Anhang 
aber  Qesetee,  Bildangswesen,  sanitttre  nnd  wirtscbaftUcbe  Znstftnde  im 
heutigen  Persien.  Berlin  (VahU»)  1904.  368  S.  »  Mk.  8.  — 

Mit  groBer  BVende  wird  die  internationalistisch  interesyerte  Leserwelt 
diese  auf  unmittelbarer  Anschauung  persischer  Verhältnisse  und  auf  Kenntnis 
der  persischen  Literatur  beruhcHde  höchst  dankenswerte  Publikation  begrüßen. 
Das  ßnrh  enthält  eine  reiche  Fülle  von  positiven  Mitteilongen  and  macht 
den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit. 
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Ausländisches  bürgerliches  Recht. 

Schirrmeister,  G.  Das  Bürgerliche  Recht  Englands.  Bd.  1.  Erstes  BucL 
AUgem.  Teil.  Erste  Lieferung.  Berlin  (Hey^ncuni)  \\^)h.  208  S.  —  Mk.  5  — 
Dieses  Werk  ist  herausgegeben  von  der  Internationalen  Vereinigung 
für  vergkichende  Rechtswissenschaft  und  Volkswirtschaftslehre  zu  Berlin. 
Es  besteht  in  der  ins  Deutsche  übersetzten,  in  Qesetzesparagraphen  forma- 
lierten  Dantellung  des  englisdieB  Rechtes,  welche  die  Barristers  at  Law: 
Jenks,  Geldart,  Lee,  Holdetoerth,  Mite»  Terfa6t  haben,  sowie  in 
ebiem  in  glänsender  Weiae  dazu  nnternommeiien  Kommentar  von  Sehirr  - 
meist  er.  Das  Weirk  Teisprieht  va  leisten,  was  trota  der  xaUreidMB 
deutschen  Bücher  über  englisches  Recht  bisher  immer  noch  nicht  geleistet 
ist :  eine  umfassende,  zuverlässige  and  praktische  Darstellung  des  englischca 
Privatrechts  in  deutscher  Sprache. 

Zivilproseßrecbt 

Die  ZiTilproaefiordnong  für  das  deutsdie  Reldi  in  der  Fusung  des  Gesefcns 
Tom  17.  Hai  1896  nebst  den  Einfflbningsgesetaen.  FOr  den  praktischen 
Oebraucb  erlftntert  Ton  Dr.  J.  Petersen,  5.  Auflage.  Bearbeitet  vm 
B.  Bemeli,  Beicbsgeriehtsrat,  Dr.  B.  Anger,  Kgl.  s&chs.  Lsndgeriehts- 

direkter.  I  Bd.  1904  (Lahr,  M.  Schanenburg).  XVm  u.  896  S.  - 
Der  2.  Bd.  der  4.  Atiflage  von  Petersens  ZPO  ist  im  Jahre  1901 
erschienen.  Die  neue  Autlage  ist  von  Anger  im  Verein  mit  dem  Reichs- 
gerichtsrat Memeld  derart  hergestellt,  daß  letzterer  die  ^1?  ]—2h2,  ersterer 
die  §§  253 — 510  der  ZPO  bearbeit*;t  hat,  „in  sKstem  gegenbt  aji^tn  Einver- 
nehmen und  nach  persönlicher  Besprechung  der  wichtigeren  B'rageu."  -  Dem 
Anseilen,  welches  der  Peter sen'wAiQ  Kommentar  errungen  hat,  wird  dorch 
diese  sorgfältige  und  umsichtige  Neubearbeitung  der  Fortbestand  gesichelt 
Der  Fluß  der  Gesetagebung,  der  Praxis  und  der  Wissenschaft  macbt  ja  heute 
aliiu  rasch  neue  Auflagen  ndtig,  und  der  vorliegende  Kommentar  ist  nniunchr 
nicht  nur  wieder  der  neueste,  sondern  zugleich  ansgeaeichnet  durdi  praktische 
Einrichtung  tinil  Reichhaltigkeit.  —  In  dankenswertem  Maße  trägt  er  den 
internationalen  Beziehungen  Rechnung,  insbesondere  in  der  Behandlung  der 
§§  III  ff.,  114  ff.,  828.  —  Die  immer  enger  werdende  Verwachsmip  des 
internationalen  Privatrechtes  und  des  internationalen  Prozeßrechtes  würde  an 
sich  ein  noch  genaueres  Eingehen  auf  das  internationale  Privatrecht  and 
deüseu  Literatur  fordern,  als  es  insbesondere  bei  ^  50  ff.  (Parteifahigkcit), 
aber  auch  bei  §  328  die  Verfasser  ermöglicht  haben.  Indessen  ist  in  diMer 
Richtung  in  dem  vorliegenden  Werke  schon  mehr  getan  als  in  anderen  Kom- 
mentaren der  ZPO.  —  Es  muß  daher  die  Anerkennung  und  der  Dank  in 
dieser  Hinsicht  flberwiegen.  —  Die  Binde  Xm  und  XIV  dieser  Ztsch.  bieten 
flbrigens  nicht  wenige  Materialien,  welche  in  dem  vorliegenden  Kommentar 
noch  nicht  benutzt  sind.    Vgl.  z.  B.  zu  S.  668  Anm.  2  Ztsch.  XIII  100,  ss 

671  Ztsch.  XIU  412»  440,  zu  S.  130  Ztsch.  XIV  64,  69,  163,  470  - 

Nietney  er. 
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Strafrecht. 

Stenglein,  M.  Lexikon  des  deatschen  Strafrecbts  nach  den  Entscheidungen 
des  Reichsgerichts  znm  Strafgesi  t7bu(  Ik.  1.  Bd.  680  S.  2.  Bd.  Q.  Öapplement. 
2140  S.    Berlin    Lieöinunn)  lUCX)— 11)04.  —  Mk.  36,50.  — 

Der  Titel  dieses  j;*'\valtigon  Werkes  ist  bescheiden  gewählt.  Denn 
es  handelt  sich  keiiuswe;L's  um  ein  nur  oneuticrendes  Nachschlagewerk, 
sondern  um  Mitteilung  des  gesamten  irgendwie  erheblichen  Stoffes,  welcher 
in  der  25  jährigen  Rechtsprecbmig  <ei  deateehen  Reiclivgeriohtes  im  Gebiete 
det  StmfgesetBlmclieB  Oegenstaad  grandefttslidier  Eiitscheidimgeii  geworden 
ist.  IKeeer  Stoff  ist  hier  nicht  nnr  anfs  fibeniditiicfaste  gegliedert,  sondern 
in  meisterliafter  Form  mit  Stidiwörtein,  Anssttgen  nnd  Verweisangen  so  lilsr 
dargelegt,  dafi  damit  der  Praxis  jene  zeitraubende  und  zersplitternde  Arbeit 
abgenommen  ist,  welche  früher  nicht  nur  der  Präjudizienanbeter,  sondern  jeder 
gewissenli  iftf  Kriminalist  als  Richter.  Staatsanwalt  oder  Verteidiger  einzeln 
auf  sich  nt'hnien  mnßte.  Znq:lt'ith  aber  gewährt  die  »in  fiir  allciiuil  hier 
getane  Arbeit  ein  Inveiitariuui  der  aus  der  Yiclgt'Staltigl\t-it  des  Löbens  her- 
vorspringenden krimlualistischen  Kontroverssen  und  Prübleme,  welches  für  die 
überall,  im  Ausland  wie  im  Deutschen  Reich  bevorstehenden  Strafrechtsreformen 
die  lebrreicbste  Omndlage  bildet.  Vorsfige  wie  Felder  der  in  der  reichs- 
gericlitliclien  Jndilcatnr  Tertretenen  Priudpien  rflcken  dnrdi  diese  Art  der 
Bearbeitung  in  das  hellste  Licht;  nnd  so  foidett  das  SUnfflein'«^ 
Werk  (welchem  Reichsgerichtsrat  Qalti  ein  ebenbOrtigee  Supplement  hat 
folgen  lassen)  die  Aufmerksamkeit  der  ganzen  an  der  Strafreohtspflege  1)0- 
teiligten  Kulturwelt  heraus.  Daß  die  ähnlich  angelegten  französischen,  eng- 
lischen, amerikanischen  Enzyklopädien  das  Werk  in  seiner  innem  Gediegen- 
heit wie  in  seiner  äaikren  Brauchbarkeit  nicht  übertreffen,  darf  ohne  weiteres 
behauptet  werden. 

b)  Temelcliiil»  elnipMendeter  Btt^er» 

deren  Bespredmng  vorbehalten  bleibt. 
Werke  allgemeinen  nnd  Termischten  Inhaltes. 

Bernhard  Windscheid.  Gesammelte  Reden  nnd  Abhandinngen.  Herans- 
gegeben  von  JP.  Oertmann.  Leipzig  (Duneker  dt  Bumblot)  1904. 
i34  S.  — 

Theodor  Monimeen.  Juristische  Sdiriften.  I.  Bd.  Berlin  (Weidmann) 
190Ö.  479  8.  —  Mk.  12.  — 

Rudolf  V.  Delbrück.  Lcbcuserinneniugen  1017—1^*67.  2  Bde.  Leipzig 
(Duncker  d:  Humblot)  1905.    H4!i  u.  4äO  S.  — 

Sternberg,  T.    Allgemeine  Kechtelehre.    2  Teile.    Leipzig  (Qüßchen) 

lina    2fni  u,  1!»7  8.  — 

Berolzlieimer,  Fr.  System  der  Rechts-  und  Wirtschaftsphilosophie. 
2  üde.   München  (Beck)  im,  190Ö.   327  n.  600  S.  — 
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Stern,  J.   Rechtsphilosophie  and  Becbtswissenschaft.  Berlin  (Gutttntagit 

1904.    47  S.  — 

Schaefer,  Fr.  Die  Aufgaben  der  Oesetsgebnng  hinsicbtUeb  der  Thmb* 
sflcbtigen  nebst  einer  Zusammenstellung  bestehender  und  vorgescblageiK  i 
Gesetze  des  Auslandes  und  Inlandes.  Halle  a/8.  (Marhold)  1904. 
106  S.  — 

Endamanw,  F.  Die  Bntmllndigiing  wegen  Ttanksocht  and  das  Zwangi- 

heilvcrfahren  wegen  Trunkfälligkeit.  Bisherige  Erfahrungen.  Geseti- 
'  geberische  Vorsehläge.  Halle  a/S.  (MarholdJ  1904.  öö  &     Mk.  130.  - 

Müller,  D.  H.  Die  Qesetse  Hammnrabis  nnd  ihr  Verhftltnis  zur  mosafschcB 
Oesetxgebung  sowie  ztt  den  XII  Tafeln.  Text  in  Umschrift,  deutsche  md 

hebräische  Übersetzung.  BrUkatemng  und  Tergl.  Analyse.  Wien  (Wderj 
1909.   285  S.  —  Mk.  10.  — 

Rietaeh,  K.  Fr.  Handbuch  der  Urkundwissenscbaft.  2.  Aufl.  Berlin 
(Strupp*  d  Wimkhr)  1904.  848  a  —  Hk.  20.  — 

Wuneyer,  0.  Jahrimdi  der  Entseheidungen  auf  dem  OeMete  des  Zivik 
Handeto-  nnd  ftoießreehts.  3.  Jahrgang  1904.  Leipsig  (Sost^rg)  1906. 
600  8.  —  Hk.  8.  — 

Internationales  Recht  nebst  Grensgebieten. 

Renault^  L.  Becneil  des  Arbitrages  Intemationaux  1796—1855.  1.  Bd. 
Paris  (Fedtme)  1905.  863  S.   (s.  oben  S.  SlO.) 

OlaliauseD,  J.  Reicbsstrafgesetzgebang.  Bd.  VUI.  Die  AnsUeft:nmgs- 
und  Konsnlarrertiige  des  Deutschen  Relcbs.  Berlin  (VmlUmJ  1903.  918  S. 
—  Mk.  8,40.  - 

Biyliati,  F.  G.  Diritto  internazionale.  Diritto  cuDstituziouale.  I.  Lo 
Stato  e  la  SocietA  Internazionale.    Torino  (Bocca)  1904.    344  S. 

Stocquart,  £.    Apercu  de  l  evolation  jaridiq[ne  da  mariage.  Brünel 

(Lambert !f  u.  Paris  1905.   296  S. 

Kraemar»  B.  Die  unterseeischen  Telegrapbenkabel  in  Kriegneiten.  Ldpsig 
(MckertJ  1903.  I.  Bd.  6.  Heft.  64  &  —  Uk.  1,50.  — 

Fl61B0hlMlMIH|  H.  Yülkerrechtsquellen,  in  Auswahl  herausgeben.  Hstk 
(Waisenhaus)  1905.   XII  u.  880  8. 

Matzen,  H   Die  Kordschleswigscbe Optantenfrage.  Kopenhagen  (GyläsmUUJ 

1904.    204  S. 

d.  Pfordten,  T.  Die  Behandlung  dos  Nachlasses  von  Auslandern.  Mit 
besonderer  Rücksicht  auf  d i(  bayerischen  Verh&ltnisse.  Hauchen  (Schtoeitm) 
1904.   Ö6  S.  —  Mk.  1,20.  — 
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Feigenwinter,  £.   Die  Behandlnng  der  Ansünder  im  Haftpflicht-  und 

Versichernngsrecht.  Bericht  der  3.  Delegiertenversanimlung  der  Ititemat. 
Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeiterschutz.  Basel  (Dmokerei  der  Oesell- 
schuft  dos  Baaeler  YoUcsblatte»;  1904.  44  ä. 

DalillS,  H.  Handbuch  des  RechtshilfeTerfahrenB  im  Deatocheo  Reiche  sowie 
im  n.  gegenflber  d.  Auslande  i.  bflrgerl.  Rechtsstreitigkeiten,  t.  Konkni»- 
sachen,  i.  Angelegenheiten  d.  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  u.  i.  Verwaltungs- 
sachen. Auf  d.  GnindlaETc  des  von  f  F.  Böhm  verfaßten  Handbuchs  etc. 
als  2.  Auflage  desselben  herausgegeben.  Erlangen  (Palm  dt  Enke)  1905. 
ZI  a.  453  S.  — 

Staats-  nnd  Verwaltnngsrecht. 
Pdritdl,  J.  Le  monaniiie  oonBtitayomML  Paris  (F&iUmnoing)  1904.  16  S. 

BAhm,  H.    Modernes  Pttrstenrecht.    HOnchen  (Schweitzer)  1904    476  8. 

Tnepel,  H.    Der  .streit  um  die  Thronfolge  im  Fürstentum  Lippe.  Leipzig 

fUirschfeldj  IIH«    12.ö  S.  —  Mk.  4.  — 

Plate,  A.  Die  Geschäftsordnung  des  preußischen  Abgeordnetenhauses,  ihre 
Geschichte  und  ihre  Anwendang.   Berlin  (JPaschJ  1903.   337  S. 

Grabowsky,  A.  Der  sogenannte  Verlust  der  8taataangdittrigkeit  durdi 
Fristabiaof.   Berlin  (SemnannJ  1904.  56  8.  —  Mk.  1.  ^ 

Y.  Rohraeheidt,  K.  Nachtrag  sam  Kommentar  der  Reichegewarbeordniuig. 
UmfaaaeDd  die  seit  dem  Jali  1901  ergangeiien  Qeaetie,  AgitBhmnga- 
hestimraiuigen,  Erlasse  nnd  Bntscheidniigeii.  Ldpaig  (HirMhfeld)  1904. 

176  S 

Affolter.  A.  Grundzüge  des  schweiaerischen  Staatflieofats.  Zfliich  (Art. 
Insütnt  OrtU  FüßU)  o.  J.   239  8. 

PMtch»  J.  La  KoüTelle  Constitation  du  Bojatime  de  Serhie  (procL  le 
6  /19.  Avril  1903).  Commentöe  et  Bxpliqnte  L  Part.  De  L^Oiganisation  des 
PoDToirs  de  L*ßtat  Paris  (Lahme)  1903.  127  8. 

Erythropel,  H.  Das  Recht  der  weltlidien  Vereine  vsd  geistlichen  Orden 
in  Prankreich  nach  dem  Oeseti  vom  1.  7.  Ol.  Unter  Berflcksichtignng  der 
Vereinsgesetzgebnng  Deutschlands.  Mit  einem  Vorwort  Ton  W.  Kahl. 
Berlin  (Lieömann)  1904.  210  8.  —  Mk.  5.  — 

Findeisen,  H.  Das  Reichsgeseta  bt.  Kinderarbeit  in  gewerblichen  Be> 
trieben  vom  30.  Mftn  1903  ^stematisch  dargestellt  nebat  Ansfflhmngs- 

bestimmnngen  aas  dem  Reich,  den  Königreichen  Preußen,  Bayern  und 
Sachsen,  sowie  den  thflringiscben  Staaten.  Leipzig  (Duncker  dt  Humblot) 

1Ü04.    1U4  S. 

Müller,  A.  Arlx  itorsckretariate  und  Arbeitenrersichernng  in  Deutschland. 
Manchen  (Birk     Co.)  o.  J.   184  8. 
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B ü  rj^ e r  1  ic hes  Recht. 

Liebe,  G.    Das  Bürgerl.  Recht  nach  dem  deutschen  Bnr^^^erl.  Gcsctzbnrbf 
Ein  Lehrbuch  für  Lernende.  2  Bände.  Xjeipsig  {Hoäberg)  L9i>4.  üöö 

Krahmer,  H.  Oegcnscitigo  Verträge.  Studien  ^^iir  Systematik  des  Keich>> 
rechts.    Halle  a^ö.  (Buchhandlung  des  Waisenhauses)  172  S.  — 

Mk.  )\m  — 

Litten,  Fr.  Die  Ersatzpflicht  des  Tierhalters  im  Rechte  des  liiirgtrl. 
Gesetzbuchs,  zii)|(leich  eiu  Beitrag  von  der  Kausalität  im  Beditsainne.  Bedis 

(Vahlen)  190<j.    140  S.  — 

Kriegsmann,  N.  H.  Der  Rechtsgrund  f^caiMaj  der  Eigentomsübertragaog 
nach  dem  H -  ht  d^  s  Bttrgerl.  GeaetzbofillB  f.  d.  Deutsche  Reich.  Berlhi 

rVaJden)  lüüö.    12Ü  S.  —  Mk.  2,8ü.  — 

Wölfl,  M.  Das  Becht  smn  Bedtse.  Berlin  (JMmamn)  1908.  32  S.  - 
Mk.  1.  — 

Hahn»  B.  Das  Recht  an!  BigSosnng  des  Pflichtteils  nach  dem  BOig^ 
Gesetsbiich  (§§  2825  ff.),  unter  Berficksichtigiing  der  gmneinreehtl  quer^ 
in  officiosa  dtmatitmia  aive  doUa.  Berlin  (VaklenJ  1905.  124  8.  - 
Mk.  2JdO.  — 

Stmiberg,  H.  BeitrSge  sor  Fnndlehie  nach  östetr.  Bechte  vater  Be- 
rttokiicbtignng  des  deatsehen  Bttrgerlichen  Oesetsbncbes  n.  d.  Entwurlis 

eines  nngar.  bttrgerl.  Gesetzbuches.  Bine  krit.  Studie.  Wien  n.  Leipsig 
(BreUeMsteinJ  1904.  66  S.  — 

Handels',  Wechsel-,  Seerecht.  Urheberrecht. 
AlHdd,  P.    Kommentar  an  den  Reichsgesetzen  über  das  gewerbl.  Urhebo* 
recht  Piitentgesets,  Qesets  bt.  das  Urhebeneoht  an  Mostem  sod  Ü»- 
dellen,  Oes.  bt.  den  Schnti  v.  Gebrauchsmustern,  Qesets  s.  Schate 
Warenbeselchnnngen  sowie  i.  d.  Internat  Yertrftgen  s.  Schntse  d.  gewerbl 
Urheberrechts.  Mftochen  (Beek)  1904.  806  S.  — 

Rohbeill»  H.  Allgcm.  deutsche  Wechselordnung  mit  Kommentar  in  ii* 
merknngen,  und  der  WechselproseO  nach  den  Beidis<Jastl<gesetsen.  7.  Tcit 
Ävfl.  BerUn  (UHOer)  1904.  884  8.  —  Mk.  4.  — 

Grfinhat,  C.  S.  Onindriß  des  Wechselrechts  (Omndrifl  des  asterr.Bsditi}. 
Zweite  veibesserte  Auflage.  I.  Bd.,  achte  Abt  Leipzig  (Dunek^rdE^ 
hlot)  1908.  29  8.  — 

SiraiUBy  J.  Ein  Protest  gegen  Wechselprutest.  Berlin  (Liebmann)  1908* 
—  Mk.  1,20.  — 

Müller,  E.  Das  deutsche  Urheber-  u.  Verlausrwht.  I.  Bd.:  1.  Teil;  Dai 
Kelchsgesetz  bt.  das  Urheberrecht  an  Werken  der  Literatur  u.  Tonkmst 
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V.  19.  Jani  i9Ul.  2.  Teil :  Die  inteinat.  ürheberrechtsbeziehmig:en  des 
Deutschen  Reichs.  Teil :  Das  Reichsgesetz  bt.  das  Verlagsrecht  v. 
19.  Juni  1901.    Muncheu  {SchweiUer)  liKJl.    42ü  8.  —  Mit.  7.  — 

Ziv  ilprozeßrecht.    Ron  karsrecht. 

Ulrich,  K.  Die  Bestellung  der  Qerichte  in  den  modernen  Bepnblikeo. 
Zflrich  (SäH  d  Beer)  1904.   217  S.  —  Mk.  3.  — 

Ja6Ck0l,  P.  Reichsgesetz  flb^  die  Zwangsversteigerung  o.  die  Zwangs- 
verwalinng  v  24  M&n  1897.  3.  Tennehrte  Aafl.  Berlin  (VahlenJ  1904. 
2()2  S.  —  Mk.  l,öü.  — 

Hocibe,  A.  Zur  Frag»  d«r  Zengnisfiluglnit  geistig  »Iniormer  FersoneD. 
Halle  ft78.  (UarhM)  1901.  27  S.  —  Mk.  0,80.  — 

Stilmiadt»  R.  Fronfitedit  u.  Staatnedit.  Betmcbtungen  s.  Systematik 
n.  s.  Gesetiendoxm  des  modenen  Zbrilpmefireebts.  Heft  2.  Karlsmlie 
(SraunJ  1904.  67  S.  —  Uk.  1,80.  — 

Leonhard,  Fr.  Die  Btweislast.   Berlin  (irahlen)  1904.  4528.  —  lfk.9.  — 

Brand,  £.  Das  Anfechtungsret  ht  der  Gläubiger  nach  dem  Buudesgcsetz 
über  Schüldb^treibung  und  Konkurs.  (Vom  11.  April  188;,).  Mit  einer 
hiätoriticlien  Einleitung.  Bern,  Kouuniääiunsv erlag  vun  A.  Ftancke  1902. 
XI  n.  328  8.      Hk.  4.  — 

Pagenstecher^  M.    Zar  Lehre  von  der  materiellen  Ilechtskraft.  Berlin 

(V(ihlen)  11105.    4Ü4  S.  —  Mk.  10.  — 

Yierhaus,  F.  t'ber  die  sozialen  Tind  wirtschaftl.  Aufgaben  der  Zivilproseß- 
gesetzgebung.    Berlin  (JAebmaun)  1903.   74  S.  —  Mk.  1.  — 

SkonietBki,  R.  U.  Gelpcke,  M.  Zivilprozeßordnimg  n.  Qericbtsver- 
fassungsgesetz  f.  d.  Deutsche  Reich  nebst  Einführungsgesetzen  u.  d.  Freuß. 
Ausftlhrungst'psptzen  auf  Grund  der  Rcrhtsprechung.  Erste  Liiefenuig 
(§  1—64).   Berlin  (VahlenJ  1905.    160  S.  —  Mk.  3.  — 

Pollak,  R.  Die  jüngste  Rechtsprechung  des  österr.  obersten  Gerichtshofes 
auf  Grund  der  Konkursordnung  v.  25.  Dezember  1868  u.  d.  Anfechtungs- 
gesetzes  v.  16  März  1884  in  den  Jahren  1798—1901.   Wien  (Mawt)  1904. 

50  S.  —  Mk.  1,20.  — 

DeutSidl,  L.  Die  Becbteprechung  des  k.  k.  Obersten  Gerichtshofes  bt. 
die  Jurisdiktionsnorm  u.  die  Zivilprozeßordnung  v.  1.  August  1895  RGBl 
No.  110,  III,  112,  ll'l  in  Verbindung  mit  dem  Qesetzestext.  I.  Band. 
Wien  (Breitenatein).   198  Ö.  —  Mk.  3.20.  — 

Strafrecht. 

Dnensing,  Frieda.  Verlt  tzuntr  der  Fürsorgepflicht  gegenüber  Minder- 
jährigen. Ein  Versach  zu  ihrer  strafgesetzlicben  Behandlong.  München 
(Schweitger)  1903.    126      ~  Mk.  2.80.  — 
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Goorres,  K.  H.  Der  Wahrspruch  der  Geschworenen  und  seine  psvcho- 
logischen  GnindlaK'en.  Juristiwh-psyohiatrische  ürenzfragen.)  Zwauglo« 
Abhandlungen.  Heraubgegeben  von  Finger,  Hocke  und  Bresltr. 
I.  Bd.,  Heft  2-3.    Halle  a/S.  (Mm hold)  1908.    96  S.  —  Mk.  2.  - 

V.  Hippel,  R.  Die  Grenze  von  Vorsatz  und  Fahrlässigkeit.  Eine  dog* 
matische  Studie.    Leipzig  (Hirzel)  1903.    X  u.  165  S.  —  Mk.  4.  — 

Kohlrausch,  E.  Irrtum  und  Schuldbegrill  im  8tnfncht.  BerUn  (Q^ittm- 
tag)  1903.    1.  Teil  VIII  u.  188  S. 

Müller-Roeder,  E.,  Enrioo  Ferri.    Die  positive  krimliialifiuelK 

Sdmle  in  Italien.  Autorisierte  I'lK  rsetzung  aus  dem  ItalienisdMII.  Fnilk' 
fort  a/M.  (Neuer  Frankfurter  Verlag)  1902.  64  S. 

Na^lor,  Job.  Die  TeilmJime  am  Soodenrerbrecben.  Bin  Bätng  nr 
Leine  Ton  der  Teilnahme.  Leipng  (Engelmanu)  1903.  170  8»  ^  Mk.  5.  — 
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Das  russische  Handelsrecht 

VoD  Rechtsanwalt  Kllb»ll»ki  in  Berlin. 

Ein  eigentlitiR'.>  HaiuU'ls^est'tzlan  li.  d.  h.  besondere  auf 
Haiuh'lsüf'scliäfte  sicli  beziflieiidf.  v<m  den  allgemein  geltenden 
Zivilj^v.st-tztij  abweichende  Keclitsiionnen  nach  Art  des  deutschen 
Handelsgesetzbuchs  ist  in  Kußland  unbekannt.  Der  (irund  für 
diese  ErscheinuDg  mag  in  dem  Umstand  liegen,  daß  in  Ruüland 
die  Voraussetzungen  nicht  gegeben  waren,  welche  die  Bildung 
vnd  Konsolidierung  besonderer  Stände,  insbesondere  des  Kauf- 
mannsstandes und  die  gesetzgeberische  Absonderung  seiner 
BechtsTerhältnisse  wie  in  Westeuropa  förderten  {Scherschene- 
witsch,  Lehrbuch  des  Handelsrechts  S.  11 1,  Femelidi, 
RepefiioHttm  des  Händelsrechts  8.  27  ff  ).  Jedenfalls  unter- 
liegen in  Rußland  die  Rechtsverhältnisse  au.-,  Handelsgeschäften 
der  Regelung  durch  die  allgemein  geltenden  Zivilgesetze,  und 
nur  einzelne  Reclitsniaterien  des  Handelsverkehrs  haben  eine 
besondere  legislatorische  Behandlung  erfahren.  Auch  diese  be- 
sondere Regelung  der  einzelnen  handelsrechtlichen  Materien  ist 
nicht  im  Sinne  einer  Erleichterung  des  üeschäftsverkebrs, 
sondern  im  Gegenteil  in  einer  den  Verkehr  hemmenden  Bichtung 
erfolgt.  Erst  das  Kassationsdepartement  des  Regierenden  Senates 
hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  durch  eine  ständige  und  gleich- 
mäßige Judikatur  die  hemmenden  Schranken  aus  den  hier  in 
Betracht  kommenden  Bechtssätzen,  so  gut  es  anging,  zu  be- 
seitigen und  leitende  Rechtsgnmdsätze  aufzustellen,  die  mehr 
auf  die  moderne  Entwickelung  des  Handelsverkehrs  Rücksicht 
nehmen. 

Das  jetzt  in  (  Jeltiing  betiiidliehe  russische  Haiidelsgesctzhucli 
ist  im  2.  Teile  des  XI.  Bandes  des  Swod  enthalten. 

1)  t  l)er  dt'ii  Sicftd  Sakonow  and  seine  Einrichtung  il.  Zts«  h.  XIV  9.  t 
Zeitcchrift  f.  Intern.  Privat-  u.  Üffentl.  Recht.  XV.  •<  ^ 
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Die  Mäne^el,  die  den  russischen  Gesetzen  im  allpeineinen  an- 
haften: mangelnde  Präzision  und  Folgerichtigkeit  in  der  Aii^ 
drocksweise  und  das  Fehlen  einer  konsequent  durchgeführtea 
Tenoinoloprio  machen  sich  in  diesem  Gesetzeswerk  ganz  be- 
sondeis  fühlbar.  Dies  wird  auch  von  juristischer  Seite  in 
Rußland  seihst-  nicht  verkannt  Einer  der  bekanntesten  Bechts- 
lehrer  Rußlands,  der  Professor  Zitowitsch  (ümriß  der  Grund- 
begriffe des  Bandeisrechts  1886)  bezeichnet  das  russische 
Handelsgesetzbuch  als  eine  ^Ablagerung  von  Bruchstücken  ans 
den  verschiedensten  Kefrieruiigsperioden,  von  Peter  dem  Großen 
an,  die  zusammenhanglos  und  zufällig  abgeändert  und  »  rnt  iiHit 
wurden"  irf.  Femelid  /  a.a.O.).  Dies  TTrteil  trifft  auch  heute 
noch  zu  auf  die  neueste  Au.spilfe  des  Handels^resetzbuch?  vom 
Jahre  1908.  Diese  neueste  Fassung  weist  zahlreiche Änderuiigen 
gejron  die  Ausgabe  vom  Jahre  1893  auf;  die  oben  angedeuteten 
Mängel  aber  sind  nicht  beseitigt. 

Das  russische  Handelsgesetzbuch  gliedert  sich  in  semer 
Jetzt  geltenden  Gestalt  in  drei  Bttcher  mit  folgendem  Inhalt: 

1.  Das  f'rstp  Buch  handelt  von  den  Kechtslx  /ii  hiniffen 
zwischen  den  Handlungsgehilfen,  Handlungsbevollmächtigten, 
Kommissionären  und  den  Prinzipalen  sowie  von  den  handels- 
rechtlichen Qesellscbsitsformen. 

2.  Das  zweite  Buch  enthält  das  Seerecht 

3.  Das  dritte  Buch  hat  die  dem  HandeLsverkehr  dieuf-nd.  n 
Institutionen  zum  (ipp:enstande :  i:>orsen  und  Jahrmärkte,  kaiit- 
männische  und  Makierbücher,  Handelsmaße  und  Gewichte, 
Warenlager. 

Nachstehend  ist  der  Text  des  ersten  Baches  des  Handek- 
gesetzbuchs  (§§  1 — 93)  in  möglichst  wortgetreuer  Übersetznisr 
wiedergegeben.  Zur  Erläuterung  des  Textes  sind  die  handels- 
rechtlichen  Lehrbücher  des  Professors  Scher schenewitsch^] 

(an  der  Universität  Kasan),  des  Rechtsanwalts  Femelidi% 


O.  F,  JScherschenewitach,  Lehrbuch  des  Mandelsrecktt, 

Kasan  1H!)9. 

^>  A,  M.  Femelidi,  EepetUorium  des  Handelsrechte  lilÜU 
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sowie  die  in  Rußland  bekanntesten  Kommentare  von  Nossenko^) 
Bertholdt^  nnd  Borowikowski^)  herangezogen,  wobei  za 
bemerken  ist,  daß  die  Kommentare  in  der  Hegel  sich  auf  eine 

Wiedergabe  der  Judikatur  des  höchsten  Gericlitshofs.  des  Kassa- 
tionsdepartenients  des  Regierenden  Senats  in  St.  Petersburg  be- 
schränken. 

Uanclelageiietsbaeh« 
Erstes  Buch. 

Von  den  Verträgen  und  Verbindlichkeiten,  die  dem  Handel 

eigentümlich  sind. 

A  1 1  g  c  m  u  i  n  (j  B  e  s  t  i  in  tu  u  ti  g  e  n. 
§  l.  ,Die  Rechte  und  Verbindlichkeiten,  welche  aus  den  dem  Handel 
eigentümlichen  Rechtsgeschäften  und  Beziehungen  hervorgehen,  werden  durch 
die  Handelogeaetie  beBtimmt.  In  Ermangelung  dieser  Qeaetse  kommen  die 
bfirgerliehen  Gesetse  und  die  im  l^del  angenommenen  Qebrtnclie  xnir  An- 
wendni^.* 

Anmerkung: 

Die  Gesetze  sind  in  der  hier  gegebenen  Reihenfolge  anzuwQpden: 
saerst  die  Handetsgesetze,  in  zweiter  Linie  die  Zivilgeeetae,  znletzt  Handels- 

Usancen.  Neben  dem  kodifi/.ii  rten  Rci  ht  oder  gen  dasselbe  (praeter  oder 
contra  legem)  werden  Usancen  nicht  anerkannt  {Nossenko  3.  Aofl.  zu 

§  7  Note  2,  Sehe  rtsche ne  witsch  ö. 

§  2.  »Das  Recht,  Vertrftge  und  VerbiadUcblctiten,  die  d^  Handel  eigen* 
tttmlich  sind,  eimengehen)  stdit  dos  Personen  beiderlei  Oeseblechts,  mssischen 
Untertanen  aller  Stände  und  AoslAndem,  sowie  Oesellschaften  und  Aktien- 
gesellschaften  auf  Qmndlage  der  in  diesen  Gesetsen  and  den  bürgerlichen 
Oeaetaen  gegebenen  Yorscbriften  m.* 

Anmerkung: 

Personen  geistlichen  Standes,  ebenso  Offiziere  nnd  die  unteren  mili- 
tärischen Chargen  können  das  HandelsgcwerlMe  nor  durch  Vertreter  aas- 
alxni  iScher9cheneu>iiseh  9  7  anter  e  S.  40).    Jaden  haben  keine 

Personen  geistlichen  Standes  'nach  den  jüdischen  Religionssatziin^en'.  ihre 
Rabbiner  können  Handelsgeschäfte  betreiben  (6.  bei  Gr  ebner  und 
Dobruwolski  No.  706). 

1)  D.  A.  Noaaenko,  Präsident  des  Appellhofs  in  Cbarkow,  Das  Ba»' 

dclsgewUbuch  mit  Eriäuti  >  ungen  nach  den  Entscheidungen  usw.  des 
Regierenden  Senates,  Moskau  IH^H). 

^)  G.  W.  Berfholdt,  Rechtsanwalt.  Das  Handelsgcspfzhuch  (Art. 
1-~1(>4..  Sammlung  der  Entecheidungen  ueto.  des  Begier  enden  Senates, 
Moskau  1900. 

®)  A.  Borotoikoicski  ^Mitglied  d.  Senats i,  Die  Zicilgcsetse  erläutert 
nach  den  Entscheidungen  usw.  des  Regierenden  Senates,  St.  Peters- 
burg 1896. 

34* 
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Erster  Teil. 

Von  Handlungsgehilfen  und  von  handelsgewerblichen 

Aufträgen. 

Erste«  KApltol. 

Von  den  Handlungsgehilfen. 

S  3.  .Als  Handlungsgehilfe  wird  jeder  bezeichnet,  der.  sei  es  die  Handels- 
geschäfte seines  Prinzipals  vcrAvaltet,  sei  es  nur  Aufträge  desselben  w&hrend 
einer  bestimmteu  Zeitdauer  au^f^ihrt 

A  Jim  e  r  k  u  n  g : 

Personen,  denen  Obliegenheiten  technischer  Art  in  einem  HauJeU- 
gesch&ft  Obertragen  sind,  sind  keine  Handlungsgehilfen  (Senatsentscheidnng 

pro  18tV2  ITf'.S  hfl  Xossenko  zu  diesem  Paragraph).  Aufh  dx» 
8onätige  Persunal  im  Handebbetriebe  gehört  nicht  in  die  Kategorie  der 
Handlungsgehilfen,  sondern  in  diejenige  der  Uandlnngsdiener :  das  Kriterini 
für  den  Handlungsgehilfen  ist  das  Vorhandensein  einer  VertretungslH  fugnis, 
einer  V  o  11  m  a  r  h  t ,  s»  i  es  piner  allsjemeinon  oder  einer  beschränkten 
{ßche r 8c he ne  u  i  t s  (  h  S.  Tö.  v;^l,  au<  li  i;  MVk 

^  4.  „Die  Handluügbgehiikn  werden  in  zwei  K. lassen  geteilt .  zur  eisito 
gehören  die  eigentlichen  Handlungsgehilfen,  znr  zweiten  dei^  Grillen  nnd 
andere  Handinngsdiener.* 

§  5.  »Die  Handlnngsgehilfen  führen  die  Handekanfbr&ge  in  QmUbeit 
ihres  DienstTertrages  und  daneben  nach  Ermessen  ihres  Frinsi]ials  ans^  sie 
werden  mit  Vollmachten  nnd  Kreditschreiben  Teiseben." 

a 

Brater  Abachnltt. 

Von  der  Brrichtnng  nnd  Vollsiehnng  des  DienstTortrages 

mit  Handlnngsgehilfen. 

§  6.  ,,Die  Zeitdauer  des  Dienstes  der  Handlungsgehilfen,  ihr  Gebalt  oder 
ihr  Lohn,  ebenso  Gewährung  von  Wohnung  nnd  Fut^rhalt  hängt  von  ihrer 
gegenseitigen  Vereinbarung  mit  f)t  m  Prinsipal  ab  and  wird  dnrcb  ihren 
sciiriitliclien  Dienstvertrag  bcstninnt 

Anmerkung: 

Die  allgemeine  Bestimmung  des  i$  2214  des  ZiTilkodex,  wonach  Dienst- 
Verträge  nicht  Uber  5  Jahre  hinaus  geschlossen  werden  dürfen,  greift  auch 
hier  Platz  Ein  Dienstvertrag  Uber  di»  so  Dauer  hinaus  Itohiilt  nur  f«r  die 
Dauer  von  ö  Jahren  Wirksamkeit  {ßuf  oteikowski  zu  §  2214  Zivilkod. 
Note  1  und  Nossenko  an  diesem  Paragraph  Note  2). 

%  7.  ,Ist  ein  solcher  schriftlicher  Vertrag  (§  0)  nicht  geschlossen  worden« 

oder  ist  in  demselben  Uber  Lohi^sahlnng  und  Unterhalt  nichts  bestimmt,  io 

ist  der  Handlongsgehilfe  solches  zu  verlangen  gesetzlich  nicht  berechtigt* 

Anmerkungen: 

1.  In  einer  ganzen  Reihe  von  Entscheidungen  ^bei  A^ositenko  zu 
diesem  Paragraph  nnd  Beriholät  zn  §  6  No.  1,  2,  4,  5)  nimmt  gleich* 
wohl  der  Senat  die  Zulässigkeit  t  iiM  s  mlindlichen  Vrrdingungsvertrages  an 

2  Die  Korrespondenz  er.s«^t/.t  den  sdiriftUchen  Vertrag  nicht 
^StuaUentscheidung  pro  1897  No.  114;i  u.  u.  O.j. 

3.  Der  Versicherungsagent  ist  Handlungsgehilfe  {No9senko^  Votet 
zn  §  8). 
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4.  Ist  im  Dienstvertrag  die  Zeitdaner  nirhf  bestimmt,  so  kann  der 
ilanUluQgsgebilfc  zu  jeder  2Seit  den  Dienst  verlassen,  ebeuso  entlassen 
werden,  sonst  kann  die  Entiassang  nar  aas  einem  wichtigen  Grande  er* 

fnlj_^  n :  als  ein  solcher  wird  andi  die  Annahme  einer  Kourtage  von  Kunden 
durch  den  Handlungsgehilfen  angesehen  (NonsenA'o  a.  a.  0.  zu  §  7  und 
die  dort  zitierten  Senatsentscheidungeu ;  Sehe rschcnew Usch  6.  24). 

§  8.  »Den  UitgUedem  einer  Familie,  welche  in  ein  an!  den  Namen  des 

Hanptes  der  Familie  erteiltes  Handelsaengnis  eingetragen  sind,  ist  es  gestattet, 

sich  mit  dessen  Handelsgesdiftften  an  beftwsen  nnd  darnach  die  Obli^enhelten 

Ton  Handlongsgehüfen  erster  und  zweiter  Klasse  in  Gan&6hat  der  ihnen  vom 

FamiUenhaupt(  <  rt«^ilten  Vollmacht  auch  ohne  Dienstvortrag  zu  erfüllen." 

§  9.  „In  dem  Dienstvertrag  des  Handlungsgehilfen  muß  außer  der  An^^  i^- 
der  alliremeinen  und  besonderen  F.edinpnngen  auch  erwähnt  sein,  daii  die 
geltenden  Besrimnmngen  über  die  Handlungsgehilfen  gelesen  sind." 

§  10.  ,  Dunst  verträte  mit  Haudiunarss^ehilfen  sind  unter  Beobacbtong 
der  in  der  Notariatsordnung  dargelegten  Bestimmungen  zu  errichten.'' 

Zweiter  Abschnitt. 

Von  der  firftllinng  des  Vertrages  und  den  Pflichten  des 

Hand  Inngsgehi  Ifen. 

§  lt.  ,Der  Handlungsgehilfe  ist  verpflichtet,  die  Anordnungen  nnd  Auf* 
trftge  seines  Prinsipals  mit  aller  Genauigkeit  auszuführen,  diesem  und  dessen 
Familie  trrgpnfiher  sich  in  Achtung  sn  verhalten  und  in  seiner  Aafftthrung 
ordentlich  zu  nein  ~ 

§  12  -T>  n  Ü  Lfi  iluiigsgehilfen,  der  einen  unordentlichen  und  ausschweifen- 
den Lfd)ei).-.vv*iadt  1  luhrt.  ist  der  Prinzipal  diin  h  hiiusliche  Strenge  zu  ver- 
weisen berechtigt,  und  wenn  dadurch  keine  ik^sserung  eintritt,  kann  der 
Prinaipal  gegen  ihn  l»ei  Gericht  Bescbwnde  Mhren.* 

§  13.  ,Von  den  gegenseitigen  Abmachnngen  des  FriDsipals  nnd  des 
Handlongsgehilfen  hingt  es  ah,  welche  Arheiten  dieser  im  Hanso  oder  Laden 
sn  verrichten  hat;  die  Beobachtnng  von  Beinlichkeit  nnd  Sanherkeit  jedoch 
im  Laden  oder  Kontor  liegt  in  jedem  Fall  dem  Handlni^sgeliUfen  als  Vw- 
pAichtung  ob." 

§  14.  ,Der  Handlungsirebilfc  darf  von  seinem  Prinzipal  weder  Geld  noch 
Ware  ohne  Qnittun'^suntersehrilt  im  Buche  in  seine  Verfügung  überndinien : 
in  gleicher  Weise  darf  er  dem  Prinzipal  nichts  ohne  fTntcr.schrift  im  Buclie 
aushändigen  behufs  Vermeiduug  von  Streitigkeiten,  die  andernialU  eutbtehen 
können.'' 

Anmerkung: 

Diese  Vorschrift  ist  obligatorisch:  im  Falle  von  Streitigkeiten  zwischen 
Prinzipal  nnd  Handlnn^'sir«  liilfcn  wird  ein  anrl^  rer  Beweis  über  den  Empfang 
von  Geld  und  Waren  und  deren  iiückgabe  als  eben  dieses  hier  vorgeschriebene 
Qaittnngsbacfa  nicht  angelassen  {Berfholdt  zu  §  15  No.  1.  4.  Nossenk^ 
N(jtc  2  zu  5^  15).  Dies  ist  eine  spezielle  Bestimumntr  des  allgemeinen 
(Grundsatzes  des  russischen  Zivilprozeßrechts,  wonach  Zeugenlieweis  überall 
da  ausgeschlossen  ist.  wo  das  Gesetz  eine  schriftliche  Bescheinigung  ver- 
langt (Art.  409,  410  der  rassischen  ZivilproaeSordnnng). 
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§  15.  .Der  vom  Prinzipal  zur  Vt'rrichtung  von  Handelsgeschäften  lür 
den  Laden  oder  für  einen  anderen  Ort  zum  Verkaufe  von  Waren  best^-llte 
Handluiigijgehilfe  darf  unter  keinen  Umständen  fremde  Geschäfte  besurgtii 
oder  fremde  Waren  zum  Verkauf  annehmen  ohne  schriftliche  Erlaubnis  seines 

§  16.  «Dem  kanfmtliminpliea  HaadItuigsgebilfeD  ist  m  Terboten,  Mf  dn 
Nuncii  aeines  Frinzipalt  den  Verkauf  Ton  eigenen  Waien  wa  belveibeii.' 

Anmerkung: 

Natch  bei  Nossenko  zu  §  17  HGR  mitgeteilten  Senatsentscheidnngen 
erstrecken  sich  die  Bestiininungen  diesem  §  16  und  des  vorstehenden  §  15 
ausschließUcb  auf  die  „zum  Verkaufe  von  Waren  bestellten  Handleiig»' 

8ehiIfeIl^  alisu  nicht  auf  Buchhalter,  die  demgemftft  andere  Gescbifte  (bmcb 
enen  ihres  Prinzipals)  besorjjen  können. 

§  17.  „Der  Handlunp^sgehilfe  niuü  bei  der  Verwaltung  von  Haudelsange- 
legenheiten  seines  i'riuzipals  nach  Möglichkeit  allen  Schaden  abwenden.' 

%  18.  gWcnn  der  Handlungsgehilfe  olme  schiifUicben  Auftrag  des  Prin- 
sipale  Ware  unter  dem  ihm  bezeichneten  Freie  mit  Schaden  Terkaoft^  ao  lH 
er  Terpfliditet,  anf  Verlangen  des  Frinsipale  diesen  Schaden  ra  ersetien.* 

Anmerkung: 

Auch  die  unbefugte  Kreditgewährung  durch  den  Handlung^sgehilfen 
macht  diesen  für  den  dabei  vorkoounenden  Ausfall  haftbar  (die  öenatseat- 
schddongen  bei  Noaaenko  bh  §  18  Note  3). 

Dritter  Abschnitt. 
Von  der  Verautwortung  des  Prinzipals  fttr  die  Handlungen 

der  Ii  a  n  d  1  u  n  g  s  g  e  h  i  1  f  e  n. 
§  19.  „Der  Prinzipal  haftet  aus  den  Handlungen  der  Uandlungsgehiilea 
Mir  alles  daS|  was  kiaft  seines  Anftrages,  Befehls  oder  mit  seinem  Wimei 
nnd  Willen  gescbdien  ist* 

Anmerkungen: 

1.  Der  S  19  ist  eine  spezielle  Anwendung  der  §§  2235  und  687  dei 
Zivilkodex.  Der  YoUmachtgcbcr  haftet  prinzipiell  fttr  allen  Schaden,  den 
sein  Bevollmächtigter  einem  Dritten  vemraacbt,  sofern  dieser  bei  VerAbnog 

des  Schadens  innerhalb  der  Grenzen  der  ihm  erteilten  Vollmadit  blieb. 
Ebenso  auch  Senatscntscheidung  pro  liK)H  No.  22,  Nossenko  a.  a.  0.  ru 
§  19,  Bertholdt  zu  §  24  I^o.  5,  10,  Borutcikotcski  zu  §  687  Zivilkod. 

8.  Ans  Qesch&ften,  welche  der  Handlungsgehilfe  abgescbloseoi  hat, 
kann  er  selbständig  gegen  den  Kontrahenten  vor  Gericht  klagen,  ohne! 
einer  besonderen  Vollmacht  seines  Prinzipals  hierzu  za  bedürfen  (S.-£.  bd 
Bertholdt  m  g  18  No.  1). 

S  20.  ,Alle  Ausgaben,  welche  der  Handlungsgehilfe  bei  AnsfOhrnng  seiner 

Amtsgeschftfte  oder  eines  ihm  erteilten  Auftrags  macht»  gehen  sa  Lasten  dm 

Frinsipals,  es  ist  ihm  aber  verboten»  Inxnrittae  Ausgaben  in  machen;  daher 

werden  alle  Ausgaben,  welche  durch  Liebhabereien  des  Handlungsgehilfen  sieb 
erhöht  haben  und  seinem  Stande  nicht  entsprechen,  aof  Rechnung  des  Fiin- 
dpals  nicht  ttbemommen." 

Anmerkung: 

Grunds&tslieh  hat  der  Handlungsgehilfe  in  StreitfUIen  die  Notwendig- 
heit  nnd  Angemessenheit  der  Ausgaben  darsntnn,  sofern  sie  nicht  v«i 
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Prinzipal  genehmigt  sind,  oder  aus  dem  Anstellungsvertrag  hervorgehen 
(Senatsentscheidongen  bei  Nossenko  zu  §  25  HGB). 

§  81.  «Der  Priniipal  imterlicgt  weder  der  Haftnng  noeh  der  durch  die 

Zollgesetse  bestimmten  Strafe,  wenn  sein  Handlongsgehilfe  ohne  sein  Wissen 

und  Willen  mit  Tsrbotenen  oder  der  Vetsollung  hinterxogenen  Waren  handelt* 

Vierter  Abschnitt« 
Von  der  Rechnungslegung  der  Handlungsgehilfen. 
§  22.  ,Die  Handhingsgehilfen  sind  Uber  die  handelsgeschftftlichen  Anf- 
trftge  ihren  Prinsipalen  anf  Verlange  ordnnngsmißig  Bedmnng  xn  l^gen  nnd 
nach  Vertan!  dnes  jeden  Jahres  mit  ihnoi  ttbw  alles,  was  Ihmm  im  Ijanfe 
des  Jahres  anvertraut  war,  oder  was  sie  getan  Ilaben,  absorechnoi  und  von 
ihnen  hierüber  ein  Zengnis  bei  der  Entlassung  entgegenxnnehmen  Torpflichtet." 

A  n  in  e  r  k  u  n  g : 

Der  Prinzipal  kann  auch  zu  jeder  Zeit  innerhalh  des  Jahres  Rech- 
nungsleguiif?  verhmgt  n,  wodurch  aber  die  Verpflichtung  zur  Jahresabrechnung 
unhernhrt  bleibt  (S.-E.  pro  1902  No.  102,  Ni^.'^senko  zu  §  27  Note  2j. 

^  "l'"!  .Der  Tlandlnn^s^ehilfe  kann  überhaupt  die  Rechnungslegung  an 
seinen  i'rinzipal  und  dieser  die  gesetzliche  Verantwortunü'  für  jenen  nicht 
ablehnen  unter  dem  Vorwande,  daß  er  auf  eigene  Rechnung  oder  für  ent- 
liehenes Geld  gehandelt  hat,  oder  daß  er  sein  Sozius  war." 

Anmerkung: 

Der  Prinzipal,  welcher  wegen  Waren  in  Anspruch  genommen  wird, 
die  sein  Handlungsgehilfe  best«  !!!  und  erhalten  hat,  muß,  falls  er  behauptet, 
dab  Bestellang  and  Annahme  der  Waren  ohne  sein  Wissen  und  Willen  ge- 
schehen ist)  dieses  beweisen  {No99$nko  Note  8  so  §  28). 

§  24.  ,F11r  die  Abrechnung  der  Prindpale  mit .  den  Handlnngsgefaillen 

nnd  dieser  mit  den  Frinsipalen  wird  eine  FMst  von  einem  Jahre,  nnd  fOr  die 

Rechnvngslegong  der  Handinngsgehilfen  eine  solche  Ton  einem  Monate  nach 

Ablauf  der  Dienstieit  bestimmt.' 

Anmcr  ic  un  g: 

Hat  der  Dienst  faktisch  vor  Ablauf  der  Vertragszeit  aufgehört,  so 
ist  sowohl  diese  Frist  von  einem  3Ionat  als  auch  die  Verjährungsfrist  des 
§  2ß  von  dem  faktischen  AufhOren  des  Dienstes  ZQ  rechnen  (S.-E.  pro 
1884  No.  2140.  Bertholdt  zn  8  2ü  No.  11). 

§  2ö.  „Wenn  der  Handlungsgehilfe  nach  Ablauf  des  Jahres  innerhalb 

eines  Monats  fUr  das  Jahr  nicht  Rechnung  legt,  ohne  daß  er  gesetzliche 

Grunde  snr  Entschuldigung  hat,  und  vom  Prinsipal  eine  Beschwerde  gegen 

ihn  vorliegt,  so  unterliegt  er  deswegen  der  Verantwortung.  Als  gesetaliche 

Gründe  werden  erachtet:  schwere  Krankheit,  Abwesenheit  ans  der  Stadt  auf 

Anordnung  des  Prinzipals  nnd  Abwesenheit  aul  Befehl  der  Behörde.* 

Anmerkungen: 
1.  Gegen  den  Handlungsgehilfen,  der,  wenn  auch  unvulhtändig  und 
mangelhaft,  Rechnung  fristgerecht  gelegt  bat,  kommt  dieser  §  25  nicht  zur 
Anwendung  (S.-B.  pro  188B  No.  27d,  pro  1991  No.  796  u.  a.,  Bertholdt 

zu  §  HO  No.  8). 

2.  Das  Vorgebrachte  muß  auch  durch  Beweise  belegt  sein,  ein  blos 
behaupteter  Fehlbetrag  wird  nicht  als  bewiesen  angesehen  {Nosaenko 
Note  3  zu  §  30). 
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3.  IMe  Verrdtelong  der  Redinongslegung  durch  im  Prteiipal  «diM 

(z.  B.  durch  Wegnahme  der  Bücher.  Skriptaren  u.  dergl.)  kommt  einem 
gesetzlichen  Uindemis  gleich  {Nosaenko  üote  4  zu  §  27  and  die 

daselbst). 

§  26.  „WtiHi  die  Prinzipale  mit  den  Handlungsgehilfen  und  di^-w  mit 
den  Prinzipalen  im  Verlaufe  eines  ganzen  Jahres  nach  Beendigung  der  Dkdsi- 
zeit  mit  einander  garnicht  abrechnen^  so  verlieren  die  einen  wie  die  anderen 
daa  Recht  der  Klage  wegen  der  hleraos  kftnftfg  unter  Ihnen  mOglicherwdae 
Bich  ergebenden  Steeitigkeitai.* 

Anmerkungen: 

1.  Auf  die  Klage  des  Handltin^'sirchilfen  auf  Sch;id(^nsersafx  oder 
Fortzahlung  des  Lohnes  im  Falle  vorzeitiger  Entlassung  ündet  diese  ein- 
jährige Verjährungsfrist  keine  Anwendnng,  ebensowenig  anf  die  Klage  dei 
Prinzipals  auf  Zahlung  d*  .s  nar  h  dt  r  Rechnungslegung  sich  ergeh»  n  in 
Betrages  {S.-E.  pro  79  No.  IPi»,  tü)  No.  2ö8,  77  No.  3ö,  bei  Berthuldt 
No.  5  zu  §  30,  No.  12.  14,  16  zu  §  31  HOB). 

2.  Die  einseitige  Rechnungsaufstellung  durch  den  Handlungsgehilfen 
genflgt  allein  nidit.  es  maß  eine  Abrechnung  mit  einander  statttinden  (S.-E. 
pro  78  No.  27.  hei  Nausen ko  a.  a.  0.  No.  13,  zu  §  31  bei  Be rtholdt'. 

^    Anrh  nntorschlagene,  vnintrr-nto  Botriiiro  u.  dergl.  verjähren  in 

dieser  einjährigen  Frist  uS.-E.  pru  \\)i)2  Nu.  102  a.  a,  0.\ 

§  27.  ,Der  Prinzipal,  drr  sich  mit  dem  HandluntrsL^hilffii  wrL'en  der 
Ausführung  der  ihm  übertragenen  Geschäfte  nicht  verrechnet  liat,  und  ebenso 
der  Handlungsgehilfe,  der  seinen  Prinzipal  hierzu  nicht  genötigt  hat,  TerlieieB 
gegenseitig  jedes  Recht,  irgend  etwas  von  einander  ni  fordem.* 

§  28.  „Der  Handlnng^jgehilfe.  der  seinem  Prinxtpal  Uber  die  Handels* 
geachftfte  keine  Rechnung  gelegt  und  hierltber  von  ihm  kein  Zeugnis  besitst 
kann  nicht  fttr  den  gleichen  Dienst  tob  einem  anderen  Prinalpal  angenommen 
werden.* 

§  29.  ,Der  Handloogsgehilfe,  der  innerhalb  eines  Monats  nach  AbUof 
der  Zeit  Ton  seinem  Prinzipal  das  verdiente  Qehalt  nicht  fordert,  ohne  dsß 
er  abwesend  war,  verliert  das  Klagerecht.'' 

Anmerkungen: 

1.  Die  hier  bestimmte  kurze  Verjährungsfrist  bezieht  aicb  ledigUcb 
auf  das  vertragsmäßig  vereinbarte  Oehalt,  nidit  auch  aof  andere  Beittge» 

wie  Tantieme  u.  dergl.  [Nossenko  Note  2  zu  §  'Aö). 

2.  Die  Zeit  ist  hier  die  Dienstzeit  od»  r  am  Ii  die  Vertragadauer,  nach 
welcher  die  Frist  von  einem  Monat  zu  laufen  beginnt  a.  a.  0'\. 

3.  Für  andere  Handlungsdiener,  abgesehen  von  den  llandlungsgelidfee 
(cf.  Note  SU  3)  gelten  alle  diese  den  Handelsverkehr  hemmenden  Be- 
stimmungen nicht ;  vielmehr  können  die  Handlungsdiener  auch  ohne  sHirift- 
Uchen  Vertrag  angestellt  werden,  Gehalt  verlangen,  auch  wenn  nichts  da- 
rOber  aasdrficvlich  yereinbart  ist ;  ebenso  sind  sie  ohne  schriftlichen  Vertrsg 
Ober  ihre  mit  VermögensverwaUunü  verbundene  T&tigkeit  Rechnung  zu 
legen  verpflichtet.  Zn  dit^sf  ii  llandhmirsdienem,  denen  (im  Gegensatz  lu 
den  mit  einer  Vertretungsbefugnis  des  Prinzipals  nach  aaüen  ausgestattete 
Handlnngsgehilfen)  eine  Tätigkeit  im  innem  Betrieb  des  Handelsgescfaifu 
übertragen  ist.  sind  alle  Kontoristen,  Kassierer,  Buchhalt«  r.  K'irrespondentSB, 
Aufseher,  Mechaniker  usw.  zu  rechnen  {Ückerschenewiisch  S.  <5). 
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FüuftiT  Ahslhiiitl. 
Von  den  Uandiungbleht  1  in  u^l-h  und  nicht  volljährigen 

H  a  n  d  1  u  II  g  ä  g  e  Ii  i  U  c  u. 
§  30.  »Die  in  diesem  Kapitel  gegebenen  Bestimmongen  aber  ilaiiiiluugä- 
gehilfen  erstrecken  sieh  ordnnngsmftßig  auch  an!  Kinder  von  Kanfkaten  imd 
«äderen  Fosonen,  die  von  ihren  "Mttm  oder  Verwandten  snr  Erlemnng  des 
HandelsgewarbeB  oder  der  Bnchhalterei  in  Kontors  oder  Lftden  gegeben  änd.* 
§  31.  «Nicht  volljährige  Handlangsgehilfen  oder  Lehrlinge  dflrfen  Kredit 
und  Waren  iu  ihrer  Verfügung  nicht  über  dreißig  Rubel  haben,  andernfalls 
hat  df»r  JVinzipal  kein  Klair' rt  clif .  Wenn  ein  in  die  Lehre  gegebener  Knabe 
niclit  jünj.  1  als  fünfzehn  .lalirt-  ist  tiinl  seinen  Vater  oder  dnen  Vorwandten 
zum  Biir^,'»  u  hat,  so  wird  in  diesem  i''al]('  die  Klage  ^it^irc-n  die  BürKen  ge- 
richtet;  beim  Maiitrel  dieses  Alters  ist  keinerlei  Bürgschaft  rechtswirksam, 
und  eine  Klage  wird  nicht  angenoniuauii. ' 

Anmerkung: 

Anch  diese  Haftung  der  Bürgen  reicht  nur  bis  snr  Hübe  von  30  Rubel, 

bis  7A\  welchem  Betrai^c  iiidit  volljähriiitn  Handlungsgehilfen  überhaupt 
nur  Kredit  und  Waren  gegeben  werden  können  [Nosseuko  zu  §  38). 

Zweiti>M  KiipitrI. 

Von  der  haiidelsgeschäftllohen  Bevollmächtigung. 

ß  32.  -Verträge  über  handL'ls<.'eschaftlirhi'  Bevollmächtigung  werden  durch 
I)(>kunieiite  ifeschlossen,  weiche  Vollmachten  genannt  werden.  Die  Handels- 
vollmachteu  werden  in  zwei  Arten  geteilt:  1.  Volluiüchten  zu  iiaiuieisge- 
schüften  und  2.  Vollmachten  zur  Geschäftsführung  im  zollamtlichen  Verkehr." 

Enter  Absehnltt. 

Von  der  Vollmacht  sn  Handelsgeschftften. 

I.  Von  den  Gegenständen  dieser  Vollmacht  und  ihren  ver- 
seil i  <•  denen  Forme  n. 

§  33.   „Die  Vollmacht  zu  Ifandebgeschäften  ist  ein  schriftliches  Dokument, 
vermöge  dessen  derjenige,  der  daü  Recht  hat,  Handel  zu  treiben,  eint  andere 
Person  zum  Betriebe  seiner  Handelsgeschäfte  oder  Unternehmungen  für  seine 
Bechnnng  nnd  auf  seinen  Namen  ermächtigt.* 
.Anmerkung: 

Dieses  Dokument  beißt  auch  Kredit,  Kreditbrief  and  Kredit« 

vol  Imacht." 

Anmerkungen: 

1.  cf.  Anm  zu  §  42    Das  Institut  der  Prokura  ist  dem  russischen 
Handelsrecht  unbekannt.  ( f  aber  Anm  zn  36. 

2.  Für  die  Annahme  von  Waren  oder  Geld  bedarf  der  Angestellte 
keiner  formellen  Vollmacht  (S.'E.  bei  Bertholdt  su  §  40  No.  3). 

§  34.  «Gegenstand  der  Vollmacht  su  Handelsgeschäften  können  Überhaupt 
alle  bandelsgeschäftlichen  Tätigkeiten  nnd  Unternehmen  sein,  zu  deren  Vor- 
nahme der  Kachtgeber  ein  gesetzliches  Recht  hat." 
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Anmerkung: 

Nicht  jede  Tätigkeit  inncihall)  einM  Handelsbetriebes  ist  als  hande1s> 
gpschiiftliche  anzusehen :  für  lio  Vornahme  von  Handlungen,  die  ni(  lit  ^Ir-^oltit 
handelsrechtlicher  Natur  äind,  sind  die  hier  gegebenen  strengen  FormalTor- 
seliriftoii  nicht  anwoidbar ;  es  genügt  hier  Tldmdir,  die  ziTuiecbttiche  Be> 
vollmächtigang  (S.-B.  bei  Bertha Idt  so  §  41  unter  Ko.  2,  cf.  Aihl  a 

§  m- 

§  35.  „Die  Vollmacht  zu  Handelsgeschäften  und  zur  Vornahme  handeli- 
gcschäftlicher  Angelegenheiten  kann  eine  spezielle  oder  generelle,  flbe^ 
dies  eine  beschränkte  oder  vulle  und  ohne  Beschränkunj?  sein" 

§  36.  „Durch  die  .Spezialvollmacht  wird  dem  Revolhn;ichtii:ten. 
Handlungsgehilfen  oder  Kummissiuaar  die  Befugnis  gegeben,  einutalig  irgend 
einen  gewissen,  in  der  Vollmacht  selbst  bezeichneten  HandelSMiftrag  oder  äm 
ganze  Handeboperation  aoanaftttiren,  wie:  anf  die  Adreiae,  Redumng  tad 
Gefahr  dee  H acbtgebeis  abgeaandte  Ware  in  Bmpfuf  nt  nebmen,  dMbe 
gegen  bares  Geld  an  Terkanfen,  oder  gegen  andere  Waren  aonntanaeliai, 
darüber  ein  Verkaufsgeschäft  absoacUießen,  mit  dem  Käufer  eine  Teilung  zu 
bewirken,  das  Qeld  in  Smpfang  zu  nehmen  und  darüber  zu  quitti«  reo.  auf 
den  Namen  des  Machtp:cbers.  p:einäß  dem  von  ihm  gegebenen  Schreiben,  Ware 
gegen  bares  Geld  odt-r  auf  Kredit  bis  zu  einer  bestimmten  Summe  zu  kauien 
und  abzusenden,  oder  dem  ähnliche  Auftrüge  aussnlühren." 

Anmerkung: 

Ist  dem  Berellmiehtigten  die  Snnime,  bis  an  deren  Gesamtböhe  er 

Kredit  nehmen  darf,  in  der  Vollmacht  vorgeschrieben,  so  ist  es  dem  Dritten 
gegenüber  gleichgültig,  ob  er  diese  Gesamtsumme  überschritten  hat,  wofern 
nicht  ersichtlich  ist,  daö  er  in  dem  einzelnen  Fall  über  die  vorge- 
schriebene Gesamthöhe  hinausgegangen  ist  (S.-E.  bei  Bertholdt  zu  §  02 
No.  4).  Auch  kann  fb  r  Bevollmächtigte,  dem  das  Kreditnehmen  :nnd  zwar 
selbst  nicht  ausdrücklich  in  der  Vollmacht)  gestattet  ist,  auch  Wechsel  mit 
▼eri)ind1ieber  Kraft  für  Asm  Haehtgeber  ansstelloi  {Noasgnko  in  §  43, 
die  dort  angeführten  Senatsentscheidungen,  ebenso  Bertholdt  zu  §  40 
unter  No  4  zu  §  42  Mo.  2,  zu  §  43  No.  2,  zu  §  52  No.  5  und  v.  a.). 

§  37.  Durch  Generalvollmacht  wird  dem  Bevollmächtigten,  Hand- 
lungsgehilfen oder  Kommissionür  die  Befugnis  gegeben,  für  die  Dauer  einer 
gewissen  in  derselben  bestimmten  Zeit  alle  Handehsfereschäfte  des  Machtgebers 
überhaupt  zu  verrichten  und  alle  mit  solchen  verbundenen  Rechtsgeschäfte 
einzugchen,  wie :  nach  einem  bestimmten  Hafen  zu  handeln,  Waren  auzuiiehmen, 
an  Terlcaufen  und  zu  kaufen,  hierin  eine  Teilung  an  bewirken  und  Quittung 
an  leisten,  Vertrige  abaaschließen  ond  sie  da,  wo  nötig  ist,  einregistiierea 
an  lassen,  Geld  in  Zahlong  an  nehmen,  Zahlung  zu  leisten  und  aar  Übe^ 
weisong  zu  assignieren,  Wechsel  behufs  Zahlungsleistung  au  girieren,  aaszn* 
stellen,  anzunehmen  und  an  protestieren,  nnd.  Je  nach  Umstlnden,  Yetgleidi« 
zu  schließoi. 

Anmerkung: 

Die  hier  angeführten  einzelnen  Geschäfte  sind  nur  als  Beispiele  ge- 
dacht; aueh  wenn  die  Befugnis  Wecfasel  auszusteUen  usw.  in  der  VoUmseht 

nicht  ausdrücklich  erwiihnt  ist.  kann  sie  aus  anderen  Umständen  gefolgert 
werden  (S.-E.  bei  Bert  hold  zu  g  44  No,  4,  cf.  Anm.  zu  §  36). 
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.Jede  in  allgemeiDen  Aosdrückin  und  ohne  Angabe  vo«  Einajel- 
bestimmungtn  sowie  der  Eigenschaft  und  dtr  Menge  der  Waren  erteilte 
\  Uli  macht  gibt  dem  Bevollmächtigten,  Handlungsgehilfen  oder  Kommissionär 
das  Recht,  in  solchen  F&llen  nach  seinem  eigenen  Ermessen  za  bandeln  und 
wiird  ToUe  oder  nnbefldiiftnkte  Vollmacht  genannt.* 

Anmerkung: 

Ist  jemand  als  Agent  eines  Kaufmanns  durch  Zirkular  oder  dergl. 
öffentlich  bekannt  gegeben,  so  ist  er  zu  allen  Geschäften  ermächtigt,  die 
mit  der  Agentur  oder  der  Vertretung  yerbiinden  flind,  und  der  Dritte,  der 
mit  diesem  Vertreter  in  Verbindung  tritt,  linuicbt  sich  nicht  über  den 
Inhalt  der  ihm  erteilten  Vollmacht  sa  yergewiaaem  {Noaaenko  zu  §  46 
Not<*  2\ 

§  ,iu  der  Vollmacht  muLi  angegeben  sein:  1.  Vor-,  Zuname  und 
Stand  des  BevollndhAtigten,  Handlungsgehilfen  oder  KommiBdonftm;  8.  wdlcber 
Auftrag  ihm  ertdlt  wird,  and  welche  Verträge  zn  addiefien  und  Geaehftfte  za 
Terricbten  ihm  gettattet  wird;  S.  welches  Gehalt,  Unterhalt  oder  welche  Ver- 
gatimg  ihm  g^wihrt  wird;  4.  die  Zdtdaner  dw  Vollmacht,  wenn  sie  eine 
generelle  ist;  5.  die  Verpflichtung  des  HandlungsgebilfMi,  al^ährlich  dem 
Prinzipal  Rechnung  zu  legen ;  6.  die  Verpflichtung  des  Prinzipals,  sowohl  fUr 
die  Schulden  des  Handlungsgehilfen,  als  auch  für  alle  seine  gemäß  der  Voll» 
macht  vorgenommeneu  Handlungen  nach  den  Gesetzen  zu  haften.' 

§  40.  ain  dem  einem  Handlungsdiener  oder  -Gehilfen  in  einem  Laden 
erteilten  Kreditbrief  muLi,  außer  den  im  vorhergehenden  §  39  bezeichneten 
Erfordernissen  angegeben  bein,  dafi  ihm  der  Ankauf  der  Waren  selbst  ffir  den 
Laden  verhoten  ist* 

§  41.  »Kaafleate  kdnnen  ihren  Handlnngsgehilfen  VoUnmchten  anf  ein 
Jabr,  zwei  und  drei  Jahre  erteilen.* 

Anmerkung: 

Nur  für  Vollmachten  an  Handlungsgehilfen  ist  die  Begrenzung  der 
Zeitdauer  auf  höchstens  drei  Jahre  bestimmt  (S.-E.  pro  1877  No.  2011). 

II.  Von  der  Ausstellung  der  Vollmacht. 

§  42.  .Jede  Yollmacht  von  Kaufleuten  an  Bevollmächtigte,  Handlungs- 
eeliilf«n  und  Kommi^sinniire,  muß  in  der  vorgeschriebenen  Form  (§§  36,  37) 
aiisgehitellt  und  von  dem  Machtgeber  oder  dem  von  ihm  (hierzu,  d.  Ü.)  £r* 
mächtigten  untersciirieben  sein.* 

Anmerkung; 

Im  Gegensatz  zu  den  Vollmachten  des  Zivilrechts,  für  welche  der 
§  2293  des  Zivilkodex  irgend  eine  Frrm  rieht  vorsehrt'ibt,  ist  für  die  Voll- 
macht im  Handelsverkehr  die  hier  angegebene  Form  obligatorisch  (cf.  Anm. 
sa  §  34). 

§  43.  »Eine  ohne  Beobachtung  der  Form  (§§  36, 87)  oder  in  anbestimmten 
Aasdrttckai  erteilte  Volhnadit  ist  nngtiltig.* 

Anmerkung: 

Entspricht  eine  Vollmacht  don  hier  gegebenen  Formal  Vorschriften 
nicht;  so  ist  sie  zwar  als  Handelsvollmacht  ungültig,  sie  kann  aber  als 
UTilrechtliclie  Vollmacht  gemäß  §  2826  ZiTillcodez  in  Betradit  kommoi  and 
insofern  vom  Gericht  hinsichtlich  gewisser  Handlangen  nicht  abeolat 
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handdsreditliclieT  Natar  für  Tecfatswirlcssm  erklärt  werden  (S.-S.  bd 
.  Bertholdt  zu     4!).  za  §  dO  No.  1— B,  zu  §  58  No,  3.  cf .  AmiL  xn § Sl). 

§  44.  „Die  VoUmacht  zu  Haiulelsgeschäftcn  und  zur  Verwalrnng  von 

Hundclsangel«  <^'(>nh«  iten  wird  nach  den  in  der  Notahateordnnng  daigelegtcn 

Bestiiiiiiiuni(t'n  hi-iiliuilnt^r." 

XU.  Die  Kechte  und  Pflichten  des  mit  MandelsvoUuiaclit 
Tereebenen  BeTollmächtigten. 

§  4d.  ,0er  Umfang  and  die  Grenzen  der  Befngnisae 

weldie  von  Kanflenten  mit  Vollmachten  sn  Handelsgesebftften  nnd  snr  Ver* 

wattnng  Ton  Handelaai^egNihdten  vereeben  sind,  bängt  von  der  Art  und 

dem  Inhalt  der  Vollmacltt  selbst  ab  {§§  35—40)  und  wird  dnrcb  die  allge- 
meinen in  den  Zivilgeeetaen  gegebenen  Yorsdiriften  bestimmt* 

Anmerkung: 

In  Betracht  kommen  hier  die  von  Vollmachten  handelnden  §{J  2291 
bis  2334,  speziell  §  23260.  des  Zivilkodex.  Darnach  hat  der  Bevollmächtigte 
alles,  was  er  in  dieser  seiner  Eiirenschaft  erwirbt,  seinem  Machtireber  h»  ntns- 
zugebeu  und  Kechnung  zu  legen.  Das  Becht  zu  subsütaieren  hat  der 
Bevollmiebtigte  nnr  dann,  wenn  dieses  Reeht  ihm  in  der  Vollmaeht  ein- 
geräumt ist.  Dem  Substituten  gegenüber  hat  der  Machtgeber  ein  unmittel- 
bares Recht  auf  Rechnninfslt  ijung  usw.  wie  dm  Bevollmächtitrton  «zegen- 
über.  Die  Substitution  mub  schriftlich  sein  und  in  der  UauptvoUmacht 
vermerkt  werden  (§§  2226,  2329  and  Borowikotcski  zu  diesem  Paragrapb, 
Xossenko  zu  ^  52  HGBi.  Die  Vollmacht  erlischt  außer  durch  ErUdiL'iing 
des  Geschäfts,  für  welches  sie  erteilt  ist,  oder  Ablauf  ihrer  bestimmten 
Zeitdauer  auch  durch  einseitige  Kündigung,  die  zu  jeder  Zeit  erfolgen  kann. 
Der  Bevollmächtigte  muß  von  seiner  Absicht  zu  lälruii^'en  den  Maebtgebcr 
rechtzeitig  benachrichtifren  und  die  Vollmachtsurkunde  herausgeben.  Der 
Machtgeber  muß  den  Widerruf  in  gehöriger  Weise  bekannt  machen,  da  er 
andernfalls  Dritten  gegenüber,  die  in  Unkenntnis  des  Widerrofs  mit  dem 
Bevollmächtigten  kontrahierten,  haftbar  bleibt  Durch  den  Tod  des  Uncbt- 
gebers  erlischt  die  Vollmacht  nicht  fs^  28Hi)  a.  a.  0.). 

Der  Machtgfbcr  hat  alles  das  gegen  sich  gelten  zu  lassen,  was  sein 
Bevollmächtigter  innerhalb  der  Grenzen  der  Vollmacht  getan  hat:  Be- 
schränkungen dieser  ^'ollIna^ht.  die  aus  der  Vollin  i'  lii -iirkfm  b  ^rllv  t  nicht 
hervorgehen,  haben  dem  gutgläubigen  Dritten  gegenüber  keine  liecht^wirkuDg. 
Dem  Machtgeber  gegenttber  bleibt  aber  der  Bevollmftcbtigte  wegen  efaitt 
solchen  Überschreitung  seiner  Vollmacht  haftbar.  Mit  sich  selbst  darf  der 
Bevollmächtigte  nicht  kontrahieren,  und  eine  Obligation,  die  er  sich  «elbst 
Namens  seines  Machtgebers  ausstellt,  ist  rechtsunwirksam,  selbst  weim 
sie  in  den  Bestts  Dritter  Übergegangen  ist  (8.-E.  bei  Bertholdt  m  %  SS 
No.  15-17). 

46.  „Die  in  dem  vorhergehenden  Kapitel  über  gedungene  Handlungs- 
gehilfen hinsichtlich  der  Rechnungslegung,  der  Verwahrung  und  Aufbewahninsj 
der  Waren,  der  Wahrnehniung  der  Vorteile  und  Abwendung  von  Nachteilen 
des  Prinzipals  gegebenen  Vurachrifton  erstrec  ken  sich  in  gleicher  Weist  auch 
auf  diejenigen,  die  von  Kaufleuteu  durch  Vollmacht  zur  Verrichluug  von 
Handelsgeschäften  und  Verwaltung  von  Handelsangelegenheiten  ermicbtigt 
sind,  ancb  wenn  diese  Kommission&re  «und.* 
„Anmerkung: 

Die  Erri<litung  von  Kommissions-  und  .\nskunft8kontors  für  Privst- 
angelegenheiten  erfolgt  auf  Grund  der  hier  beigetUgten  Bestimmungen.* 
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Anmerkungen: 

1.  Wie  dif  sc  Destimmung  ergibt,  erwähnt  das  Gesetz  den  Komuüäsionür 
oor  im  YorUlHrgthen.  und  eine  Abgreuzang  der  Reehtftverli&ltnime  des 
Kommissionärs  von  denjenigen  des  Hnndlungsgehillen  ist  ttberbaapt  sieht 
gti5fh«Mi.  im  Gegenteil  sind  Wulc  KütrirorioTi  von  Handi-Ispersonen  znsamroen- 
geworten.  Die  Rechtsprechung  dt-a  Kcgierendeu  Seuats  hat  hier  eiuigtr- 
maBen  Abhilfe  geschaffen. 

1.  Nach  ständiger  auf  diesen  §  4B  sich  stützenden  Judikatur  d.  s 
Senats  ist  der  Kommissionsvertrag  an  die  beengende  n  Vorschriften  der 
t^i?  6  ff .  nicht  gebunden  Fe nielid i  8.  85  VI  öi,  er  kann  auch  mündlich 
geschlossen  werden,  auch  wenn  der  Koiiiniissionär  zugleich  Handlungsgehilfe 
ist  S -E.  pro  78  No.  187  Mnt;  pro  77.  No.  414  bei  Xossenko  zum  "vi 
and  bei  Bertkoldt  zu  die!»i;m  Paragraph  No.  5  und  7  u.  a.,  Sehe r sehe- 
ne witsch  8.  188j;  er  braucht  kein  Handlnngsgehillensengtiift  in  lösen 
wd  bedarf  keiner  speziellen  Vollmacht  for  jedes  einselne  Geschäft  (S.>E. 
a.  a.  0  ). 

Bezüglich  der  Haftung  der  Kommittenten  hat  der  Seuat  folgende 
OmndsfttBe  aufgestellt:  Der  Kommissionftr  kann  Im  eigenen  Namen  kon« 
traliicn  n  aber  auch  im  Naiiicii  des  Kommittenten.  Hat  der  Kommissionär 
in  seinem  eigenen  Namen  kontrahiert,  so  haftet  er  persönlich,  selbst  wenn 
er  seinen  Kommittenten  genannt  hat.  Hierlin  ändert  auch  der  Umstand 
nichts,  daß  der  Dritte,  der  mit  dem  Kommission&r  kontrahiert,  die  so  be- 
stellte Ware  direkt  dem  Komrnittf  nten  Ubersendet,  er  kann  sieb  dirh  nur 
an  seinen  Kontrahenten,  den  Kommissionär,  halten.  In  dem  Kuile  aber, 
wo  der  Kommisslonftr  im  Namen  seines  Kommittenten  das  Geschäft  ab- 
schließt, oder  wo  der  Kommittent  unter  Übergehung  des  Kommissionurs 
unmittelbar  mit  dem  Dritten  in  Vorbindun«;  tritt  ist  der  Kommissionär 
nur  Vermittler,  «eine  persönliche  Haftung  dem  Dritten  gegeuülier  ist  aus- 
geschlossen iNottenko  die  in  der  Note  4  znm  §  53  angefahrten  Ent* 
Scheidungen.  Sehe rsch  c  tt  e  tr  i t s  eh  S  1H7*. 

2.  Hinsichtlich  der  Kechtsbeziehungcn  zwischen  Kommittenten  und 
Kommissionär  sind  femer  aus  der  Judikatur  des  Senats  folgende  Qmnd- 
aitze  hervorzuhebeii : 

ai  Abwei' bn'iL'^pn  von  dem  gegebenen  und  akzeptierten  Auftra?  auf 
der  einen  oder  auileren  beite  haben  die  Verpflichtung  des  Abweichenden 
snm  Schadensersatx  (nach  allgemeinen  Gmndsätzen)  oder  auch  das  Recht 
der  Zurückweisung  d»  s  ganzen  Geschäfts  zur  Folge  fS.-E.  pro  88  No  i'8ir). 
pro  7S  Nn  2.'j2  u.  a.):  liicrbei  aber  kann  Stillschweigen  bei  Kenntniserlangung 
voll  der  Abweichung  als  Genehmigung  angesehen  werden.  8o  insbesondere 
hat  der  Kommissionär,  wenn  auf  seine  Offerte  mit  einer  Gegenofferte  ge- 
antwortet wird,  sich  nicht  stillschwei^itnd  zu  verhalten,  wenn  er  nirht  als 
die  Gegenofferte  genehmigend  angesehen  sein  will  l^die  bei  Aosaenko 
Note  6,  8,  9  zu  1  63). 

b)  Hat  der  Kommissionär  unberechtigte  Ansprüche  der  Behdrde  erfüllt, 
so  hat  er  selbst  dafür  einzustehen  und  kann  sich  nicht  damit  entschuldigen, 
dafi  er  sich  in  einer  Notlage  befunden  habe  (JS.-E.  a.  a.  0.  Note  U). 

c)  Hat  der  Kommissionär  kein  Delkredere  ttbemommen,  so  haftet  er 
auch  nicht  für  die  Zahlungsfähigkeit  der  Abnehmer  seinem  Kommittenten 
gegenüber  fS.-E.  a.  a.  O.  Note  lOi. 

dl  Die  Rechnungslegung,  welche  der  Kommissionär  dem  Kommittenten 
zn  geben  vcrptiichtet  ist,  wird  nar  daTin  als  ordniiti<:siiuiUig  angeschen, 
wenn  su-  mit  Bdcgen  versehen  ist  und  «  in  übersichtiiclies  BÜd  flher  den 
ganzen  Gescbäfteumsatz  gibt  {6.-E.  a.  a.  ü.  Note  11^ 

e)  Der  Kommittent  bleibt  Eigentfimer  der  dem  KommisBtonär  in 
Komminion  gegebenen  Waren,  so  lange  diese  vom  Kommiarionär  noch  nicht 
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verkauft  sind,  ist  der  Kommissionär  in  Konkars  Kekommen,  so  kann  der 
Kommittent  nur  die  noch  in  natura  Torhandenen  Warenbestinde  «ni  der 

Kuiikursmasse  verlangen,  hinsichtlich  lUr  verkaufton  Waren  aber  kann  er 
nur  deren  Verkaafsprei«  ah  K.onkursforderaog  anmelden  iß.-E,  a.  a.  0. 

>*ote  7). 

f)  Der  KommissionSr  kann  stets  als  Selbstkontrahent  auftreten,  dkae 
seinen  Anspnich  auf  Provision  und  dert;;].  zu  verlieren  (S.>8.  a.  a.  0.  Kote  18, 
Scherschenewitsch  g  41  IV,  5,  S.  1^4). 

g)  Nach  Gewohn^terecht  ist  der  Kommiaiienir  ohne  achrifUidMn 

Anftrag  nicht  verpflichtet,  die  Ware  zu  versichern ;  die  Versendung  der 
Ware  erfolgt  auf  Gefahr  des  Kommittenten  (a.  a.  0.  lilote  lö,  Schertcht' 
iiewitsch  §  41  III,  6,  S.  192). 

h)  Fttr  fldne  Bemtlhnngen  «rh&lt  der  Kommiseionir  die  flbliche  ,Kom- 

niissionsgvbnhr"  von  dem  ganzen  Betrage  des  Geschäfte  uhne  Abzug  der 
Küsten,  auch  wenn  über  dieselbe  keine  ausdrückliche  Vereinbarung  getroffen 
ist.  ebenso  Ersatz  aller  Auslagen;  andere  Vergütungen  dagegen  verstehen 
8i(  ii  nicht  Yun  selbst,  solche  kann  der  Kommissionär  nur  auf  Grund  einer 
ausdrücklichen  Vereinbarung  verlangen  (a.  a.  0.  Note  18,  Sch«rsch«ne' 
witsch  §  41  IV,  1,  S.  192,  Femelidi  S.  86  VI,  ö). 

i)  Wegm  ond  in  Hdhe  seiner  gesetslichen  Ansprache  sowie  der  An- 
sprüche Dritter  gegen  ihn,  die  aus  dem  fraglichen  Rechtsgeschäft  originieren, 
hat  der  Kommissionär  ein  Zurückl>«  haltinigsrecht  an  dem  in  seinem  Besitz 
betindlichen  Kommissionsgut,  und  dieses  Zurückbehaltungsrecht  verbleibt 
ihm  selbst  dann,  wenn  der  Kommittent  in  Konkurs  |(eraten  ist  Sine 
Ausdehnung  aber  cl<  s  Zurückbehaltungsrechts  über  die  notwendigen  Grenzen 
hinaus  macht  den  Kommissionär  schadensersatzpflichtig  gemäß  ^  684  Zivil» 
kodex  (S.-E.  a.  a.  0.  Note  19).  Das  gleiche  Zurückbehaltungsrecht  steht  dem 
Kommissionär  audi  wegen  etwa  an  den  Kommittenten  geleisteter  Vorsch&ne 
tn.  Zur  Befriedigung  seiner  Ansprüche  im  Falle  der  Ausübnng  dieses 
Zurückbehaltungsrechts  braucht  der  Kommissionär  nicht  den  gerichtlichen 
Weg  an  heselireiten,  er  kann  vielmehr,  mit  Rttckaicht  an!  die  EigentOmlidi- 
keit  dieses  eine  Beschleunigung  erheischenden  Falles,  das  retinierte  Got, 
nach  voranfgpgangener  Androhung,  im  Wege  der  Selbsthilfe  verkaufen  und 
sich  aus  dem  Erlöse  befriedigen.  Hierbei  ist  der  Kommissionär  berechtigt, 
nicht  nor  die  Verkaobprovision  für  diesen  Selbsthilfeverkauf  zu  hercchnen, 
sondern  alles  das.  was  er  im  Interesse  der  Erhaltung  der  Ware  und  des 
Verkaufes  in  üblicher  und  nützlicher  Weise  aufweudei,  z.  B.  Lagerkosten, 
Kostol  fttr  Versicherung  der  Ware,  Verpackung,  Transport,  Kooitage  usv. 
anf  Rechnung  des  Kommittenten  zu  setzen.  Dasjenige,  was  durch  den 
ErlöH  der  so  verkauften  Ware  nicht  gedeckt  ist,  kann  er  gegen  den  Kom- 
mittenten einklagen  la.  a.  O.j. 

k)  Die  in  den  24—26  vorgeschriebenen  Fristen  fttr  die  Abrechnng 
zwischen  Prinzipal  und  Handlungsgehilfen  finden  hinsichtlich  der  Kom- 
missionäre keine  Anw^  rxlung,  vielmehr  ist  die  Verjührnngsfrisr  für  die 
Ansprüche  aus  dem  Kummissionsverkchr  die  gewöhnliche  zehnjahiiuo  des 
Art.  1  Beil.  zn  01)4  des  Zivilkodex  iS.-E.  bei  Berthuldt  a.  a.  0.  No.  h\. 
Wohl  aber  sind  die  Fristen  ans  24—26  für  die  Reehininj^'sle^np  zwischen 
dem  Kommittenten  und  seinem  als  Kommissionär  fungierenden  Uandlungs- 
gehiUen  anwendbar  (8.-E.  a.  a.  0.  Note  20). 

1)  In  Abweichnng  von  den  Bestimmungen  der  §§  238  ff.  der  HR), 
wonach  in  Rechtsstreit i}:keiten  zwischen  Kaiifleuten  den  ordnunj^smiiCii.' 
geführten  Büchern  volle  Beweiskraft  beigelegt  wird,  haben  die  Handeb- 
bfleh^  des  Kommission&ni  im,  Kommittenten  gegentt1>er  diese  Beweisknft 
an  sich  noch  nicht;  vielmehr  kann  der  Kommittent  die  Rechnungen  des 
Kommissionärs,  so  lange  er  sie  niclit  anericannt  hat,  bestreiten,  er  maü 
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dies  aber  in  sabstanziierter  Form  tun,  d.  b.  er  muß  darlegen,  was  er  im 
einzelneB  all  nnrichtlg  befleldmet^  an  bloBei  allgemeines  Bestreiten  der 
Richtigkeit  der  Bttdier  des  Kommission&is  wird  nicht  beachtet  (8.*B.  in 

Note  21  bei  Nossenko  a.  a.  0.). 

3.  Über  die  Tätigkeit  der  Agenten  sind  der  Recbtspreciiuug  des  Senats 
folgende  Grnndsitse  zn  entnehmen: 

u'  Dor  Atri  iit  ist  iiiciiuils  Selbstkontrahent  —  wie  der  Kommissionär 
es  sein  kann,  oben  1  und  2  i\  —  sondern  stets  nur  Vertreter,  der  im  Auf- 
trage äc-iiies  Machtgebers  in  dessen  Namen  und  für  dessen  Rechnung  kon- 
trahiert. Hier  finden  die  ^eb*  tzlichen  Bestimmungen  Uber  Bevollm&chtignng 
Anwendung  icf.  §  45  und  Anni  i.  Dom^pmäü  h;it  der  A^pnt  alles,  was  er 
infolge  deü  von  ihm  zum  Abschluß  gebrachten  GebcLüfts  erhält,  demjenigen 
anaxnfolgen,  in  dessen  Namen  er  das  Geschäft  abgeschlossen  hat  (S.-E.  pro 
1885  No.  2486  bei  Xnssi'nl.i,  zu  §  53  a.  a.  0.). 

b)  Der  Apent  haftet  persönlich,  sofern  er  seine  Machtbefugnisse  über- 
schi'itten  hat,  ohne  daß  sein  Machtgeber  diese  Überschreitung  genehmigt 
hat.  Ebenso  haftet  er  seinem  Kontrahenten  persdniich.  wenn  er  seinen 
Macht ij;Lber  nicht  genannt  hat  und  nirht  in  glaubhafter  Weise  dartnt,  dafi 
er  für  diesen  aufgetreten  ist  (S.-E.  pro  1888  No.  Bl)4,  1956  a.  a.  0.). 

c)  Der  Agent  geht  seines  Provisionsansprachs  nicht  verlostig,  wenn 
die  Blfektuierang  des  Ton  ihm  geschlossenen  (iesehäfts  durch  die  Scbnld 
des  Machtgebers  nnterbleibt  (S.-E.  pro  1SH7  Ko.  ÖO  a.  a.  0  ). 

2.  Die  in  der  Anmerkung  bezeichnete  Beilage  ist  im  Anhang  I  wieder- 
gegeben. 

Zweiter  Abschnitt. 

Von  der  Vollmacht  xnr  Geschäftsfflhrnng  im  sollamtlichen 

Verkehr. 

^  47.  .Offenstand  dieser  Art  Vollmaehten  i.st:  1.  die  rnterzeichnnng 
nnd  Einreicbong  von  Erkläningen  beim  Zollamt  über  vom  Auslande  eingeftlhrte 
oder  nach  fremden  Ländern  ausgeführte  Waren ;  2.  die  Verzollunij  von  an 
die  Adresse  des  Maihtcrebers  gerichteten  Einfuhr-,  oder  Namens  des  ilailit- 
gebers  beförderten  Ausfuhrwaren :  3.  die  Empfangnahme  von  W^aren  auj>  dem 
Zollamt:  4.  die  Geschäftsbesor^iinu'  im  Zollamt  liehen  Verkehr  überhaupt,  die 
Entgegennahme  von  Eiitächeidungen  und  die  Einreichung  von  Gesuchen  und 
Appellationsbeschwerden  gegen  solche;  6.  die  Leistnng  von  Unterschriften  nnd 
Bfiigscliaften,  welche  die  xoUamtlicben  dos  Transit  nnd  den  TransitTerkebr 
betreuenden  Gesetsesbestimmangen,  ebenso  die  Kiederlegnng  nnd  Überfttlurnng 
ansl&udischer  Waren  in  die  loUamtlichen  LageEhAuser  erfordern.* 

A  n  rn  e  r  k  u  n  g : 

Der  Auslandshandei  ider  liandrl  nach  dem  Ausland)  ist  an  die  Ent- 
nahme eines  Patents  erster  GiMe  ^tkniijifL  (Art.  48  des  ZoUgesetzcs).  Nach 
dem  Gesetze  betreffend  die  Ii»  i«  hsgewerbesteuer  vom  H.  6.  98  (Beil.  zu  8) 
gehört  der  Au^lnürNhandel  mir  eim  tn  rnisat/  von  WU-v  .■^(«KKK)  Rnhel  jähr- 
lich in  die  erste,  mit  einem  jährlichen  Umsatz  bis  ;it>lKMiij  Kübel  in  die 
zweite  Klasse  der  Qewerbestener. 

§  48.  »Eine  Vollmacht  xnr  Geschftftsbesorgnng  im  zollamtlichen  Verkehr 

kann  erteilt  werden  nidit  nnr  vom  Eigentümer  der  Waren,  sondern  aach 

Ton  dem  von  ihm  bevollmächtigten  Empttnger  derselben,  wenn  er  ans  irgend 
welchen  QrOnden  selbst  an  der  Besorgung  gehindert  ist." 
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§  49.  „VollmMbten  sor  Gesdiftftoniliniiig  im  zoUantiieieii  Tctkdr 
flbenielnnen  lEdnnen  alle  Pemnen,  denen  die  Eingehung  gleicher  VerbindlklK 
Ireiten  wsh  den  allgemeinen  Gesetzen  nicht  verboten  ist,  weldiem  Sttade 
oder  Berufe  sie  aach  angehören  mtfgen,  sowohl  rassisdie  Untertanen  als  wk 
Ausländer." 

§  5().  pEin  Bevollmächtigter  zur  Geschäftsführung  im  zollamtlichea 
Verkehr,  bei  welchem  alisiclitlichr  Nichtbeobfichtnng  der  zollamtlichen  V.»r- 
schriften  bemerkt  wird.  w\vd  zufolge  ties  durch  den  Hat  des  Finanzininistoriunts 
bestätigten  ErkenntnissK'ti  der  Zentralbehörde  des  Zulldepartements  zeifwnlij; 
oder  für  immer  des  Rechts  zu  solcher  Geschäftsführung  für  verlustig  erklärt.* 

§  51.  ,Die  Vollmacht  zur  Geschäftsführung  im  zoUamtlidien  Verlnfer 
maß  in  der  Torgesdiriebenen  Form  (g  47;  ausgestellt  nnd  gesetamftfiig  be- 
glanbigt  sein.  Die  Yollmaeht  von  Handeltreibenden  moB  alljihrlicfa  enMoert 
werden." 

§  62.  ,Die  Vollmacht  zur  Geschäftsführung  im  zollamtlichen  Verkehr 
wird  beim  Zollamt  eingereicht  und  in  ein  besonderes  Boeh  wOrtiieh  eingetragen, 
das  Original  ;iber  wird  dem  Vorzeiger  auf  sein  Verlangen  zurürkgegeben." 

§  63.  ,Die  Aufsicht  darüber,  daß  die  durch  diese  Vollmarht  BctoI!- 
mächtigten  zur  Verrichtung  solcher  Angekirenlieiten  nicht  zugelabsen  wtrdru, 
welche  in  der.selben  nicht  erwähnt  sind,  wird  der  Verantwortung  der  Zwli- 
ämler  zugewiesen."' 

§  54.  gVon  Ftersonen,  die  eine  Vollmacht  zsr  Geschftftabesorgimg  im 
Bollamtlichen  Verkehr  besitaen,  wird  eine  andere  HandelSTollmacht,  sei  « 
eine  spezieUe  oder  eine  generelle»  nicht  rerlangt.* 


Zweiter  Teil. 

Von  den  Handeisgeselischaften. 

Eratea  Kapitel. 

A 1 1  ^  e  ni  i'  i  n  e  B  e  s  t  i  ui  ni  u  n  ^  e  n. 

§  55.  , Handelsgesellschaften  sind:  1.  die  vitlle  (offene  Gesellschaft,  d. IVi; 
2.  Gesellschaft  auf  Vertrauen  rKonimandit<^o^elIschaft.  d.  V  )  :  3.  AktieQge«eU- 
scbaften  und  Gebellschuften  aut  Eiulageu  und  4.  Artelgesellttchaften.' 

Anmerkungen: 

1.  Der  russische  Aasdruck  ^ volle''  Gesellschaft  entspricht  YoUkoilBei 
dem  Begriff  der  offenen  Handelsgesellschaft. 

8*  Für  Kommanditgesellschaften  besteht  im  Russischen  der  Aosditick 
gOesellsehaft  anf  Vertranen". 

AktieMi^^esellschaften  und  Gesellschaften  anf  Binlagen  rind  begiiflidi 
und  rechtlich  dieselbe  Art  von  Gesellschaften. 

4.  Auller  den  hier  angefülulen  vier  Arten  erkennt  diu»  Recht  Bocl 
andere  Arten  von  Vereinigungen  zum  Handelsbetriebe  an,  so  z.  B.  Gelegen- 
heitsgesellschaften.  Dies  ist  im  §  42  der  IlfO  atisfrcsprorhen  (vgl.  ditsfltui» 
Alle  anderen  hier  nicht  augeführteu  Arten  von  Ueseliächaften  zn  Hiuidels- 
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jiwffkt  n  sind  dtii  in  den  nuchstehendt  n  Paragraphen  gffrebfnen  Rpstim- 
mangen  Dicht  unurwurfcn,  bedürfeu  also  nicht  der  Ödiriftlichkeit  (S.-E. 
pro  1895  No.  1327,  pro  77  No.  881  bei  Noaaenko^  Vorbemerkung  za 
§  63  HOB). 

§  56.  „Die  im  rorbergehenden  §  Ö5  bezeichneten  Gesellschaften  werd^ 
als  Handelsgesellsc  haften  angefleheo,  wenn  ihr  Gegenstand  der  Betrieb  von 
Handelageacb&ften  ist." 

A  n  ni  f  r  k  u  n  i: : 

Eine  Definition  des  Begrirfs  .HanduLsgeschäfte*  gibt  das  Gesetz  nicht, 
es  wird  aber  danmtev  im  wesentlichen  dasselbe  verstanden  wie  hier  zu 
Lande:  es  ist  der  gewerbliche  Betrieb  von  Rcchtsgeschflftcn  der  in  den 
§§  41—43  der  HPO  erwähnten  Art.  Eine  nähere  Umgrenzung  der  üandels- 
geschlfte  Tersacbt  ScherBehenewUaeh  §6  8.  S8ff. 

§  d7.  «OeseUBehaften,  welche  snr  Heraosgabe  von  Bttchem  oder  anderen 
Erseognissen  der  Wissenschaften  und  der  Literatur  gebildet  werdm,  gehören 
zu  der  Klasse  der  Handelsgesellschaften  und  unterstehen  hinsichtlich  der 
Teilung  des  von  ihnen  beim  Verkaufe  enielten  Gewinnes  den  hierfür  be- 
Btebenden  Gesetzen.' 

Anmerkung: 

Diu»  Verhältnis  ist  nur  auf  Seiten  des  Verlegers  ein  llaiuleKsgeschäft, 
für  den  Autor  ist  selbst  der  Vertrieb  der  eigenen  Bdcher  kein  Handds- 
geschäft  (S.-E.  vorn  2  10.  02  No.  HUj.  Ein  .\ntorhonorar  ^vir  i  nii  ht  vor- 
ausgesetzt, wenn  es  nicht  vereinbart  ist.  £s  wird  vorausgtüetzt,  dall  dem 
Autor  mehr  an  der  Verbreitung  seines  Werks  als  an  dem  Honorar  liegt 
{SehtrachanawiUeh  §  46  III). 

§  68.  .Die  für  die  Schiffahrt  auf  dem  Kaspischen  Meer  zu  gründenden 
Aktiengesellschaften  und  ebt-n.so  die  Handelsgesellschaften  auf  der  Grundlage 
der  offenen  Handelsirpsellschafl  oder  der  Kommanditgesellschaft  müssen  iniit 
Einschluß  der  Einleger)  ausschliettUch  aus  russischen  Untertanen  bestehen 
(vgl.  Zivilges.  §  212"^  Anm.  2).' 

Anmerkung: 

Die  Anmerkang  2  zu  §  2129  Zivilkodex  bestimmt  bezfiglich  der  hier 

genannten  Aktiengesellschaftf  n.  daß  flic  Aktien  nur  auf  Nam»  n  ansirestnllt 
sein  dürfen,  damit  die  Inhaber  derselben  ersichtlich  sind,  und  daii  diese 
Aktien  vom  24.  11.  6U  ab  nicht  an  Ausländer  Übergehen  dürfen. 

§  59.  ,Eine  Handelsfirma  kann  nicht  anders  erölfnet  werden  and  nicht 

anders  ihre  bürgerliche  nnd  Handelsbezeichnang  erlangen  (§§  62  nnd  71),  als 

bis  die  Personen,  welche  sie  nach  den  Vorschriften  der  offenen  Handel^EMdU 

Schaft  oder  der  Kommanditgesellschaft  eröffnen,  bei  dem  Stadtmagistrat  (oder 

der  entsprechenden  städtischen  Verwaltungsbehörde)  und  in  den  iStädten  iSt. 

Petersburg,  Moskau  nnd  Odessa  bei  der  Kaufmännischen  Verwaltungsbehörde 

einen  Ansztiir  ans  ihrem  gegenseitiirrii  (?.  sr  llschaftsvertrage  eingereicht  und 

die  Kaolmaunschaft  hiervon  durch  g>  driK  kte  Zirkulare  benachrichtigt  haben.*' 

Anmerkungen: 
1.  Eine  eigentliche  Rc^sterbehOrde  kennt  das  russische  HGB  nicht. 

Die  Stadtmagistrate  haben  die  Register  zu  fuhren  und  fUr  jedermann  zur 
Einsicht  offen  zn  lialten.  Vor  Eintragung  des  Auszugs  des  Oesellschafts- 
vertrages  in  die  iiegiäier  der  Magistratsbehörde  und  vor  Benachrichtigung 
der  kanfmftnQlschen  Korporation  besteht  die  Gesellschaft  als  solche  Dritten 

ZeiCMhrift  f.  Intern.  Privat- «.  Öffantl.  Beobt.  XV.  36 
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gegenüber  nicht.  Die  Rechtsverhältnisse  der  ( iesellschafter  antereinander 
werden  hierdurch  nicht  berührt  [Sehe r scheue wi tack  §  lü  85). 

2.  Der  hier  vorgMdiriebenen  Benachrichtigoiig  der  KaafmMiiirJiift 
ist  rechtlich  eine  hervorragende  Bedentnng  beiznm"ssfn  Auch  wenn  i\e 
Angaben  in  den  ZirkoUren  tatsächlich  nicht  sutrefieu,  bleibt  dennoch  die 
Fhiift  nadi  dem  Luhalte  dieser  Zirknlaxie  haftbar.  Wie  §  69  ergibt,  sind 
auch  die  vertretnngsberechtigten  Gesellschafter,  flberhaiipt  die  Regelang 
der  Vertretung  anzugchen,  und  die  von  den  im  Zirkulär  als  Vertreter  be- 
zeichneten Personen  geschlossenen  Rechtsgeschäfte  sind  für  die  Gesellschaft 
vertiindUcb,  auch  wenn  der  geeetsüch  erforderliolie  schriftliche  GMellsdiafts- 
vertrag  nicht  verlii  L't  ^Xosscnlio  ^>ote  2  zn  HO',  Ist  im  Zirkular  ein 
Direktor  als  Vertreter  bezeichnet,  so  ist  er  Dritten,  gegenüber  in  vollem 
Umfang  vertretungsberechtigt,  und  eine  etwaigo  Überschreitung  seiuer 
Vollmacht  schadet  dem  Dritten  nicht,  der  itn  \  i  i  trauen  auf  das  Zirkular 
mit  dem  Direktor  als  dem  Vertreter  der  Gesellschaft  kontrahiert  hat  (a.  a.  0. 
mte  4). 

3.  Die  gleiche  Benachrichtigung  dnrch  Zirkulare  ist  auch  nach  der 

Rechtsprechung  des  Senats  bei  Veränderungen  im  Bestände  der  Gesellscfaafts- 
mitgliedcr,  bei  der  Auflösung  der  Gesellschaft  und  bei  jeder  Ver^ndennii; 
in  der  Person  der  Vertreter  der  Gesellschaft  erforderlich  (a.  a.  0.  Note  6 
Seheraeheneuritsch  §  90  II). 

§  60.  «In  Lesern  Ansang  (§  fiO)  mn6  angegeben  sein:  1.  die  Art  der 

Gesellschaft:  ob  ofTene  oder  Kommanditgesellschaft;  2.  Vor-,  Valm-,  Zuname, 
Wohnort  und  Beruf  aller  Gesellschafter  und  derjenigen  Einleger,  welche  dies 
selbst  wünschen:  H.  Unterschrift  und  Siegel  derjenigen  Gesellschafter,  welche 
ermächtigt  sind,  unmittelbar  das  (üescbäft  zu  verwalten  und  darüber  zn  ver- 
fügen; 4.  die  Höhe  des  von  den  Gefell srhaft<rn  zusammengebrachten,  und 
auch  des  von  jedem  Einleger  eingezahlten  Kapitals.* 
, Anmerkung; 

Kau  Heute,  welche  unter  einer  Firma  in  der  Form  von  Handelshäusern 
od<  r  '  ;  <  l1s(  haften  Handel  treiben,  habe!]  bei  Vorlegung  der  erhaltenen  Ge- 
werbezeuguisse  an  die  Urtsverwaltungsbehörde  ihre  Unterschrift  dahin  su 
leisten,  daB  anfSer  den  in  diesen  Zeugnissen  benannten  Fezsonen  kdne  andeiea 
an  ihrem  Handelshanse  oder  ihrer  Oesellscliaft  als  oflNne  OeseOsGiiaftcr  be* 
teiligt  sind.' 

Anmerkung: 

Die  Nichtbeobachtung  der  hier  gegebenen  Vorschriften  hat  nach  Art. 
1197  des  russischen  Strafgesetzbuchs  (Art.  318  des  neuen  noch  nicht  in 
Kraft  getretenen  StGB  vom  22.  a.  OB)  ijchiießnng  des  Oeschftfts  und  Geld- 
strafe bis  ÖUU  Rubel  zur  Folge. 

Nach  Art  1200  StGB  werden  femer  diejenigen,  die  entgegen  ihrer 
gegebenen  Unterschrift  andere  als  die  im  Gewerbezeugnisse  bezeichneten 
Personen  zur  Beteiligung  an  einer  offenen  HandplsgeseUschaft  oder  einer 
Aktiengesellschaft  zulassen,  mit  folgenden  Strafen  belegt:  beim  ersten  Mal 
mit  einer  Geldstrafe'  in  Hohe  der  doppelten  Gebühr  für  das  Gewcrbezeogni^ 
im  Widerholungsfalle  mit  einer  Geldstrafe  in  nr»he  des  vierfachen  Betrages 
dieser  Gebühr,  und  beim  dritten  Mal  auikrdem  mit  der  Entziehung  des 
Bndits  zum  Handelslietrieb. 

Derjenige,  der  ohne  im  Gewerbezeugnis  benannt  an  sein,  an  einer 
Handelsfirma  der  bezeichneten  Art  sich  beteiligt,  wird  im  ersten  und  zweiten 
t  bertretungsfalle  mit  einer  Geldstrafe  in  Uühe  des  einfachen  bezw.  des 
duppelten  Betrages  der  Gebflhr  für  das  Qewerbezeugnis,  beim  dritten  Ibl 
mit  einer  Gefftngnisstiafe  Ton  4—8  Monaten  nnd  mit  der  Bntuebnag  des 
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Rechts  zur  Aasttbimg  irgend  eines  Handels-  oiler  Gewerbebetriebs  bestraft 
(Art  1201  ÖtGB).  Die  Straibestimmangen  der  Art.  1200  und  12U1  sind 
in  dftt        StiftfgetelKliiMsh  oiebt  ttbergegangen. 

§  61.  ,Die  Bt&dtitchen  Magistrate  und  in  den  Städten  St  Petetsbnrg, 

Moskau  und  Odessa  —  die  kanfinSnniscben  VerwaltongsbehSrden  haben  naoh 

Beendigung  eines  Jeden  Jahres»  nicht  spftter  als  im  Jannar  des  nichstfolgenden, 

an  das  Handelsdeparfcement  Aber  die  Handelsfirmen  mit  denselben  Binaelheiten 

Bericht  in  erstatten,  wie  sie  selbst  benachiichtigt  worden  sind.* 

XweltM  Kai^lfel. 

Von  den  olTanen  HaadsItQetelltchifton. 

§  62.  «Die  offene  Handelagesdischaft  wird  von  swei  oder  mehr  Gesell- 
acliaftem  gehUdet,  welche  bestimmt  haben,  gemeinschaftlich  unter  einem  allen 
gemeinsamen  Namen  Handel  sn  treiben.  Sie  beidt  unter  ihrer  FJnn*: 
Handelsbans.* 

Anmerkungen: 

1.  Dieselbe  Dehaition  ffibt  auch  §  2129  des  Zivilkodex  mit  Aosnahme 
des  letsten  Satses.  Mit  Redit  hebt  Seherseh€n0»ii§ch  (§  15  8.  SS) 

hervor,  daß  das  Hauptmerkmal  der  offenen  Handelsi^esellschaft,  die  Solidar- 
haft der  Gesellschafter  nach  §  6ii  in  dieser  Detinition  fehlt. 

2.  Die  Firma  kann  als  solche  klagen  und  verklagt  werden :  sie  ist 
ein  TermSgensrechtliches  Objekt,  sie  kann  verkauft  werden  und  geht  nicht 
ohne  weiteres  anf  den  Krwerher  dos  Gcscliüfts  über,  wenn  nicht  ausdrücklich 
der  Übergang  der  Firma  mit  dem  Geschäft  auf  den  neuen  Erwerber  ver- 
einbart ist  {Nossen ko  Note  3  zu  ^  71).  Die  persönlichen  Auszeichnungen 
des  Firmeninhabers  dagegen,  wie  der  Hofliefcrantentitel,  Medaillen  und 
andere  Ehrenzeichen  und  dcr^l  können  nicht,  als  reu  puhlici  Jin  is,  Gegen- 
stand der  Yeräuüerung  sein  \&.  a.  U.j.  Die  Firma  allein  ohne  das  Üeschäft 
ist  ebensowenig  veiftalerlich  {F^melidi  8.  66). 

3.  Das  Firnienrecht  kann  von  einem  Dritten  verletzt  werden  durch 
Führung  einer  ^^U>ichen  oiler  i^leichlautcnden  Firma.  In  diesem  Falle  kann 
gegen  den  Dritten  auf  Unterlassung  der  Weiterfübruiig  der  freuideu  Firma 
wie  auch  auf  Scbadensenats  geklagt  werden  {FtmeUai  S.  67,  Jfosaenko 
Note  4  a.  a.  0.) 

4.  Der  Überirang  des  üeschäft«  mit  der  Firma  auf  einen  neaen  Er- 
werber muB  in  gehöriger  Wdae  bekaoint  gemacht  werden.  Geschieht  diese 
Bekanntmachung  nicht,  SO  haftet  der  frühere  Inhaber  aus  Rechtsgeschäften 
Dritter  mit  der  Firma,  selbst  wenn  solche  Rechtsgeschäfte  schon  nach  dem 
Übergange  der  Firma  auf  seinen  Nachfolger  geschlossen  sind,  sofern  der 
dritte  Kontmliait  die  Waren^  e  er  an  die  Ilrma  yerkault  an  diese  ab* 
geliefert  und  die  Empfangsbescheiniij^unpf  auf  einem  Blankett  mit  Firmen- 
dmck  erhalten  hat.  In  einem  solchen  Falle,  nimmt  der  Senat  an,  hat  der 
Lieferant  der  Firma  im  Vertrauen  darauf  die  Waren  geliefert  daB  er  es 
mit  dem  bisherigen  Inhaber  der  Firma  zu  tun  habe  (S.-E.  pro  1897  No.  1113). 
Selbstverständlich  haft^'t  der  neue  Inhaber  der  Firma  daneben  auch  noch. 

5.  Das  Handelshaus,  d.  h.  die  Gesellschaft  mit  ihrer  FirmenbezeichnoDg 
wird  als  Juristische  Person  und  Ton  der  Person  der  einseinen  Gesellschafter 
verschieden  aufgefaßt.  Zur  Vertretung  dieser  juristischen  Person  allerdings 
sind  eben  die  Gesellschafter  berufen  und  ermäcliti^;t,  soweit  sie  nidit  durch 
den  QeseUschaftevertrag  von  der  Vertretungsbefuguis  ausdrücklich  aus- 
gssddoBsen  sind  (Seheraehenewiiaeh  §  16  S.  88,  §  IS  I  S.  93ff.). 

86* 
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§  B3,  .Die  offene  Handelsgesellschaft  wird  durch  einen  Vertrajr  prrii  htrt , 
der  narli  gei^enseitiE^er  Vereinbarung  der  üesellschafter  auf  Grund  d»  r  in  dt  n 
l)ürj4<  rlicheu  (iesetzcn  über  Verträge  überhaupt  und  über  Gesellschaften  ins- 
besondere gegebenen  Vorschriften  geschlossen  wird.'' 

Anmerkungen : 

1.  Der  Vertrag  wirkt  konstitutiv:  nicht  die  faktische  Vereinigung 
der  Gesellschaftor  tind  der  Heginn  der  Geschäfte,  sondern  der  \  ertrag: 
bringt  die  oSene  Uandelsgesellschaft  zur  Existeius  Dritten  gegenüber.  Die 
AnsprUche  der  Gesellacliafter  nntereinaDder  hingen  allerdings  Yon  dem 
Vertrage  nicht  ah.  Hat  aber  die  Gesellschaft  unter  ihrer  Firma,  ohne  einen 
srhriftliclien  Vertrag  cjesrhlossen  zu  haben,  mit  Dritten  kontrahiert,  so 
haftet  sie  ihnen  gegenüber  gleichwohl,  sofern  sie  nur  faktisch  ihren  Ge> 
Bcfaiftebetrieb  begonnen  hat  (Schetscheneicitseh  §  141,  S.>K.  bei 
Nossen ko  Note  1  und  2  zn  ?^  72,  Nute  1  zu  §  79). 

2.  Die  Frage,  ob  im  konkreten  Falle  die  Beteiiigang  einer  bestimmten 
Person  an  efnem  HandelsgescUft  als  olfene  Handelsgesellschaft  oder  all 
Beteilii^un^r  mit  einer  Einlage  anzusehen  ist,  ist  nicht  nach  dem  Inhalt  des 
Geselischaftsvertrages,  Rondern  nach  den  tatsächlichen  UmstÄnden  zu  be- 
urteilen :  es  kann  jemand  im  Vertrage  als  Kommanditist  bezeichnet  sein 
und  dennoch  anf  der  Basis  der  offenen  Handelsgesellschaft  haften,  so  a.  B. 
wenn  er  sich  tutsürblich  an  der  Geschiiftsleitunj^  hetoiligt.  in  welchem  Falle 
er  nicht  blos  mit  seiner  Einlage,  sondern  mit  seinem  ganzen  Vermligra 
haftet  (S.-E.  bei  Bert  hol  dt  zu  §  72  HGB). 

3.  Der  Vertrag  muß  schriftlich  sein  (§  '»iVi  un  Gegensatz  zu  dem 
Gesellschaftsvertrage  cles  Zivilrechts,  wo  Schriftlichkeit  nicht  erfordert  isit 

2132  Zivilkiulex.  Sehe  >  scheue  w  it  sch  a,  a.  0.  3a). 

§  (>4.  ,,Jede  Persun,  die  in  eine  Gesellschaft  zum  gemeinsamen  Uandels- 
betriebe  mit  Einlagekapital  eintritt,  ist  verpflichtet,  bei  Abschluß  des  Ver- 
trages Aber  die  offene  Handelsgesellschaft  eine  (andere)  Person  sn  heseichneii, 
iv^cbe  sie  im  Falle  ihres  Todes  behufs  Fortsetinng  des  gemeinsamai  Handda- 
geschftfts  bis  nr  gesetsniABig  erfolgten  Teilung  oder  AnHOsuQg  der  OeseU- 
sehaft  SU  Tertietea  hat* 

Anmerkung: 

Die  Nichtbeobacbtung  dieser  Vorschrift  hat  nicht  die  Beehtsnn Wirk- 
samkeit des  Vertrages  zur  Folge  (S.-E.  pro  1877  No.  257.  797);  in  diesem 
Falle  aber  tritt  nach  dem  Tode  des  ohne  Bestimmuni!  eines  Nachfolgers 
verstorbenen  Gesellschafters  die  Gesellschaft  in  Li<iiu(iatiun.  sofern  eine 
Einigung  swischen  den  am  Leben  befindlichen  Gesellschaftern  und  den 
Erben  des  vrrstorhenen  Gesellschafters  s  r  ili-  Fortfülirung  des  Hundfls- 
betriebes  in  der  bisherigen  Weise  nicht  zustande  kommt.  Die  TerbUebenen 
Gesellschafter  sind  dann  die  Liquidatoren  und  haben  die  laufenden  Oesch&fte 
zum  Abschluß  /n  bringen,  aber  keine  neuen  einzugehen ;  tun  Sie  es  aber 
dennoch,  so  geschieht  es  anf  ihre  ei s^ene  Gefahr ;  die  Erben  des  verstorbenen 
Gesellschafters  haften  aus  solchen  Verbindlichkeiten  nicht,  haben  aber  auch 
keinen  Anteil  an  dem  Gewinn  ans  soldmn  neuen  Geschiften.  Treten  die 
Erbt  ii  in  die  bestehende  Gesellschaft  ein,  so  ^jjelien  alle  Rechte  ihres  Erb- 
lassers auf  sie  über,  jedoch  nicht  die  persönlidien  z.  B.  die  alleinige  Ver- 
tretungshefugnis.  Im  Falle  eines  solchen  Eintritts  der  Erben  wird  die 
Firma  und  der  Geschäftsbetrieb  wie  bisher  fortgefOhrt^  und  die  formellen 
Vorschriften  des  §  öl)  (Eintragung  der  Veränderung  ins  Register  nsw  >. 
welche  zu  erfüllen  sind,  haben  anf  den  Bestand  der  Firma  und  des  (jre> 
sch&ftsbetriebes  keinen  BiniluS  (S.-B.  bei  Nostenko  Note  3  au  §  73,  bei 
Bertholdt  au  $  78  HGB,  Seheraehenßwitaeh  §  19  a.  B.  S.  100). 
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§  66.  sDen  Personeu  kauimauiiist  htn  iStaudeü,  welche  das  Recht  haben, 
in  ein  kaiifan&niiiscbefl  Zeugnis  eingetragen  an  werden,  nnd  anf  gesellschaft- 
Ucher  Qrandlage  Handel  tfeiben,  ist  es  zur  Pflidit  gemacht,  einen  Vertrag 
za  orricbten  nnd  diesen  anf  derselben  Gmndlage,  wie  dies  den  mit  Einlage- 
kapital Handel  treibenden  GeseUscbaftem  rafgesehrieben  ist,  sor  Anmeldnng 
zu  bringen  um!  ^Icirhzeitiij  auch  eine  Person  zur  Fortsetzung  des  Handels- 
betriebes im  Todesfälle,  wie  im  §  64  bestimmt  ist,  zn  bezeichnen.* 

Anmerkung: 

In  ein  kaafmännisches  Zeugnis  können  neben  dem  Familienbaupt  die 
Mitglieder  der  Familie  eingetragen  werden.  Wenn  sie  anf  gesellschafdicbiur 

nruiidlage  Hamlt  lsgeschäfte  betreibfn.  werden  sie  auch  eesetzUeh  als  offene 

Handelsgescllsrh-ifr  Ix^liundt^lt  (Nossenko  Note  4  a.  a.  O.K 

66.  »Bei  h<M(i(n  nn  vorhergehenden  Parajxraphfii  ((>."))  ht-zcichneten 
Oes»  llschaftsarten  kann  die  Angabe  der  Person  ohne  Verhuitbarutig  in  «  incin 
versiegelten  Pakete  geschehen,  welches  nach  dem  Tode  des  Gesellschafters  zu 
entsiegeln  ist  Wenn  aber  die  Angabe  nicht  gemacht  ist,  so  ist  nach  den 
in  den  Zirilgesetien  (§  1238  Anm.  1  Beil.)  gegebenen  Vorschriften  zn  ver- 
fahren.' 

Anmer  kung: 

üie  hier  angezogene  Beilage  ist  im  Anhanfj  II  wicdergegelx  n 
§  67.    _Dor  von  den  Gesellschaftern  zu  iV^nnti  ^e.selilo.^sene  ^'(•rtra}^'  hat, 
wenn  er  (JrnndL'»  setz(>n  sowie  dem  allgemeinen  bürgerlichen  und  Handelsrechte 
nicht  zuwiderlauft,  eine  dem  Gesetze  gleiche  Kraft" 

Anmerkung: 

Einem  Grundgesetz  znwiderlanfmd  nnd  daher  ungültig  würd(>  /  ß.  ein 
Vertrag  sein,  nach  dessen  BestimmiMi  jt  ii  der  aus  Juden  bestehenden  offenen 
Handelsgesellschaft  die  Befugnis  zustehen  soll,  Immobiliarbesitz  in  den 
westlielwn  Oonremements  zn  erwerben  oder  zn  Terwalten,  weil  dies  gemiß 

Art.  959  des  Gesetzes  betr.  die  Ständ»'  (Swod  Sakonotr  Bd.  IX)  den  Jnden 
dort  verboten  ist  (8.-E.  bei  Bcrthiddt  zu  §  7(5  IKJI',  Xo.  2). 

ij  IW.   „Die  (lesellsehafter  t-iiur  offenen  Handi-lsf^esellschaft  haften  für 

alle  Schulden  derselben  gemeinschaftlicli  und  jeder  einzeln  mit  ihrem  ganzen 

Vennögen,  dem  beweglichen  und  unbeweglichen." 

Anmerkung: 

Die  Haftung  ist  genau  diejenige  des  §  128  des  deutschen  Handels» 
ge'^ot^hiirhs.  Der  Senat  ninnnt  aber  an.  daß  wepen  Forderungen  einer 
Firma  diese  nur  verklagt  werden  kann,  abgesehen  von  dem  Falle, 
wo  der  Inhaber  der  Firma  eine  Einzelperson  ist,  oder  wo  gegen  den  Ter* 
tretungsberechtigten  Gesellschafter  geklat;t  wird  (S.-E.  b»  i  Xnssonko 
Note  5  zu  55  77t.  Allerdings  kann  dann  ans  einem  solchen  Urteil  gcjicn 
die  Firma  auch  das  besondere  Vermögen  jedes  einzelnen  (lesellschafters  in 
Anspruch  genommen  werden.  Zutreffender  dagegen  und  in  Übereinstimmung 
mit  dem  Sinn  und  dem  Wortlaut  des  §  68  nimmt  Sehe  t  schcneirit^ch 
(§  lä  a.  E.  S.  96)  an,  daß  es  dem  Gläubiger  Uberlassen  ist,  wen  er  ver- 
klagen will,  die  nrma,  die  Gesellschafter,  alle  odw  einzeln,  wie  es  ihm  am 
sweckmftfiigsten  erscheint  (cf.  anch  die  Anmerkung  2  zn  §  63). 

§  69.  ^Der  Gesellschafter  einer  offenen  HandelsgeseUaohaft  kann  nicht 

zn  gleicher  Zeit  anch  Gesellschafter  einer  anderen  offenen  Handelsgesell- 

sch^  sein." 
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Anmerkung: 

DIeset  Verbot  (des  §  69)  der  Beteiligung  eines  Gesellschafters  aa 
einem  anderen  Handelshause  nach  ScIic rschenetoitsch  (§  17  III 
S.  90  f.),  der  es  mit  der  Entstehuiigsgescbicbte  des  §  69  und  der  ihm  zu 
Gmnde  liegenden  Rttcksiclitiialiine  an!  das  &ita«8se  I>ritter  und  die  Kredit- 
fähigkeit der  Gesellschaft  begründet,  publici  Juris  und  durch  entgegen- 
stehende Vereinbarungen  der  Gesellsr  I  nffer  nicht  zu  beseitigen.  Nicht  nur 
die  Beteiligung  an  einem  anderen  ilaiiiiilsiutuse  ist  dem  Gesellschafter  ver- 
boten, soiraeni  auch  der  eigene  gleiche  oder  gleichartige  Handelsbetrieb; 
dagegen  kann  er  Aktionär  cinf^r  AlrtieugeaelLschaft.  oder  nicht  penOnÜch 
haftender  Gesellschafter  einer  Kommanditgesellschaft  sein  (a.  a.  O.). 

§  70.  „Die  gegenseitigen  Verbindlichkeiten  unter  den  Gesellschaftern, 
die  mit  Dritten  auf  den  gemeinschaftlichen  Ivamen  de&  Hauses  eiiigegaugencn 
YerUndliohkdtai,  die  Zdtdaner  od«  die  seitliclie  ünbe«diiiiiktlieit  der  6e- 
seUacfaaft  bSngt  Ton  der  Bestimnumg  des  gegenaeitigeii  Yertcagea  ab.' 

Anmerkungen: 

1.  Der  Gesellschaftsvertrag  ist  auch  maßgebend  für  die  Hohe  der  von 
den  Gesellschaftern  einzuwerfenden  Einlagen  und  für  die  Art  der  Gewinn- 
Terteiloiig.  Entbftlt  aber  der  6efle1l8cbaft8yertra|r  darttber  keiae  Besttm« 
mungen,  so  ist  im  Zweifel  anzunehmen,  daß  alle  Gesellschafter  gleiche 
Einlagen  bei  gleicher  (iewinn-  und  Verlustbeteiligung  machen  mfissen.  Ist 
vereinbart,  daß  die  einzelnen  Gesellschafter  verschiedeu  hohe  Einlagen 
machen»  so  beteiligen  sie  sieb,  im  Zweifel,  an  dem  Gewinn  nach  dem  Ver- 
hiUtnis  ihrer  Einlagen  {Sehereeheneieiisch  §  17  A.  S.  93,  B. 
ö.  92). 

2.  Die  Nichterfüllung  wesentlicher  Vertragsbedingungen  (z.  B.  Nicht- 
einzahlung  der  Einlage,  Nichtausführung  ( ines  gewordenen  Auftrags  der 
Gesellschaft,  grobe  Ptiichtverletzung'i  durch  den  einen  Gesellschafter  be- 
rechtigt die  anderen  Gesellschafter  zur  Auflösung  des  Vertrages  {Nossenko 
Kote  4  sn  §  79). 

3.  Der  für  eine  bestimmte  Zeitdauer  geschlossene  Gesellschaftsvertrag 
kann  nach  Ablfuif  d«  rsf'lb*  n  stillschweigend  fortgesetzt  werden :  der  Vertrag 
gilt  in  diesem  i  uii  iur  unbestimmte  Zeit,  kann  aber  zu  jeder  Zeit  ohne 
Kttndignng  von  jedem  Gesellschafter  aufgelöst  werden  (a.  a.  0.  Note  9i. 

4.  Die  Klage  eines  Gesellschafters  auf  Auflösung  der  Gosellsihafr 
(Liquidation)  muß  sich  nicht  gegen  die  Gesellschaft,  sondern  gegen  die 
anderen  Gesellschafter  richten  (a.  a.  0.  Note  10). 

ö.  Ein  Gesellschafter,  der  durch  den  Gesell schaf tsvertrag  von  der 
Vertretungsbefugnis  auf?gesrhlos«»en  ist.  ist  gleichwohl  berechtigt,  sich  jeder- 
aeit  von  dem  Gange  des  Geschäfts  durch  Einsichtnahme  der  Geschäftsbücher 
tn  nnterricbten ;  er  kann  auch  ans  den  BOchem  Auszüge  machen  und  tos 
den  vertretungsberechtigten  Mitgesellscliaftern  Aufklärung  verlangen  ;  dies 
alles  kann  er  aber  nur  persönlich,  nicht  durch  Dritte  tun  {ßchersche- 
newitsch  §  17  II). 

Drittes  Kapitel. 
Von  den  KoomiMditgesellMhaft«!!. 

I  71.  ,EIne  Kommanditgesellschaft  wild  gebildet  ans  einem  oder  mehreren 
Qesellsdiaftem  in  Yerbindnng  mit  einem  oder  mehrcfNi  Binlegem  (Komman* 

ditisten,  d.  Ü.),  welche  den  ersteren  gewisse  Betrftge  ihrer  Kapitalien  in 

größerer  oder  geringerer  Höhe  zum  Handelsbetriebe  anvertrauen.  Sie  wird 
als  Handelshaus  unter  dem  Namen  der  Gesellschafter  nnd  (der  Angabe,  d.  Ü.) 
des  Gesellschaftsverhältniases  bezeichnet." 
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A  n  m «.'  r  k  u  n  g  c  n ; 

1.  Wie  die  Bestimmiing  ergibt  und  der  nachfolgende  §  72  nälm 
darl'  trt.  ist  in  der  Kommandif  ^'i  >•  llRrhafr  eine  ViTcinigung  der  offenen 
Handelsgesellschaft  und  der  stillen  UeseUsohaft  gegeben.  Die  ungleiche 
Haftmig  der  beiden  Arten  Gesellseliafter  ist  hier  das  Gharakteristiflche.  Die 
Gesellschafter  haften  auf  Grundlage  der  Bestimmungen  für  die  offene 
Handelsgesellschaft,  die  Kommanditisten  dagegen  mit  ihrer  Einlage,  mit 
dieser  haften  sie  während  der  ganzen  Yertragsdauer,  eine  Rückforderung 
denetboB  tot  AUanf  der  Vertmlgweit  ist  anegeschlossen ;  eine  nicht  sach- 
gcTTiäße  Behandlung  der  Einlage  berechtigt  nach  §  670  Zivilkodex  nnr 
dazu,  Vertragserfüllung  ev.  auch  Liquidation  zu  verlangen  {Schersche- 
newitsch  §  21,  8,  Nossenko  Note  3  (8)  zu  §  82). 

Entsdiddend  für  das  Haß  der  Haftung  des  einzelnen  Beteiligten  an 
der  Kommanditgesellschaft  (ob  als  Kommant^iti <t  mit  der  Einlage  oder  als 
Gesellschalter  mit  dem  ganzen  Vermögen)  ist  nicht  der  Inhalt  des  Vertrages 
•Hein,  sondern  die  Art  seiner  hürtiscben  Beteiligung  an  der  Oeselisehaft: 
ein  Kommanditist,  der  an  der  Geschäftsleitung  teilniiunit.  haftet  z  B.  im 
Falle  des  Konkurses  auf  der  Grundlage  der  offenen  Handelsgesellschaft  mit 
seinem  ganzen  Vermögen  [Berthuldt  zu  §  81  HOB  2.  H  und  §  8Ü,  cf. 
Anm.  2  zu  §  63). 

2.  Ein  Aufkaufen  oder  der  Erwerb  der  Anteile  der  Kommanditisten 
durch  die  persönlich  haltenden  Gesellschalter  ist  unzulässig  (S.-E.  bei 
Noasenko  a.  a.  0.  Note  4). 

3.  Der  Kommanditist,  welcher  beim  Ausscheiden  aus  der  Gesellschaft 
seine  Einlage  znriickerhalten  hat.  obgleich  die  Schulden  der  Gosellschaft  zu 
dem  fraglichen  Zeitpunkt  das  Einlagekapital  übersteigen,  haftet  Dritten 
gegenttber  in  HSbe  der  snrfickerhaltenen  Einlage  aas  der  nngweehtfertigten 
Bereicherung.  Ebenso  muß  der  Kommanditist,  der  Dividende  erhalten  hat 
zu  einer  Zeit,  da  das  OfsclKift  keine  Dividende  ergab,  die  empfangene 
Dividende  als  ungerechtfertigte  Bereicherung  zurückgewähren.  Uberhaupt 
ist  jede  Transaktion  zwiscbw  Qesellsehaftem  und  Kommanditisten  zum 
Nachteil  Dritter  diesen  gegenüber  rcchtsunwirksam  (Allerhöchst  bestätigte» 
Meinung  des  Staatsrates  Tom  2t).  1.  bö,  durch  welche  nur  die  schon  be- 
stehende JncUkatnr  des  Senats  bestfttigt  wurdeV  Hierber  gehört  ancb  der 
entgeltliche  Erwerb  des  Anteils  eines  Kommanditisten  durch  einen  persönlich 
haftenden  Ges*^-]l-^f  hafrrr,  da  ein  solcher  Erwerb  nichts  anderes  als  die  Aus- 
zahlung des  Kummanditistenanteils  aus  dem  (icsellscbaftsvcrmögen  darstellt ; 
denn  der  persSnIich  haftende  Oeselischafter  haftet  mit  seinem  ganxen  Ver- 
mögen für  die  Verbindlichkeiten  der  Gesellschaft,  und  ein  solcher  Erwerb 
bedeutet  eine  Verringerung  der  vermögensrechtlichen  Sicherheit  des  üesell- 
schaftsvermögens  in  Höhe  der  ausgezahlten  Summe  (8.-E.  bei  Nossenko 
Note  9  in  §  82,  Scherachouowitaeh  §  23  a.  E.  S.  110). 

§  72.  ,In  der  Kommanditgesellschaft  nntersteben  die  Qesellsehafter  den- 
selben  Bestimmnogen,  weldie  in  den  §§  59,  €0,  62—70  für  die  offene  Handels« 
gesellschaft  g^ben  sind.* 

Anmerkungen: 
1.  Von  erheblicher  Bedeutung  für  die  Jiechtsverhältnisse  der  Komman- 
ditgesellschaft ist  auch  hier  die  Benachrichtigung  und  Eintragung  gemftfi 
g  59,  welche  Dritten  gegenflber  die  Kreditsicherheit  der  Geodlschaft  ge- 
währleisten soll.  Daher  kann  anrh  der  Kommanditist,  von  def^sen  Aus- 
scheiden aus  der  Gesellschaft  die  erforderliche  Benachrichtigung  nicht  erfolgt, 
ancb  sdne  Einlage  nicht  Knr&ekerhalten  {Nossenko  Note  1  ko  §  82). 
Umgekehrt  ändert  die  Nichtbeobachtung  der  Formalvorschriftcn  der  ^§  59, 
80,  76  beim  Eintritt  neuer  Kommanditisten  nichts  an  deren  üaftang:  in 
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ilicäc-r  Hinsicht  begründet  der  bloBe  EUntritt  der  Kummunditisten  in  die 
Gesellschaft  ihre  Haftung  gemäß  der  von  ihnen  übernommenen  Verbindlklh 
keiten,  soUto  auch  die  gesetzlich  vorgeschrifVxnc  Bfiiaf bricht i^iinir  dtr 
Kaafmannschaft  unterblieben  sein  (8.-E.  bei  Nossenku  Note  7  zu   82  a. 

2.  Ebenso  ist  die  NichterfOlInng  der  Vorschriften  ans  §§  59,  60  für 
die  inneren  Rechtsverhältnisse  der  Gesellschafter  nnd  Komauuiditiim 
nntereinander  belanglos  (Nossen ko  a.  a.  O.  Note  8). 

§  73.  .Die  Hinleger  I  Koinuuuiditisten,  d.  Ü.)  sind  an  der  Gesellschaft 
lediglich  mit  der  bestimmten  Einlage  beteiligt  nnd  treten  nicht  in  die  Ge- 
schäftsführung derselben  ein." 

AnmerlEiing: 

Der  Komm  Dl  lirist  als  solcher  erlangt  noch  ino  Kaiifmannsqualitat, 
er  braucht  also  kein  Kaulmannszeugnifl  desw^en  zu  lösen  {Scherschf- 
newitach  ^  21  111^. 

§  71.  .Der  Kommanditltt  kann  in  dieser  aeiner  Bigenaehaft  mit  Nie- 
mandem eine  VerbindUobkeit  auf  den  Kamen  des  Haadelslianaes  eingehen.* 

Anmerkung: 

Der  KommaniHtist  kann  als  solcher  die  Oesellschaft  auch  vor  Gericht 
nicht  vertreten  {Nussenko  zu  §  04),  wenn  er  nicht  hierzu  von  der  Ge- 
sellschaft besondsts  beTollmftchtigt  wird. 

§  75.  ,Der  Kommanditist,  der  seine  Einlage  macht,  haftet  im  VtSk 

des  Zosammenbrachs  des  Hauses  (der  Firma,  d.  Ü.)  nnr  mit  der  baren  Sta^ 

lege.« 

Anm  erkung: 

Die  bare  Einlage  ist  nicht  bluti  der  bezahlte,  sondern  auch  der  rück- 
ständige Betrag  derselben  {Scherschenetoitsch  §  23  I  S.  107).  Seitens 
der  Gläubiger  der  (lesellsrbaft  kann  der  Kommanditist  auf  Z  ihbing  des 
Rückstandes  oder  des  schuldigen  Betrages  nur  dann  belangt  werden,  wenn 
die  Gesellschaft  in  Konkurs  geraten  ist  (Nos senke  aote  1  an  §  85, 
Seherseheneioitseh  §  24  a.  B.  S.  III). 

§  76.  „In  der  Benachrichtigung  der  Kaufmannschaft  von  der  ErOffnoag 

der  Kommanditgesellschaft  sowie  in  dem  bei  der  zuständigen  Verwattoag 

einzureichenden  Ansznj?  aus  dem  Gesellschaftsvertraf^e  (§§  59,  f»0)  ktinnen  die 
Kommanditisten  mir  in  dein  Falle  nambaft  ^< macht  werden,  wenn  di<-se  es 
selbst  wünschen,  ihe  Il<ibe  jedoch  des  von  ihnen  eingeworfenen  Kapitale  muii 
angegeben  sein  (§  60  Ziffer  4  / 

Anmerkung: 

Dorch  die  Eintragung  und  Benennung'  in  der  Benachrichtigung  wird 
der  Kommanditist  noch  nicht  persönlich  haftender  Gesell schaftor.  er  kann 
aber  wegen  des  hieraus  etwa  entstehenden  Schadens  bei  Vcrietzong  gesetz- 
lidier  Yondnlftai  sehadenersatspflichtig  werdm  (fSehersehenetoittek 
§  22  a.  B.  S.  106,  cf.  auch  Anm.  1  an  §  71  a.  B.) 

Vierte»  Kmpltel. 

Voa  iBB  AktfeifMellsehaftei  und  den  Clmlltolnflen  «nf  Anteile. 

§  77.  ^Aktiengesellschaften  nnd  Gesellschaften  anf  Anteile  sowie  kauf- 
männische Bankhäuser  nnd  andere  private  Kreditinstitute  werden  aal  Qraad 
der  in  den  bürgerlichen  Gesetzen  und  in  der  Kreditordmuig  gegebenen  Be> 
Stimmungen  in  vorachriftsmättiger  Weise  errichtet. " 
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Anmerkung: 

Die  Zivilgeaetze,  auf  welche  hier  verwiest  ii  wird,  sind  die  2139  bis 
2198  des  Zivilkodex,  wplrhe  im  B<1.  VII  827  ff.,  3**.'),  B.l,  IX  176  Ztsch. 
wiedergegeben.  In  den  ZiviigeseUea  ist  deswegen  den  ^'uimeu  über  die 
Aktiengesellscbafften  der  Platac  ebigerftamt,  weil  dieae  nadi  nusiBehem  Becbi 
keineswetrs  ein  ausschließlich  handelsrechtliches  Institut  sind :  die  Aktien- 
ppsellscbaft  kann  eine  handelsrechtliche  sein,  wenn  ein  Handelsgeworbe 
den  Gegenstand  ihres  Betriebes  aasmacht:  dagegen  ist  eine  Aktiengesell- 
.sehaft  2iir  Grilndang  und  Unterhaltung  eines  zoologiidieD  Oartens,  eines 
Museums  oder  deral.  keine  handelsrechtiiche  {Sckersekenewitsch  %  26 
IV  «.  116). 

J$  78.  .Die  Art  und  die  Eifreiischüft  der  .Vktieugesellsclmften  und  der 
Geselli>cha{t<;n  aul  Anteile,  die  ihnen  eingeräumten  besonderen  Vorzüge  und 
die  Zeitdauer  ihrer  Wirlcsamkeit  werden  durch  ihre  Privatstataten  bestinunt* 

Anmerkungen: 

1.  Die  Geset/.e.snoniicn.  welche  die  Privatstatuten  zu  beohiichten  haben, 
Bind  die  in  der  Ann»,  zu     77  erwähnten  Bestimmungen  des  Zivilkodex. 

2.  Die  von  den  (iründern  der  Aktiengesellschaft  geschlossenen  Ver- 
träge sind  für  diese  nur  dann  ▼orbindUehf  wenn  sie  statutengem&B  in  diese 
Verträge  eingetreten  sin  !   Xosaenko  zu  >^  H8  Note  2). 

3.  Die  Aktionäre  haben  ein  Becbt  aui  Einsiebt  in  die  Bücher  und 
Skripturen  der  Aktiengesellsdiaft  (a.  a.  0.  Note  8). 

4.  Nach  Auflösung  der  Aktiengesellschaft  sind  Klagen  gegen  sie  gegen 
alle  früheren  Aktionäre  derselben  und  nicht  gegen  dte  Yenraltling  oder 
einen  der  Direktoren  zu  richten  fa.  a.  O.  Note  U). 

I  üiiftoM  KnpitH. 

Von  den  Artelgesellschaflen. 
>J  79.   , Ariel»  werden  die  ( iesellsehaften  von  Arbeitern  genannt,  welche 
von  diesen  nach  gegenseitiger  Vereiubarung  errichtet  werden  zum  Zw^ecke 
der  Verrichtung  von  Dienst^^n,  Arbeiten  oder  Gewerben,  welche  die  Kräfte 
eines  Henschen  ftbersteigen." 
tAnmerknng: 

1.  Arboitsartels  werden  auf  Grund  he.sonderer  Vorschriften  begründet. 

2.  Im  Jahre  1880  ist  der  Allerhöchste  Befehl  ergangen:  dem  Finanz- 
minister wird  es  überlassen,  sowohl  in  der  Stadt  Taganrog  als  auch  in  an- 
deren Hafenstädten  die  Qrltatdang  von  einem  oder  mehreren  Arteis  fflr  die 
Atisladung  und  Verladung  von  Waren  auf  Schiffe  mit  der  Maßgabe  zu  ge- 
nehmigen, d&a  in  die  von  dem  Finanzminister  zu  bestätigenden  Statuten  dieser 
Arteis  Bestimmungen  darflber  angenommen  werden :  1.  daß  den  Arteis  nickt 
das  ausschließliche  Recht  auf  Ausführung  der  von  ihnen  zu  verri<  htenden 
Arbeiten  zugeeignet  wird,  und  daß  es  daher  von  den  Redern  und  Handel- 
treibenden abhängt,  wegen  Ausladung  und  Verladung  der  ihnen  gehörigen 
Waren  die  Dienste  der  Arteis  in  Anspruch  zu  nehmen,  oder  diese  Arbeiten 
durch  den  Arteis  nicht  antrehönixe  Verlader  ausfuhren  zu  lassen,  sofirn  (üeso 
Verlader  der  Aufsicht  der  Zollbehörde  hinsichtlich  der  Ausladung  und  Ver- 
ladung von  der  Verzollung  unterliegenden  Waren  unterstehen;  2.  da0  die 
vom  Artel  für  das  Amt  eines  Ältesten  gewählte  Person  nicht  anders  seine 
Amtsobliegenheiten  lieginnen  kann,  als  bis  sie  in  diesem  Amte  von  d>T  orts- 
soUbehörde  bestätigt  wird;  3.  daß  der  Ortspolizeibchörde  und  dem  Zollamt 
ein  Tollstftndiges  Veizeicknis  der  Artelmitglieder  einxureichen  ist,  wobei  es 
der  örtlichen  Gouvernementsbehörde  (dem  Houverneur,  Studthauptmann,  Ober- 
poüzeimeister)  und  ebenso  der  Zollbehörde  freisteht,  den  Ausschluß  einzelner  ' 
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Hitglieder  wegen  ihrer  ÜiisoTerltadgfceit  aus  dem  ArtelTerlwnde  sa  foidcni; 

4.  daß  die  örtliche  Gouvemementsbehörde  das  Recht  hat,  das  Artel  in  dem 
Falle  ganz  zu  schließen,  wenn  dessen  Handlangen  als  mit  seinen  Statat^o 
nicht  übereinstimmend  oder  als  bestehenden  Gatzen  widersprechend  aner- 
kumt  •üid." 

Anmerkungen: 

1.  Die  Arteis  (die  älteste  niü^ische  Form  der  Assoziation)  stallen  nach 
der  Judikatur  des  Senats  eine  juristische  Person  dar  {Femelidi  S.  130) 
und  haben  eine  persönliche  Beteiiigang  unter  Solidarhaft  ihrer  Mitglieder 
f§  87)  zur  GniTidlatfe  {Scherschenetcitsch  §  14  Tfl  1.  Femelidi 
a.  a.  0.,  Nossenku  zu  §  89  Note  2).  Die  Arteis  kouueu  als  solche  Ver- 
m5gen  erwerben  and  Qeach&He  abschließen,  fOr  welch  letxtete  in  der  Regel 
Sohriftlichkeit  nicht  erfordert  iflt  (JVo««tfffil;o  a.  a.  0.  Note  4,  Bertholdt 
zu  §  8't  No  IV 

2.  Durch  Eütöcheidung  des  Regierenden  ijenats  pro  18^S1  unter  lHo.  74 
ist  (gem&fi  §  83  der  Verordnung  vom  Jahre  1887  betreffend  die  Lasttriger) 
der  LastträgergenoBBenschaft  bf  ini  Zollamt  von  F'f  PetersbnrLj-  iin--- 
schließliohe  JEleimt  auf  Ausführung  der  Verladung»-,  Löschungs&rbeit^n  u^w. 
sogeeprochen  worden  {Berthotdt  &.  a.  O.  Note  2). 

g  80.   ,,ArtelB  kouueu  buwuhl  zur  Ausübung  eiueü  iortdauerndbu  Ge- 
werbeB  als  andi  mr  Venjohtong  einer  leitweiligen  Arbeit  erriditet  werden.* 

A.nmerkvngr: 

Gemeint  sind  hier,  wie  §  82  ertjibt  die  Barsen-  oder  die  handfls- 
gewerblichen  Arteis,  da  die  genossenschaftliche  Vereinigung  von  Arbeitern 
in  der  Artelform  auch  zu  anderen  Zwecken  zulässig  und  üblich  ist  {Nossenko 
sn  §  69  Note  1). 

§  81.  aDie  ZnsammenBetKiing  der  Arteis  nnd  die  Ordnung  ihrer  inneren 
Verwaltung  werden  durch  die  von  deren  Uitgliedem  nach  gegenseitiger  Ye^ 
einbarang  angenomm^en  Artelverträge  oder  durch  die  Statuten  und  S&tsnngen 
bestimmt»  weiche  in  ▼orschriftsmftfiiger  Ordnung  hest&ttgt  sind.* 

Anmerkung: 

Die  Zusammensetzung,  d.  h.  die  Organisation,  welche  zugleich  auch 
die  Vertretung  des  Arteis  vorsieht  und  durch  die  Statnten  bestimmt  wird. 

Auch  die  Aufnahmebedingungen  für  neu  eintretende  Mitglieder  werden  durch 
die  Statuten  festgestellt,  ebenso  wie  die  Verwaltung  des  Artelvermögens. 

§  82.  .Die  Artel.s,  wtiche  an  der  Börse,  beim  Zollamt,  in  den  städtischen 
Lagerhäusern  und  L<"'>schjjliitzf  n  nuf  den  Märkten  und  dein  älinlichen  Handels- 
cinrichtungen  Arbeiten  verschiedener  Art  verrichten,  werden  Hörsenurtels  ge- 
nannt. Auf  dieselben  linden  die  in  den  nachfolgenden  83—^3  gegebenen 
Vorschriften  Anwendung." 

g  83.  .Die  Börsenartels  bisttlu  u  aus  wirklichen  Artel  mit  gliedern,  Neu- 
lingen und  Lehrbur^chen.  Jedes  Ariel  lial  beinen  Alt^üteu  und  Kassierer, 
die  an!  ein  Jahr  nnd  von  nidit  weniger  als  dnm  Drittd  der  Aztelmitglieder 
sn  wAhlen  sind.* 

A  n  ni  e  r  k  u  n  g : 

Von  diesem  als  ottizielier  Vertreter  des  Arteis  gewählten  Ältesten 
verschieden  sind  die  Ältesten,  welche  eine  Gruppe  von  Artelmitgliedem  bei 
gemeinsamer  Verrichtung  einer  Arbeit  aus  ihrer  Mitte  zur  Anführung  der 
Kolonne  wählen.  Diese  ietsteren  sind  K.oionnenlilhrer  ond  haben  keinerlei 
amtlichen  Charakter. 
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§  84.  «Wer  Artelmitglied  werden  will,  bat  das  Bintrittsgeld  bar  za 
erlegen,  und  im  UiiTenUfgeiufalle  wird  ihm  dieses  Eintrittsgeld  jähilidi  von 
dem  YerdienstaoleU  bei  der  Teiliing  ans  den  gemelnsunen  Gewinn  snrack- 
beiialten.' 

Anmerkung: 

Dieses  Eintrittsgeld  wird  dem  ansscheidenden  Artelmitglied  nicht  zn- 
rflckgewührt,  vielmehr  wird  ilini  bei  seinem  Ausscheiden  der  Vermögenswert 
seiner  Mitgliedschaft  aasgezahlt.  Denn  die  Artelmitglicdschaft  reprftscntif  rt 
nach  der  Rechtsprechung  des  Senats  einen  züfermäüigen  Vermögenswert, 
welelier  den  Antdl  dee  Ifitglieds  bildet  und  wem  Eigentum  ist  {Noaaenko 
m  §  94  cf.  Anm.  za  §  91). 

§  85.  ,Wer  in  das  Arte!  eintritt,  ohne  das  Eintrittsgeld  bezahlt  zu 
haben,  wird,  solange  es  iiiclit  durch  sein  Verdienet  gedeckt  ist^  ala  Neuling 
oder  als  Lelirbursche  angesehen. 

§  86.  .Jeder  in  das  Ariel  Eintretende  hat  dem  Altesten  seine  Unter- 
schrift dahin  zu  geben,  daß  er  die  Satzungen  des  Arteis  annimmt  und  sich 
Terpflichtet,  dessen  allgemeiueu  Yorschrifteu  zu  gehorclit-u.' 

Anmerknngen: 

1.  Die  Grenzen  für  die  Vertretungsmacht  des  Ältesten  sind  im  Ge< 
setze  nicht  angegeben:  es  ist  nar  bestimmt,  daß  jedes  ArtelmitgUed  den 
Satzungen  des  Arteis  zu  gehorchen  habe. 

9.  Die  Artelseatsnngen  sind  auBscbUeBUcb  fOr  alle  Handinngen  des 

Arteis  maßgebend,  nnd  die  Besehlüsse  des  Arteis  (der  Generalversammlungen) 
nnterliegen  der  gerichtlichen  Prüfung  nur  nach  ihrer  formalen  Seite,  d.  h. 
diu  gerichtliche  Prflfnng  hat  sich  lediglich  darauf  zu  beschränken,  ob  die 
ArtelbeschlUsse  formell  statutengemäß  gefaßt  sind  Ob  aber  ein  Artelbeschluß 
materiell  gerechtfertigt  ist,  ist  der  gerichtlichen  Nachprilfnnir  <Titz"i:*'n. 
SO  kaim  z.  B.  das  Gericht  nicht  prüfen,  ob  ein  Mitglied  mit  Hecht  durch 
ArtelbeseUufi  yom  Artel  auageschlossen  ist,  sofern  der  BeseUuB  Statuten« 
gemäß  richtig  gefaßt  ist.  Aber  auch  nicht  jeder  geringfügige  Formfehler 
kann  die  Anfechtung  des  Artelbesrhhisses  begründen.  So  ist  z,  B.  die 
Unterzeichnung  des  Beschlusses  nicht  üd  dem  ürte,  wo  er  gefaUt  wurde, 
ab  unwesentlicher,  die  Rechtsgaltigkeit  des  Beschlusses  nicht  anfbebender 
Formfehler  r  rklärt  worden  (S.-E.  pro  189:^  No.  1157),  weil  die  Statuten 
eine  Bestimmung  nach  dieser  Richtung  nicht  entliielten.  Dagegen  ist  ein 
Artelbeschluß  als  ungültig  an f gehoben  worden,  weil  der  Gegenstand  der 
Bescliluljfassung  nicht  allen  Art+dmitgliedern  —  wie  die  Statuten  vor- 
schreiben —  bei  Einberufung  d«r  Generalversammlung  mitgeteilt  worden 
ist  (S.-£.  pro  1892  No.  600  hei  Nonsenko  zn  ^  96  UGB  Not«  1).  Die 
Frflfnng  der  Frage,  ob  ein  Artelbesehlufi  innerlmlb  der  Grenzen  seiner 
Kompetenz  geblieben  ist,  ist  als  eine  materiellrcchtliche  nicht  anzusehen 
nnd  kann  der  gerichtlichen  Beurteilung  nicht  entzogen  werden.  So  sind 
die  Beschlüsse  eines  Arteis,  durch  welche  gegen  ein  Mitglied  desselben  wegen 
der  einen  und  derselben  Verfehlung  verschiedene  Strafen  verhängt,  als  Ober 
die  dem  Artel  /ust<henden  Bcfu^isse  binausgehend  aufgeboben  worden 
{Nosaenko  Note  4  zu  §  ^6). 

3.  Das  handelsgewerbliche  oder  Börsenartel  untersteht  dem  BArsen- 
komifcee  als  der  übergeordneten  Aufdebtsinstanz :  das  Artel  hat  in  Auf- 
sichtsangelegenheiten die  Anordnungen  Bfirsenkomitees  zu  befolgen. 
Eine  Nachprüfung  der  ikschlüsse  des  Arteis  steht  jedoch  dem  Börsenkomitee 
weder  nedi  dw  formellen  nocb  nach  der  matöiellrecbtlichen  Seite  sn. 
Vieiraehr  steht  die  Nachprüfung  der  Artelbeschlüsse  (wie  unter  2  ausgeführt^ 
nar  nach  der  formelien  Seite)  dem  Gerichte  zu  (a.  a.  0.  Note  6  und  Ö>. 
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4.  Nach  den  StAtnte»  d«0  Bffneiwrtels  so  ÜMlnn  itt  fibr  die  Auf- 
nahme eines  Mitglieds  in  das  Aitol  außer  dor  Entrichtnng  des  Eintritt»- 
jjeldes  noch  ein  scliriftliclier  AiifnuliniebeschluL*  des  Ärtels  vor{,'eschrieben ; 
der  gleiche  Beschluß  ist  für  den  Ausschluß  eines  Mitglieds  Bedingung.  Die 
Prtfang  der  Gründe  für  den  Ausschluß  ist  dem  Gerichte  entzogen.  Da 
Ausschluß  ist  nach  diesen  Statuten  für  den  Fall  zulässig,  daß  das  Artel 
das  Mitglied  als  unzuverlässig  und  das  Ansehen  des  Arteis  gefährdend 
erachtet.  Bs  ist  ab«r  dem  Ermessen  des  Artels  seihst  Oheriassen,  die  Tal» 
Sachen  zu  würdigen,  welche  die  ünzuverlössigkcit  des  Mitglieds  und  die 
Gefährdung  des  Ansehens  des  Artels  durch  dasselbe  begründen.  Nach  den- 
selben ^Statuten  steht  es  auch  dem  Artel  frei,  beim  Ausschluß  eines  nnzu- 
Terlftssig  erachteten  Ißtglieds  ihm  eine  Geldstrafe  anfsnerlegen,  aeinca 
Mitgliedsantoil  zu  verkaufen  und  von  dem  Erlöse  den  Retrag  der  Geldstrafe 
in  Abzug  zu  bringen.  Auch  in  dieser  Beziehung  ist  die  Tatsarhenwürdigung 
der  Artelbeschlüsse  durch  das  Gericht  nicht  nachzuprüfen,  und  zwar  selbst 
dann  nicht,  wenn  das  Vergehen,  wegen  dessen  der  Ausschluß  und  die  Be- 
strafung  des  ^litglieds  durcli  das  Artel  erfolgte,  Gegenstand  einer  straf- 
rechtlichen Prüfung  war  (z.  B.  Unterschlagung  oder  Diebstahl)  und  das 
angekittete  Mitglied  als  nnsehiddig  freigesproch^  wurde.  Die  Freisprechung 
des  Mitglieds  durch  den  Strafrichter  hindert  das  Artel  nicht,  die  Tats&chen 
nach  seiner  Auffassung  anders  zu  würdigen:  es  kann  trotzdem  die  Über- 
zeugung gewinnen,  daß  das  betreffende  Mitglied  unzuverlässkp  ist  and  durch 
sein  Verhalten  das  Yertrauen  za  dem  Artu  erschüttert  wermn  kann  (S.-R 
a.  a.  0.  Note  6  und  8). 

5.  Das  ausgeschlossene  Mitglied  kann  das  Artel  auf  Aufhebung  des 
Anwichließungsbeschlusses  (wegen  formeller  Fehler,  cf.  oben  unter  2)  ver- 
klagen :  ist  die  Ausschließung  aushoben,  so  kann  das  Mitglied  seine 
Wiederaufnahme  sowie  Nachzahlung  seines  Verdienstanteils  für  die  Zeit 
seines  Ausschlusses  verlangen  (a.  a.  0.  Note  9).  Ist  die  Artelmitgliedschaft 
(der  AnteÜ,  cf.  oben  unter  4)  bereits  veriUiBert,  so  mu0  die  Klage  auf  An> 
erkennung  als  Mitglied  (auf  Anerkennung  des  Eigentumsrechts  an  dies4  m 
Anteil)  gegen  die  Person  sich  lichten,  an  welche  die  lütgUedscbaft  ver- 
üuLiiiL  ist  la.  a.  0.  Note  10). 

s;  87.  „In  jedem  Artel  uiUaaen  alle  fttr  einander  bürgen  und  für  Verloreoes 
oder  Beschädigtes  aufkommen.' 

Anmerkungen : 

1.  Das  Artel  haftet  als  juristische  Person  fttr  die  Handlungen  seiMr 

Mitglieder  aus  Anlaß  der  Ausführung  i  iti-  s  v(im  Artel  übernonuiienen  Auf- 
trags in  vermcigensrechtlicher  Hinsicht ;  wegen  einer  von  einem  Mitglied 
hierbei  etwa  begangenen  Straftat  aber  haftet  das  betreffende  2ütglied  per* 
sSnlich  (S.-E.  bei  Nosseuko  Note  1  zu  §  97). 

2.  Das  Arte)  k  tnn,  wenn  es  den  durch  die  Handlungen  eines  seiner 
Mitglieder  bei  Ausführung  eines  Auftrags  verursachten  Öchaden  ersetzt  hat, 
auf  Erstattung  dieses  Sehadens  gegen  das  hetratfende  Mitglied  nur  asf 
gerichtlichem  Wege  klagbar  werden,  wobei  es  die  Höhe  des  Schadens  und 
das  Verschulden  des  Mitglieds  nachzuweisen  hat;  eine  Strafe  aber  ijpvren 
das  betreßende  Mitglied  wegen  seiner  schadenbringenden  Handlung  kami 
das  Artel  ans  eigener  Machtbefugnis  verfabigen  (a.  a.  0.  Note  7  sn  9  96). 

3.  Für  (Im  dem  .\uftraggel>er  bei  Ausführung  eines  Auftrags  verur- 
sachten Schaden  haftet  in  erster  Linie  das  Artel  vermögen,  welches  aus  dot 
Beitrittsgeldem  oder  Einlagen  der  Mitglieder  sich  zusammensetzt  und  in 
d^  Regel  bei  dem  Bttffsenkomitee  zur  Sicherung  der  etwaigen  Auftraggeber 
eingezahlt  wird  (zum  größeren  Teile).  Nach  den  Statuten  des  Börsenartels 
zu  Rostow  am  Don  haftet  dies  beim  Börsenkomitee  deponierte  Artel- 
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▼pnuögen  nicht  allen  Anftrapfrehorn.  .Prinzipal- di  s  Art^  ls,  sondern 
nur  deiüenigeii,  welche  sich  in  das  vom  Börsenkoiuitee  geiukite  Auftxag- 
geberlnidi  btbes  eintragen  lassen  und  fflr  das  Ifcedit,  die  Dioiste  des  Artds 
in  Anspruch  nehmen  zu  können,  den  allj&hrlich  festgestellten  Beitrag  beim 
Börst*nk<)inir#'<^'  entrichten.  Ander»'  Personen  dagecfTi  w»'lfhe  diese  Ein- 
tragung und  üeitragäZähluog  unterltisseD,  können  zwar  auch  dem  Artel 
Anlüge  zur  Ansfflhning  von  Arbeiten  und  Geschäften  erteilen,  de  tan 
das  aber  auf  eigenes  Risiko .  erleiden  sie  dabei  Schaden,  so  können  sit- 
we^en  dessen  Ersatzes  an  das  beim  Börsenkomitee  deponierte  Artelkapital 
sieb  nicht  halten.  Selbstverständlich  können  auch  diese  letzteren  Anftoag- 
geber  im  SUle  einer  durch  (hin  Artel  begangenen  Vcrtragsverletinng 
Schadensersatz  von  ihm  nach  den  allgeiiK  inen  gesetzlichen  Bestimmungen 
verlangen  (a.  a.  0.  Note  2).  Das  gleiche  Hecht  auf  Schadensersatsleistong 
Daeli  den  allgemeinen  Gesetzesbestimmnngen  steht  aneb  denjenigen  Auftrag' 
gebern  gegen  das  Artel  zu,  die  bei  Erteilung  ihres  Auftrags  an  das  Artel 
die  formellen  Vorschriften  der  Artelstatiitcn  nicht  erfüllt  haben :  nur  der 
besonderen  durch  die  Statuten  gewährten  Vorrechte  gehen  »ie  in  diesem 
Falle  Terlostig  (a.  a.  0,  Note  sa  §  98). 

§  88.  ,Die  IßtgUeder  des  BSnenartels  leisten  ibre  Arbeit  nnd  Dienste 
für  bestimmten  Lobn,  der  nacb  Vereinbarung  mit  den  Arbeitgebern  fest> 
genetzt  wird.' 

§  8tt.  .Die  Mitglieder  des  BarsenarteU  haben  Abseieben  snm  Tragen 
auf  der  Bru«t  ndrr  nn  dem  Hut<"  ■ 

§  90.  .,Der  Art  .  ifgeber.  weleher  fiir  seine  Arbeiten  ein  Artel  angenommen 
hat.  kann  nicht  für  Meine  Angelegeuheiten  ein  anderes  Ariel  zur  Unterbietung 
des  zuerst  von  ihm  angenommenen  Arteis  dingen,  und  wenn  Artelmitglieder 
eine  Arbeit  überaonimea  baben,  so  deren  Anslfibrang  ihre  Zahl  nicht  ans- 
leidit,  to  sind  sie  TerpHiehtet^  Tagearbeiter  fflr  ibre  Beohnong  su  dingen, 
ioUte  dies  andi  unter  Znsahlung  geschehen.* 

§  91.  ,Die  Beschäftigung  aller  in  den  Arteis  befindlichen  Personen  sind 
verschieden,  ihrrai  Wesen  nach  bilden  sie  einen  Gegenstand :  Arbdten  oder 
Dienstleistungen,  und  hierfür  erhält  jeder  von  der  gesamten  Verteilungssumme 
seinen  Lohn  nach  Berechnung,  d.  h.  der  das  Eintritfs<_'»'1d  «ntrichtet  hat,  den 
vollen  Betrag,  und  der  es  nicht  entri«  htet  hat,  mit  einem  Abzug. 

Anmerkungen: 

1.  Die  Artelmitgliedsohaft  stellt  ein  TermOgensreohtliches  Objekt  dar, 

dessen  Wert  je  nach  dem  mehr  oder  weniger  günstigen  Fortgang  der  Artel- 
geschäftc  und  nach  der  Huh«-  des  Kapitalvermögens  dos  Artels  Schwankungen 
unterworfen  ist.  Die  Mitgliedbchaft  ist  aber  nicht  gleichbedeutend  mit 
einer  Aktie  oder  einem  Anteil  an  einem  Unternehmen,  vielmehr  wird  der 
Bezug  von  Dividi-nden.  anf  welche  das  Artelniitglied  ein  Re(>ht  hat,  außer 
der  Zugehörigkeit  zum  Artel  als  Mitglied  noch  durch  die  persönliche  Dienst- 
leistung des  UitgKedi  oder  seines  Vertreters  bedingt;  nur  wenn  beides  an* 
sainüuntitift:  lutgUedschaft  und  Dienstleistung,  ist  das  Recht  auf  Divi- 
deriilriil.(.7iig  gegeben,  es  sei  denn,  daß  da,«;  Mitglied  durch  das  Artel  in 
sciiuldhaiter  Weise  an  der  Dienstleistung  verhindert  wird,  in  welchem  Falle 
es  auch  ohne  Dienste  geleistet  zu  haben,  die  ihm  sukommende  Dividende 
beanspruchen  kann  (Xosaenko  zu  !^  !>K  N»)te  \y 

2.  Die  an  (iie  Mitglieder  des  Ariels  zu  verteilende  Diridende  setzt 
sich  zusantmen  aus  den  Beträgen  der  anf  die  einzelnen  Mitglieder  eut» 
Ulenden  Zinsen  des  Artelkapitals  nnd  den  Quoten  des  GeaamtveidiODStes. 


Digitized  by  Google 


ÖÖ2 


KUbMisld, 


Die  Dividende  ist  dcmtjomiH';  der  auf  das  einzelne  Mitji:Iied  entfallende  An- 
teil an  den  gesamten  Eiukiiiiften  des  Ariels  (a.  a.  O.  Kote  1  und  B). 

3.  Der  Aastritt  eines  Mitglieds  aas  dem  Artelverbande  ist  unVK^dinet 
mit  dem  Verkauf  sr  int  HAnteilH  einen  andern  verknüpft.  'Sur  in  diesem 
Falle,  wenn  der  Auteil  des  Mitglieds  an  einen  Dritten  verkauft  ist,  oder 
aber,  wenn  dem  Mitglied  die  Verfügangsbefugnis  Aber  seiBcn  ABtefl  ent* 
zogen  ist,  kann  das  Artel  als  verfdliditet  erachtet  werden,  dem  Ansscbeidf»* 
den  den  Wert  seines  Anteils  auszuzahlen.  Das  Eintrittsgeld  ist  acboo  in 
diesem  Werte  miteinbegriffen  (a.  a.  0.  Not*»  4). 

§  92.  j^Die  Ältesten  and  Kassierer,  welche  in  den  Angelegenheiten  des 
Ariels  abwesend  sind,  erbalten,  wenn  de  aneh  ateht  aibcittti,  diMii  AML 
gleich  den  besten  Arbeitern  im  Artel.* 

§  93.  ,Die  Zeitdauer  für  die  Dienstleistung  (BegrOndung,  d.  Ü.)  der 
Börscnartels  darf  nicht  weniger  als  ein  Jaiir  betragen.  Ein  Axtel  darf  sieb 
nioht  auflasen,  bevor  es  die  llbemommene  Arbeit  beendet  Imt.* 

Anhang  I. 

Von  der  Ordnung  der  Begründung  von  K  ommissionsbareaut 

für  Privatgeschäfte. 
^Beilage  zu  ^  4ti  des  Handelsgesetzbuchs.) 

1.  «Bureaus,  welche  von  Privatleuten  zu  lü^ufs-  und  Verkaufsgeschäftm 
im  Auftrage  von  Privatpenonen,  desgleichen  nur  Aufnahme  von  BLapitalien, 
Ifietnng  von  Hftnsem  und  Ermittelung  von  Leuten  fSr  verschiedene  private 
DienststeUen  raOfhiet  weiden,  serf allen  in  swei  Kategorien:  cur  etsten  ge- 
hSren  die  Bureaus,  welche  Geschäfte  mit  Auswirtigen,  nicht  am  Sitze  dm 
Bureaus  Wohnhaften,  ini  Wege  der  Korrespondenz  zu  machen  beabsichtige«; 
zur  zweiten  Bureaus,  deren  Geachäftskreis  sich  auf  den  Ort  ihres  BesteheM 
beschränkt.'' 

2.  „Die  Gründer  von  Bureaus  der  ersten  Kategorie  (Art.  1  dieser  B^i)  i 
müssen,  unabhängig  von  der  I^sung  von  Gewtibt/.eugni.sson  behufs  Sickr- 
stellung  gegen  sie  etwa  eutsteheDder  Ansprüche  und  überhaupt  zur  Befestigung 
ihres  Kredits  eine  Kantion  im  Betrage  von  fBnfsebntanaend  Rubeln  flr  jedm 
Bureau  bestellen ;  die  QrOnder  von  Bureaus  der  swciten  Kategorie  aber  mUsstn 
SU  diesem  Zwecke  siebentausendfOnfhundert  Binbel  fttr  Jedes  Bureau  hinte^ 
logen.' 

3.  ,Die  seitens  der  Gründer  von  Kommissionsbureaus  zu  hinterlegende 
Kaution  kann  entweder  in  barem  Gelde  bestehen  oder  in  verzinslichen  Wert- 
papieren, die  vom  Staate  emittiert  uder  garantiert  sind  Diese  Papiere  werden 
zu  dem  Werte  angenommen,  v.  «  IchiT  vom  Finanzminister  für  die  Entgegen- 
nahme von  Kautionen  für  die  Akzise  festgestellt  ist.  Die  Koupous  der  hinter- 
legten Papiere  werden  nach  Eintritt  ihrer  Fälligkeit  den  Eigentümern  der 
Papiere  ansgehftndigt.  Die  Ordnung  der  Hinterlegung  und  Aufbewahrung 
der  Kantionen  festsusetsmi,  ist  der  Vereinbarung  swischen  dem  Flnaasminister 
und  dem  Hiuister  des  Linem  anheimg^eben. 

i.  Die  Konsession  sur  Eröffnung  des  Bureaus  wird  vom  Minister  d« 
Innem  erteilt 
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5.  .Die  Personen,  fhf  Konzession  7.m  Kriiffnnnff  eines  Kommissions- 
Imrt'aus  crsU-r  Kategorie  rriangt  liaben.  können  ohnv  Bestrlhmg  einer  weiteren 
Kaution  auüerhalb  der  Städte,  wo  die  Bnreans  erriclitrt  ^ind,  Filialeu  des 
Bureaus  eröfineu,  jedtx'h  mit  der  MaCgabe,  daß  die  Zahl  Uei selben,  ohne  Er- 
höhang  der  arsprttnglichen  Kaution,  drei  auf  jedes  Bureau  nicht  Ubersteigen 
4tat,  im  Falle  »ber  der  Ertlbiuig  Ten  mehr  ab  drei  FUlalea  die  enrümten 
Personen  fOr  Jede  Filiale  eine  Erglnsnng  der  Kaatlon  im  Betrage  von  vier- 
tauoDd  Rnbebi  an  hinterlegen  haboL* 

6.  .Die  Gründer  der  Bureaus  können  die  Zinsen  von  ihren  Kautionen 
nntcen,  aber  die  Kantien  selbst  mnfl  wibrend  der  gesamten  Titigkeitedaoer 
des  BoreatiB  nnversdirt  bleiben  nnd  xwar  im  sollen  Betrage,  weswegen  die 
ans  ihr  etwa  in  leistenden  Zablongen  Ton  den  Orflndem  dorcb  neue  Sin- 
aahlnng  erginat  werden  mttssen;  falls  jemand  sich  dessen  weigert,  so  wird 
das  Bnreaa  sofort  geschlossen,  nnd  solches  in  den  Zeitungen  beider  Residenzen 
bekannt  gemacht.  Bei  Schließung  eines  Bureaus  durch  Maßnahmen  der  Re- 
gierung oder  auf  eigenen  Wunsch  des  Gründers  werden  die  vorgeschriebenen 
Aufgebote  der  (Jliiubiger  prlnssen  und  die  dem  Gründer  gehörende  Kaution 
Avird  endgültig  nicht  anders  zurückgegeben,  als  nach  Ablauf  der  Aufgebotsfrist 
und  nach  Befriedigung  der  Ansprüche,  welche  etwa  angemeldet  und  von  den 
zuständigen  Behörden  als  gerechtfertigt  anerkannt  sind.' 

7.  ^Die  Angelegenheiten  betreffend  die  Zahlungsfähigkeit  «nler  ordnungs- 
widrige Handlungen  der  Bureaus  hinüichtlieh  ihrer  üründer  werden,  wie 
solches  für  Handelssachen  überhaupt  vorgeschrieben  ist,  behandelt.^ 

8.  .Bureaus,  welche  ausschließlich  die  Verniitt^lung  von  Anstrllnrigcn 
von  i'erbi  rx  Ti  im  i'rivatdienste  zum  Zwecke  haben,  können  zum  (n  sn  hafts- 
betriebe  im  ganzen  Heiche  oder  im  Bereiche  eines  (iouvcrnements  auf  Grund 
folgender  Regeln  gegründet  werden:  1.  Bei  der  Gründang  T<m  Boreans,  dla 
ihren  Oesch&ftsbetrieb  anf  das  gante  Reich  ansdehnoi,  haben  deren  Inhaber 
eine  Kaation  im  Betrage  too  fflnftansend  Bnbeln  an  hinterlegen;  2.  Die  In- 
haber  yon  Boreans,  welche  für  den  Geschäftsbetrieb  im  Bereiche  eines  Goa- 
Tetnements  ])eatimmt  sind,  haben  für  jedes  von  ihnen  errichtete  Bnrean 
folgende  Kautionen  zu  bestellen:  für  Bureaus,  die  in  den  Residenzen  und 
ebenso  in  den  Städten  Warschau,  Odessa,  Riga,  Wilna.  Kijew  uml  (  liarkow 
errichtet  werden,  je  zweitausend  Rn])fl  ■  in  den  fihrigen  (lOiiv»  rn«  ni' iit^städt«'n 
je  eintausend  Rubel  und  an  anderen  Orten  des  Reiches  je  funlliuii  l' it  Rubel; 
3.  Die  Küuze&biüü  zur  Kröffnung  der  Bureaus  wiid  vou  dem  örtlichen  Gou- 
verneur, Stadthauptmann  oder  Oberpolizeimeister  erteilt,  nach  vorgängigem 
EiaTemefamen  mit  dem  Kurator  des  Lehrbesirks,  falls  an  den  prognunm- 
mftfiigen  Qeschiften  dee  an  etriehtenden  Bureaus  die  Empfehlung  von  Penonen 
gehört,  die  sich  mit  pftdagogiscber  T&tigkeit  belassen.* 

9.  ,Dem  Minister  des  Innern  ist  es  ftberlassen,  nach  denselben  Orand- 
afttaen,  welche  für  die  BrSUnung  tou  Kommissionsbuieaus  der  aweiten  Kategorie 
lestgestdlt  sind,  die  Konaessi<m  aur  Errichtung  Ton  dBentlichen  Dienstmaon^ 
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instituton  zu  erteilen,  welche  ^e^en  eine  taxmiißige  Vcrgütuilg  die  Anaftthrnng 
verschiedener  Auftrage  vun  Privatpersonen  übernehmen." 

10.  „Kommissions-.  Auskunfts-  und  dergleichen  Bureatis  in  den  G<«u- 
▼ernemeuts  des  Königreiche  Polen  unterliegen  den  in  dieser  Beilage  enthuk^nea 
Vonolurifteii,  sowohl  hiiuichtlich  der  Ordmuig  dar  KiHnoBsioiiaeiteilBBg  nur 
BiOflniiiig  dieser  Bnreans,  als  avcsli  binsichtliGh  der  KanttoDsbesteUuig  Over 
Gründer;  bei  Behandlnng  der  AngelegenheiteD  aber,  weiche  infolge  ebitretender 
Zahlungsunfähigkeit  oder  ordnangswidiiger  Handlangen  solcher  Bnreans  ent- 
stehen, wird  bezüglich  ihrer  Gründer  das  in  den  GoaTwnements  des  Kftnig- 
reichs  Polen  geltende  Verfahren  beobachtet.* 

Anhang  IL 

Zivilgesetzliche   Vorschriften,  betreffend   die    Er  (5  ff  im 
und  Annahme  derErbschaft  nach  handeltreibenden  Personen 
(Beilage  zu  §  1238  des  Zivilkodex,  früher  Artikel  157 — 177  des  Handelsgesetz« 

buchs  der  Ausgabe  vum  Jahre  13ü1}. 

Art.  1.  .W  enn  die  Gläubiger  einer  handeltreibenden  Person  nach  deren 
Tude  bei  der  zuständigen  Gerichtsbehörde  den  gesamten  Betrag  ihrer  Forde* 
rangen  und  den  Umstand  anmelden«  daß  Brben  nach  dem  Verstorbenen  nicbi 
sor  Stelle  seien,  oder  daB  sie  Ton  diesen  keine  Befriedigung  erlangen,  Uber 
das  Vermdgen  des  Verstorbenen  aber,  seine  kanfmftnnisdien  Bücher  nnd 
Dokomente  dne  amtliclie  LiTentaraafnahme  nicht  an^enommoi  ist,  so  hat, 
nm  Verlosten  und  einer  Ausplünderung  fder  Erbschaft,  d.  Ü.)  vorzubeugen, 
an  demselben  Tage,  an  welchem  das  Gesuch  an  die  Gerichtsbeh&rde  gelangt 
ist,  die  Tnventuraufnahme  und  Sicgelunjj  des  Nachlasses  in  Ge^^enwart  der 
Gläubiger  zu  erfoltren ;  für  die  Erben  aber  und  als  Vorsichtsnril'.resjel  für 
etwa  vorhandene  andere  (xlaubiger  wird  hiervon  in  den  öffentlichen  Zeitungen 
bekannt  gemacht  unter  Bestimmung  folgender  Fristen  zur  Meldun«/ :  für  die 
ixt  derselben  Stadt  befindlichen  —  drei  Monate,  für  die  in  anderen  btädteo 
ond  im  euopaJschen  Anstände  weilenden  —  nenn  Monate  nnd  für  die  in 
anderen  Weltteilen  befindlichen  —  anderthalb  Jahre,  TOm  Zeit|^«ifcte 
der  ersten  Pnblikation  gerechnet* 

Anmerkungen : 

1.  Zuständig  ist  für  die  hier  vorgesdiriebenen  Sicheriieitsmaßnalunen 
das  Handelsgericht  (S.-£.  bei  Nossenko  §  1  zu  Art  1). 

2.  Ohne  Rflckdcht  auf  das  hier  yorgeschriebene  AnfgehotsrorMirai 
geltend  gemachte  Forderuntren  können  vor  Ausfilhning  dieser  Maßnahmen 
und  vor  Ablauf  der  für  die  Meldung  der  Gläubiger  bestimmten  Frist  keine 
Berücksichtigung  finden  (a.  a.  0.  §  2). 

Art.  2.  „Ist  in  dieser  Publikation  (Art.  1)  die  weiteste  Frist  von 
anderthalb  Jahren  festgesetzt,  während  indessen  bare  Gelder  nach  dem  Ver- 
storbenen vorhanden  sind,  oder  anf  seine  Forderangen  gegen  andere  solche 
eingehen,  so  weiden  dieselben  an!  alle  Olftnbigerfordemngen  altf  TeilzaUsngai 
verteilt  nnd  diejenigen,  deren  Forderongen  keinem  Bedenken  nnterliegen,  er- 
halten die  bestimmte  Qnote,  sollten  auch  Brben  sich  bis  dahin  nicht  gemddet 
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haben,  jedoch  nirht  vor  Ablnnf  von  neun  Monaten  V(»iu  Tage  der  Publikation; 
hinj^e^Lii  Ith  ibt  das  Mobiliarvermnifen  des  Verstorbenen  bis  zam  Ablauf  der 
ganzen  in  der  PublikatiuTi  iK'stiinmten  Frist  unirotcilt." 

Art.  8.  .WtiHi  Erbeu  sich  melden  und  die  (liaubiger  bald  befriedigen, 
SO  wird  ihnen  das  güiize  vorhandene  Vennögcn  des  Ventorbenen  zur  Ver- 
Mgung  gestellt;  wenn  sie  aber  sieb  melden  und  zuvor  flberl^en  wollen,  so 
wird  ihnen  hietxu  eine  FtiMt  Ton  einem  Monat  gewftbrt  und  gestattet^  das 
VennOgen  ond  die  Bflcher  des  Veratorbenen  in  G^nwari  der  Giftobiger  zu 
lirOIen.' 

Art.  4.  ^Wenn  die  Erben,  nachdem  sie  alles  geprilft,  die  Erbschaft  an- 
treten, die  S(  htilden  zu  bezahlen  schriftlich  sich  verpflichten,  und  die  Gläubiger 
ihm  n  bieriii  vertrauen,  so  wird  das  Vermögen  entsiegelt,  und  die  Erben  sind 
verpüichtet,  für  alle  Schulden  (b  .s  Vt  rstorbeneu  mit  dem  Nachlaß-  und  ibrem 
j^anzen  eigenen  Vermögen  omziisttlicn.  ebenso  auch  die  j^eriehtlirhen  Kosten 
ujid  Slraieii  zu  zahiuii,  welche  vom  Verstorbenen  nicht  bezahit  wurden." 

Anmerkungen: 

1.  Wenn  jem;ind  als  Erbe  des  Verstorbenen  in  einen  Prozeß  sich 
einläßt  wehren  dem  Krldasser  zu8t«lit  tulir  Keclite  oder  ihm  obliegender 
Verptliciitungen,  so  wird  dies  als  Annahme  der  Erbschaft  erachtet,  und  ein 
solcher  Erbe  haftet  fttr  die  Nachlafischnlden,  ohne  Bflcksicbt  daranf,  ob  die 
Vorschriften  des  Art.  1  beobachtet  sind  (a.  a.  0.  §  1  zu  Art.  1). 

2  Der  Umstand.  d;tü  der  Erbe  eines  Handeltreibenden  d;is  unter 
Zwangsverwaltung  betindlicb  gewesene  Vermögen  des  Erblassern  noch  uicUt 
in  seine  Verfflgnngsgewalt  ttbemommen  hat.  befreit  ihn  nicht  Ton  der 
SchuldenhaftnnL',  wenn  er  nicht  vorher  die  Erbscbuft  nnsiresrhhi^on  oder 
die  einmonatige  L  berlegungsfrist  erbeten  hat  (a.  a.  U.  §  2  und  die  benats- 
entscheidnng  daselbst). 

3.  Nach  §  Ö8U  der  HPO  (Ztach.  XV  98)  bleibt  der  Schuldner,  der 
als  fahr1äs<;i<rer  Bankrotteur  erklärt  war,  den  Konkursgläubigem  wegen 
ihrer  Forderungen,  soweit  nie  im  Konkursverfahren  nicht  zur  Deckung  ge« 
kommen  sind,  mit  seinem  nach  Beendigung  des  Konkursverfahrens  erworbelien 
Vermögen  haftbar.  Dir  Haftung  für  solrhe  Sclnilden  ixtbt  auf  die  Krbcn 
mit  der  Annahme  der  Erbschaft  Uber  (ygl.Borüvoikowskif  Kommentar 
anm  Zivilkodex  Beil.  zu  §  1238  Art.  4). 

Art.  5.  ,Wenn  die  Erben  die  Zahlung  der  Scholden  des  VerrtiMtlienen 

Terweigon  und  dies  vor  Gericht  erklaren,  oder  sich  innerhalb  der  in  der 

Publikation  bestimmten  Frist  nicht  melden,  oder  aber  die  Glftubiger  ihnen 

nicht  vertranen,  so  wird  dies  als  ein  Merkmal  der  Zahlungsnnftthigkeit  des 

Verstorbenen  nach  Handelsrecht  angesehen,  und  sein  ganzes  Vermö^^t n  i^elangt 
in  das  VerfUgungsrecht  der  KonknrSTerwaltung  gemftß  den  in  der  HPO  ge- 
gebenen  Bestimmungen.* 

Anmerkungen: 

1.  Den  Erben  steht  da.s  Recht  nicht  zu,  den  Antrag  auf  Erklärung 
des  Erblassers  als  zahlungsunfähig  zu  stellen,  sondern  nur  den  Gläubigem 
{Nossenko  §  1  zu  Art.  h). 

2.  Sind  Erben  vorhanden,  welche  die  Erbschaft  angetreten  haben,  so 
sind,  wenn  sieh  eine  Insuh^nz  btTaussttHt.  di<-sf  Erben  als  zahlnnL''^tinfähig 
zu  erklären,  nicht  der  Erblasser.  Soll  letzterer  für  zahlungsunfähig  erklärt 
werden,  so  müssen  die  Glftubiger,  die  dies  beantragen,  l^weiscn,  daß  die 
Erben  die  Erbschaft  ausgeschlagen  haben  (a.  a.  O.  §  3). 
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3.  Die  Erklärung  des  verstorbenen  Handeltreibenden  als  zahlungs- 
unfähigen Schuldner  hat,  ohne  daß  es  einer  Anfecbtuog  bedarf,  zor  Folge, 
daü  die  Ausfiihnin?  aller  erbschaftlichen  Rechtsliaiidlunprcn,  sei  es  anf  Grund 
eines  Testaments,  sei  es  auf  Gruod  der  gesetzlichen  Erbfolge,  bis  zur  Be- 
endigung des  NftchlaßkonknrsT^fahreiis  oder  bis  vor  Bibiedigung  der 
Gläubiger  gehemmt  wird  (a.  a.  0.  §  6). 

4.  Die  Konkiirsorflnnng  nach  Handelf^rerht  ist  in  Ztsch.  XV  31-  11?^ 
wiedergegeben,  cf.  insbesondere  Aum.  4  zum  §  40ö  S.  40  daselbst  übtr 
Sondoramg  des  NachlaSBes  Tom  Vermögen  der  Erben. 

Art  6.  «Wenn  alle  Sebnlden  des  Verstorbenen  bessblt  sind  and  Ver- 
mögen 7on  ihm  nocb  flbrig  bleibt»  die  Erben  aber  in  der  bestimmten  Frint 
(Art.  1)  sich  nicht  gemeldet  haben,  so  gelangt  das  Vermögen  in  Tonnmid- 
sehaftliche  Verwaltung,  und  wenn  auch  nach  Verlauf  von  zehn  Jahren  vom 
Zeitpunkte  tles  letzten  Abdrucks  des  Aufgebots  in  den  Zeitungen  Niemand 
zur  Empfangnahme  der  Erbschaft  sich  meldet,  oder  ^fitmand  von  den  in  dit  sfr 
Frist  sich  meldenden  sein  iiecht  (auf  die  Erbschaft,  d.  i'.)  beweinst,  s(i  wird 
das  \  erinügen  öffentlich  versteigert  und  der  Erlös  an  die  Behörde  für  die 
öffentliche  Fürsorge  abgeführt." 

Art  7.  »Die  anwesenden  i^gcbetiUchen  oder  Testaments-)  Erben  bei  dem 
Tode  einer  Person,  welche  nicht  aUtin  mit  ihrem  dgenen  Kayitsl,  sondem 
nnter  Inansprochnahme  von  Qeld  nnd  Kredit  andoer  Handel  trieb,  sind  ver- 
pflichtet,  flofort  und  nicht  später  als  am  dritten  Tage  nadi  deren  Tode 
Polizeibeamte,  nnd  anf  dem  Lande  die  Eigentümer  des  Hauses,  wo  sie  wohntea^ 
oder  nicht  wenig^er  als  zwei  unbeteiligte  Dritte  von  nntadelhafter  Fühning 
herbeizurufen  und  in  ihrer  Gegenwart  ein  Vfrzeichnis  über  die  KontorTjürbi  r, 
Urkunden,  auch  das  bare  Geld  und  Wechsel  aufzuTu-hnien ;  sollte  sich  hinterher 
etwas  auLier  dem  in  das  Verzeichnis  aufgenomuieiivu  finden,  so  haben  sie  dies 
ergänzend  bei  der  städtibcheu  Polizeiverwaltuug  und  aalierhalb  der  Stadt 
denselben  Zeogen  in  melden,  nnd  endlieh  im  Lanfe  Ton  nicht  länger  als  einem 
Monat  nach  g«ianer  Prtthmg  aller  Bareandoknmente  nnd  d»  Betrages  des 
Vermögens  des  Verstorbenen  and  der  daranf  mhenden  Schulden  der  nMehsUia. 
stftdtiscben  Polizeiverwaltang  schriftlich  anzaseigen  nnd  deijenigen  Oericlits- 
behörde,  welcher  die  Schuldenangel^enheiten  nach  der  Lebensart  und 
Stande  des  Verstorbenen  bekannt  sein  mflssen,  eine  genaae  Mitteilung  darüber 
zu  überreichen  oder  zu  übersenden :  ob  sie,  die  Erben,  in  vollem  Umfang  in 
die  Erbschaft  und  die  Zahlung  (der  Verbindlichkeiten,  d.  V  i  für  den  Ver- 
storbenen eintreten,  oder  aber  diese  Zahlung  nicht  überneimien.  tiir  immer 
oder  bib  zu  weiLeren  Ermittelungen;  zusammen  mit  dieser  Ausschia<jruiifj 
haben  sie  der  Gerichtsbehörde  auch  ein  Inventurverzeichnis  über  alle  in  ihxcu 
H&nden  befindliche  nnd  ihnen  bekannte  Vermögensstacke  des  VerstoiliencD 
nnd  flbw  die  Scholdoi,  sowie  anch  alle  Kontorbftciher  nnd  Skriptaren  sa 
flbnsenden.* 

A  n  ra  e  r  k  M  n  £C  e  n  : 
1.  Die  in  diesem  Artikel  au:>geäprocheue  Verpflichtung  der  Erben  tritt 
mcht  dn,  wenn  andere  Hafinahmen  zur  Sicherheit  der  Erbsehaft  gemift 
Art.  1403,  1404  der  Zivilprozeßordnung  (gerichtliche  LiTentarisiening  nnd 
äiegelong)  getroflen  sind  (a.  a.  0.  §  4  zn  Art.  7). 
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2.  Eine  Frist  für  diese  Ermittelungen  ist  im  Uesetze  nicht  bestimmt, 
imd  auch  die  VerabAmnaiig  der  Frist  von  einem  Monate  ans  Art.  8  ent- 

zieht  den  Erben  nicht  das  Hecht,  auch  noch  nachträjrlich  die  Erlischaft 
iinziit roten,  sie  jriht  nur  den  Gläubigem  des  Verstorbenen  das  Hecht,  die 
Koakurseroffiiuiii:  zu  beantragen  (a.  a.  0.  §  3).  ' 

8.  Die  Ni(  litlx'ubachtnttg  der  Vorsdiriften  des  Art.  7  dnrch  die  Erben 
ist  nicht  als  eint'  Krl)iMits,i£jnTiff  ansznlpj^en  und  kann  daher  allein  auch 
nicht  einen  Anlali  zur  Eröffnung  des  Verfahrens  der  Zahlungsunfähigkeit 
begrflnden  (a.  a.  0.  Hote  S). 

Art  8.  .Die  Gerichtsbehörde  gibt  den  Tod  des  Handeltreibenden  sowie 

die  belcannt^  Gl&vbiger  durch  die  Zeitungen  bekannt,  ladet  diese  nnd  die 

anderen  (nicht  behannten,  d.  Ü.)  m  den  im  Art.  1  dieser  Beilage  bestimmten 

Terminen,  wobei  sie  nach  Siegelung  der  BQcher  und  des  Vermögens  diese  In 
dem  Besitz  der  Erben  beläßt,  wenn  sie  die  Erbschaft  nicht  ausschlagen,  oder 
wenn  ein  Verdacht  gegen  sie  nicht  vorlipsjt.  andernfalls  dapetren  nimmt  sie 
sie  denselben  ah  nnd  verwahrt  sie  nach  einem  Verzeichnis  und  unt«'r  .Siem  l 
*ler  Erben  nnd  dem  eijjenen  unter  Aufsirlit  der  anderen  vorhandenen  (ilkubiger 
auf  Kosten  des  Nachlasses  bis  zur  Meldung  (der  übrigen  Gläubiger,  d.  L'j ; 
nach  Meldung  derselben  aber  gibt  sie  (die  Gerichtsbehörde,  d.  Ü.)  ihnen  an- 
heim}  eine  KonlEarsTerwaltiuig  einxnsetaen  (HFO  Art.  477 ff.;  Ansg.  19ÜS: 
Art  38411.). 

Anmericnng: 
cf.  oben  Anm.  4  sn  Art  ö. 

Art.  1).  „Wenn  aber  gegen  einen  solchen  Verstorbenen  Schulden  Iwi 
den  öffentlichen  Behörden  schon  geltend  gemacht  sind,  sn  nimmt,  wenn  auch 
znr  Zeit  die  Gläubiger  seihst  mit  ihren  Forderungen  nirht  gegenwärtig  sind, 
die  Polizei-  oder  Gerichtsbehörde  {?leirhwohl.  ohne  die  einmonatige  Frist 
abzuwarten,  zur  Sicherheit  der  bekunnteii  Srlmiden  dm  Kontorbücher  und 
den  Nachlaß  bis  zur  Übernahme  der  Zahlung  der  Schulden  des  Verstorbenen 
durdi  die  Erben,  oder  bis  snr  Meldung  der  Gläubig»  unter  ihre  Anhiebt* 

Art  10.  ,Wenn  die  beim  Tode  der  banddtreibraden  Person  anwesenden 
Srben  die  im  Art.  7  dieser  Beilage  bezeichneten  Haßnabmen  nicht  treffen 
oder  TSRifgem  und  gesetiliche  Gründe  für  die  Verzögerung  nicht  Torbringen, 
so  sind  sie  verpflichtet,  für  alle  ordnangsmäßigen  Forderungen,  welche  gegen 
den  Verstorbenen  geltend  gemacht  werden,  mit  dem  Nachlaß-  nnd  ihrem 
eigenen  Vermögen  einzostehen/* 

Anmerkungen: 

1 .  Nur  die  a  n  w  c  s  e  n  d  e  n  Erben  trißt  die  in  diesem  Artikel  statuierte 
Haftung,  die  abwesenden  Eriwn  werden  hierdurch  nicht  lierahrt  (a.  a.  0. 
§  1  anm  Art  10). 

2.  Die  Übernahme  des  Nachlasses  in  Sequestration  infolge  einer  staat- 
Udien  Forderung  kann  als  Umstand  angesehen  werden,  der  die  anwesenden 
Erben  Ton  der  Erf ttllnng  der  Verpflichtungen  ans  Art  7  befreit  (a.  a.  0.  §  2). 

Art  11.  .Wenn  Erben,  welche  die  Erbschaft  nicht  angetreten  haben, 
der  Andgnnng,  oder  Verheimlichung,  oder  der  unerlaubte  Abtretung  Ton 
Kapitalien  and  VermögensstUcken  de^  ^'erstorbenen  an  andere,  ebenso  der 
Yemichtung  der  nach  ihm  Terbliebenen  Kontorbddier  aberführt  sind,  so  wird 
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abgoflehen  von  d«f  Bestnfniig  d«r  daran  Schnldigeii  Dacb  den  Stnl^cetetsn 
das  TorsiteUch  Yerlietmlielite,  Angeeignete  oder  Weggegebene  den  Bestand 
des  Vennögens  des  Zahlmigsiinfilliigm  ngeftthrt* 

Alt.  18.  ,Alle  in  den  Artt.  1—11  dieser  Beilage  dargelegten  Torseiiriften 
beziehen  sich  anf  den  Fall,  wenn  bei  dem  Tode  der  handeltreibendoi  Person 
deren  ZabliuigsiuifiUiigkeit  sieb  noch  nicbt  heransstellt ;  wenn  aber  beim  Tede 
derselben  oder  später  die  vom  Gesetze  bestimmten  Merkmale  ihrer  Zahlangs» 
nnfähigkf'it  sich  herausstellen,  und  diese  Zahlurii^sunfähigkLit  gerichtlich  er- 
klärt wird,  .so  iircift  die  Erbfolge  nirlsT  platz  und  das  Geric  ht  verfährt  auf 
Grund  der  in  der  ÜPO  (Teil  IV)  dargt  ii^'n  u  GesetzesTorschriften.'' 

Anmerkungen: 

1.  IMe  Artt  1—11  treffen  nur  Sicberbeitsmafiregeln  zngnnsten  der 

Gläubiger.  (Vw  Erhfolj^c  wird  dadurch  nicht  hcrilhrt.  soiidi  rn  mir  bis  sor 
Befriedigung  der  Gläubiger  hintangehalten  (a.  :i  ().     1  zu  Art.  12». 

2.  Diese  Merkmale  sind  in  der  jetzigen  ueueäteu  Au^abe  der  liPO 
in  Teil  III  §§  404—407  nSber  bestimmt,  cf.  oben  Anm.  4  an  Art.  5. 

Art  13.  »Im  Falle  des  Todes  des  Oesellscbafters  eines  Handelsonter- 
nebmens  ist  der  Terbleibende  andere  Qesellscbafter,  od«  im  Falle  des  Todes 
des  einzigen  BigentOmen  —  der  von  ihm  berollmächtigte  TestamentsroU* 

Strecker,  und  in  Ermangelung  eines  solchen  —  der  im  Geschäfte  angestellte 
erste  oder  älteste  Kontorgehilfe  —  unbiMÜngt  verpflichtet,  innerhalb  dreier 
Tage  nach  dem  Tode  dif.^er  Person,  dem  Handelsgericht,  und  wo  ein  solches 
nicht  besteht,  dcui  zuständigen  Gericht  anznzeitren.  oh  die  dt  r  Klasse  des 
Handel sl)ttrieh('S  entsprechend  bestimmten  l'.iichcr  vorhanden  .sind  und  in 
weichem  Zustande  sie  üich  befinden.  Des  Abwesenden  Tod  wird  gleichfalls 
nicht  später  als  am  dritten  Tage  nach  Empfang  der  Nachricht  hierflher 
angezeigt." 

Anmerkung: 

Die  Einteilnn«;  der  Handelslietriebe  hinsichtlich  der  Bnchfiilinnii;  iti 
drei  Klassen  und  diu  für  jede  Kla:>t»<;  vorgeschriebenen  liücher  mt  in  den 
§§  66911.  des  HOB  Ansg.  1903  sn  linden. 

Art  14.  «Wird  dem  Oeridit  angezeigt,  daß  die  Bddier  in  ordnnngs- 
m&ßigem  Zustande  sich  befinden,' d.  h.  daß  diese  Bflcber  in  einem  Zustande 
sich  befinden,  der  die  HOgliehkelt  gewährt,  sofort  oder  donnidut  die  Bilanse 

zu  ziehen,  so  stellt  es  ungesäumt  dem  Betreffenden,  sei  es  dem  Gesellschafter, 
sei  es  dem  bevollmächtigten  TestamentsvollstriH-ker,  oder  in  Ermangelung 
dieser  —  dem  ersten  oder  ältesten  Kontorgehilfen  oder  An<reste!lten  die  un- 
unterbrochene Furtfüiiruag  des  llundelstmternehmeji!«  unter  Aufsicht  dos  voll- 
jährigen Erben,  falls  ein  Holehcr  da  ist.  oder  des  n.iclis;f'n  Verwandt*;ü  aiiheiui 
In  diesem  Kalle  besteht  die  Fortführung  des  ilaiideläuntemehmens  in  der 
onanterbrocbeuen  Iksorgung  der  laufenden  Geschäfte  und  der  Liquidierung 
derselben,  wobei  die  fälligen  Zahlungen  angenommen  und  geleistet  werden, 
keineswegs  aber  in  neue  Spekulationen  eingegangen  wird.* 

Anm  e  r  kunge  n  : 
1    i^ino  Vorl^ung  der  Bttcher  selbst  ist  nicht  erfordert  (a.  a.  0.  $  1 

zu  Art.  I4j. 
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Den  Person rn,  rlenen  die  Portführung  des  Geschäfts  anlieinifi^ef^eben 
wird,  muC  dor  Ik'sitz  und  die  Verfügung  des  gesamten  NachUisscs  (Bücher, 
Gelder,  Wechäel  Uäw.)  belaBseu  werden  (ßorowikotcaki  zu  Art.  14  uud 
a.  a.  0.  §§  4,  8). 

Art  16.  yBrweUt  es  sich,  daß  der  yerstorbene  Eigmtflmer  des  Haiidd»< 
üntemehmens  gar  kdoe  Bflclier  geführt  und  folglich  sein  Geschäft  in  Un- 
Ordnung  gelassen  hat,  so  wird  in  diesem  Falle  das  nach  dem  VerstorbfflMll 

verMiebenc  Vermögen  auf  Beschluß  der  bezeichneten  Gerichtshchördon  zum 
behutze  des  Eigentums  der  Gläubiger  und  Erben  unverzUu^iLh  der  löven- 
tarisieruni^  und  Siegelung  durch  die  Polizeibehörde  unterwürfen." 

Art,  16.  „Wenn  von  den  im  Art.  13  dieser  Beilage  bezeichneten  Per- 
sonen dem  Gericht  angezeigt  wird,  daß  die  nach  dem  Verstorbenen  yerbliebcnen 
Bflcber  sich  in  einer  Unordnong  befinden,  welche  die  Mdglichlnit  nimmt^ 
■elbst  im  Verlanle  der  Zeit  die  Bilanse  sa  ziehen  nnd  die  Nachlafimasse  fest- 
nnsteilen,  ebenso  wenn  die  Ol&nbiger  infolge  der  ünordnung  dw  Bttcher 
ihrerseits  Zweifel  geltend  machen  daran,  daß  die  verbliebenen  Qesch&fte  be- 
stdien kQnnten,  so  delegieren  die  Gerichtsbehörden  gleichzeitig  zwei  ihrer 
Mitglieder  zur  Besichtigung  des  Handelsunternehmens  in  Gegenwart  einer 
oder  zweier  Persiuu  n  welche  von  den  Gläubi{/«Tn  ;iiis  ihrer  Mitte  gewählt 
wenlen.  Wird  da.s.s«'li)e  als  /,ahlun{i:.snnfähig  beiunden.  s(i  wird  preinäß  der 
Art.  477  und  fol^^t-nde  der  IIPO  Aus;j;.  1S77  verfahren.  Falls  jeddcli  keine 
aasreicheudeii  uud  pobitiveu  L  berzeugungsi^rüude  für  die  Zahluugsunhihigkeit 
der  Handelsfirma  sich  ergeben,  so  wird  gemäß  der  im  Art.  14  dieser  Beilage 
gegebenen  Yorsehrift  verfahren.' 

Anmerkungen: 

1.  Das  Be;,^'hren  der  Abordnung  zweier  Gerichtsmit^lieder  zur  Be- 
sichtigung des  Geschäfts  ist  onsulässig,  wenn  das  Gericht  die  Fortführung 
dessefben  sehoa  gemifi  Art  18,  14  angeordnet  hat  (a.  a.  0.  an  Art  16). 

2.  In  der  Ausgäbe  des  HQB  vom  Jahre  1903  sind  die  bezflglichen 

§§  (oder  Artikel)  4()8!T 

Art.  17.  .?Jachdem  das  Gericht  die  Fortführung  der  Geschäfte  des 
llundelsanternehtaenai  an<rPordnet  hat,  die.  wif  ubi  n  angegeben,  in  der  Be- 
»urguQg  der  laufenden  Gcüchäftc  und  ihrer  Liquidierung  zu  bestehen  hat, 
wobei  die  fälligen  Zahlungen  angenommen  und  geleistet,  keineswegs  aber 
nfcoe  Speknlatlonen  eingegangen  werden«  bewirkt  es  in  der  gesetslich  vor* 
geschriebenen  Ordnung  das  Aufgebot  der  Erben.  Wenn  sich  unter  diesen 
Uinderjahrige  befinden,  so  hat  das  Gericht  dies  der  VormundschaftsbehSrde 
behufs  unverzflglicher  Einsetzung  einer  Vormundschaft  fttr  die  Hind^ jihrigen 
und  den  ihnen  zustehenden  Anteil  an  der  Erbsdia ft  mitzuteilen,  wdcbe  Vor- 
mundschaft ebenso  wie  die  volljährigen  Erben  auf  allgemeiner  gesetzlicher 
Grundlage  demnächst  in  die  Bechte  ihrer  Anteile  an  dem  Vermdgen  des 
Verstorbenen  eintreten." 

Art.  18.  .Nach  I']intritt  der  Krben  udrr  der  Vornuinder  in  ihre  Kechte 
hängt  ihre  Abliudung,  die  Teilung  oder  die  FurUetzunL'  des  Handelsunter- 
nehmens auf  früherer  oder  neuer  Qnindlage  von  ihrer  gegenseitigen  Verein- 
barung mit  den  verbliebenen  Gesellschaftern  ab;  in  jedem  Falle  aber  sind 
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der  von  dem  Verstorbenen  geschlossene  Gesellschaftsvertrag  and  dessen  Ict/.t- 
willige  Verfügung  Akte,  welche  die  Erben  oder  Vormünder  aus  eigener  Macht 
nicht  verkt/AFi  diirleu.  Die  Teilung  oder  die  Abliudung  erfolgt  erst  nadi 
Berichtigung  all»  Sdmld^,  und  nicht  gleichzeitig  aaf  dnmal,  sondeni  nadi 
Mafigabe  der  Liqnidierang  der  GeBch&fte,  der  erhaltenen  ZaUnngen  und  des 
TerkanfB  der  Waren.  Im  übrigen  werden  in  allen  FAUen  bei  Torkommenden 
Streitigkeiten  und  MeinongOTerecliiedenbeiten  awiechen  den  faUheren  OeeeU- 
schaftem  der  Handelsfirma  nnd  den  jetafgen  Brben  und  Vormündern,  oder 
awischen  diesen  letzteren,  diese  so  enfaehiedMi,  wie  dies  in  der  ZBO  be- 
stimmt ist." 

Aumerkang: 

Ob  die  in  diesem  Artikel  erwftlmte  stfflsehweigende  oder  formelle 

Vereinbarung  zwischen  den  B(  ttiligten  (äl)er  die  Nachlaßteilung,  Altfindung 
einzelner  Beteiligter  oder  die  Fortsetzung  ilts  Handelsgeschäfts  aozonehmea 
ist,  ist  eine  tatsächliche  Frage  und  iu  jedeui  einzelnen  konkreten  FaDe 
besonders  an  prüfen  (a.  a.  0.  an  Art  19), 

Art.  19.  «ITaob  dem  Tode  des  Bigentttmers  des  Handelsontemehmens 
müssen  alle  darin  angestellte  Kontorgebilfen,  Handelsgehilfen  imd  Bedienstele 
unbedingt  in  üuen.Stdlnngen  Tobleiben,  bis  jeder  von  ibnen  Aber  den  ibm 
obliegenden  Zweig  der  Oesch&ftstfttigkeit  der  znitilndigen  Pereon  Bechnong 
gelegt  hat.' 

Art.  20.  „Die  in  den  Artt.  Ki  19  dieser  Beilajrc  getroffenen  Bestim- 
mungeu  erbtrecken  sich  nur  auf  solche  Fälle,  wo  nach  dem  verstorlieneo 
Eigentümer  oder  Gesellschafter  eines  Handelsgeschäfts  minUerjührige  oder 
abwesende  volljaliiige  Erben  verltlcilion,  oder  wo  nach  dem  Tode  des  Eigen- 
tümers oder  Gesellschafters  diejenige  Person  abwesend  ist,  welcher  die  Fort* 
ffihrong  des  Qesehifts  freigestellt  wurde;  voUjährige  aber,  die  alle  gegenwartig 
sind,  treten  in  die  Becbte  des  BUgentttmers  in  Qemftftheit  der  allgenieinen 
Vorscbriften  über  die  Erbfolge  ein." 
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Urheberrechtsschutz  in  den  Vereinigten  Staaten 

von  Amerika. 

Von  R«c1itwuiwalt  Dr.  Pnld  in  Mains. 

Während  die  Vtvreinifrteii  iStaateu  von  Amerika  mit  oinig^en 
andern  Staaten  in  Aii.soliinijr  dor  npwähniii?  des  j^e^'i'nseitigen 
Schutzes  der  Urheberrechte  an  iSchrift-  und  Tonwerken  sowie 
an  Werken  der  bildenden  Kün.ste  in  einem  Vertragsverhältnis 
stehen,  das  dorch  einen  als  Literarvertrag  im  eigentlichen  Sinne 
zu  bezeiclinenden  Staatsyertrag  geregelt  ist,  besteht  zwischen 
Deutschland  und  ihnen  kein  eigentlicher  Literarvertrag,  sondern 
vielmehr  nur  ein  Gegenseitigkeitsvertrag,  der  in  der  Praxis 
8ich  ffir  die  Rechte  der  amerikanischen  Urheber  als  erheblich 
vorteilhafter  erwiesen  hat  denn  für  die  der  dentschen.  Das 
Übereinkommen  vom  15.  1.  1892  bringt  diesen  Charakter  des 
Geprenseitigkeitisvrrtraors  deutlich  zum  Ausdruck,  indem  es  be- 
sa^^rt,  daß  die  Bürjürer  der  Vereinigten  Staaton  von  Amerika  im 
Deutschen  Reiche  den  Schutz  des  Urheberrechts  l)czüglirh  der 
Werke  der  Literatur  und  Kunst  sowie  den  Schutz  der  Photo- 
graphien gegen  unbefugte  Nachbildungen  auf  derselben  Grund- 
lage genießen  sollen,  wie  solcher  den  Beichsangehorigen  ge> 
setzlich  zusteht)  während  die  Beichsangehorigen  sich  auf  die 
Bestimmungen  der  Sektion  13  der  Eongreßakte  vom  3.  3. 1891 
berufen  können.  In  Gemä.ßheit  des  Art.  1  des  Vertrags  kommt 
jede  Erweiterung  der  Urheberrechte  im  Wege  der  deutschen 
Gesetzgebung  diu  amerikanischen  Staatsangehörigen  zugute, 
wälm  iid  anderseits  der  Schutzanspruch  der  Reichsangehörigen 
in  den  Bcstimmunfren  des  genannten  (its(!zis  seine  Voraus- 
setzungen und  aucl»  stdno  Schraiikni  tiridct,  so  dalj  die  Ausdtdinung 
des  ürheberrechtsschutzes  für  die  amerikanischen  Staatsange- 
hörigen für  die  Beichsangehorigen  bedeutungslos  blieb  und  ins- 
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besondere  die  einen  wirksamen  Schutz  tateSchlich  eigendieh 

unmöglich  machenden  Vorschriften  der  Copyright-Ade  vom 
13.  3.  1891  beztinrlich  der  Herstellung  der  Bücher,  für  welche  der 
Schutz  beaiisprui  lit  wird,  in  den  Vereinigten  Staaten  in  keiner 
Weise  alteriert  wiinieii. 

Durch  das  neue  amerikanische  Gesetz  vom  3.  3.  1905  ist  nun 
insoweit  eine  Änderung  in  dem  bisher  bestandenen  Rechtszustande 
eingetreten,  als  dasselbe  die  Yoraussetzongen  für  die  Erlangung 
der  Scbntzrechte  in  den  Vereinigten  Staaten  dnrcli  BinfOhmiig 
eines  provisorischen  Scliiitzes  erleichtert  hat.  Es  ist  non  die 
Frage  zu  erörtern,  in  welcher  Weise  dieses  Gesetz  mit  dem 
mehrgenannten  deutsch-^amerikanischen  Vertrag  in  Übereinstim- 
mung zu  bringen  ist  und  welche  praktischen  Folgen  daraus  für 
den  Verkehr  mit  den  Vereinigten  Staaten  entstehen? 

Das  (i'esetz  gibt  den  ausländischen  Urhebern  oder  Wrlejrem 
von  Werken,  die  nicht  zuerst  in  dem  Gebiete  der  Vert  uiititen 
Staaten  von  Amerika,  sondern  in  einem  ausländischen  Staate 
erschienen  sind,  die  Möglichkeit,  sich  zunächst  auf  die  Dauer 
eines  Jahres  den  bedingungslosen  Schutz  gegen  jede  Antastung 
ihrer  Urheberrechte  nach  Maßgabe  and  Inhalt  der  amerikanischen 
ürheberrechtsgesetzgebung  zu  verschaffen,  also  nicht  nur  den 
Schutz  gegen  Nachdruck  in  den  Vereinigten  Staaten,  sondern 
auch  gegen  Übersetzung  daselbst,  gegen  Dramatisierung,  gegen 
novellistisclie  Umgestaltung  eines  Bühnenwerks  usw.  Ausländer, 
welche  sicli  für  die  Dauer  eines  Jahres  diesen  Schutz  verschnffen 
wollen.  Iialieu  lul^n  rules  zu  tun,  sie  müssen  auf  allen  Exemplaren 
(Irs  rrschienenen  Werks  den  Vorbehalt  des  rrboberreelit>  an- 
bringen, welcher  fol<ienclen  Wortlaut  hat:  Publi^hed  .  .  .  1U0.  . 
PripUege  of  Copyright  in  ilic  United  States  reserved  uruier 
the  act  approved  Marsch  S,  1905  ,  ,  .  hier  ist  der  Name 
des  Urhebers  oder  Verlegers  anzugeben.  Ein  £xemplar  mit 
diesem  in  englischer  Sprache  anzubringenden  Vermerk  ist  binnen 
einer  Frist  von  dreißig  Ta^n  an  die  Kongreßbihliothek,  Ur- 
heberrechtsamt, in  Washington  einzusenden,  begleitet  von  einer 
Erklärung  des  Einsenders,  daß  die  Einsendung  erfolge  zu  dem 
Zweck,  (las  Gesuch  um  die  Gewährung  des  Vorbehalts  des 
Urheberreclits  zu  liegründen.    Durch  die  Wahrung  dieser  Vor- 
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Schrift  wird  ein  provisoriscluT  Schutz  für  die  Dauer  von  weitern 
elf  Monaten  konstituiert;  innerhall)  dieser  Zeit  muß  der  Autor 
oder  der  Verleger,  falls  er  darauf  Wert  legt,  auch  nach  Ablauf 
dieser  Frist  in  den  Vereinigten  Staaten  gegen  Nachdruck,  Über- 
setzDDg  oder  einen  sonstigen  Eingriff  in  seine  Urheberrechte 
geschätzt  za  sein,  zwei  Exemplare  des  Buchs,  die  in  den  Ver- 
einigten Staaten  vollständig  hergestellt  sind,  in  Gem&ßheit  der 
bisher  schon  bestandenen  Vorschriften  einreichen;  es  ist  aber 
seiner  Wahl  überlassen,  ob  diese  in  den  Vereinigten  Staaten 
auf  einem  dort  hergestellten  Satz  gedruckten  Exemplare  in  der 
Ursprache  oder  in  englischer  Übersetzung  herausgegeben  werden. 
Das  fresetz  findet  wie  auch  schon  die  Copyright- Arte  \  on  1891 
nicht  auf  alle  Staaten,  sondern  zur  Zeit  nur  auf  folfi*  inif  An- 
wendung: Belgien,  Chile,  China,  Costarica,  Cuba,  Dänemark, 
Deutschland,  Frankreich,  Großbritannien,  Italien,  Mexiico,  Nieder- 
lande, Portugal,  Spanien,  Schweiz. 

Die  Frage,  ob  für  das  Werk  eines  Antors,  der  Borger  eines 
Landes  ist,  welches  nicht  zu  den  soeben  genannten  gehört,  der 
Schntzanspruch  nicht  mittelbar  dadurch  geschaffen  werden  kann, 
daß  dasselbe  bei  einem  Verleger  veröffentlicht  wird,  welcher 
die  Staatsangehörigkeit  eines  der  soeben  genannten  Staaten  be- 
sitzt, muß,  obwohl  sie  von  dem  Gesetze  offen  gelassen  wird 
und  auch  schon  als  zw«'itelh;ift  l>ezeir]inet  worden  ist,  Ix'jaht 
werden.    Es  genügt  dem  (  iesetze  \  uUkt/tiimen,  wenn  derjenige, 
welcher  über  das  Buch  zu  verfügen  berechtiget  ist,  die  Staats- 
angehörigkeit in  einem  der  Staaten  besitzt,  zugunsten  welcher 
das  Gesetz  für  anwendbar  erldärt  worden  ist,  ob  seine  Ver- 
fOgongsbeiugnis  eine  originäre  oder  derivative  ist,  kommt  nicht 
in  Betracht;  daher  kann  der  deutsche  Verleger  eines  in  Öster- 
reich oder  in  Rußland  lebenden  Autors,  welcher  in  Gemärßheit 
des  Verlag8?ertrags  Dispositionsberechtigter  auch  hinsichtlich 
der  urheberrechtlichen  Befugnisse  ohne  Einschränkung  geworden 
ist,  das  Gesetz  zu  seinen  Gunsten  in  Anspruch  nehmen  and 
das  gleiche  ^nlt  von  den  ilie  dfutsche  Staatsaiif/eliiirigkeit  be- 
sitzenden Erheu  eines  Autors,  der  selbst  nicht  von  den  presetz- 
lichen  Vorschriften  ( it  brauch  machen  konnte.    Eine  entgegen- 
stehende Auslegung  würde  mit  dem  Wesen  des  Keziprozitäts- 
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Verhältnisses  inhaltlich  des  bestehenden  Staatsvertrap:s  ebenso- 
wenig im  Einklang  stehen  wie  mit  der  Tatsache,  daß  nach  der 
Tendenz  des  Gesetzes  jeder  Angehörige  eines  der  mphrgenanntt  n 
Staaten,  welcher  berechtigt  ist,  über  ein  Werk  zu  verfügen,  in 
der  Lage  sein  soll,  sich  auf  den  Inhalt  desselben  zu  bemfen. 
Der  Einwand,  der  ja  nahezuliegen  scheint,  daß  der  Rechtsnach- 
folger, gleichviel  ob  die  Rechtsnachfolge  auf  der  Erbfolge  oder 
einem  Rechtsgeschäft  nnter  Lebenden  beruht,  doch  nicht  mehr 
Bechte  beanspruchen  könne  wie  sein  Rechtsvorgänger,  kann 
dem  gegenüber  nicht  in  Betracht  kommen.  Es  ist  eine  auf  dem 
Gebiete  des  internationalen  Schutzes  der  Immaterialrechte  wohl 
bekannte  Erscheinung,  daß  der  Rechtsnachfolger  des  ursprüng- 
lichen Bereohtigten  die  üewahriinfr  eines  Schutzes  beanspmchen 
kuiiji,  welclier  seinem  Rechtsvorgänger  nicht  liätte  zugestanden 
werden  können  ;  der  Geprensatz  zwischen  direktem  Verlegerschutz 
und  direktem  Autorschutz,  welcher  bei  der  Auslegung  der  Berner 
Konvention  von  Bedeutung  geworden  ist  und  mit  welcliem  Art.  3 
derselben  in  der  Fassung  der  Pariser  Zosatzakte  im  Zusammen* 
hang  steht,  kommt  hierbei  nicht  in  Betracht,  da  diese  Ansdiau- 
ung  dem  amerikanischen  Recht  fremd  ist.  Wohl  aber  konnte, 
falls  über  die  Richtigkeit  der  obigen  Auslegung  ein  ernster 
Zweifel  bestehen  sollte,  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
daß  das  Prinzip,  das  man  in  dem  Urheberrecht  und  in  der  Ent- 
wicklung desselben  als  Territorialprinzip  bezeichnet  hat,  auch 
dem  amerikanischen  Recht  nicht  unbekannt  ist  und  durch  die 
Verlegung  und  Herstellung  eines  Werks  innerhalb  des  tubietes 
der  Vereinigten  Staaten  schon  nach  dem  seitherigen  Recht  jeder 
beliebige  Ausländer  sich  einen  vollwirksamen  Schutz  daselbst 
verschaffen  konnte,  ganz  gleichgültig,  ob  die  Copyright^ AcU 
durch  Proklamation  des  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten 
auf  die  Angehörigen  seines  Heimatstaates  ausgedehnt  war  oder 
nicht  £ine  hiermit  nicht  übereinstimmende  Auslegung  seitens 
der  amerikanischen  Behörden  würde  nicht  nur  dem  Gesetze  von 
1905  einen  guten  Teil  der  übrigens  ohnehin  nicht  allzugroßen 
und  auf  keinen  Fall  zu  überschätzenden  Bedeutung  rauben, 
welche  demselben  bei  liberaler  Anwendung  eigen  sein  kann, 
sondern  auch  dem  Effekt  nach  eine  Verletzung  des  Uegenseitig- 
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keitsprinzips  bedeuten,  wie  es  in  Art.  2  des  Vertrag  von  1892 
zagonsten  der  Angehdrigen  des  Deutschen  Reiches  anerkannt 
ist.  In  dem  Gesetze  ist  ausdrücklich  gesagt,  daß  als  Yoraus- 
setzmig  Ifir  seine  Anwendung  anzusehen  ist,  daß  das  Werk,  um 
dessen  Schutz  es  sich  handelt,  in  einer  jücht  englischen  Sprache 
abgefaßt  ist;  daraus  ergibt  sich,  daß  für  alle  in  enjrlischer 
Sprache  abgefaßten,  in  Deutschhiiid  erschicniiiL  n  I]üiliir  die  Elr- 
vvirkung  des  Schutzes  in  den  Vereinigten  Staaten  nur  nach 
Maßgabe  der  Bestimmungen  di  s  alteren  (Jesttzes  möglich  ist, 
also  praktisch  so  gut  wie  überhaupt  nicht.  Es  ist  nicht  zu 
verkennen,  daß  hiermit  die  Bedeutung  der  durch  das  neue  Gesetz 
bewirkten  Verbesserung  für  manche  Verlagshandlungen,  welche 
die  Herausgabe  ?on  Büchern  in  englischer  Sprache  besonders 
intensiv  betreiben,  ganz  wesentlich  reduziert  wird.  Für  die 
zu  der  sogenannten  Tauchnitz  Edition  geh5rigen  Werke  l&ßt 
sich  dieserhalb  beispielsweise  von  der  Erleichterung  der  Schutz- 
erlangung  kein  Glebranch  machen.  Indem  das  Gesetz  dem  Autor 
bezw.  seinem  Keelitsnachfolger  eine  einmonatliche  Frist  zur 
Hinterlegung  eines  Exemplars  auf  der  Kongreßbibliothek  in 
Washinjrton  gibt,  setzt  es  stillschweigend  voraus,  daü  während 
dieser  einiiionatlichen  Frist  ein  Nachdnick  oder  eine  Übersetzung 
nicht  erfolgen  werde;  wie  nun,  wt  iin  derselbe  aber  innerhalb 
dieser  Frist  doch  erfolgt  ist  und  der  Autor  späterhin  die  Nieder^ 
legung  in  der  Torgeschnebenen  Weise  bewirkt;  können  dann 
die  vor  der  Niederlegung  nachgedruckten  oder  übersetzten 
Sxemplare  gleichwohl  weiter  verbreitet  werden  oder  steht  die 
Kiederlegong  dem  entgegen?  Mit  andern  Worten,  hat  die 
Wahrung  der  Formvorschrüt  nicht  nur  fttr  die  folgenden  elf 
Monate,  sondern  auch  nach  rückwärts  für  den  ersten  Monat 
nach  Veröffentlichung-  in  Deutschland  Wirksamkeit? 

Man  wird  sich  für  die  Beuntwuitung  in  dem  letzten  Sinne 
entscheiden  müssen,  durch  die  neuen  Voi-scliriften  soll  unter  der 
Voraussetzung  der  Erfüll un;^'  der  formellen  Bedingungen  die 
Unzulässigkeit  des  Naclidrucks  und  der  Übersetzung  für  die 
Dauer  eines  Jahres  schlechthin  statuiert  werden;  von  diesem 
Standpunkte  aus  muß  es  aber  als  unstatthaft  gelten,  während 
der  vier  Wochen  nach  der  Veröffentlichung  in  Deutschland  das 
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Werk  nachziidrncken  oder  zu  übersetzen,  weil  jedemiann  mit 
der  Möglichkeit  zu  rechnen  hat,  daß  die  Hinterlegung  innerhalb 
der  vier  Wochen  geschehe.  Die  Annahme  der  entgegengesetSEtett 
Ansicht  würde  das  Gesetz  überhaupt  illusorisch  machen;  denn 
es  ist  leicht  möglich,  innerhalb  der  ersten  vier  Wochen,  nach 
der  Yerbifentlichung  in  Deutschland,  eine  starke  Auflage  in  den 
Vereinigten  Staaten  herzustellen,  sei  es  ebenfalls  in  der  Ursprache, 
sei  es  in  der  Obersetzung;  könnte  dieselbe  ungeachtet  der  Hinter- 
legung auch  nach  derselben  noch  vertrieben  werden,  so  wurde 
die  kränze  Hinterlegung  zwecklos  sein.  Daher  niuL»  wahrend 
der  ersten  vier  Wochen  nach  der  Veröffentlichung  in  Deutsch- 
land die  Verbreitung  nachgedi  lu  kter  oder  ühorsetzter  Exemplare 
in  den  Vereinioten  Staaten  als  strafbarer  Kingriff  in  die  Tr- 
heberrechte  qualitiziert  werden,  erst  nach  Ablanf  der  gedachten 
Frist  entscheidet  es  sich,  ob  der  X  ichdnick  und  die  Übersetzung 
auch  weiter  noch  verboten  sind  oder  nicht. 

Welche  Bedeutung  das  Gesetz  von  1905  für  die  Beschfitznng 
der  deutschen  Urheberrechte  in  den  Vereinigten  Staaten  haben 
wird,  läßt  sich  im  voraus  nicht  beurteilen,  es  hängt  dies  vor 
allen  Dingen  von  der  Art  und  Weise  der  Anwendung  und  Ans- 
legung  ab,  auf  welche  es  in  um  so  höherem  Maße  ankommt, 
als  (las  Gesetz  über  manche  wiclitijre  Frage  keine  ausdrückliche 
Vorsclirift  enthält,  vielmehr  insoweit  alles  auf  die  Ivechtsübnnü 
abstellt.  Im  allgemeinen  pr^ht  die  Ansicht  dahin,  daß  kein 
Anlaß  vorhanden  ist,  den  praktischen  Wert  zu  überschätzen; 
ein  so  genauer  Kenner  des  Urheberrechts  wie  Osterrieth,  der 
auch  in  dem  Erlaß  des  Gesetzes  von  1905  einen  erfreulit  lu  n 
Fortschritt  b^^rüfit  und  im  Gegensatze  zu  der  wohl  überwiegend 
vertretenen  Auffassung  in  literarischen  und  buchhandlerischen 
Kreisen  die  Ansicht  vertritt,  daß  es  nicht  zweckmäßig  sei,  wenn 
von  deutscher  Seite  das  Abkommen  mit  den  Vereinigten  Staaten 
von  1892  gekündij^t  werde,  selbst  er  meint,  daß  die  No!r 
wendigkeit  der  Anbruiguiig  des  in  englischer  ."Sprache  abgeiaLltt'ü 
Vurbehaltsvermerks  anf  allen  Exera])laren,  auch  auf  den  in 
Deutsclihiiid  und  anderen  Staaten  zur  Verbreitung  grlan^'-cndeii, 
eine  Belästigung  darsteile  und  daß  auch  nur  die  wenigsten  Ver- 
leger bezw.  Autoren  sich  in  der  Frist  von  einem  Jalire  darüber 
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schlüssig  machen  könnteD,  ob  es  ihren  Interessen  entspreche, 
die  Herstellung  in  Amerika  zu  veranlasson  ixier  nicht.  Diese 
BemerkoDg  ist  zweifellos  zutreffend.  Es  dürften  im  Verhältnis 
nur  wenige  Fälle  sein,  in  denen  der  deutsche  Verleger  das  Buch 
in  den  Vereinigten  Staaten  nochmals  drucken  oder  in  Über- 
setzung drucken  läßt,  dagegen  wird  man  wohl,  wo  überhaupt 
Geneigtheit  besteht,  den  Vertrieb  auf  das  Gebiet  der  Vereinigten 
»Staaten  auszudehnen,  von  der  Hinterlegung  und  der  tlurch  sie 
bedingten  Verschaffung  des  prövisorischm  einjährigen  Schutzes 
Gebraurh  machen;  diese  Srhutzlii^t  wird  wohl  in  der  Praxis 
vor  allem  dazu  benutzt  werden,  um  den  Versuch  zu  machen, 
das  Verlagsrecht  für  die  Vereinigten  Staaten  an  einen  ameri- 
kanischen Verleger  zu  verkaufen.  Selbstverständlich  gelten  die 
Bestimmungen  des  Gesetzes  von  1905  nur  für  diejenigen  Gegen- 
stände des  Urheberrechts,  bezüglich  welcher  die  Herstellung  in 
dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  nach  dem  Gesetze  von 
1891  Bedingung  war,  also  für  Bücher,  Photographien,  Farben- 
drucke,  Lithographien  u.  dergl.  Bei  Kunstwerken,  zu  denen 
auch  Holzschnitte  gehören,  bei  See-  und  Landkarten,  Musikalien, 
musikalischen  und  (liaiiiatischen  Werken  galt  aber  diese  Be- 
il ingung  bekanntermaßen  uiclit,  bei  ihnen  reichte  die  einfache 
Aniiieldiing  und  Hinterle<:unjr  für  die  Erwirkung  des  definitiven 
Schutzes  aus ;  bezüglich  ihrer  bleibt  es  bei  dem  bislang  geltenden 
Recht,  da  es  ja  natürlich  dem  Gesetze  fern  gelepren  hat,  eine 
Verschlechterung  des  bis  zu  seinem  Inkrafttreten  bestehenden 
Bechtszustandes  bewirken  zu  wollen. 

Eine  für  die  Praxis  weder  uninteressante  noch  unwichtige 
Frage  wird  durch  die  Bestimmung  der  zeitlichen  Wirksamkeit 
des  Gesetzes  gebildet.  Rückwirkungen  legt  die  amerikanische 
Gesetzgebung  neuen  Gesetzen  ebensowenig  bei  wie  die  fest- 
ländische, man  liuldi«rt  auch  in  den  Vereinigten  Staaten  dem 
( irundsatz,  dalä  die  vur  dem  Inkrafttreten  eines  (Jesetzes  liegenden 
Akte  uacli  den  älteren  Vorseiiriften  zu  beurteilen  sind.  Dies 
gilt  auch  im  vorliegenden  Falle.  Büciier,  deren  Veröftentliclmng 
vor  dem  Inkraftti  etrn  des  Gesetzes  von  lÜÜü  erfolgt  ist,  unter- 
liegen nicht  den  Bestimmungen  desselben,  sondern  ausschließlich 
denjenigen  des  bisherigen  Hechts;  die  amerikanische  Praxis 
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rechnet  neue  Auflagen  eines  bereits  früher  veröffenüichteji  Buchs 
nicht  zn  den  neuen  Erscheinungen  und  l^ßt  hiervon  eine  Aus- 
nahme nor  insoweit  zu,  als  es  sich  nm  Teile  einer  Neuauflage 
bandelt^  die  vollständig  nen  sind;  fftr  die  Praxis  wird  diese 
Ausnahme  in  irgendwie  erheblichem  Maße  nicht  in  Betracht 
kommen,  so  daß  es  sich  also  so  gut  wie  vornehmlich  um  Bächer 
handeln  wird,  welche  nach  dem  Inkrafttreten  des  neuen  Ge- 
setzes in  Deutschland  zur  Veröffeatlichung  gebracht  worden  sind. 
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Die  sechste  und  siebente  Konferenz  des  Comite 
Maritime  International/) 

Von  Rechtsanwftlt  Dr.  Heinridi  Flilke  in  Siemen. 

Die  sechste  Konferenz  des  Comiti  MariHme  IntemationtU 

hat  im  September  1904  in  Amsterdam  stattgefunden.  Bereits 
iiii  Juni  1905  wurde  eine  weitere  —  die  siebente  Konterenz  in 
Liverpool  abgehalten. 

Auf  diesen  beiden  Konterenzen  hat  man  sich  in  der  Haupt- 
sache beschäftigt  mit  der  Besprechung  folgender  Materien: 

1.  Die  Kompetenzfrage  in  Ansegelungsf allen. 

2.  Eigentum  und  Pfandrechte  an  Schiffen. 

3.  Art.nnd  Umfang  der  Haftung  des  Beeden. 

Das  Comitä  Maritime  hat  der  F'rage 

welche  Gerichte  sind  in  Kollisionssachen  zuständig^ 
Ton  Anbeginn  seiner  Tätigkeit  lebhaftes  Interesse  zugewandt. 
Wenn  man  die  MiBstande,  die  sich  ans  der  Verschiedenheit  der 
Seegesetzgebnngen  fOr  den  internationalen  Verkehr  ergeben, 
beseitigen  will,  so  ist  eine  Einigung  darüber,  vor  welches  Fomm 
die  Rechtsstreitigkeiten  gehören,  fast  ebenso  wichtig,  als  die 
Eiiüicheidun'r  der  Fra<re,  nach  welclien  ^n'setzlicheii  Bestiniuiungen 
der  betreftende  Fall  beurteilt  werden  soll.  — 

Kinji-ehend  ist  zuerst  über  die  Kompetenzfrage  in  Ausege- 
luiigstallen  beraten  worden  auf  der  Hamburger  Konferenz  des 
Comile  Maritime  (vgl.  Bericiit  darüber  in  Ztscli.  XII  596  bis 
509).  —  Man  hatte  dort  in  erster  Lesung  eine  Eeihe  von  Vor- 
schlägen angenommen  und  sich  über  folgendes  geeinigt: 

Es  seien,  so  wurde  beschlossen,  bezüglich  der  Zuständig- 
keitsfrage  der  Grerichte  in  den  verschiedenen  Ländern  bei 
Zusammenstoß  von  fremden  Schiffen  oder  einem  fremden  and 

•)  Ygl.  Ztach.  XU  Ö88.  —  Bed. 
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eiiu'in  einhciinisctipn  Schifte  in  Territorialgewässern  folgende 
Gerichtsstände  anzuerkennen : 

a)  Der  Gerichtsstand  des  Wohusitzes  des  in  Ansprach  ge- 
nommenen Reeders  —  soit  perwnuel,  soü  commercial. 

b)  Der  Gerichtsstand  des  Ortes  der  Ansegelnng. 

c)  Der  Gerichtsstand  des  Registerhalens. 

d)  Der  Gerichtsstand  des  Arrestes. 

e)  Der  Gerichtsstand  der  Widerklage. 
Abzulehnen  seien  dagegen : 

aj  Der  (ii'riclitsstiiiid  des  Ortes,  an  dem  ein  anderes  iSchiff 
dersf  llii  11  Ilt'cderei  oder  eine  dieser  zustehende  Forderung, 
ein  (fUihuben  usw.  mit  Arrest  ))eh'gt  werden  kann. 

b)  Der  (iericlitsstand  des  Ortes, .an  dem  die  Klage  dem 
Beklagten  zugestellt  wird. 

c)  Der  Gerichtsstand  der  Staatsangel  li  rigkeit  des  Klägers. 

d)  Der  nur  für  einen  von  mehreren  Bekla^n  begründete 
Gerichtsstand. 

e)  Der  Gerichtsstand  der  Konnexität  für  Regreßklagea 
gegen  Dritte.  — 

Die  Hamburger  Konferenz  ernannte  dann  eine  Spezial- 

konnnission  mit  dem  Auftrage,  den  in  Hamburg  gefaßten  Iteso- 
lutiuiien  die  Furm  eines  ^avant  proJet  de  traUe"  —  eines 
Vertragsentwurfes  zu  gehen.  — 

Der  von  der  Ivuuiniission  ausgearbeitete  Vertragsentwurf, 
der  dann  auf  der  Amsterdamer  Konferenz  beraten  worden  ist| 
lautet  folgendermaßen: 

Avant-projet  de  iraiie  sur  la  competence  en  maUere 

dabordage. 

Article  1. 

L'action  du  clicf  d  un  aboidage pourra  etre  intentie  exclusicetnentf 
au  choi.r  (Iii  (hnnn  ndcn  r  : 

a)  devant  le  tnOunal  du  domicile  personnel  ou  commercial  du 
propri4taire  de  navire  difendeur. 

Dam  le»  cos  oü  le  dSfendettr  est  uns  soei^te,  VacHon  pourra 
itre  formde  deponi  le  triinnal  du  siäge  social  de  la  socUU, 

b)  deoant  le  tribunal  du  lieu  de  VabordagSj  guaud  ce  demier 
a'est  produil  dans  les  eaux  territoriales,  apparteuani  amx 
itats  coniraeiants. 
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cj  ff  er  auf  Ic  tribunal  du  port  oü  le  navire  du  difendeur  est 

e  )i  rcf/istrr 

d)  detant  le  In/junal  du  lieu  oh  le  nacire  du  defendeur  a  ete 
saisi,  m^me  daiui  les  caa  oü,  avant  Vussignatiun,  la  saiaie 
aurait  SU  htfi^  si  rmnptaeie  par  utte  entmtioH. 

Article  2. 

T.r  fribunal,  competent  pour  cunnaitre  de  Vartion  pn'vripnle.  sera 
effftletunt  campetent  pour  fitattier  sur  la  de  man  de  r  cc  o // r  c  n  /  i  o  li- 
tt eile,  du  igee  par  le  defendeur  conire  le  demandeur  du  che/ du  meme 
abordage. 

Artirle  ?. 

Les  tribunaux  mentionnes  duns  les  articles  precedents,  sunt 
däsignes  par  les  lois  nationales. 

Arüele  4. 

Le  demandeur  ne  pourra  intenter  qu'une  aeule  action  du  chef 
{Tun  mSme  abordage,  mSme  si  plutiieurs  1 1  ilmnuux,  silucs  dans  d4;s 
P^tnts  difft''rent^\  s^e  trourettf  competcnts  en  cerlu  de  Varl.  1,  pnurru 
toutefois  qu'il  ait  ete  satisfuit  par  le  defendeur  au  jugement  rendu, 

Article  6. 

Les  tribunauXf  mentionu^a  dana  Vart.  1,  serent  igalement  com- 
jpetetifs  pour  ordtmner  dea  enquetes  provisoires,  qua  le  tr&unal  aaiai 
de  Vaffaire  pourra  relenir  ä  titre  d'älementa  de  preuve, 

Article  6, 

La  aaisie  eomervatoire  d*un  navire  du  chaf  d^un  abordaffe  pourra 
Stre  o^rH  dana  teut  pari  aituä  aur  le  territoire  dea  State  c&utraeiauta. 

Catte  aaiaie  ne  pourra  Stre  faite  qu'avec  la  permiaaien  de  rautth 
rite  competentef  däsignäe  par  lea  lois  nationales. 

L'autorif«',  platte  par  le  paragtftphe  precedent,  pourra  ordonner 
au  (hnuaii'Jviir  de  fournir  caution^  pour  sürete  des  dommages-interets 
pouüaut  rrsultcr  de  bt  misie. 

Jje  propru'taire  du  navire  saisi  jnmrru  detnander  la  mainlecee 
de  la  saisie  contre  caution  süffisante. 

Lea  formalitia  ä  retnplir  pour  la  validiiS  de  la  aaiaie  aont  rSgiea 
par  lea  loia  nationalea. 

In  Amsterdam  nun  entspann  sich  zunächst  eine  lebhafte 
Debatt-e  übt  r  folgenden  Punkt: 

lif'i  einem  Zusammenstoß  kommen  meistens  viele  Personen 
und  Parteien  in  i'rage,  Heeder,  Ladungseigner,  die  Mannschatt, 
Passagiere.  Assekuradeure  u.  a.  m.  Es  liegt  die  (Gefahr  nahe» 
daß  infolgedessen  widersprechende  Urteile  auf  Grund  eines 

Zeftvehrift  f.  Intern.  Fkivatp  «.  Öffentl.  Recht.  XV.  37 
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Z«sammenstoßt'S  er<]:ehen,  wenn  die  vprschiedeiien  iieti'ilifirten 
vor  verschiedenen  Gerichten  ihre  Ansprüche  vortragen.  Daher 
ist  die  Zahl  der  Gerichtsstände  nach  Möglichkeit  einzuschränken. 

Von  französischer  Seite  ans  wurde  dieser  Gedanke  zom 
Ausgangspunkte  der  Forderung  gemacht: 

^man  solle  das  forum  arresH  nicht  zulassen,  denn  dessen 
Kompetenz  hänge  vom  Zufall  ab,  ebensowenig  aber  auch  das 
forum  des  Kollisionsortes,  man  denke,  der  Zusammenstoß  hahe 
in  türkischen  oder  patagonischen  Gewässern  stattgefunden. 
Ausschließlich  zuständig  für  die  Entscheidung  solle  das  Ge- 
richt des  Di  nii/ils  des  Beklagten  sein.  — " 

Betont  wurde  hierbei,  daß  dieser  Grundsatz  Anwendung 
finden  solle  auf  das  „entscheidende"*  Gericht  —  Yoruntersuchungea 
könnten  natürlich  auch  anderswo  stattfinden. 

Dieser  Vorschlag  wurde  jedoch  gegen  die  Majorität  der 
französischen  und  einzelne  belgische  und  holländische  Stinunen 
abgelehnt. 

Die  Bedner,  welche  gegen  die  Annahme  des  französischen 
Vorschlages  sprachen,  wiesen  darauf  hin,  daß  für  die  Zulassung 

mehrerer  Gerichtsstände  vornehmlich  drei  Grunde  angeführt 

werden  müßten  und  zwar 

1.  ein  wirtschaftlicher  Grund: 

—  Die  Kosten  eines  Prozesses,  der  au  dem  vielleicht  weitab 
von  dein  Tatort  otler  dem  Platz  des  Arrestes  geleg:enen 
Wohnort  des  Beklagten  geführt  werden  müsse,  würden 
erheblicli  größer  sein.  — 

2.  ein  praktischer  Gesichtspunkt: 

—  Das  Gericht  am  Tatorte,  Arrestplatze  usw.  kenne  am 
besten  die  in  Betracht  kommenden  Begleitumstände  des 
einzelnen  Falles,  es  wisse  am  besten  Bescheid  fiber  die 
Sprache,  die  Gebräuche,  Verordnungen,  Uber  die  speziellen 
Verhältnisse  der  Schiffahrt  auch  und  das  Fahrwasser.  — 

3.  ein  staatsrechtlicher  (irund: 

—  Keine  Regierung  werde  von  ihren  Sonveränitiitsrechten 
etwas  aufgeben  wollen.  Sduveriinitiitsreehte  aber  kämpo 
mit  in  Betracht.  Jeder  Staat  habe  Gericlitshoheit  über 
die  Dinge,  die  sich  auf  seinem  Gebiete  befinden,  und  die 
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Pflicht  und  das  Becht,  die  eigenen  Untertanen  und  anch 

Fremde  zu  schUtzen  gegen  Unrecht,  das  ihnen  innerhalb 

der  eigenen  Gebietshoheit  zugefügt  worden  sei.  — 

Nach  Ablehnung  dieses  französischen  Vorschlages  wurden 
die  einzelnen  Artikel  des  Vertragsentwurfes  durchgesprochen 
und  ohne  nennenswerte  Debatte  die  Artikel  la,  Ic,  Id,  3,  4, 
5,  6  angenommen.  — 

Starke  Opposition  ern'fxto  (Uijie^t  n  der  Artikel  1  b :  „ .  .  , 
devant  le  tribunal  du  lieu  de  Vabordage^  quatid  ce  dernier 
s'est  produit  dans  les  eaux  territoriaies,  appartenant  aux 
eUUs  contractants," 

Die  deutschen  und  viele  englische  Delegierte  stellten  das 
Amendement: 

„ArtUcel  Ib  des  Tertragsentwurfes  zu  streichen.**  — 

Allerdings  hat,  so  führten  sie  zur  Begründung  ihres  An- 
trags aus,  ein  Staat  die  Gerichtshoheit  in  bezug  auf  alle  in 
seinem  Gebiete  betruiif^men  strafbaren  Handlungen,  es  läßt  sich 
dalitM  der  ( ieriehtsstaiid  des  Ortes  der  Ansegelnng  an  sich  als 
forum  flelüti  rechtfertigen.  Allein,  zu  trennen  ist  die  straf- 
rechtliche Seite  der  Sache  von  der  zivilreclitlichen.  — 

Die  Zahl  der  Gerichtsstände  ist  tunlichst  einzuscliränken ; 
sobald  ein  bestimmter  Gerichtsstand  überflüssig  ist,  muß  auch 
die  Frage  seiner  Zulassung  verneint  werden.  Der  Gerichtsstand 
des  Ortes  der  Ansegelnng  ist  aber  völlig  überflüssig.  Denn  er 
ist  entbehrlich,  wenn  ein  farum  arresH  zugelassen  und  be- 
gründet ist,  und  völlig  nutzlos,  wenn  ein  forum  arresH  nicht 
begründet  ist  —  z.  B.  im  Falle  des  totalen  Verlustes  des  in 
Anspruch  zu  nehmenden  Schiffes  bei  der  Ansegelung.  — 

Die  Konferenz  lehnte  jedoch  dieses  Amendement  ab  nnd 
genehmigte  auch  Artikel  1  b.  [Jen  Opponenten  wui'de  ent<^t'^nict, 
der  Artikel  Ib  sei  doch  nützlich;  es  entspreche  dem  natürlichen 
Gefühl,  auch  den  Gerichtsstand  des  Ortes  der  Ansegelnnpr  bei- 
zubehalten. Man  wies  dabei  hin  auf  Fälle,  in  denen  S(  hiÜe 
vor  der  Arrestlegung  die  Territorialgewässer  wieder  verlassen, 
ond  dann  anderswo  vericlagt  werden  müssen.  — 

Widerspruch  machte  sich  femer  geltend  von  französischer 
Seite  aus  gegen  Artilcel  2  des  Vertragsentwurfes.  Professor 
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Lyon  Caen  (Paris)  führte  hierzu  aus,  es  inüßtiti,  wenn  bei 
einem  Gericlite  eine  Klagte  aus  einer  Kollisiun  aiihäntriEr  «r»^- 
macht  sei,  sämtliche  bei  (U'rselbcn  Kollision  beteiligten  und 
interessierteiL  Personen  auch  gezwungen  sein,  ihre  Ansprüche 
vor  dem  einmal  mit  der  Sache  befaßten  Gerichte  geltend  zu 
machen.  Wenn  jeder  Beteiligte  bei  irgend  einem  der  in  Artikel  1 
des  Vertragsentwurfes  genaimten  Gerichtsstände  nach  seiner 
Wahl  klagen  könne,  so  werde  nicht  vermieden  werden,  daß 
sich  widersprechende,  verschiedene  Urteile  in  derselben  Sache 
gefällt  wfirden. 

Diesen  Ausführungen  wurde  jedoch  —  und  mit  Erftil;!  — 
die  Erwai,Minjj  lt» 'neu übergestellt,  daß  nieiiiaiul  einten  aiuk'ren 
zvvin^a*n  kuiine,  seine  Klage  bei  demselben  '^Hriclite  aiizubririiren, 
welelies  ihm  mögliclierweise  für  die  (jeiteudmachung  seines 
Anspruchs  unglücklich  gewählt  erscheine.  — 

So  wurde  auch  dieses  Amendement  abgelehnt  und  I  t 
Artikel  2  angenommen  mit  der  Änderung,  daß  an  Stelle  der 
Worte  jfSera  cornpätenf*  gesetzt  wurde  „paurra  ihre  saisi.*'  ~ 

Zum  Schlüsse  der  Besprechung  des  Vertragsentwurfes  wurde 
noch  von  englischer  Seite  aus  die  Aufnahme  eines  Zusatzartikels 
des  Inhaltes  beantragt,  daß  von  den  Bestimmungen  des  Vertrages 
nicht  getroffen  werden  sollen  Kriegsschiffe  und  Schiffe,  die  ira 
Eigentum  eines  der  Vertragsstaate n  stehen.  Im  i  iiiizip  erkluit 
die  Konferenz  sich  einverstanden  mit  diesem  Vorschlage  und 
beschließt,  die  genauere  Hedigierung  desselben  einer  Spezial- 
kommission  zu  überlassen.  — 

Aus  diesem  Grunde  wird  die  „Kompetenzfrage  in  Ansege- 
lungsf allen"  vermutlich  noch  einmal  auf  der  Tagesordnung  einer 
späteren  Konferenz  des  ComiM  Marititne  erscheinen.  Im  übrigen 
aber  darf  gesagt  werden,  daß  diese  wichtige  und  schwierige 
Jklaterie  mit  ihren  zahlreichen  wirtschaftlichen  und  rechtlichen 
Fragen  eine  erschöpfende  Behandlung  seitens  des  Comitä  Mcari- 
tkne  erfahren  hat,  eine  Behandlung,  die  zu  einer  völligen  Körung 
der  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkte  und  in  dem  ge- 
nehmigten Vertragsentwurfe  aucii  zu  einem  praktischen  Ergeb- 
nisse geführt  hat.  — 
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Die  vergleichende  Betrachtang  der  Seegesetze  der  einzelnen 
Nationen  zeigt,  daß  diese  in  ihren  Bestimmungen  über  Eigen- 
tum, Pfandrechte  und  andere  dingliche  Bechte  an  Schiffen  er- 
heblich voneinander  abweichen.    Daß  diese  Verschiedenheit 

der  Seeii^esetzgfebiingcn  iur  den  intcniatioiuilen  Handelsverkehr 
und  (1(11  maiitimen  Kredit  Mißstände  schafft,  bedarf  keiner 
Erörterung. 

Das  Comite  Marllime  hat  auf  den  Konterenzen  in  Ani.ster- 
dain  und  Liverpool  dieses  Thema  zum  Gegenstande  eingehender 
Beratungen  gemacht. 

In  Amsterdam  gelangte  zunächst  zur  Diskussion  folgende 
Frage: 

„Welcher  Weg  ist  einzuschlagen,  um  den  Mißstand,  der 
sich  aus  der  Verschiedenheit  der  Seegesetzgebungen  in  An- 
sehung der  Bestimmungen  über  Eigentum  und  Pfandrechte 

und  andere  dingliche  Rechte  an  Schiffen  ergibt,  zu  beseitigen?'* 
„Soll  eine  vr.lliix  gleicliarti^-e  (iestultunff  der  einschlägigen 
Gesetzesbei^tiiiiiiiniiirt.'M  dvv  siiintlichen  seet";ilireii(leii  Nationen  * 
angestrebt  werden,  oder  bietet  eine  allgciiiciuü  Anerkennung 
und  Diirchfüliriing  des  ( iriindsatzes,  daß  das  Recht  der  Flagge 
allein  entscheidend  ist  für  alle  Rechtsverhältnisse  eines  Schiffes, 
mehr  (lewähr  für  einen  Erfolg?"  — 
Die  deutschen  Delegierten  vertraten  den  Standpunkt,  eine 
Gleichgestaltung  der  einzelnen  Seegesetzgebungen  sei  nicht 
durchfuhrbar.  Der  wohl  allgemein  anerkannte  Grundsatz :  „zwar 
sind  die  Schiffe  bewegliche  Sachen,  das  Recht  hat  sie  aber  in 
manchen  Beziehungen  als  Immobilien  zu  behandeln*  hat  —  so 
wurde  ausgcfiiliit  —  zur  unausbleiblichen   Folge,  dalj  keine 
Nation  sich  darauf  einlassen  wird  und  —  was  wichtiger  ist  - 
dar:inf  einlassen  kann,  diejenigen     <tininnni;4en  des  Imiiiobiliar- 
rechtes,  die  nach  ihrer  Auffassuug  aut  Schiffe  Anwendung  zu 
finden  haben,  nach  anderen  Prinzipien  zu  gestalten  als  den  nach 
ihrer  Kou^itruktion  des  Im  mobiliarrechtes  für  unbewegliche  dachen 
richtigen  und  zweckmäßigen.  Die  Bechtsgrundsatze  gerade  des 
Immobiliarrechtes  weichen  aber  bei  den  verschiedenen  Nationen 
80  erheblich  Toneinander  ab,  daß  eine  Gleichgestaltung  aus^ 
geschlossen  erscheint.   Einzelne  Bechtssätze  über  eine  spezielle 
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Materie,  deren  Wnrzeln  und  Voraussetzungen  in  dem  übrip^pn 
Bechte  eines  Landes  hier  und  da  verstreut  liegen,  lassen  sich 
aus  diesem  organischen  Zusammenhange  auch  nicht  loslösen 
nnd  außerhalb  des  allgemeinen  Bechtes  stellen  ohne  tiefgehende 
inneie  Scb&dignng  desselben. 

Daher  sei  dem  Prinzip  des  «Bechtes  der  Flagge''  der  Vor- 
zug zu  geben,  wobei  natürlich  Ausnahmen  zuzulassen  seien,  so 
besonders  mit  bezug  auf  die  Form  von  Bechtsgeschäften  und 
Rechtshandlungen  (z.  B.  Verkauf  des  Schiffes).  Hier  müsse  das 
Ort*;reclit  entscheidend  sein.  Auch  dürfe  bei  Kontrakten  nicht 
immer  das  Kecht  der  Flagge  maßgebend  sein  (z.  B.  Kinkanf  von 
Schiff svorrätpn  im  deutschen  Hafen  durch  Engländer;  beMf 
Parteien  würden  es  selbstverständlich  und  logisch  finden,  daü 
deutsches  Recht  in  Anwendung  komme). 

Diese  Ausführungen  wurden  von  englischen  und  französischen 
Delegierten  scharf  angegriffen.  Das  Seerecht  sei  ein  besonderes 
Bechtsgebiet,  beherrscht  von  eigenen  Begeln.  Wohl  sei  die 
Schwierigkeit,  ein  einheitliches  Becht  zu  schaffen,  groß,  aUem 
das  könne  nicht  entscheidend  sein.  Auch  handele  es  sich  hier 
um  Ausgleich,  Beseitigung  und  Veränderung  geschriebenen 
Keciites.  Hiermit  aber  sei  leichter  zu  brechen,  als  mit  alten 
Gewohnheiten. 

Die  Konferenz  in  Amsterdam  bescliließt  darauf: 

-Die  Frage  des  Eigentums  und  Pfandret  htes  an  Schifien 
nicht  mittels  einheitlicher  Anwendung  von  He<reln  des  inter- 
nationalen Privatrechtes,  sondern  durch  Schaffung  eines  ein- 
heitlichen Rechtes  zu  regeln,  unter  Vorbehalt  aller  Fragen 
von  rein  nationalem  Interesse. — 
Viel  weiter  als  bis  zur  Beantwortung  dieser  ersten  prin- 
zipiellen Frage  ist  man  auf  der  Konferenz  in  Amsterdam  nicht 
gekommen.    Es  kam  nur  noch  zu  einer  kurzen  Besprechung 
der  Rangordnung  der  Gläubiger.    Eingegangen  wurde  dabei 
eigentlich  nur  auf  die  Frage,  ob  die  KoUisiunsgläubiger  ein 
Vorrecht  haben  pullten. 

Hierzu  wurde  dir  Beschluij  gefaßt: 
-Der  Kollisionsgliiubiger  soll  ein  Pfandrecht  liaben,  jedoch 
nicht  ein  dem  englischen  Rechte  entsprechendes  Privileg.' 
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T)it  ser  Beschluß  wurde  tTf  um  (lie  cngltsrhen  Stimmen  an- 
genommen, welche  für  Annahme  des  Standpunktes  Ihres  natio- 
nalen Bechtes  stimmten. 

Eine  eingehende  Bespiechnng  der  Fra«:e  nach  Rang:  und 
Stellung  der  Gl&ubiger  kam  erst  auf  der  Konferenz  in  Liver- 
pool auf. 

Eine  Sonderkommission  hatte  auf  Gnmd  der  bisherigen 
Berichte  der  einzelnen  nationalen  Zweigvereine  sowie  der  in 
Amsterdam  gemachten  Erfahrungen  einen  Vertragsentwurf  auf- 
gearbeitet.   Derselbe  lautet: 

Avant-projet  de  Iniite 
sur  les  Uyyothdques  et  Privüiges  Maritimes. 

Article  1. 

Les  hffpoth^ques,  mortyuges,  gages  sur  nnvires  regulieretnent 
etablis  et  rendun  publica  datus  chacuu  den  payH  contractants,  seront 
reapectes  dana  taus  les  autres  et  y  produiront  le  mime  effet  que  dans 
leur  paye  d'oriffine,  sauf  ce  qui  sera  dit  ci- apres  pour  les  privüdges^ 

Article  2. 

Lea  hypothequea  maritimes  et  autres  droits  sitnilaires  sont  primes 
par  les  Privileges. 

Arüele  3. 

Soni  privilägiäe  sur  les  naoirss: 
1,  Les  eräoMces  du  ekef  de  frais  de  jusHes,  taxss  et  impdts  pubUes, 

des  frais  de  garde  ei  de  eonservaiim. 
2»  Les  iudtmnÜ4s  dues  pour  sauvetags,  püoiage,  remor^uage  et 

avartp  commune  pendatit  le  deniier  roynge. 

3.  Les  t^affcf  du  capitninc  et  de  r rrpnpagc,  depuis  le  demier  ettgage- 
ment ,  mais  acec,  au  plus,  unc  duree  de  12  wm's. 

4.  Les  crcances  du  chef  de  dommages  causäs  par  abordage. 

ö.  Les  debours  du  cupitaine,  les  avauces  lui  faites  pour  les  beaoins 
du  naoire  pemUmt  le  demier  voyage,  le  prSt  ä  la  grosse,  les 
dommages^niMis  pour  avaries  et  manqtiants,  les  erianees  pour 
räparatious,  fouruitures,  Hctuaittss,  iguipement,  mait$-d'muüre, 
pour  oMUant  seiUemeHt  que  ees  crcances  soieut  nies  et  eseereHs 
au  port  oü  le  navire  se  trouve,  ou  dans  les  ports  du  mime  pays 
oA  il  fait  escale  pendant  le  mime  voyage, 

Article  4, 

Le  prioilige  accordi  par  V article  pricident  ne  suhstote  que  si  la 
crdance  dont  s^agit  est  ßistifiie  dans  les  f armes  requises,  soit  par  la 
loi  du  pays      eüe  est  nie,  soit  par  la  loi  nationale  du  navire,  et 
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satisfait  attx  conditiuns  nupost^es  jpar  Vune  ou  laulie  de  ce»  Um 
pour  le  maintien  du  pricileye. 

Artiel€  6. 

Dans  le  cas  oA  te  prwiUge  n'est  pas  restreint  aux  erianc»  nit$ 
pendant  le  demier  w^age,  Vwrdr^  des  privilSges  est  eu  tens  itnent 

de  la  date  des  voyages. 

Pour  un  meme  voyage,  le  rang  se  regle  conforvu  nu  nt  n  Venumr- 
ratiun  domtee  par  Varticle  ?.  T^es  cr^nttces  figunmt  ä  un  tnem 
numcro  dans  cel  article  viennent  au  marce  le  franc. 

Artiete  6, 

Le  earactire  privilegid  de  toute  erianee  ee  preaerit  par  um  am, 
Lei  lots  natUmaUa  riglent  Veffetd»  tranefertde  la  pnpHiUtk 
navire  m  ee  gut  conceme  lea  prMUgee  et  hypothiqt^. 

Nach  län^renT  lieratung:  über  dfii  Vertragsentwurf  wird 
in  Liverpool  beschlossen,  ihn  an  eine  erweiterte  Komiui^kiioü  zur 
ümarbeitung  zurückzuvenveisen. 

Ans  der  Diskussion  ist  hervorzuheben: 
L  Der  deutsche  Standpunkt  wird  von  deutschen  Delegierten 
wie  folgt  präzisiert: 

Nach  deutschem  Recht  ist  ein  Schiffsgläubigerpfandrecht 
gegeben,  allen,  denen  der  Reeder  nur  beschränkt  haftet  und 
nnigc kehrt:  Wo  ein  SchiJfsglUubigerpfandrecht  besteht,  ist  aoch 
die  Haftuiij^  auf  .Scliifi'  und  Fracht  beschränkt  (einzige  Aus- 
nahme §  774  HGB).  — 

Der  Inhalt  des  SchiffspUluhigerrechtes  ist  ein  gesetzliches 
Pfandrecht  an  dem  Schiffe  nebst  Zubehör  7äöj  sowie  der 
Bruttofracht  derjenigen  Reise,  aus  welcher  die  Forderung  ent- 
standen ist  (§  756).  Die  Wirkung  des  Schiffsgläubigerrechte^ 
besteht  darin,  daß  es  im  Falle  eines  Zusammentreffens  mit 
anderen  Pfandgläubiger-  oder  sonstigen  Gläubigerrechten  den 
Vorzug  erhält.  Im  einzelnen  gewähren  die  nachbenannten 
Forderungen  die  Rechte  eines  Schiffsgläubigers: 

1.  die  zu  den  Kosten  der  Zwangsv<  »llstreckung  nicht  gehörenden 
Kosten  dtT  l'.cwacliuiig  und  Vmvahnmg  des  »Sciiifi'es  und 
seines  Zubeliörs  seit  der  Eiiiliiin^uiig  des  SrhifFes  in  den 
letzten  Hafen,  falls  das  Öchifi  im  Wege  der  Zwangsvoll- 
streclcung  verkauft  wird; 
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2.  die  öffentlichen  Schifis-,  Sckiffahrts-  und  Hafenabgaben, 
insbesondere  die  Tonnen-^  Leuchtfeuer-,  (juarantäne-  und 
Hafengelder ; 

3.  die  aus  den  Dienst-  und  Heuervertrggen  henrOhrenden 
Forderungen  der  Schiffsbesatzung; 

4.  die  Lootsengelder  sowie  die  Bergungs-,  Hfilfs-,  Losicaufii- 
und  Heklamekosten ; 

5.  die  Beiträge  des  Schiffes  zur  großen  Haverei; 

6.  die  l'ürderuiitren  der  Bodmereigläubiger,  welchen  das  Schiff 
verbodmet  ist,  suwie  die  Fordern njri-'n  aus  sonstijren  Kredit- 
geschäften, die  der  SchitYer  als  solclier  während  des  Aufent- 
haltes des  Scliiftes  außerhalb  des  Heimathafens  in  Notfällen 
abgeschlossen  hat,  auch  wenn  er  Miteiprentümer  oder  Allein- 
eigentümer des  Schiffes  ist;  den  Forderungen  aus  solchen 
Kreditgeschälten  stehen  die  Forderungen  wegen  Lieferungen 
oder  Leistungen  gleich,  die  ohne  Gewährung  eines  Kredits 
dem  Schiffer  als  solchen  während  des  Aufenthaltes  des 
Schiffes  außerhalb  des  Heimathafens  in  Notfällen  zur  Er- 
haltung des  Schiffes  oder  zur  Ausführung  der  Reise  gemacht 
sind,  soweit  diese  Lieferungen  oder  TiPistnngeii  zur  Be- 
friedigung dos  Bedürfnisses  erforderlicii  waren; 

7.  die  Fordenujgen  wegen  ^■iclltablieferu^g  oder  Beschädigung 
der  Ladungsgüter  und  des  im  §  ö73  Abs.  2  erwähnten 
Reisegutes ; 

8.  die  nicht  unter  eine  der  vorigen  Nummern  fallenden  For- 
derungen aus  Bechtsgeschäften,  die  der  Schiffer  als  solcher 
kraft  seiner  gesetzlichen  Befugnisse  und  nicht  mit  bezng 
auf  eine  besondere  Vollmacht  geschlossen  hat,  sowie  die 
nicht  unter  eine  der  vorigen  Nummern  fallenden  Forde- 
rungen wegen  Nichterfüllung  oder  wegen  unvollständiger 
oder  niang-elhafter  Ertüllung  eines  von  dem  Reeder  ab- 
geschlossenen Vertrages,  insofern  die  Ausfülirnng  des 
letzteren  zu  den  Dienstobliegenheiten  des  Schiffers  ge- 
hört hat; 

9.  di(»  Forderungen  aus  dem  Verschulden  einer  Person  der 
Schiffsbesatzung,  auch  wenn  diese  Person  zugleich  Mit- 
eigentumer oder  Alleineigentümer  des  Schiffes  ist; 
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10.  die  Forderungen,  welche  der  Berufsgenossenscliaft  nach 
den  Vorschriften  über  die  ünfallvprsichpriiii^  und  der  Ver- 
sicheruDgsftQStalt  nach  den  Vorschriften  über  die  Invaliden- 
versicherung gegen  den  Reeder  zustehen. 
Über  die  Reihenfolge,  in  der  diese  Forderangen  langieieD, 
enthalten  die  §§  766 — 770  des  HOB  detaillierte  Bestimnmngen.  — 
Deutschland  hat  den  Standpunkt  vertreten,  daß  das  deutsche 
Recht  allen  Zweckmäßigkeits-  und  BilUgkeitsrtLcksichten  gerecht 
wird.    Die  Rangordnung  der  einzelnen  Schifisgl&nbigerrechte 
baue  sich  logisch  auf  unter  Berücksichtigung  der  in  Frage 
kommenden  praktischen  und  wirtschaftlichen  Erwägungen,  Die 
erste  Gruppe  (1,  2)  bilden  die  Ansprüche  der  staatlichen  Zen- 
tralen, ohne  deren  Mitwirkunfj;  eine  Realisieninf?  der  (iläuhiger- 
rechte  überhaupt  unmöglich  ist;  der  zweite  Platz  (3)  ist  — 
berechtigten  sozialen  Erwägungen  folgend-  den  aus  Dienst-  und 
Heuei'\  eiträgen  herrührenden  Forderungen  der  Schiffsbesatzung 
angewiesen;  es  folgen  (4 — 6)  die  Ansprüche  aus  während  der 
Reise  zwecks  Ermöglichung  und  Durchführung  derselben  sowie 
zur  Bergung  eines  Schiffes  abgeschlossenen  Vertragen;  daran 
sehließen  sich  die  Schadensersatzforderungen  der  Ladungsinter- 
essenten (7),  dann  kommen  völlig  logisch  die  Fordemngen  ans 
Rechtsgeschäften  des  Schiffers  und  Verschulden  einer  Person 
der  Srhiffsln'satzung  (8,  9)  und  endlich  die  Ansprüche  der  Beruis- 

gen0^^t  nv:,']|aft  llOl.   

Die  deutsche  Xoinmission  hat  dalier  für  den  Fall  rifier 
internationalen  Regelung  der  Bevorzugung  und  Rangordnung 
einzelner  Forderungen  eine  Regelung  nach  dem  Vorbilde  des 
deutschen  Rechtes  empfohlen.  — 

II.  Der  englische  Standpunkt  wurde  vornehmlich  von  Carter 
vertreten,  welcher  im  großen  und  ganzen  den  Vertragsentwurf 
billigt,  Jedoch  folgende  Ausstellungen  macht: 

a)  dem  Havariegrossebeitrag  darf  ein  Schiffsgläubigerpfand- 
recht  nicht  geg-eben  werden  (cf.  No.  2  des  Art.  3).  — 

b)  die  HeuLriurderiiu^t  II  müßten  an  die  zweite  Stelle  gerückt 
werden  (cf.  No.  3  des  Art.  3).  — 

C)  alle  anderen  Xmnmern  des  Art.  3  (No.  2,  4,  5)  niübten 
unter  eine  Nummer  gebracht  werden  und  in  dieser  Nummer 
das  spätere  Recht  dem  früheren  vorgehen. 
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Weitere  englische  Stimmen  ließen  sich  für  eine  Bevorzugung 
der  Fordeningen  aus  Hülfslohn  und  Kollision  hören,  und  zwar 
sollte  an  henroiragender  Stelle  .Hül&lohn^  kommen  (dies  wurde 
namentlich  von  Finanzkreisen  befürwortet)  nnd  dann  „Kollision'*, 
nm  nachlässiger  Nayigiemng  vorznbeogen.  — 

Eine  umfassende  Begründung  einer  von  ihm  empfohlenen 
Bangordnung  gab  Dr.  Vio  (Ungarn).  Br  teilt  die  Schiffs- 
gl&nbigerrechte  in  fünf  Klassen  ein. 

1.  Alle  Forderungen,  die  dem  ^Schiffe  nach  dessen  Ankunft 
zugute  kommen,  sowie  die  «rorichtlichen  Kosten  und  die 
Bewachiingrs-  und  Erlialtun«rskosten. 

2.  Forderungen,  die  vor  der  Ankunft  entstanden  seien  — 
Lootsengelder,  Schlepplohn,  Üafenabgabea,  Heuerforde- 
mnpren. 

3.  Hülfslohn,  Reparatur^  und  andere  Kosten,  welche  aufge- 
wandt seien,  um  dem  Schiffer  die  Vollendung  der  Reise 
zu  ermöglichen,  und  Haveriegrossebeiträge. 

4.  Die  Forderungen  der  KollisionsglSlubiger.  Man  gebe  ihnen 
ein  Pfandrecht,  weil  sie  Schaden  erlitten  hätten.  Aber 
auch  die  anderen  Gläubiger  erlitten  Schaden  durch  eine 
Kollision  und  dabei  hätten  sie  dem  Schilfe  —  freiwillig 
ein  Risiko  übernehmend  —  Vorteil  gebracht,  was  die 
Kollisiunsgläubiger  niclit  getan  liiitten. 

ö.  Alle  anderen  —  auf  Verträgen  beruhenden  Forderungen. 
Diese  seien  zuletzt  anzusetzen,  da  die  Gläubiger  sich  ihre 
Rechte  dur( ii  Vereinbarung  sichern  könnten. 
Zu  einer  Einigung  ist  man,  wie  erwähnt,  in  Liverpool 
nicht  gekommen;  es  hat  auch  wohl  eine  völlige  Klarung  aller 
Gesichtspunkte  noch  nicht  stattgefunden.  Eine  erneute  Lesung 
des  allerdings  wohl  stark  überzuarbeitenden  Yertragsentwurfes 
bleibt  deshalb  einer  späteren  Konferenz  vorbehalten.  — 


Die  dritte  Materie,  welche  in  Amsterdam  und  Livi  rpool 
Gegenstand  der  Beratung  des  Co/Hifr  M((rifinie  bildete,  war: 
„Art  und  Umfang  der  Haftung  des  Reeders."  — 

Das  Camite  Maritime  luid  seine  nationalen  Zweigvereine 
haben  gleich  bei  Beginn  ihrer  Tätigkeit  die  Bearbeitung  dieser 
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Fragen  in  Angriff  genommen,  da  es  sich  um  eine  Materie 
handelt,  bei  der  sich  der  Mißstand  der  Verschiedenheit  der 
SeegesetzgebiingeD  besonders  fühlbar  macht. 

Wie  bekannt,  bestehen  bezfiglich  der  Art  der  Reederhaftong 
vier  große  Systeme. 

a)  Das  deutsche  —  Ezekutionssystem,  nach  welchem  der  Reeder 
an  sich  persönlich  onbeschränkt  haftet,  in  den  weitaas 
meisten  Fällen  aber  (cf.  HUB  485,  486)  eine  Be- 
schränkung seiner  Haftung  (auf  Schiff  und  Fracht")  eintritt 
und  zwar  nach  dem  Prinzi])  der  reinen  Sacliliaftung  der- 
gestalt, daß  der  (Jlaul)iger  einen  Zugriff  auf  die  Sache 
(Schm  und  Fracht)  hat.  — 

b)  Das  französische  —  Abandonsystem.  Der  Reeder  haftet 
persönlich,  unbeschränkt;  es  steht  ihm  (das  ist  der  Haupt- 
nnterschied  zu  a)  aber  firei,  sich  durch  Abandon  von  SchiS 
und  Fracht  yon  weiterer  Haftung  freizumachen.  — 

c)  Das  nordamerikanische  System:  als  Regel:  Die  Haftung 
ist  beschränkt  auf  den  Wert  des  Schiffes  und  den  Betrag 
der  Fracht,  oder  der  üeeder  kann  Abandon  von  Schilf 
und  Fracht  wählen.  — 

d)  hiin  cnglisclie  —  ( ieldhaftiingssystem:  als  Reprel:  Haftuiio^ 
des  Reeders  mit  seinem  ganzen  Vermögen  (namentlich  aus 
Vertragsobligationen).  lu  gewissen  Fällen  (vornehmlich 
dem  der  Kollision)  ist  die  Haftung  beschränkt  auf  einen 
gesetzlich  bestimmten  nach  der  Größe  des  Schiffes  be- 
messenen Geldbetrag  (bei  Personenbeschädigungen  15  i^, 
bei  Sachbeschädigung  8  £  pro  Tonne  des  Brotto-Baum- 
gehaltes  des  Schiffes).  — 

Ans  vorstehender  Übersicht  ergibt  sich,  daß  die  Systeme 

a,  b  und  c  sich  vereinigen  lassen,  wenii^rleich  sie  ans  gänzlich 
verschiedenen  Prinzipien  (Sachhaftuiig  gegenüber  persönlicher 
Haftung  mit  dem  eventuellen  bencjicmm  des  Abandons^  sich 
entwickelt  liabeii.  Die  Schwierigkeit  eines  Auspfleieljcs  fiir  den 
internationalen  Verkehr  liegt  in  der  grundsätzlichen  praktischen 
Verschiedenheit  der  kontinentalen  Systeme  einerseits  (a  und  b; 
c  spielt  kaum  eine  selbständige  Bolle)  und  des  englischen 
Systems  (d)  andererseits.  — 
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Der  deutsche  Reeder  z.  B.,  dessen  Schiff  schuldliatter  Weise 
eine  Kollision  herbeiführte,  haftet  nach  deutschem  Rechte, 
praktisch  betrachtet,  überhaupt  nicht,  wenn  sein  —  schuldiges 
Schiff  bei  der  Kollision  selbst  total  verloren  geht.  Der  eng- 
lische Reeder  haftet  im  gleichen  Falle  gleichwohl  mit  8  oder 
15  £.  - 

Diese  Hanptschwiengkeit  bildete  bereits  auf  der  Konferenz 
des  QmiifS  Maritime  In  Antwerpen  1898  den  Gegenstand  einer 

lebhaften  Diskussion.  Die  Mehrzalil  dir  Delegfierten  neigte  sich 
damals  der  Adoptierung  des  kontinentalt  ii  Systems  zu,  allein 
ein  Beschluß  nach  ir*,a'nd  einer  Richtung  hin  wurde  nicht  ge- 
faßt, ^fan  einigte  sich  weder  über  die  Frage,  welches  System 
internationaler  Regelung  zugrunde  gelegt  werden  solle,  noch 
entschied  man  die  zweite  Frage,  in  welchen  Fällen  überhanpt 
der  Reeder  bescliränkt  haften  solle.  Auch  bezüglich  dieser 
Frage  ist  eine  Einigung  auBerordentlich  schwer  in  Ansehung 
der  gnmdsätzlichen  Verschiedenheit  der  kontinentalen  Systeme 
nnd  des  englischen  Systems  hinsichtlich  der  Haftung  des  Beedeis 
aas  Yertragsobligationen.  — 

In  London  1899  einigte  man  sicli  dann  zunächst  darüber 
.daß  der  Reeder  imhcschriinkt  haften  .solle  im  Falk-  fiiit-tjeu  \'er- 
schulclenä,  duli  dagegen  im  i  aile  fremdeu  Verscbuldeiiä  die  Haftung 
Bidi  betduriiike*, 
und  man  faßte       weitereu  folgende  Resolution: 

„La  conf&rence  recomtnande  ioi  tmineraelh  mariiime  ia 

rigle  nUvanie,  applieabie  ä  ious  dommaffea  nuUerieU  oceasionnSs 
par  le  nanirg  sott  ä  des  ehosea  flottanies,  soit  ä  des  oöjeie  fixe» 
ou  terrestres: 

Le  propHitaire  du  naiHre  aura  le  ehoix  de  se  dickarger  de 

toute  responsabilitf} 

soit  par  Vabandon  du  yntvire  «t  du  fret.  - 

soit  par  Ic  pftijentoi  f  (/  utte  somme  d'argent  calcuUe  d'aprie 

le  tonnaye  du  narire. 

La  question  des  i  iclutnations  pour  perte  de  vie  on  lesions 

corpurelles  est  rcservee." 

Man  entschied  sich  also  dahin,  dem  in  Anspruch  genoniiuenen 
Reeder  die  Wahl  zu  lassen  zwischen  englischem  und  kontinen- 
talem System. 

In  Paris  1900  faßte  man  die  folgende  fiesolution: 
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„La  Solution  luioptee  pur  le  cungrks  de  Londres  quant  ä  la 
limitation  de  la  rßapvnsabilU^  des  proprietaires  de  navires  doit 
e'appliquer: 

1.  aux  dommagee  eausSs  aux  diguee,  quai»  ei  autree  o^fett 
fiaeee  queleonquea.  — * 

2.  auae  contrats  conclus  mime  par  le  proprio  faire  <m  naeire 
die  que  leur  exicution  rentre  dans  les  fonctions  tigeUti 
du  capitaine  sam  qu'il  y  ait  licu  de  dt.tfinfft(er  si  la 
violation  de  ces  cont  >  iits  et  dne  ä  utw  personne  de  Ivquipaqe 
ou  non,  le  caa  de  faute  personnelle  du  proprietaire  seul 
except^. 

3.  La  limitation  de  la  respon  sabilit^  ne  doit  pas  a'^ie^dre 
9»x  gagee  di$  et^iiaine  ei  de  VdqtUpage. 

Hiermit  beantwortete  man  die  Fragte,  wann  der  Beeder 

beschränkt  haften  solle,  im  Sinne  der  kontinentalen  Systeme.  — 

In  Haiiibur^^  beschloß  man  darauf  1902: 
„La  Conference  con firme  les  resolut ions  volles  au^  conferencei 
de  Londree  et  de  Paris,  relativemeni  ä  ia  Umitaiüm  de  I* 
reepomäbiliti  dee  armaieure,  Charge  um«  eammieeüm  ä  nemmer 
par  le  Bureau  de  donner  ä  ces  rieoluOme  la  forme  d'un  proßi 
de  iraiH.  — " 

Die  vom  Bnreau  ernannte  Kommission  liat  dann  in  Ans- 
fOhrnng  der  ihr  in  Hambuig  zugewiesenen  Anigabe  einen  Ver- 
tragsentwurf ausgearbeitet,  der  auf  der  Konferenz  in  Amsterdam 

nur  tltichtig  besprochen,  in  Liverpool  aber  eingehend  beraten 
worden  ist.  Dieser  Vertragsentwurf  lautet  in  e;igLischer  Fassuug 
(so  lag  er  der  Beratung  zugrunde)  wie  folgt: 

Draft  Treaty  on  the  Limitation  of  the  Ship&umer's  Lüünlüg. 

Artikel  1. 

When  the  otcner  o/'  u  ship  is  Iteld  responsible  according  to  the 
latß  of  the  countrij  für  the  (tcfs  of  the  masfer  and  crew  or  for  the 
engagements  ente/  ed  in  tu  by  the  muster  in  virtue  of  his  legal  capacüjf 
his  liahililij  IS  für  eiieii  myage  limited: 

a)  To  the  ship  or  ita  value  at  the  end  of  the  voyage,  at  Ute  option 
of  the  otener. 

h)  To  ihe  net  freiyht  for  the  voyage  uniil  ite  Urmination. 

e)  To  the  indemtUties  due  io  the  otener  for  geueral  a9er&§et 
eollisioH  or  oiher  damage  euffered  hff  the  ehip  dmring  ihe  wgege, 
tttbjeet  to  deduetion  ef  the  ewpeneee  incurred  in  puUing  the  ehip  in 
a  fit  State  to  complete  the  voyage. 

The  right  of  the  crediiors  doee  not  include  the  claim  af  tki 
oumer  againat  the  iueurer. 
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By  net  freiyht  is  meant  the  gross  freight  und  passage  mofieg 
even  if  paid  in  advance,  deduction  being  made  of  the  charges  tohich 
ar€  propT  to  the  äame, 

The  voffage  wiU  he  comidered  ended  after  finai  diecharge  of  the 
goode  oMd  paeeengere  happening  to  be  oh  Board  the  ehip  and  eho*m 
an  the  manifeat  at  the  moment  tohen  the  Obligation  has  nrisen  attd 
in  case  of  succeasive  oeligeUüms  after  final  discharge  of  the  tehole  of 
the  goods  and  passengers  Happening  to  be  on  board  at  the  momeitU 
both  of  the  fue  and  of  the  olher  event. 

If  the  ahip  carries  neither  goods  nor  passengers  the  voydqc  will 
be  cansidered  ett^ed  at  the  first  port  it  puts  into  or  at  the  pai  ticular 
port  whet  e  it  happens  to  be. 

Artikel  2 

If  the  owncr  elects  for  tiie  abandunnient  of  tJie  ship  and  does 
not  carry  this  into  effect  until  some  time  after  iJie  end  of  the  voyage, 
he  is  only  freed  up  to  the  amount  of  the  value  of  the  ship  at  the 
moment  of  the  abandonment  and  he  remaine  bound  for  the  differenee 
beiween  thie  value  and  (hat  lohieh  the  ehip  had  at  the  end  of  the  votfage* 

Artikel  3. 

In  the  case  provided  for  in  article  2  and  to  provide  for  the  case 
tohere  the  owner  eleete  eo  far  aa  eoneeme  the  ahip,  for  the  payement 
of  ite  value  at  the  end  of  the  ifoffage,  the  valuation  map  at  everff 
time  itf'ter  the  end  of  the  voißage  be  judidaUy  fixed  by  proeeedinga 
taken  after  due  notiee  to  the  other  aide  at  the  demand  of  the  party 
teho  ia  the  moat  deligent, 

Artikel  4. 

The  oirner  has  the  right  to  Substitute  für  the  modes  of  obtaining 
freedom  frovi  liabHity  provided  in  article  1,  payment  of  an  indem- 
ftifi/  limited  for  eaeh  voyage  to  £  8  per  ton  of  the  groaa  tonnage  of 
his  ship. 

Artikvl 

If  there  exisls  a  pt  iority  of  lien  upun  the  ahip  or  upon  the  freight 
in  facour  of  creditors  in  respect  of  tchom  limitation  of  Uability  ia 
not  admitted,  the  otoner  of  the  ship  will  be  peraonally  bound  to  make 
up  in  apeeie  to  the  extent  of  the  auma  firat  collected  by  auch  ereditoraf 
the  amount  forming  the  limit  of  hie  liability, 

Artikel  ß. 

The  limitation  of  liability  determined  aeeording  to  thepreeeding 
artielea  teilt  be  appliet^te  to  eontraeta  eonctuded  even  by  the  owner 
of  the  ahip  ao  far  aa  their  escecution  liea  within  the  legal  dutiea  of 
the  maater  without  his  having  cauae  to  distinguiah  if  the  breach  of 
theae  eontracts  is  due  to  a  member  of  the  crew  or  not,  the  case  of 
perwmal  fault  of  the  oumer  ahme  exeepted.  It  appliea  alao  to  damaga 
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cauaed  io  dylws,  quays  and  ofher  fixcd  objccts  a«  well  u,s  tu  Iht;  te- 
mucal  üf  wrecks.    Jt  is  not  admitled  for  ihe  wagen  uf  maater  and  cretc. 

Artikel  7, 

When  aeeording  to  the  lawn  applicable,  the  UmUatim  of  liabilitif 
for  damage  to  property  is  different  frum  that  for  pentonal  infurff, 
thf  prescuf  treaty  «hall  anly  hatte  effect  so  far  as  eoneema  damage 

to  jproperty,   


Dieser  Vertragsentwurf  schließt  sicli  also  io  seiner  Antwort 
auf  die  Frage,  welches  System  für  die  Haftunfl^  des  Reeders 
gelten  soll,  der,  auf  der  Londoner  Konferenz  gefaßten  Kesolation 
an.  Er  laßt  dem  äeeder  drei  Möglichkelten  offen: 

a)  Abandonierung  des  Schiffes; 

h)  Abandonierung  des  Wertes  desselben; 

c)  Zahlung  einer  nach  der  Tonnenzahl  zu  berechnendeD 
Summe. 

In  Amsterdam  und  auch  in  Liverpool  wurde  ohne  weiteres 
Einverständnis  darüber  erzielt,  daß  im  Interesse  einer  inter- 
nationalen Verständijriing  dieser  Standpunkt  des  Entwurfes  bei- 
zubehalten ist.  Die  Bednar  erklärten  einstimmig,  daß  man,  je 
länger  man  sich  mit  der  Frage  beschäftigt  habe,  immer  mebr 
zn  der  Erkenntnis  gekommen  sei,  daß  über  das  für  die  Reeder* 
haftnng  anzuwendende  System  anders  wohl  nicht  eine  Einignng 
erzielt  werden  könne,  als  anf  dem  Boden  der  Londoner  Re- 
solution, gegen  deren  Anwendung  im  internationalen  Verkehr 
erhebliche  Beilfiiki  n  nicht  geltend  zu  machen  seien.  — 

Es  verdient  hervorgelioben  zu  werden,  daß  das  den  \  ertrags- 
entwnrf  beherrscliende  Grundprinzip,  nach  welchem  bei  der 
Regelung  der  Haftung  des  Reeders  besondere  Grundsätze  an- 
zuwenden sind,  die  Haftung  des  Reeders  wie  die  der  gefähr- 
lichen Betriebe  (Eisenbahn,  Beiigwerke,  Fabriken,  Automobile) 
gleichsam  außerhalb  des  allgemeinen  Rechtes  gestellt  wird,  prak- 
tischen juristischen  und  historischen  Erwägungen  gerecht  wird. 

Da.s  Conuir  Marifinu'  hat  darnach  abgelehnt,  die  Forderung 
allerdings  nur  verrinzilttT  Intcn  ssenteu,  die  Haftnng  des  K»  rders 
Überhaupt  enttallen  zu  lassen,  eine  Forderung,  deren  Begründuiii: 
ist,  es  sei  ja  heutzutage  alles  versichert,  und  unter  den  Cargo-  und 
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Casko-Assekuradeure  gleiche  sich  die  Sache  aus.  (Yergl.  lüer- 
zu  „Bericht  über  die  Hamburger  Konferenz"  in  Ztsch.  XII 
590  —592  und  iiaim  ntlich  Boyens  in  der  Zeitschrfff  für  die 
gesamte  Versicheriingsivissenschaft ,  Ergänziingshcft  zum 
4.  Heft  1902,  in  dem  eine  glänzende  Widerh  gung  der  an  sich 
verfehlten,  auch  von  dem  deutschen  Nautischen  Verein  längst 
abgetanen  Lehre  von  der  Beseitigung  der  Haftung  des  Reeders 
für  EoUisionsschäden  enthalten  ist.)  Wurde  so  über  die  erste 
Antwort,  die  der  Yertragsentwurf  der  gestellten  Frage  gibt, 
ohne  weiteres  Einigkeit  erzielt,  so  entspann  sich  bezüglich  des 
Standpunktes  des  Entwurfes  hinsichtlich  der  zweiten  Frage: 

.wann  soll  die  so  beschränkte  Haftung  des  Reeders  Platz 

greifen", 

eine  sehr  leMiafte  Diskussion.  — 

Der  Entwurf  will  laut  Artikel  6  die  beschränkte  Haftung 
dem  Reeder  auch  zugestehen  aus  allen  von  ihm  geschlossenen 
Verträgen,  deren  Ausführung  zu  den  gesetzlichen  Obliegenheiten 
des  Schiffers  gehört.  Dieser  Standpunkt  wurde  in  Amsterdam 
und  auch  in  Liverpool  von  einzelnen  englischen  und  namentlich 
von  den  deutschen  Delegierten  heftig  bekämpft  und  ausgeführt, 
dafi  es  zweckmäßiger  erscheint,  den  sich  auf  die  Haftung  aus 
Verträgen  beziehenden  Teil  des  Artikel  6  in  seiner  allgemeinen 
Fassung  fallen  zu  lassen  und  nur  diejenigen  Fälle  internationaler 
Regelung  zu  unterstellen,  in  dent.ii  der  Reeder  Personen  gegen- 
über haftet,  die  zu  ihm  erst  in  dem  die  Haftung  begründenden 
Momente  in  Recbtsbeziehungen  treten  (Kollisionen  und  Hüife- 
leistung).  — 

Denn,  so  wurde  im  einzelnen  ausgeführt,  die  weitergehende 
Bestimmung  des  Artikel  6  erscheint  zunächst  inopportun  in 
Ansehung  der  Einigkeitsbestrebungen  des  Comüe  MariHme, 
Sie  bricht  mit  den  bisherigen  auf  alteingewurzelte  Anschauungen 
sich  gründenden  Bechtsgmndsätzen  mancher  Länder,  vorzüglich 
Englands.  Es  ist  aber  mehr  als  zweifelhaft,  ob  die  gesetz- 
gebenden Körper  jener  Länder  eine  solche  Umwälzung  gut- 
heißen werden. 

Dadurch  ist  dann  auch  die  Möglichkeit  einer  Ableimung 
der  Vorschläge  des  Görnitz  MarUtme  en  bloc  gegeben. 

Z«itMluift  f.  Ittton.  Privat- «.ÖflentLAeolit.  XV.  86 


Digitized  by  Google 


Ö88 


Finke, 


Es  kommt  hinzu,  daß  eine  Einsr-hränkuiig  der  Best iiaiimngen 
des  Artikel  6  in  der  oben  erwähnten  Weise  von  pLir  keinem 
Nachteile  begleitet  sein  würde.  Seine  Vertrags  Verhältnisse  und 
den  Umfang  seiner  eventuellen  Haftung:  kann  der  Reeder  von 
vornherein  —  oft  formularmäßig:  durch  Klauseln  ^  festlegen, 
80  daß  jeder,  der  mit  ihm  kontrahiert,  weiß,  woran  er  ist.  Es 
liegt  hier  also  gar  kein  Bedürfnis  internationaler  Regelung  vor. 
Jemandem,  der  sich  selbst  sein  Recht  machen  kann,  ein  Recht 
zu  geben,  ist  unnötig  und  geeignet,  die  kontraktliche  Freiheit 
des  einzelnen  anzugreifen.  Ein  Mißstand  und  ein  Bedürfnis 
internationaler  Regelung  liegt  nur  vor  bei  Verhältnissen,  die 
durch  ein  Delikt  oder  eine  Notlage  geschaffen  sind.  Hier 
handelt  es  sich  \\m  unvorhergesehene  Rechtslap^cn.  hier  treten 
sich  die  Parteien  erst  in  dem  die  Haftung  begrünii enden  Momente 
gegenüber. 

Die  Konferenz  in  Liverpool  schloß  sich  jedoch  in  ihrer 
Mehrheit  den  vorstehenden  Ausführungen  nicht  an.  Nur  bi.< 
zu  einem  gewissen  Grade  wurde  den  geltend  gemachten  Be- 
denken Rechnung  getragen  durch  folgende  auf  Grund  eines 
Vorschlages  von  Carver  vollzogene  Abänderung  der  drei  ersteo 
Reihen  des  Artikel  1  und  entsprechende  Abänderung  des  Artikel  6 
des  Entwurfes. 

Die  ersten  drei  Reihen  lauten  demnach  jetzt: 
„Wkere  any  damaffe  or  Um 

1.  i9  cttuaed  to  <my  gooda  merekandtae  or  any  otker  fkSng» 
whai  90  owr  on  board  iho  ohip  or 

2.  is  eaused  by  reason  of  the  improper  na/oigation  of  «ttel 
oiUp  to  any  otker  vessel  or  to  any  goodo  merdümdite  or 
othcr  things  n  hnt  vo  ercr  att  hnnrd  nny  ofher  vessel  or 

3.  is  cnt4seff  to  (l;ikcs,  rjua//s  tnid  uthcr  fixes  objects  OS  M>eU 
((s  in  the  case  of  a  nnuucal  of  Wiecks 

the  Liabilily  of  the  owner  in  for  euch  vmjage  limited  etc.  — * 

Der  Artikel  6  erhält  folgende  Fassung: 

,The  Umitntion  of  linhiUttf  deternihtvd  accurditKf  h>  thf 
precediug  (irtivh's  is  nt>s  applicable  tu  tJir  r  i/Ac  nf  u  pci  situai  /aull 
of  the  ownei .    It  in  not  admitted  for  the  wages  of  maller  and 

erow*  — 

Im  großen  und  ganzen  wurde  also  der  Vertragsentwurf 

angenommen  und  damit  ein  völlig  unerwarteter  Erfolg  erzielt, 
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da  man  erhebliclit»  Opposition  x  iteus  der  enj^lisclien  Delegierten 
erwartet  hatte.  Aliein  mit  überwiegender  Mehrheit  traten  die- 
selben für  die  AnnaJune  des  Entwurfes  ein,  um  das  Werk  der 
EinigUDg  zu  fördern.  Ks  \M'irde  über  den  Rahmen  dieses  Auf- 
satzes, der  nur  einen  überblick  zu  geben  bezweckt»  hinausgehen, 
ikUe  die  yerschiedenen  Gesichtspunkte  im  einzelnen  zu  schUdem, 
von  denen  aus  gerade  auch  die  englischen  Delegierten  die  An- 
nahme des  Vergleiches  befürworteten. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdienen  Jedoch  die  Worte -eines 
englischen  Juristen  Mr.  LesUe  Scotts  weil  sie  den  Umschwung 
der  englischen  Anschauung  erklären.    Er  führte  aus: 

Die  Haftung  mit  8  £  per  Tonne  bedeute  eine  Subventio- 
jiieriin«]:  der  koutinentalen  Scliiffalirt  durch  die  britische.  Die 
britisclie  Handelsflotte  habe  ca.  14  Millionen  Tonnengehalt. 
Davon  entfalle  V?  auf  die  Lincrs  (die  prroßen  Dampfer  in  repfel- 
mäßiger  Fahrt).  Bei  ihnen  entspreche  die  Tonne  dem  Wert 
von  ca.  10  £;  ein  zweites  Siebentel  entfalle  auf  die  Segelschiffe, 
deren  Tonnenwert  sei  gleich  8  £.  Die  letzten  ^/t  aus  Fracht- 
xlampfem  bestehend,  hätten  einen  Wert  von  £  5.14.0  pro  Tonne. 
Der  Durchschnittswert  sei  darnach  £  6.  Demgegenfiber  sei  das 
Haftungsobjekt  der  kontinentalen  Schiffahrt  weit  geringer,  etwa 
£  4  gegenüber  £  6  der  englischen  Schiffe.  Denn  der  kontinentale 
Reeder  hafte  nur  mit  dem  Wert  des  Schiffes  am  Ende  der  Beise, 
es  müsse  abgezogen  werden  (wenn  man  die  Sache  im  ganzen 
betrachte)  der  l'rozentsatz  an  Totalverlust  und  Beschädigung. 

Das  englische  Interesse  fordere  daher  die  Annahme  des 
Vertragsentwurfes.  — 

Der  Verti-np^^entwurf  wird  dfuin  nochmals  an  eine  Spezial- 
kommission  zurückverwiesen  mit  der  Aufgabe,  ihn,  gewissen 
Bedenken  Rechnung  tragend,  überzuarbeiten  auf  der  Basis  der 
in  der  Liverpooler  Konferenz  gefaßten  Beschlüsse.  — 


Man  darf  sagen,  daß  die  beiden  Konferenzen  in  Amsterdam 
und  Liverpool  das  Werk  des  Comit4  MarUime  gefördert  haben. 

Zwar  ist  bislang  ein  unmittelbares  praktisches  Resultat 
noch  nicht  zu  sehen.  Allein  die  Voraussetzungen  für  das  Zu- 
.standekommen  eines  solchen  liegen  jetzt  doch  offenbar  vor.  Die 
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Gesichtspunkte  der  einzelnen  Nationen  sind  geklärt,  das  Be- 
streben, eine  Eini^mg  herbeizuführen,  hat  znr  Folge  gehabt, 
daß  vielfach  ein  einseitiger  Standpunkt  angegeben  ist  So  sind 
bezüglich  der  meisten  in  Frage  kommenden  Materien  Vertrags- 
entwürfe entstanden,  welche,  teilweise  noch  der  Überaibeitong 
bedürftig,  im  großen  nnd  ganzen  doch  schon  eine  ydllig  solide 
Basis  bilden  für  internationales  Seerecht  und  nur  auf  den  Angeih 
blick  warten,  wo  sie  von  den  Nationen  zum  U egenstand  von 
Staatsverträgen  gemacht  werden. 

Im  Jahre  1905  im  Februar  hat  bereits  eine  diplomatische 
Konferenz,  an  der  teilLn^noiumeii  liaben  Delegierte  der  Y^Teinit-ten 
Staaten,  "Prankreicli,  Spanien,  Belgien,  Ifnlland.  Portugal,  itiilieü, 
Rußland,  Japan,  Scliweden,  Norwegen,  Kumiinien  und  des  Congo- 
staates,  beraten  über  die  Vertragsentwürfe  des  ComU4  Maritime 
betreffend  Zusammenstoß  von  Schiffen  und  Hilfeleistung  in  See- 
not (cf.  Bericht  Über  die  Hamburger  Konferenz  a.  a.  0.  8.  d92 
bis  596),  diese  Entwürfe  auch  mit  wenigen  Modifikationen  ge- 
nehmigt und  sich  dann  bis  zum  Oktober  1905  vertagt. 

An  dieser  Konferenz  haben  auch  —  in  welcher  Form  können 
wir  znr  Zeit  nicht  mitteilen  —  England  und  Deutschland 
teilgenommen,  die  bisher  eine  ablehnende  Haltung  gegenüber 
den  Einigungsbestrebungen  des  Cotnite  Maritime  angenommen 
hatten.  Mit  hoher  Freude  ist  es  zu  begrüßen,  daß  nun  auch 
diese  Staaten  sich  beteiligen  an  dem  Zustandekommen  eines  so 
sehr  bedeutenden  Werkes  der  Kultur  und  des  Friedens.  — 
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Vaterschaftsanerkenntnis  und  Legitimation 

des  französischen  Reclits 
im  internationalen  und  intertemporaien  Privatrecht 

Von  Staatsanwalt  Dr.  SilbenMhBitdt  am  kgl.  OLG  ZwdbraofcHi. 

Dafi  französisclie  Beeilt,  welches  bekanntlicli  die  Klage  auf 
Anerkennung  der  YateTScliaft  legelmäBlg  atisschloß»  ließ  die 
freiwillige  Anerkennung  natfirlicher,  ftber  nicht  ehewidriger 
Kinder  in  der  Gehurtsnrkande  oder  einer  sonstigen  Öffentlichen 
Urkunde  zu  und  gewährte  die  Legitimation,  wenn  diese  An- 
erkennung durch  den  Ehemann  vor  oder  beim  Eheabschluß 
erfolgte  fC.  C.  Art..  331  ff.).  Aus  dieser  Zeitgrenze  ergeben  sich 
Schwierigkeiten  im  internationalen  und  intertemporalen  Privat- 
recht, wobei  zu  beachten  ist,  daß  die  Legitimation  die  Stellung 
eines  ehelichen  Kindes  gewährte,  die  Anerkennung  der  Vater- 
schaft aber  das  Kecht  auf  den  X^amen  and  insbesondere  Unter- 
haltsansprüche  und  gewisse  außerordentliche  Eibrechte. 

I. 

Was  das  internationale  Privatrecht  anlangt,  so  entscheidet 

1.  Für  die  Frage  der  Legitimation  durch  nachfolgende  She 
nach  der  fiberwiegenden  Meinung  (v.  Bar,  Theorie  und  Praofis, 
I  535)  das  persönliche  Recht  des  'Vaters  „zur  Zeit  dieser  Ehe- 
schließung'* und  V.  Bar  zieht  a.  a.  0.  S.  536  daraus  mit  Recht 
den  SchUiij,  daß,  wenn  der  Vater  zur  Zeit  der  Eheschließung 
Franzose  ist  und  dies  auch  später  bleibt,  er  das  bei  der  Ehe- 
schlieljung  noch  nicht  legitimierte  Kind  später  nicht  mehr 
legitimieren  kann.  v.  Bar  läßt  aber  die  Legitimation  wieder 
xu,  wenn  der  Vater  später  seine  Nationalität  wieder  ändert  und 
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dafi  neue  für  ihn  geltende  Personalstatut  auch  der  späteren  An- 
erkennung:  Wirksamkeit  verleiht.  Diese  Entscheidung 
nicht  za  billigen»  wenn  wirklich  nnr  das  persSnliche  Recht  des 
Vaters  zur  Zeit  der  Eheschliefiong  entscheiden  würde;  richtig 
wird  sein,  zu  sagen:  zur  Zeit  der  Legitimation  oder,  wie 
V.  Bar,  Lehrhuk  des  intemaNoncileH  PH/oat-  und  ^raf- 
redits  S.  86  sagt:  zur  Zeit  desjenigen  Ereignisses,  durch  welches 
die  Legitimation  begründet  sein  soll.  Diese  hat  zur  Voraus- 
setzung: Das  Dasein  eines  illegitimen  Kindts  (Rechtsprechung 
der  Oberlandesgerkhte  III  88  und  Ztsch.XIIT  420),  na^hfoly^eiide 
Ehe  der  natürlichen  Eltern  und  Erklärung  des  Ehemann.s.  daä 
er  der  Vater  des  betreffenden  Kindes  ist.  Diese  Erklärung" 
kann  je  nach  den  verschiedenen  Rechten  konstitutive  oder 
deklaratorische  Natur  haben,  begrifflich  ist  nur  Sicherheit  er- 
forderlich, daß  das  betreffende  Kind  als  von  dem  Ehemann 
erzeugt  zu  gelten  hat,  wie  denn  jetzt  die  Erklärung  auch  durch 
urteilsmäßige  Feststellung  ersetzt  werden  kann  (HechtsprechuHg 
der  OberlandesfferiMe  YII  417).  Ist  die  Vaterschaft  schon 
zur  Geburtsurkunde  anerkannt  beziehungsweise  vermerkt^  daan 
ist  der  allein  entscheidende  Moment  derjenige  der  Verehelichoiig. 
Fehlt  zur  Zeit  der  Eheschließung  noch  das  Vaterschaft»- 
anerkenntnis,  so  kann  es  nicht  nachgeholt  werden,  wenn  und 
so  lange  der  Vater  einem  Rechte  untenstelit.  welches  wie  das 
französische  dies  ausschließt.  Erwirbt  der  franzusische  Vater, 
der  das  Kind  bis  zur  Eheschließung  nicht  anerkannt  liat.  nach 
derselben  eine  andere  Staatsangehörigkeit  oder  unterstellt  er 
sein  Personalstatut  sonst  einer  Gesetzgebung,  deren  ßechte  die 
Legitimation  nicht  kennen,  so  ist  diese  ausgeschlossen.  Um- 
gekehrt bewirkt  das  spätere  Vaterschaftsanerkenntnis  die  Legi- 
timation, wenn  das  neue  Recht  dies  zuläßt  (ygl.  auch  unten 
sub  n  2,  ferner  Ztsch.  Xn  624  und  Anmerkung  Niemeyer's), 
Fehlt  es  an  einer  der  französischen  entsprechenden  Zeitbestim- 
mung, so  ist  das  Kind  mit  der  Eheschließung  legitimiert  und 
der  Erwerb  der  französischen  Staatsangehörigkeit  durch  den 
Vater  könnte  dem,  wenn  auch  nachfolgenden,  Vaterscliafts- 
anerkenntnis  die  Wirksamkeit  nicht  benelinien.  Ein  wolder- 
worbenes Recht  auf  Legitimation  kann  aucli  i^choii  das  der 


VatergchattsanerkenntniB  und  Legitimation  etc. 


593 


Eheschließung  vorausgehende  Vaterschaftsanerkeimtnis  begründen 
(v.  Bar,  Lehrbuch  S.  86/87). 

Diesen  allgemeinen  Grundsätzen  entspricht  auch  Art.  22 
des  £G  z.  BGB,  welcher  das  deutsche  Recht  anwenden  läßt, 
wenn  der  Vater  „zur  Zeit  der  Legitimation"^  die  deutsche 
Staatsangehörigkeit  besitzt.  Seit  Einfühmng  des  BGB  ist  dieses 
für  das  anzuwendende  deutsche  Recht  maßgebend;  für  die 
frühere  Zeit,  in  welcher  mit  der  deutschen  Staatsangehörigkeit 
kein  Zivilrecht  verknüpft  war,  mußte  und  muß  auf  das  am 
Wohnsitze  des  Vaters  in  Deutschland  jeweils  geltende  Recht 
zurück;r(*<rriffc'ii  werden;  Verzug  also  z.  B.  der  liewohiier  des 
iiiiksrheinisclien  (iehiets,  der  die  Mutter  .seines  unehelichen 
Kinder  olme  Anerkennung  desselben  fjelieiratet  hatte,  in  das 
Gebiet  des  gemeinen  Hechts,  so  konnte  die  Legitimation  noch 
nachträglich  erfolgen.  So  lag  es  allerdings  in  der  Macht  des 
Vaters,  einem  Hindernis  der  Tjegitimation  auszuweichen,  während 
der  entgegengesetzte  Fall  deshalb  nicht  in  Betracht  kommt, 
weil  die  Anerkennung  überhaupt  auf  seinem  freien  Willen  beruhte. 

2.  Diese  Freiwilligkeit  ist  wesentlich  für  die  bloße  An- 
erkennung des  französischen  Rechts,  die  Ausnahme  des  §  2 
Art.  340  C.  C.  bestätigt  nur  die  Regel.  Eine  Folge  dieser  Frei- 
willigkeit ist  es,  daß  das  Kind  des  französischen  Rechts  keinerlei 
wohlerworbenes  Recht  auf  die  Anerkennung  durch  den  Vater 
besitzt,  daß  zwischen  beiden  die  Entstehnng  eines  Rechtsver- 
hältnisses ausgeschlossen  ist,  daß  die  (Berichte  aus  Gründen  des 
ordre  prthik  selbst  Ansprüclie  von  Kindern,  die  außerhalb  des 
französischen  Gebiets  geboren  waren,  auf  Anerkennung  der 
Vaterschaft  nielit  zulassen  durften  (Entscheidungen  d.  Reichs- 
gerichts Iii  170  und  Affolter^  System  des  d.  d,  Übergangs- 
rechts S.  64  Anm.  1)  und  daß  dem  Kinde  auch  kein  Recht  auf 
Anerkennung  erworben  wird,  wenn  die  Mutter  nach  der  Ge- 
burt die  französische  Staatsangehörigkeit  bezw.  den  betreffenden 
Wohnort  au^bt  («.  Bar,  Theorie  und  Praasia  I  556). 

IL 

Den  Grundsätzen  des  internationalen  entsprechen  regelmäßig 
diejenigen  des  interteraporalen  Privatrechts,  sie  werden  mit 


594 


SUbendimidt, 


I 


Eecht  als  „Schwesterrechte"  bezeichnet  {Affolter  a.  a.  0.  S.43 
Anm.  4).  Für  die  Anerkennung  der  Vaterschaft  wfirde 

1.  a)  nach  den  allgemeinen  Grands94zen  des  intertemporalen 
Frivatrechte,  abgesehen  von  positiver  Begelang,  wenn  die  Vor- 
schriften des  £ranz96ischen  durch  solche,  wie  sie  im  BGB 
niedergelegt  sind,  abgelöst  würden,  der  Satz  zu  gelten  haben, 
daß  ein  Recht  auf  Anerkennnnpr  für  Kind  und  Mutter  zu  der 
maßgebenden  Zeit  der  Erzinif^uu^  nicht  bestanden  hat  und  dalj 
hieran  durch  den  Wandel  der  Gesetzgebung  nichts  geändert 
wird.  Wenn  für  das  (Jegtnteil  an^alulirt  wird,  das  natürliche 
Verwandtschaftsverliältnis  bestelle  und  das  neue  Gesetz  regle 
nur  deren  Folgen,  so  ist  vielmehr  gerade  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  ein  bei  der  Geburt  nicht  bestehendes  Verwandt- 
schaftsverhältnis zu  einem  solchen  durch  den  Wechsel  der  Gesetz- 
gebung plötzlich  werden  kann.  Die  Motive  zu  Art.  126  des 
1.  Entwürfe  eines  zum  BGB  stehen  zwar  au!  dem  hier 
bekämpften  Standpunkt,  kommen  aber  aus  praktischen  Er- 
wägungen zur  Nichtanwendung  des  neuen  Rechts.  Bitter  in 
Ztsch.  XIV  450  läßt  auch  zu  Art.  22  EG  die  Fragen  der  Un- 
ehelichkeit und  der  Vaterschaft  nach  dem  Heimatrecht  der 
Mutter  zur  Zeit  der  Geburt  des  Kindes  entscheiden.  Können 
diese  beiden  Vorfragen  entsprechend  festgestellt  werden,  dann 
werden  die  Wirkungen  eines  solchen  tatsüclilicben  Verhältoisseh 
nach  dem  neuen  Rechte  zu  beurteilen  sein. 

b)  Im  deutschen  Übergangsrecht  ist  man  auch  nicht  zu 
einheitlichen  Grundsätzen  in  dem  hier  fraglichen  Punkte  gelangt. 
Tn  der  Praxis  interessiert  hauptsächlich  die  Frage,  ob  Kinder, 
die  unter  der  Herrschaft  des  französischen  Rechts  geboren 
waren,  noch  nach  dem  1. 1.  00  den  Namen  ihres  aufierehelichen 
Erzeugeis  erwerben  können,  wenn  dieser  sie  nach  diesem 
Zeitpunkt  in  den  Formen  des  französischen  Rechts  anerkennt. 
Nach  der  überwiegenden  Ansicht  wird  diese  Frage  verneint, 
so  von  Barrcy  ,BGB  und  C.  C."  1897  S.  216/17  (^Nach  Inkraftr 
treten  des  BGB  ist  die  Anerkennnn^^  uns^eschlossen")  und  von 
Fuld  in  der  PudielV scheu  Zeitschrift  XXX  5G4  (^Dies  be- 
zieht sich  auch  auf  diejenigen  Kinder,  welche  in  Gemäßlieit 
des  0.  C.  anerkannt  sind'')  und  in  ähnlicher  Wei^e  Affolter, 
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Sifstem  des  deutschen  bürgerlidien  Übergangsrecht  1903 
S.  293. 

Das  EG  zum  BC4B  bestimmt  in  Art.  208  als  allgemeine 
Regel,  daß  die  rechtliche  Stellung  eines  vor  dem  Inkrafttreten 
des  BGB  geborenen  nnehelichen  Kindes  sich  vom  1.  1.  00  ab 
nach  dem  BG-B  regelt.  Die  bisherigen  Gesetze  sollen  nur  maß- 
gebend bleiben  für  die  Erforschung  der  YaterBchaft,  das  Recht 
des  Kindes,  den  Familiennamen  des  Vaters  zn  ffihren,  sowie 
für  die  Unterhaltspflicht  des  Vaters.  Bin  letzter  Absatz  erklärt, 
daß  die  Vorschriften  des  Abs.  1  anch  für  ein  nach  den  fran- 
zösischen oder  badischen  Gesetzen  anerkanntes  Kind  gelten. 

Der  Grundsatz  dieser  gesetzlichen  Regelung  wird  darin  zu 
linden  sein,  daß  der  Inhalt  der  Rechte  eines  unehelichen  Kindes 
sich  nach  dem  neuen  Recht  zu  bestimmen  hat,  daß  aber  wolil- 
erworbene  Rechte  geachtet  werden,  insbesondere  diejenigen  des 
Kindes  auf  Hamensführung  und  Unterhalt  So  sagten  schon  die 
Motive  {Haidien  IV  603): 

Nur  insoweit)  als  in  der  früheren  Zeit  bereits  konkrete, 
von  dem  Fortbestand  des  Familienverhältnisses  nnabhängige 
Rechte  erwachsen  sind,  hat  es  bei  denselben  sein  Bewenden. 

Ans  ähnlichen  Erwägungen  wurde  in  der  zweiten  Lesnng 
der  Antrag,  das  gesetzliche  Eibrecht  des  nnehelichen  Kindes 
nach  den  bisherigen  Gesetzen  zn  regeln,  abgelehnt,  weil  höchstens 
eine  auf  einer  allgemeinen  gesetzlichen  Regel  beruhende  An- 
wartschaft auf  die  Erbfolge,  nicht  aber  ein  wohlerworbenes 
Eecht  vorliege  {Protokolle  VI  551  Ausg.  Guttentag). 

Daß  der  Abs.  1  für  die  nach  franziisischem  Recht  „aner- 
kannten", nicht  auch  „anzuerkennenden Kinder  den  Abs.  1 
gelten  läßt,  dfirftf  ebenfalls  ins  Gewicht  fallen.  Es  mag  sein, 
daß  der  Absatz  6  des  Art.  208  den  Zweck  hat,  festzustellen, 
ob  anf  die  Anerkennung  Art.  208  und  nicht  die  Vorschriften 
über  Legitimation  in  Art.  209  anzuwenden  sind  {Planck  ZiÜ.  6 
zn  Art.  206);  Wortlaut  und  Sinn  der  Bestimmung  ergeben  aber, 
daß  die  wohlerworbenen  Bechte  solcher  Kinder,  die  schon  nach 
franzosischem  Becht  anerkannt  waren,  geschützt  werden  sollten; 
geht  man  weiter,  so  räumt  man  tatsächlich  die  vorbehaltenen 
Rechte  allen  unter  dem  französischen  Reclit  geborenen  Kinder 
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ein  imd  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  von  „anerkannteD* 

Kindern  die  Rede  ist.  Die  Tatsache  der  bereits  erfolgten  An- 
erkennung ist  um  so  wichtiger,  wenn  in  ihr  nicht  nur  ein 
Geständnis,  sondern  ein  rechtsgeschäftlichii  and  rechtsbegrün- 
dender Akt  zu  ündeu  ist  {Planck  a.  a.  0.  und  Affolter  a.  a.  0. 
S.  292  Anm.  2  sowie  S.  365) ;  es  werden  dann  nnr  die  Rechte 
gewalirt,  die  deshalb  entstanden  sind,  weil  der  Akt  noch  unter 
der  Herrschaft  des  alten  Rechts  errichtet  worde. 

Wenn  daher  Habicht,  Einwirkung  des  BGB,  3.  AoÄ. 
S.  662  anninunt,  daß  die  Anerkennung  Tor  oder  nach  dem 
1. 1.  00  erfolgen  kann,  letzterenfaUs  aber  in  den  Formen  des 
Art.  334  C.  C.  erfolgen  muß,  kann  ihm  nicht  beigetreten  werdea 
Habicht  setzt  dem  wohlerworbenen  Rechte  die  durch  die  Ge- 
burt erworbene  Fähigkeit,  solche  Rechte  zu  erwerben,  gleich 
und  schließt  demgemäß  Kinder,  die  in  Ehebruch  oder  Blutschande 
erzeugt  sind,  gemäß  Art.  ^VM")  C.  C.  von  der  Möglichkeit  aus, 
durch  spätere  Anerkennung  den  Namen  des  Vaters  zu  erwerkü. 
Die  Geburt  gab  aber  dem  unehelichen  Kinde  überhaupt  kein 
Recht,  nur  der  freie  Wille  des  Vaters ;  äußersten  Falls  war  das 
durch  die  Geburt  des  Kindes  erworbene  Recht  nur  darauf  ge- 
richtet, Rechte  zu  erwerben,  wenn  der  Vater  freiwillig  die 
wahre  Tatsache  der  Vaterscliaft  anerkannte  (Art.  339).  Es 
könnte  auch  hier  nur  von  einer  Anwartschaft  die  Rede  seui. 
So  schließt  auch  das  Kammergericht  {Eechtsprechung  der  Ober- 
landesgerichte  1  190)  die  Anwendung  des  Art.  208  in  ans, 
wenn  ,^das  Kind  zur  Zeit  der  Herrschaft  des  französischeD 
Rechts  nicht  anerkannt  worden  ist.'* 

2.  Was  die  Legitimation  betrifft,  so  bestimmt  Art.  209  des 
EG  in  iljereinstimniung  mit  den  allgemeinen  ürundsätzen,  daß 
nach  den  bisherigen  Gesetzen  zu  entscheiden  ist,  inwieweit  ein 
vor  dem  1.  1.  00  le<ririmiertes  Kind  die  rechtliche  ^Stellung  eines 
ehelichen  habe,  wulirend  für  dai;  später  legitimierte  das  Bi;B 
entsclieidet.  Ausschlaggebend  ist  also  auch  hier  der  rechts- 
geschäftliche Akt.  Hatte  hiernach  das  französische  Recht  An- 
wendung zu  finden  und  fand  die  Verehelichung  vor  dem  1.  1.  00 
statt,  ohne  daß  das  Kind  bis  dahin  anerkannt  war»  so  laßt 
hier  auch  Habicht  (a.  a.  0.  S.  647)  eine  nachträgliche  An- 


Digiti-^Cü  by  Go 


Yaterschaftsanerkeimtnis  ood  Legitinuttion  etc. 


597 


erkennuiio^  in  den  Formen  des  französischen  Rechts  nicht  zu, 
sondern  erklärt: 

Jeder  der  beiden  Akte  ist  in  seiner  Wirkimp:  nach  dem- 
jenigen Kecht  zu  beurteilen,  unter  dem  er  erfolgte.  Das  alte 
Recht  versagte  aber  der  Eheschließung  ohne  vorherige  oder 
gleichzeitige  Anerkennung  die  Wirkung  der  Legitimation,  nnd 
das  nene  knöpft  diese  Wirkung  nicht  an  die  Anerkennung, 
die  nnter  ihm  erfolgt,  sondern  an  die  Eheschließnng,  die  schon 
unter  dem  früheren  Becht  erfolgte.  So  kann  keiner  der  beiden 
Akte,  nnd  auch,  wegen  ihres  zeitlichen  Anseinanderfaliens, 
(können)  nicht  beide  die  Legitimation  herbeiführen. 

So  auch  das  Kamraergericht  Berlin  in  der  Entscheidung 
vom  1^1.  ö.  00  {Entscheidungm  in  Angelegenheiten  der  freiw, 
Gerichtsbarkeit  I  41  f.). 

Wenn  Habicht  die  Frage  aufwirft  und,  allerdings  zwei- 
felnd, bt'jalit,  ob  nicht  uine  Wiederholung  der  Ehescbliefjung 
die  Legitimation  bewirken  könne,  so  ist  dies  mit  Äffolter 
a.  a.  O.  S.  292  (vgl.  auch  Anm.  4  und  die  dortigen  Anführungen) 
zu  verneinen:  war  schon  die  erste  Ehe  gültig,  so  sind  ihre 
Wirkungen  sofort  eingetreten,  eine  Wiederholung  ändert  daran 
nichts. 

Die  landesgesetzlichen  Überleitungsvorschriften  haben  er- 
leichternd eingegriffen  und  das  Kind  für  legitimiert  erklärt, 
wenn  die  Eltern  vor  dem  1.  1.  00  geheiratet  haben  nnd  der 

Vater  das  Kind  anerkannt  hat  nach  dem  Inkrafttreten  des  BCIB 
(Bayerisches  Überleitnng-Roresetz  Art.  141),  vor  diesiin  Zeitpunkt 
(Preußisches  Ausfülirungsgesetz  zum  BGB  Art.  71),  vor  dem 
Zeitpunkt  anerkannt  hat  oder  nach  ihm  anerkennt  (^Hessisches 
Gesetz  vom  1.1.  00). 

Aiit  Kecht  liat  Habicht  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht 
diese  verschiedenartige  Regelung  sich  widerspricht  und  ob  nicht 
ein  Kind,  das  am  1.  1.  00  noch  nicht  legitimiert  war,  nur  mehr 
nach  dem  neuen  Rechte,  also  durch  eine  spätere  Eheschließung 
der  Eltern  oder  durch  Ehelichkeitserklärung  die  Rechte  des 
ehelichen  Kindes  erwerben  kann.  Für  das  bayerische  Recht 
wurde  geltend  gemacht,  daß  die  der  Eheschließung  nachfolgende 
Anerkennung  nach  dem  früheren  Rechte  die  Legitimations- 
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wirkiingf  nidit  liabcn  konnte  {Henle- Schneider  Ziff.  6  h,  c , 
das  preußische  (  Jesetz  wirkt  aber  pferade  deshalb  nur  von  seiner 
Geltung  an,  die  sofort  eintrat,  bis  zum  1.  1.  00  {Hodler  h.  C. 
und  Habicht  S.  648  Anm.  8). 

Der  Ausweg,  den  Habicht  angibt,  daß  die  bayrische  und 
hessische  Bestimmung  durch  EQ  Art.  208  n  gedeckt  seien,  e^ 
scheint  nicht  gangbar,  da  die  intertemporale  Bestimmnng  für 
Legitimation  ausschließlich  in  Art.  209  vorliegt,  Art.  208  n 
aber  Brantkinder  nnd  ähnliche  Fälle  betrifft;  hier  war  die 
Stellung  des  eheliclien  Kindes  sofort  ohne  Legitimation  ein- 
geräumt. Da  aber  die  Landesgesetze  nach  Art.  209  und  218 
nur  darüber  Bestimmungen  treffen  konnten,  inwieweit  ein  vor 
dem  L  L  00  legitimiertes  Kind  die  rechtliche  Stellung  eines 
elif'li^ben  hat,  S'>  konnte  die  Landesgesetzgebmig  nnr  bis  zum 
1.  1.  00  Erleichterungen  in  der  Legitimation  zulassen,  für  ein 
bis  dahin  überhaupt  noch  nicht  legitimiertes  Kind  kann  nur 
das  neue  Recht  in  Frage  kommen.  Insoweit  erscheint  es  auch 
sehr  fraglich,  ob  die  Landesgesetzgebnng  einer  vor  dem  1. 1. 00 
nnd  vor  dem  betreifenden  AnsfOhmngsgesete  abgeschlossenen 
Ehe  nachträglich  Legitimationswirknng  beilegen  konnte  (z.  B. 
Art.  105  nnd  141  des  bayrischen  Überleitnngsgesetzes),  wenn 
nach  dem  znr  Zeit  der  Eheschließung  geltenden  Rechte  die 
Legitimation  z.  B.  gegenüber  Kinder,  die  im  Ehebruch  oder  in 
Blutschande  erzengt  waren,  ausgeschlossen  war. 

Tm  rheinischen  Recht  konnte  die  bis  zur  Verehelichung  der 
Eltern  nicht  erfolgte  Anerkennung  des  Kindes  seitens  des  Vaters 
nach  Kabinettsordre  vom  6.  IL  27  durch  legitimatio  per  rt- 
scriptum  principis  ersetzt  werden;  an  ihre  Stelle  tritt  jetzt  die 
Ehelichkeitserklärung,  welche  ja  bei  allen  bis  1.  1.  00  nicht 
legitimierten  Kindern  gemäß  §  1723  BGB  zulässig  ist  (vgl 
Scherer  in  Jurist  Wochenschrift  1900  S.  820  und  die  dort 
angeführte  Literatur). 

ra. 

Besteht  Örtliche  und  zeitliche  Kollision,  so  muß,  da  Tom 
Zeitbegriff  allein  aus  ein  Schluß  auf  die  Anwendung  eines  be- 
stimmten Rechts  überhaupt  nicht  gezogen  werden  kann,  zunächst 
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die  örtliche  Kollisionsfrage  g(  1  »st  werden  (vgl.  Zitelmann  in 
Ikerings  Jahrb.  XXXXII  181»  11.  mit  Zitaten). 

1.  Das  Vaterschaftsanerkenntnis  in  den  Formen  und  mit 
den  Folgen  des  französischen  Rechts  ist  nur  insoweit  möglich, 
als  der  Vater  dem  französischen  Kecht  zur  Zeit  der  Anerkennung 
untersteht. 

2.  Kennt  das  örtlich  nnd  zeitlich  anzuwendende  Recht  die 
Liegitimatioo,  so  ist  solche  möglich ;  hat  die  Eheschließung  ohne 
Vaterschaftsanerkenntnis  unter  der  Herrschaft  des  französischen 
Rechts  stattgefunden,  so  kann  auch  ein  neues  Recht  wohl  der 

Ehe  Leffitimationswirkung  verleihen,  ohne  solche  Bestimmung 
aber  bleibt  es  bei  dem  factum praeteritum  der  Xiclitlegitimation. 


Rechtsprechung 


Deutschland. 

Zeitliches  Vcrhülfnis  der  KolllsioHsnormen. 
OLG  Karlsruhe  18.  11.  03  („Deutsche  JuriateuMeitung"  1904  S.  11U\ 
^Filr  die  nach  19(K)  i  rhohone  Klage  einps  vor  1900  goborcnen  Rindes 
einer  Badcnerin  gegen  einen  l^ichtbadener  auf  Anerkennung  der  Vattrsfhaft 
ist  die  Kollisionsnorm  nach  Art.  21  EG  z.  l^GB  zu  finden.  Danach  ist 
maßgebend  das  Personalstatat  der  Mutter,  und  demgemäß  ist  die  Klage  nach 
LR.  S.  340a  zu  prüfen«. 

Vgl.  den  Ztsch.  XV  347  gegebenen  Bericht  über  den  Stand  der  Frage. 
S.  anch  Ztacb.  XV  337.  —  Red. 

Art  10  EG  «.  BGB.  ^  Die  B^tspersöniichkeit  ausländischer 

Handelsgesellschaften  richtet  sich  nach  dem  am  Ort  ihres 
Sitzes  geltenden  Recht*).  —  „Fartnership"  nacJi  dem  Recht 
von  New  York  nicht  recJits fähig. 

OLG  Hamburg  14.  6.  04  („Rechtsprechung  d.  OberlandesgerichW 

191)4  S.  353). 

Aus  den  Gründen. 
Daä  Deutsche  Generalkonsulat  in  New  York  hat  nftmlioh  beauskuiiftift: 
,Nach  Auskunft  der  Recbtsbeistände  dieses  GeueralküUäulatä  kauu  ein« 
Handelsgeiellscliaft  (Partnership)  nicht  unter  ihrer  Fbma  klagen  od»  verUagt 
werden.  Et  lidnnen  vielmehr  nur  die  einielnen  Qesellschaftef  klagen  niid 
▼erhlagt  werden*.  An  der  Richtigkeit  dieses  BechtegrondaatieB  des  im  Staate 
New  York  geltenden  Rechts,  die  übrigens  auch  von  den  Partcivertretem  nidit 
angefochten  ht.  kann  nicht  gezweifelt  werden  (vgl.  auch  Schnitsler, 
Wegweiser.  2.  Aufl.  S.  1311.  Da  mm  nach  anerkannten  Grundsätzen  ties 
internationalen  Privatrechts  für  die  Kra^'e  der  Part^-ifähij^keit  der  beklae:ttn 
Oesellschaft  nur  das  am  Ritze  dieser  Gesellschaft  geltende  Recht  entscheideud 
sein  kann,  so  folgt  hieraus  ohne  weiteres,  daB  der  Beklagten  die  Parteifäbigkeit 

Vgl.  Ztsch.  XV  293,  320,  XIV  64,  69,  163,  476.  —  Bed. 
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abgeht  und  daü  sie  demnach  nicht  verklagt  werden  konnte.  An  diesem 
Ergcbuisse  wird  aucli  dadurch  nichts  geändert,  daß  die  Beklagte  —  diesen 
Grundsätzen  zuwider  —  im  Yorprozesse  in  der  Rolle  der  Klägerin  zur 
FroseßfOhrung  zngelasaeii  ist.  Dem  Kllger  kami  nur  anheimgeBtellt  werden, 
in  dem  wider  iha  etwa  einsuleitenden  YollstreckoiigeYerfalixen  den  Mangel 
der  Partdf Ihigkeit  der  Beklagten  rar  Geltung  ra  bringen. 

Dem  kläg^rieclien  Antrage  auf  Änderung  des  PaseiTrabnunB  kann 
nicht  stattgegeben  werden,  weil  nach  den  hier  ma^L'^  lu  nden  Grundsätzen  des 
deutsrlicn  Rechts  eine  Handelsgesellschaft  mit  den  Inhabern  derselben  nicht 
identitiziert  werden  kann  und  den  Inhabern  der  bekla<;ten  Gesellschaft  — 
letztere  mag  zurzek  bestehen  oder  nicht  —  die  Klage  auch  nicht  zugestellt  ist. 

NichtanwefMarkeit  der  gg  1636,  1636  BGB  im  Falle  einer 
durch  ästerreiMsche  Gerichte  gem&B  §  103  a.  b,  GB  und 
§  114  J.  N.  ausgesprochenen  Trennung  von  Tisch  und  Bett. 

Beachluß  d.  KG  12.  7.  05  (1  Y  74(MJ,jJ. 

Den  Eheleuten  K.,  welche  23.  8.  77  in  (Jniüüden  (Österreich)  vor  der 
Bezirkshauptmannschaft  dort  die  bürgerliche  Ehe  eingegangen  waren,  wurde 
durch  lieschlnß  l.'i.  5.  "2  des  Landgerichts  Wien  die  jCinverstündlfche  Schei- 
dung ihrer  Ehe  von  Tibch  und  ßelt  bewilligt",  nachdem  die  Ehegatten  be- 
züglich der  Fdnorge  fttr  ilire  vier  ILinder  und  bezüglich  fltre»  Yerkehi«  mit 
dieem  am  12.  6.  Ofi  notarielle  Yereinbamngen  getroffen  hatten.  Über  die 
AnsfQhmng  ist  ein  Froseß  vor  den  Qeriebten  in  Wien  anhängig  gemacht. 

Die  Ehefrau  wohnt  in  Baden  hei  Wien,  wilhn  nd  der  Ehemann  (welcher 
immer  deutscher  Rcichsangehöriger  gewesen  und  geblieben  ist)  seit  dem  1. 11.02 
mit  den  Kindern  in  Wahlershausen  bei  Cassel  wohnt. 

Die  Bfselnverdefülirerin  liat  mit  der  B'-hnnptunir.  der  Ehemann  if.  weigere 
sich,  der  Vereinbarung  vom  12.  ü.  U2  ikk  l  /n  1.  iiumcu,  er  habe  den  Kindern  im 
Januar  1906,  als  nie  sich  in  Wilhelmshühe  aufgehalten  habe,  den  Besuch  bei 
ihr  untersagt  und  lasse  auch  die  Kinder  in  den  Sommerferien  nicht  zu  ihr 
kommen,  bei  dem  Vormandseliaftsgericht  zu  Cassel  beantragt,  den  Verkehr 
«wischen  ilir  und  den  Kindern  in  einer  bestimmt  angegebenen  Weise  an  regeln. 
Sie  hat  sich  dabei  einmal  an!  die  g§  1635,  1636  BOB  mit  der  Aosltthning 
gestützt,  die  ein  verständliche  Trennung  der  Ehe  nach  östt  rreichischem  Rechte 
stehe  der  Aufhebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  nach  BGB  gleich  und  beide 
Ehegatten  seien  als  p;!f  ich  scbnldit;  zn  erachten,  und  sodann  hat  sie  sich  auf 
§  IHO^i  P>OB  berufen  mit  der  Ausführung,  der  Vater  der  Kinder  gefährde 
das  jjjeisti^'e  Wohl  der  let/tereri.  wenn  er  ihnen  jeden  Verkehr  mit  der  leib- 
lichen Mutter  uhue  allen  (irund  verwehre. 

Das  AQ  CbmA  hat  durch  Beschlnß  vom  22,  4.  06,  anf  den  Besug  ge- 
nommen wird,  ,in  AasfOhmng  der  nwischen  den  Eheleaten  K,  in  dem 
Kotatiatsakt  vom  12.  6.  02  getroffenen  Vereinhamng  gemftß  §  1685  BGB* 
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den  Verkehr  zwischen  der  KlBgerin  und  ihren  Kindern  in  geuan  bestimmt«! 
Weise  geregelt. 

Auf  die  Ton  dem  Ehemann  hiergegen  eingelegte  Beschwerde,  in  der 
besondore  geltend  gemacht  wurde,  §  1635  BOB  könne  nteht  znr  Anwendung 

kommen,  weil  es  sich  nicht  um  eine  .geschiedene''  Ehe  handle  und  der  Be- 
schluß des  LG  Wien  im  Deutschen  Reich  keine  Wirksamkeit  habe,  d&  der 
Ehemann  deutscher  Reichsangehöriger  sei,  sowie  ferner,  eine  Zusammenkunft 
der  Kinder  mit  der  Mutter  ohne  Aufsicht  kf5nne  nicht  statttiudeo,  da  dit 
Mutter  nicht  geistii^  iK  i  nuil  sei.  ist  vom  LG  Uajjsel  am  18.  5.  05  der  Bpfiehlnli 
des  AG  aufgehoben  und  der  Antrag  der  Beschwerdeführerin  auf  Rcgeluug 
des  Verkehrs  mit  den  Kindern  zurückgewiesen  worden.  Das  LG  hat  dii 
VontuBsetsnngen  der  §§  1636,  1698  BOB  nicht  für  gegeben  erachte^  weil 
der  die  Scheidang  der  Bhelente  K.  Ton  Tisch  nnd  Bett  ans^iediettde  Beeddail 
des  LO  Wien,  da  der  Ehemann  BeidisangebSriger  sei,  gemftft  Art  17  BQ  s. 
BOB,  §  328  Ziff.  3  ZPO  in  Deutschland  der  Wirksamkeit  entbehre  und  weil 
femer  die  U^5,  1636  BGB  erforderten,  daß  die  Ehe  auf  Grund  der  §§  1565 
bis  1568  BGB  geschieden  sei,  sowie  weil  Streitigkeiten  tlber  die  Erfüllnng 
der  Vereinbarung  vom  12.  ö.  02  ausschließlich  durch  den  Prozeßrichter  tu 
entscheiden  seien. 

In  der  weiteren  Beschwerde  der  Frau  JT.  wird  geltend  gemuciit,  der 
BescblvA  vom,  18.  &  Oi  sei  wirlnam,  weil  dnroli  ihn  sieht  .zum  Nachtdl* 
des  BhemanneB  Jt.  von  -  Art.  17  BO  s.  BOB  abgewichen  sei,  nnd  die  Scheidmig 
Ton  Tisch  nnd  Bett  dnich  ein  andlndisches  Oeiicbt  mOne  dar  Natu  der 
Sache  nach  dem  Fall  einer  Sdheidong  ans  den  §|  1666  Iiis  1668  BOB  gleich- 
gestellt werden. 

Das  KQ  hat  der  weiteren  Beschwerde  den  Erlolg  vecsagtb 

Ans  den  Gründen. 

„Nach  §  103  des  (isterreiciuscbeu  a.  b.  GB  muli  Ehegatten  die  Scheidung 
von  Tisch  und  Bett  von  dem  Gericht«  gestattet  werden,  wenn  sich  beide  dam 
verstehen  and  über  die  Bedingungen  einig  sind  und  wenn  sie  femer  die  iu 
den  §§  104^106  TorgesdiriebeiMD  Y<iraiiMetmngen  erfCOlt^  wenn  sie  naaentiiA 
henflglioih  ihrer  gegenseitigen  Anspcflche  anf  Vamdgoi  mid  ünteriialt  vaü 
wegen  Venoignng  der  Kinder  eine  Vereinbaning  getroffen  haben.  liegu 
diese  Brfordemisse  vor,  so  hat  gem&ß  §  114  der  Sstentfchischen  JnrlBdiktieiiS' 
norm  TOm  1.  8.  9ö  das  Bezirksgericht,  bei  welchem  der  Ehemann  seines 
allgemeinen  Gerichtsstand  hat,  die  einverständliclio  Scheidung  der  Ehegatten 
•  von  Tisch  und  Bett  zu  bewilligen.  Diesen  Vorschriften  entspricht  d^^r  hier 
in  Rede  stehende  Beschluß  des  Landgerichts  Wien  vom  13.  5.  02,  durch  den 
der  Beschwerdeführerin  und  ihrem  Ehemanne,  nachdem  sie  insbesondere  in 
der  notariellen  Urkunde  vom  12.  ö.  02  bezüglich  ihres  Vermögens  und  Unter* 
halte  nnd  w^gen  Yenorgung,  Unterbringung  und  Bniehnng  der  gemefnimen 
vier  Kinder  Vereinbarnngen  getroffen  hatten,  die  rinTerstindlidie  S^eidmig 
ihrer  Bhe  von  Tisch  nnd  Bett  bewilligt  worden  ist.  Dieser  somit  nach  5ats^ 
reichischem  Recht  gesetsm&fiig  erlassene  Beschloß  wird  vom  LO  aal  Grand 
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dts  Art.  17  Ah«;   1  K(J  z.  H(iB  iti  Vorbindaii^'  mit     :'->H  Ziff.  8  ZPO  ab  in 
Dcutschhiml  rechtsiinwirksaiu  tjfacliti-t,  weil  der  KlKHiann  der  Kt.si  hw crde- 
führeriii  deutdcbtr  li^icÜBaugebüriger  bei.    Es  kann  daliiugestellt  bleiben,  ob 
diM  zatnffend  ist  oder  ob  nicbt  tielmohr  amgeacUoesen  iat  die  Anwendmig 
des  Art.  17  Abs.  1  a.  a.  0.  deshalb»  weU  er  sieb  nur  aaf  TteDnoog  der  Bbe 
dwcih  Sebeidongsorteil  im  Sinne  des  BGB,  niebt  au!  eine  einrerstiUidliche 
Scheidung  von  Tiaeh  nnd  Bett  bezieht  (RG  VZS  Entsch.  LV  347  ff.),  und  die 
ABwendnng  des  §  328  Zitt.  8  ZPO  einmal  deshalb,  weil  §  328  a.  a.  0.  nur 
auf  aasländischi'  Trtoilf  in  »iiitiu  Prozeßverfahren,  nicht  auf  bestäti^tndi' 
gerirbtlirlip  Entschiidun^z^n  in  Aiiirclfffonbeitcn  der  freiwilliß:eTi  Gerirhtsbarkrit 
sich  bezieht.  uikI  ssodiiuu  deshalb,  wt-il  in  dem  genannten  ik-schluütk.'  /iim 
, Nachteil"  dcü  deutschen  Ehemannes  vuu  der  Vursehrift  des  Art.  17  Abs.  1 
EG  z.  BGB  nur  dann  , abgewichen"  wäre,  wenn  der  „unterlegene''  Eheuaun 
bei  Beurteilung  des  Becfatsstreites  nach  dem  Rechte  des  Deatscben  Reichs 
.obgesiegt'  bitte  {0aupp-Sieiu  Anm.  V,  Seuffert  Anm.  8  sa  §  338 
ZPO).  Jedenfadls  sind  vorliegend  die  Voranssetsungen  für  Maßnahmen  des 
Yormundschaftsgerichts  auf  Grund  der  ^§  U>35,  1636  BGB  nicht  gegeben. 
§  163.")  beginnt  mit  den  Worten:  ^Ist  die  Ehe  aus  einem  der  in  den  §§  löG.') 
bis  1568  bestimmtfii  flründe  geschieden^,  trifft  sodann  im  kh%.  1  Satz  1  des 
näheren  Bestimiimn;^.  w*>m  von  den  Ehegatten  die  Sarfr*   für  die  Person  der 
Kinder  zustehen  äoll,  je  nachdem  hei  der  Scheidung  ein  Ehegatte  allein  oder 
beide  Ehegatten  für  schuldig  erklärt  worden  sind,  und  erteilt  demnächst  im 
Abs.  1  8atz  2  dem  Vormoudschaftsgerichte  die  Befugnis,  eine  abweichende 
Anoffdaung^su  treffet,  wenn  eine  soldie  aus  besonderen  GrQnden  im  Interesse 
der  Kinder  geboten  ist.  Daraus  erbellt,  daft  das  Vormnndscbaftsgerieht  «um 
firlasse  von  Aaordoui^en  anf  Grund  des  §  1635  sowie  des  auf  diesen  ver- 
weisenden §  1636  BGB  nur  dann  befugt  ist,  wenn  «lit  Kinder,  bezüglich  deren 
die  Sorge  für  die  Person  oder  der  persönliche  Verkehr  des  betreffenden  Eltcrn- 
teils  ;rorpi»elt  werden  soll,  aus  einer  Ehe  stammen,  die  aus  r  inem  der  in  d(  n 
iäri.>  bis  l.^fi.^  B(jR  bestimmten  (Jriinden  durch  .Scheidungsurleil.  in  vvclchciu 
zugleich  \\\wx  (lif  .S(  huldfiatT'   Kritst  heidung  getroffen  worden,  auf ii«  lost  ist. 
Dies  ist  vorliegeod  nicht  der  Fall.   Die  Ehe  der  Beschwerdeführerin  uüL  dem 
Maler  K.  ist  überhaupt  nicht  durch  Scbeiduugsurteil  aufgelöst,  geschweige 
dean  aus  einem  der  in  den  §§  1565—1668  BGB  bestimmten  Orttnde.  Es 
kann  dahingestellt  bleiben,  ob  und  inwieweit  sufolge  der  Vorschrift  des 
Art.  19  Sati  1  BG  s.  BGB,  wonach  das  RechtsverhlUtnis  swischen  den  EUtem 
unil  einem  ehelichen  Kinde  nach  den  deutschen  Gesetzi  n  beurteilt  wird,  wenn 
der  Vatesr  die  Rei<  hsangehörigk»  it  besitzt,  tj  163,5  BGB  auch  in  dem  Falle 
entsprechend  Anwendung  zu  finden  hat.  wenn  dio  .Auflösung  der  Ehe  zwischen 
den  Ehes^iUteii  durrh  ausländisches  Scln  iiluugäurteil  ansgesprochen  i.st  [Planck 
Anm.  4  Abs.  2  au  Art.  \\)  EG,  A/cdner  EG  8.  ."):5i     Im  gegebenen  Falle 
liegt  weder  ein  inländisches  noch  ein  ausländisches  Scheidungsurteil  vor. 
Vielmehr  sind  die  Beschwerdeführerin  und  ihr  laHmantt  ttbereingekommen, 
sich  von  Tisch  und  Bett  zu  scheiden,  und  diese  einvwstKadltche  Scheidung 

Z«itaohrift  f.  Intern.  PriYat*  «.  Öffsntl.  Beoht.  XV.  39 
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von  Tisch  und  Bett  ist  ihnen  premäß  den  Yorschnfii  u  dis  ostf-rrekhischen 
Hecht«  vom  G«:ricbt«  bewilligt  wurduii.    üb  iilr  dou  einen  oder  den  anderen 
Ehegatten  ein  geveditfertigter  Qrand,  die  Scheidung  oder  Trennung  der  £be 
zu  verluigeii,  Torlag,  ist  nicht  festgestellt;  eine  eoldie  Feetete1I«ng  konate 
atieh  nach  Seterrelchiechem  Becht  gemlB  §§  1  ff.  der  Verordnung,  hetHBead 
du  Yerfohren  in  streitigen  Eflieaagelegenheitim  Tom  9. 18. 97  nur  nadi  foiaa- 
gpgangenem  Streitverfahren  gemäß  den  Vorschriften  der  ZPO  Tom  1.  8.  9ö 
durch  Urteil  erfolgen.  Es  fehlt  also  vorÜoL'r^nd  zur  Anwendung  der  §§  1635, 
1636  BGB  an  dem  Erfordernis,  daß  die  betreffende  Ehe,  ans  der  die  Kinder 
hervorgegangen  sind,  durch  ein  auf  einseitiges  flesnch  fKlajjeji  eines  Khi  uatten 
im  Prozeßverfahren  erjc^angenes.  bestimmte  Sclu-idun^^stTriinde  festet. ücndes 
l  rteil  auf^elüäl  iüt.    Allerdings  sind  gemab  ^  lötiO  BGB  auch  mit  uner 
Aufhebung  der  elielidien  Oemeinschaft  die  Wirkongm  der  Sdicidnng  einer 
Ehe  verbanden  nnd  finden  daher  die  §§  1635,  1636  BGB  im  FUle  einer 
solchen  Anfhehnng  der  ehelichen  Oemeinschaft  ebenfalls  Anwendung.  Ab« 
auch  die  Aufbebung  der  ehelichen  Gemeinschaft  ist  wesentlich  Terschiedcn  tm 
der  vorliegenden  einvenUndlichen  Scheidung  von  Tisch  und  Bett.  Sie  erfolg 
ebenfalls  auf  Klage  eines  Ehegatten  durch  Urteil  (vgl.  §  639  ZPOj  und  in 
dirsim  Vrtn]  ist  gemäli  §  107')  B(JB  f»'sf zustellen,  daß  der  die  Aufhebung 
d(  r  clielichen  Gemeinschaft  begchrcudu  Ktu  gatte  auf  Scheiiiimir  zu  klagen 
bcr*  (  hrifft  wäre.  Danach  ist  es  ausgeschlossen,  die  einverständlicbe  Schciduni; 
von  Tiädi  und  Bett  hinsichtlich  der  Anwendung  der  §§  1635,  1636  BGB  der 
Aufhebung  der  eheliehNi  Oemeinsdiaft  gldch  su  bdiandeln.  Im  Fhlle  daer 
solchen  Scheidung  yon  Tisch  und  Bett  liegt  auch  lu  Anordnungen  des  Tor- 
mundBchaftsgeriehts  nach  Maßgabe  der  §§  1636,  1636  BOB  kein  Anlaft  m. 
Die  Ehegatten  müssen,  wie  dies  auch  vorliegend  geecbdien  ist,  Uber  die  , Ver- 
sorgung" der  Kinder,  welche  auch  die  Erziehnn^  nmfaßt  {StubeHraueh, 
osterr.  BOT)  I  257  Aiim.  2).  Vcrrinhrtrnnu  trrffi-n.  bevor  sie  die  Bewilligung 
drr  .^i  heiilung  verlangen  können.    Haitib  lt  r  in  Ehegatte  demniichst  der  \Vr- 
einbaniiii:  hinsichtlich  der  Erziehung;  dt  t  iviiiiior  zuwider,  so  kann  der  ainJert* 
Teil  auf  Grund  der  Vereinbarung  «eine  Kechte  im  l'rozeliwege  geltend  machen 
l^ur  dann  käme  ein  Einschreiten  dM  Vormundschaftsgerichts  auch  in  diesem 
Falle  in  Frage,  wenn  die  Voraussetsungen  des  §  1666  BOB  Torlftgen,  wenn 
insbesondere  ein  Bhcuatte  durch  mißbrftnchlidie  Austtbung  des  ilnn  etwa  dmek 
die  Vereinbarung  ttbertragmien  Brviehungsreobta  das  gmstige  oder  leibliche 
Wohl  der  Kinder  gefährden  würde  (vgl.  auch  St  übe  um  ach  a.  a.  0.  S.  258 
Wo.  3).   Beschwerdeführerin  hat  sich  allerdings  in  ihrem  bei  dem  Vormund- 
sehaftsgerichte  jrestellten  ersten  .\ntrag^  nebenher  aiub  auf  §  IGBH  RGB  bc- 
nifen:  jedoch  liiit  sie  das  Vorliegen  der  Voraubselzungeu  für  ein  Eiiisehreiten 
dt  s  Vonniindsrhaftsgeriehts  naeh  Maüunbe  dieser  Vorschrift  nicht  iiiihcr  k- 
grüudet,  und  »päterhin  ibt  sie  überhaupt  nicht  mehr  darauf  zurückgekomuien. 
Es  bietet  sich  auch  weder  ans  den  Bntschddnngen  der  Vorinstans  noch  sonst 
ein  Anhalt  dafllr,  dafl  die  Voraussetsungen  des  §  1666  BOB  gegen  den  Vater 
der  Kinder  gegeben  sind.* 
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Dänemark. 

Abrecht   MaßffMicMceit  der  lex  domicÜU, 

SHiacheidung  des  ^Höjesteret"  25.  6.  02  (Ugeskrift  for  Retstäsen  1902 
B.S.2I6,  Höjeateretstidende  1902  S.  235,  BlVerglR.  1905  S.  263). 
„Die  Frage,  wie  die  Erbschaft  eines  zur  Zeit  seines  Todes  in  Dänemark 
wohnhaftf»n  Dänen  verteilt  werden  soll,  mnli  nach  dänischem  Recht  cntscliicden 
Werden.  Infolf^e  dessc'n  wurde  der  Krbvcrzicht  einer  mir  citk m  1  T.ilifiier  ver- 
beiraUrt«!!,  in  Italien  wuhuiiaften  Dänin  gegenüber  ihrem  in  Daueiuurk  wohn- 
haften däniaclitii  yat«r  gem&B  dem  dänischen  Recht  aufrecht  erhalten,  obgleich 
eine  solche  Verfügung  toh  der  itaUeniachen  Gesetzgebung  Terboten  ist." 

A  n  m. :  Uber  die  MaLli^cblic  hkcit  der  lex  domicilii  n:u  h  dänischem  inter- 
nationalem Privatrecht  v^'l  Zt.sch  I  101.  227,  II  391,  J.  XVI  138.  XX  230. — 
Über  die  Anwendung  der  lex  domicilii  im  Erbrecht  s.  Ztsch.  1  229.  Vgl. 
auch  Astes  de  la  confirenee  de  la  Haye  1893  deuxihne  partie  S.  4811. 

Red. 

Niederlande. 

Wiesdieidufiff  deutscher  Staatsangehöriger  in  ffaUaud. 
Beglbank  Amheim  23.  22.  03  (BlVerglR.  1905  S.  172). 
Die  Ebesdieidnngsk1aß:o  einer  Deutschen  gegen  ihren  deutsche  Bbemantt 

hat  das  zuständige*)  holländische  Gericht  nach  deutschem  Recht  zu  beai^ 

tpüen.  da  nicht  Art.  *)**)  des  (ics.  6.  ö.  1829,  sondern  das  Prinzip  des 
I'(  r><>nalätatutä  Platz  greÜt|  als  welches  das  Hecht  der  Staatsangehörigkeit f) 
zu  gelten  hat. 

*)  Anm,  1:  Zuständig  ist  nach  Art.  262  des  „Bürget  lijk  Wetboek" 
im  Allgemeinen  die  „arrondiseements-regtbank^  des  Domizils  des  Ehemannes. 

**  Anm.  2:  Art.  9  laut- 1  burgeilijk  recht  van  het  Koniinj- 

rijk  in  heteelfde  voor  vreemdeUngen  aU  voor  de  ^ederlauders,  xuolang 
de  wet  niei  bepaadeUße  het  tegendeel  vaeteteU". 

t)  Anm.  3:  Die  holländische  Praxis,  welche  die  lex  patriae  als  Per- 
son.ilstatut  heliandelt.  knüpft  an  Art.  9  des  Ges.  5.  5.  1829  an,  welcher  lautet: 
„iJe  wetten  betreffende  de  rechten,  den  stuat  en  de  beooegdfieid  der 
pt  rtionen,  verbinden  de  Niederlanders  ook  vtanneer  eij  sieh  buiten  *e 
lancUs  beciftden".  In  konstanter  Praxis  wird  (ontf^egenfjesetzt  finem  %iel- 
besprocbeuen  älteren  Erkenntnis  der  Arrondissements- liegt  bank  Amsterdam 
25.  10.  1848  („Jiegtsgeleerd  Bißlad'  VI  347)  dieser  Art.  dahin  ausgelegt, 
daß  er  auch  für  Ausländ»  r  den  ii  t  isatz  des  Heimatrechtes  als  statutum 
personale  enthält.  Virl  Lion,  De  Regtspraak  van  den  hoogen  Raud 
Teil  Ii  204ff.,  sowie  in  der  Zeitschi.  Themis  188Ö  ä.  157,  s.  auch  Asser, 
R.  I  11311.  Red. 

Entmündigung  eines  Niederländers  im  Ausland, 
KaeeationettOeeheidung  de»  „Hoogen  Baad  der  Nederiande»*'  16.  7.  06 

(BlVerglR.  1906  S.  339). 
Die  Bestimmung  des  Art.  6*)  des  Ges.  5.  5.  1829  hat  die  Wirkung, 
daß  der  Verfügung  eines  ausländischen  Gerichtes,  dnrch  welche  ein  im 
Auslande  sich  aufhaltender  Niederländer  wejjen  Geisteskrankheit  entmündigt 
wird,  in  den  Niederlanden  die  .\ncrkeiinun^  zu  versagen  ist. 

*)  Vgl.  Anm.  3  zu  dem  vorhergehenden  Urteil.  Red* 
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Gesetz  gebungsschau. 

(Verzeichnis  der  bedeutenderen  Gesetze,  Verordnungen  etc.  —  Die  wichtigeren 
Ttexte  Internationalisfeischtn  Inhalte!  liiid  mter  dem  Stiiidi 

mitgeteilt.) 


Aufierdentsclie  Staaten. 

Cirottbrltannien  and  Irland. 
(Vgl.  ZtacL  XUI  222,  XIV  683.) 

1908*)  (3  Eaw.  VII)**). 

1.  Bank  Holidaya  Act  (eh.  1). 

2.  Pistols  Act  (eh.  18). 

3.  Sogar  Coavention  Act  (2i). 

4.  Act  yto  eztend  and  adapt  the  £dacation-Act  1902  to  LondoB* 
(oh.  24). 

5.  Act  „to  consolidate  with  amendmeutä  the  laws  relating  to  lioensing 
in  Scotland"  (ch,  25). 

6.  Railwayä  (elcctrical  power)  Act  (ch.  30). 

7.  Act  .to  amend  the  locomotiTes  m  bii^ways  Act  1896'  (ch.  86). 

8.  Irish  Land  Act  (eh.  87). 

9.  Act  ,to  make  piOTision  for  the  defence  of  poor  prisonera* 

(ch.  88). 

10.  Housing  of  the  working  classes  Act  (ch.  38). 

11.  Goanty  Conrts  Art  (ch.  421. 

12  Art  .for  regulating  the  business  uf  marine  store  dealers  and 
dealer»  in  strond-hand  goods  in  Iroland"   ch.  44). 

13.  Act  ,tu  uiuke  better  pruvimou  für  r^olating  the  employment  of 
children'  (ch.  45). 


*t  Berichte  s.  in  Journal  of  the  ^orief  t/  of  comparatite  legislation. 
Ne  tcsrn'es  ml.  V  (London,  John  Murraij  lUih'})  sowie  ausführlicher  (nebst 
UbtTsttzung  der  wichtigsUin  Gesetze^  in  Annuaire  de  legislation  etrangere 
83.  annee  (Paris,  Librairie  generale  de  droit  et  de  Jurisvrudence  i904). 

**)  Über  Pablikationsart  und  Zitienreise  der  engliacnen  Qesetie  Td. 
Ztscb.  XIU  222. 
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Italien. 
(Vgl.  Ztodu  Xm  614). 
1908.*) 

1.  Ges.  12.2.  (No.  43)  bt  d.  Brflsseler  Ztickerkonrention. 

2.  Dekret  1. 3.  (No.  70)  U.  Abaademiig  des  Beglemento  7. 6. 1866  flb. 
d.  Konsalatsdienst. 

3.  Ges.  29.3.  (No.  103)  bt  F  n  t  c  r  n  eli mu n  gen  d.  Gemeinden. 

4.  Oes  16.  4.  (No.  137;  bt.  d.  Vertrag  m.  d.  Deatachen  Keich  z. 
i:>chatz  d.  gewerblichen  Eigentums. 

5.  Ges.  24.5.  (No.  197)  bt.  d.  außerkoukurümäßigen  Akkord. 

6.  Ges.  24.5.  (?)  bt.  d.  Eritreische  Kolonie.**) 

7.  Oes.  81.  &  0^0.254)  bt  VolkswolmangeiL 

8.  Oes.  27.  &  (No.  242)  bt  Abftndenuig  d.  Gtoe.  12.  6. 1002  ftb.  d.  Br- 
haltnng  d.  Denkm&ler  nu  Kunstwerke. 

9.  Ges.  29.6.  (No.  243)  bt.  Unfälle  d  Arbeiter. 

10.  Ges.  24.  12.  (No.  ÖOO)  bt.  proYisoriscfaes  Handelsabkommen  m, 
Österreich  - Unj?arn. 

11.  Dekret  27.  12.  (No.  525)  bt.  pioTisonscbes  üandelsabkommen 
m.  Montenegro. 

12.  Dekret  31.  12.  (Nu.  511)  bt.  provisorisches  Handelsabkommen 
m.  Österreich-Ungarn. 

♦)  Berichte  u,  i'bcrsctzangen  s.  Journal  of  tJtc  )ci$tlf  of  compwik' 
tive  legislation  a  a.  O.  S.  :J(lf),  Atnmaire  a  a.  0.  1Ü9. 

**)  Das  Gesetz  soll  in  eiiieiu  bpäteren  lieft  zum  Abdruck  kommen. 
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Vermischte  Mitteilungen. 

Von  der  RedaktioB. 


1.  AbBcUießmif  der  toh  der  Herten  Haager  Eonfereiiz  ent- 
worfenen Verträge  über  intematienaleB  PriTatreeht. 

Die  im  Jahre  1904  fertig  gestellten  Vertragsentwürfe  über 
Zivilprozeß,  Erbfolge,  Eherecht,  Entmündigung 
(s.  Ztsch.  XV  496)  sind  am  17.  Juli  1905  im  Haa^  «itrni-  rt 
worden  und  zwar  sämtliche  Vertriige  von  Deut sc)i  1  and, 
Frankreich,  Italien,  den  Niederlanden,  Portugal, 
Rumänien,  Schweden,  der  Vertrag  über  Zivilprozeß  außer- 
dem Yon  Luxemburg:,  Rußland,  Spanien.*) 

2.  Sammliing  der  internationalen  Schiedssiiräche.^) 

Über  die  Notwendigkeit  einer  zuverlwigen  und  yollständi- 
gen  Sammlung  der  internationalen  Schiedssprüche  kann  kein 
Zweifel  besteben.    Es  kann  sich  nur  fragen,  ob  das  bisher 

einzige  Werk,  welches  sich  diese  Sammlung  zur  Aufgabe  ge- 
stellt hat  (die  Werke  von  Wharton,  2.  Aufl.  1887,  und  Moore, 
1898,  kommen  nicht  in  Betracht,  weil  sie  sich  aut  Amerika 
beschränken),  nämlich  dasjenige  von  Lafontai ae  (s.  Ztsch. 
XII  566}  allen  berechtigten  Ansprüchen  genügt.  Ohne  daß  dem 
großen  Verdienst  Lafontaines^  der  hier  Bahnbrecber  war,  zn 
nahe  getreten  wird,  ist  jene  Frage  doch  insofern  zu  vorneinen, 
dü&  Lafontaines  Sammlung  einerseits  nicht  ToUständig  ist  in 
bezug  auf  die  Zahl  der  Schiedssprüche,  andererseits  Lafontaine 

*)  Die  Texte  werden  in  dem  iolgenden  Heft  dieser  Ztsch.  abgedruckt 

werden.  Red 

**)  xi.  de  Lapr  adcl le  et  N.  Politis  Recueil  des  (u  bii raycs  inter- 
nationaux.    Tome  premier.   Paris  (A.  Pedone,  13  Eue  Soufflot). 
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sich  auf  den  Text  der  Schiedsvorträßre  und  der  Schiedssprüche 
beschränkt,  d.  h.  von  den  Verhandlungen  absieht,  welche  zwischen 
beiden  liegen,  auch  den  historischen  Zusammenhan«^  des  "ranzen 
Herganges,  seine  Voraussetzungen  und  Wirkungen,  nicht  darlegt. 
Die  Professoren  de  Lapradelle  in  Grenoble  und  Po  litis  in 
Poitiers  nun  haben  sich  der  Lösung  der  soeben  skizzierten,  weiter 
gesteckten  Aufgabe  mit  glänzendem  Erfolge  unterzogen.  Sie  haben 
die  Materialien  in  dem  Torhin  bezeichneten  weiten  ümfang  mit 
größter  Akribie  zusammengestellt,  nnd  den  Werfc  ihres  Werkes 
zu  demjenigen  einer  wissenschaftlichen  Darbietung  ersten  Banges 
gesteigert,  indem  sie  die  Schiedsfälle  einzeln  oder  gruppenweise 
mit  wissenschaftlichen  Noten,  zum  Teil  beträchtlichen  Umfanges, 
versehen  haben,  welche  die  Bedeutung  der  Materialien  in  durch- 
sichtiger und  bedeutender  Weise  erörtern.    Die  meisten  dieser 
Noten   rühren  von  den  Herausgeht  rn  her,  die   übrigen  von 
P.  lif.  C.  Asser,  Fauchille^  Labanä,  Kleeru  Stoerk, 
Str  isoicer.  —  In  dem  feinen  Vorwort,  mit  welchem  Professor 
Louis  Renault  die  Publiliation  einleitet,  heißt  es:  ^Le  Re- 
cueü  de  M,  M,  de  Lapradelle  et  Politis  äonne  ce  qui 
manquaUpour  les  grands  prods  entre  lea  Etats  gui  attirent 
de  plus  en  plus  VattenUon  publique,   II  permettra  ä  ceuas 
qu*int4resse  le  droit  ifttemaUonal  de  compliter  les  expos4s 
dcgmatiques  par  la  Jurisprudence  des  tribunaux  d'arbitrage 
prdssHtäe  avec  Ums  les  äcladrcissemeuts  d4sirahles.*^ 

Der  vorliegende  erste  Band  gibt  die  Schiedsfälle  der  Jahre 
1798  —  1855  nnd  ist  insofern  von  besonderem  Werte,  als  die 
Einzellit  iten  der  Scliiedssiirüche  dieser  Zeit  bisher  überhaupt 
nicht  genügend  bekannt  geworden  sind. 

Das  20.  Jahrhundert  ist  diizu  zu  beglückwünschen,  daß  der 
praktische  Aufschwung  des  internationalen  Scliiedsgericlitswesens 
die  wissenschaftliche  Arbeit  mit  so  grundlegenden  und  vollwerti- 
gen Unternehmungen  auf  dem  Plan  findet,  wie  der  Recueil 
von  Lapradelle  und  Politis»  Ohne  Neid  muß  die  deutsche 
Publizistik  ihren  Glückwunsch  der  franzdsischen  Wissenschaft 
darbringen,  welche  sich  hier  aufs  Kene  als  Fflhrerin  und  Meisterin 
der  Yölkerrechtswissenschaft  bewährt. 
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Bücheranxeigen. 
Werke  al]gemeiiien  und  vermischten  Inhaltes. 

Gesammelte  Schriften  von  Theodor  Mommsen.   i.  Abteilung: 

Juristische  Schriften.  Erster  B;uul.  Mit  Mnininsens  Bildnis  und  2  TaKln, 
Berlin  ( Weidniannschß  Buchhandlung)  1905,  VI  n.  479  S.  —  Geh.  12  Mk^ 
geb.  14.40  Mk.  — 

Zur  Orientierung  ü))or  diese  wandirvolle  Herausgabe  mögen  folgende 
Worte  des  Herausgebers  0.  Ilimchfeld  dienen; 

„Im  Jahi«  190S  hatte  Mowmten  mit  der  Sammliing  seiner  jaristisoheii 
Schriften  begooncii  and  dafflr  in  Bernhard  Kübler  einen  Bachlnudigen 
Mitarbeiter  gefunden.  Mommsen  bestimmte  drei  B&nde  fOr  diaee 
Sammlang  and  stellte  ihren  Inhalt  bis  ins  einzelne  fest  Der  erste  Band 
sollte  die  Ton  ihm,  tarn  Teil  im  ersten  Bande  des  Corpus  inscr^^iommm 
Ldfinrirum  behandelten  antiken  Gfsctzcstoxtc  mit  d^n  Kommentaren  ent- 
halten, der  zweite  die  Ahhandluntrcii  über  römische  Juristen  nnd  römische 
(lesetzhUcher.  der  dritte  seine  sonstigen  Beiträge  zur  römischen  Rechtsge- 
schichte Auch  nahm  er  sofort  die  Neubearbeitung  der  groücuteils  weit 
sarückiicgenden  Kommentare  in  Angriff,  so  daß  er  bereits  im  Dezember  1908 
mit  dem  Dnick  des  ersten  Bandes  b^iinnen  teomite.  Aber  teils  die  dorcb 
die  F^rtigstello&g  des  ThsadosimiMS  ihm  erwachsene  grofie  Arbeit,  mehr 
noch  das  Schwinden  seiner  Sdikraft  brachte  doi  Dnu^  im  Mal  1903  sdion 
hei  dem  vierten  Bogen  ins  Stocken,  und  CS  sollte  ihm  nicht  mehr  TergQnnt 
sein,  ihn  wieder  anfsunehmen. 

Narh  Hf  o  tn  tu  s-en  s  am  1  11.  03  erfolgten  l  Mr!o  übernahm  auf  Bitte 
<ier  Testaiiient.svullstrecker  Kühler  die  selbständige  Drucklegung  der  juristi- 
schen ^chniai),  dcrcu  erster  Band  dank  seiner  energischen  Förderung  der 
Arbeit  jetzt  zur  Ausgabe  gelangt 

♦)  Die  Literaturberichte  dieser  Zeitsehrift  verfolgen  den  Zweck,  tlber 
die  wirhtiL'stcn  juristischen  Veröffentlichungen  aller  Rccht.sgehiete  in  der 
Weise  kurz  zu  orientieren,  daß  Inhalt  und  Bedeutung  der  Werke  mit  dem 
Mafistabe  gemessen  weiden,  welcher  sich  von  dem  Standponkte  des  inter» 

nationalen  Kechtsverlcehrs  ans  crcribt.  -  Daneben  wird  fortan  eincfheiidere 
Besprechung  aller  Werke  internationalrechtlichen  Inhaltes  ( —  im  weitesten 
Sinn  — )  des  In-  und  Auslandes  angestrebt.  Die  Redaktion. 
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Dieser  Band  umfaßt:  Legis  coloniae  Genetivae  c.  LXI— LXXXII.  ^ 
Die  8t«dtc«cbte  der  latiniadieii  GemeiDden  Salpen»  und  Halusa  in  der  Pro- 
▼ins  BMtiea.  —  SmUetUia  Q.  M,  iHmteiorum  inter  Gemiates  et  Viturios, 
—  Zw«  S^nlcrftliedeii  ans  der  Zeit  Aigwts  und  Hadriane.  —  ÄgyptieclieB 

Testament  vom  J.  189  n.  Chr,  —  Das  Testament  des  C.  Longinus  Caetor 
(Nachtrag).  —  Ägyptischer  Erbscbaftsprozeß  aus  dem  J.  124  ii.  Thr.  — 
Ägyptlacber  BrbBCbafteproseß  ans-  dem  J.  13ö  n.  Chr.  —  ÄgypUsohe  Papjri. 

Lebenserimiemngeii  von  Rudolph  von  Delbrück.  1617—1867. 

2  Bde.  XIV,  349  Q.  Xn  430  S.  Uipag  (Duncker  ^  ffumhhtj. 

Die  Anzeige  einer  Biograpliie  in  dieser  Zeitschrift  bedarf  der  Reoht> 
fertigung.  Diese  Rechtfertlgiuig  liegt  aber  bei  vorliegender  Pablikalion  schon 
in  dem  Niuucii  dos  Staatsmannes,  der  von  1842  bis  1876  in  hervorragender, 
seit  1850  in  führender  bteliuiig  an  der  preußisoh-dentsrhen  und  seit  !8G2  an 
dt  r  internationalen  Handelspolitik  l'ieulitns  und  ilcs  Deutsclitii  Ikicht's  be- 
teiligt war.  Die  Unterzeichnung  den  deutschen  ZüUvtieiuüvcrtaageji  am  4.  4.  53 
war  das  Werk  Delbrücks.  Er  war  es  ferner,  der  die  Handelsverträge  des 
ZoUTerolns  mit  Frankreich  (1862),  England,  Belgien,  Italien  (1866)  bewirkte 
und  damit  daa  freihindlerisehe  System  der  weatenropftiachoi  Handelmrtslge 
Iflr  DentBchiand  einlUhrte.  8ein  Name  nnd  amne  T&tigkeit  ist  IcennsekiineDd 
für  diese  Bpoobe  d^  europäischen  Handelspolitik.  Seine  Erlebnisse  und  säne 
Darlegungen  gewähren  daher  dn  weit  aber  den  Wert  des  Persönlichen  bin> 
ausreichendes  Interesse,  und  es  mag  hier  nnr  hervorgehoben  werden,  daß  die 
vorliegende  Selhstbroirraphie  die  KrwMrtuTi  j-.  mit  welcher  der  Lvm  v  ihr  hiernach 
entgegentritt,  nicht  t:nttäuscht.  ubwuhl  auch  reich  an  persünliehetu  Inhalt 
haben  die  Lebenserinnerungen  ihren  Schwerpunkt  doch  ui  der  Darstellung 
des  politischen  Lebens,  insbesondere  der  handelspolitischen  Verwickelungen 
und  Lttsongen  in  der  Zeit  von  1849  bis  1867.  Mit  1867  bricht  die  DarsteUnng 
ab.  Bin  Naobtrag  berichtet  aber  noch  ttber  die  Beteiligung  des  Verfassers 
am  Zustandekommen  der  BeichsT^rlaasang,  deren  Urknnde  er  im  September 
1870  im  HaTi]>tqiiartier  zu  Keims  entwarf,  „in  einem  stillen  Gartensimmer, 
mit  dem  Blick  auf  die  Königs-Kathedrale  des  alten  Frankreichs''. 

Internationales  Recht. 

Handboch  des  BecbtehilfeTerfabrens  im  Deatschen  Reiche  sowie  im  nnd  gegen- 
ttber  dem  Anstände  in  bflrgerlichen  RechtastreitiglEeiten,  in  Konknrasadien, 
in  Angdegenheiten  der  freiwilligen  Oeriebtsbarkeit  nnd  in  Verwaltnogsaachen. 
Von  Dr.  jnr.  Haas  Delins,  Kammeigeriehtsrat    Erlangen  (Palm 

dt  Enke)  1905.    XI  u.  452  S.  ~ 

Das  im  Jahre  1886  ers(  hienene.  seineneit  vortreffliche,  jetzt  aber  ver- 
altete „Handbuch  des  Reclitshilfeverfahrens"  von  Böhm  hat  hier  eine  sehr 
dankenswerte  Neubearbeitung  erfaliren.  Neu  ist  die  Einbeziehuii«];  der  frei- 
willi;>;eii  ( reriehtsbarkeit  und  der  Vcrwaltungssachen.  Neu  ist  aber  auch  zum 
großen  Teil  der  übrige  Inhalt,  in  welchem  eine  erhebliche  Zahl  jüngerer 
Inatmictionen,  Qesetse  nnd  Staaterertirttge  zn  berücksichtigen  war.  Ein  Buch 
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wie  dieses,  das  in  beständigem  Strudel  bütiiidlicbe  MaUsrien  behandelt,  wiiil 
nie  fertig,  ist  nieniAle  Tollkommea  und  bleibt  nur  kurze  Zeit  richtig.  Nidit«- 
destoweniger  Bind  solche  Bttcher  nnratbefarlich  und  man  kann  nur  wttnadieD. 
daß  der  bneUUlndlerieche  Verbr»neh  der  DtfJt ««'sehen  Arbeit  groB  gcnnir 
ist,  um  recht  bald  nnd  recht  oft  neue  AuHagen  an  ermöglichen.  Diese  werd<  n 
unter  der  Fürsorge  des  Verfassers  sie  lu  rlich  stets  auf  der  erreichbaren  Höbe 
stehen.  —  Das  Buch  sollte  in  der  Hand  jeder  Gerichtsbf  hnrd*-  and  j»  d.  s  An- 
waltes sein,  wfi)  es  ein  unentbehrlicher  Führer  in  den  täglich  mehr  sieb 
entwickelnden  iicchtshilfefragen  ist. 

WhartOIl,  F*  A  treatise  on  the  conflict  of  hkws  er  private  Intematioiul 
law.  —  3.  Anfl  von  George  H.  P armele.  Rochester  N  Y.  fLatctjers 
Cooperatite  Publishing  Co.)  2  Bde.  CCXXIV  n.  84«,  2lXVII  a.  \m  ä. 

^  Geb  S  12.  — 

Seit  lö7U  galt  „  Wli  artnn  on  conflict  of  Irtwft"  in  Amerika  als 
Standart  work  des  amerik;inis(  hf>n  internationalen  l'rivatreclns.  Später  sind 
die  guten  Werke  von  Stört/,  Dicey,  Moore,  Minor,  Beate  iß.  Ztsck 
XIV  Ö6i)  binxugekommen.  Sollte  daher  Wharton'9  Name  nnd  Werk  in 
der  G^enwart  lebendig  erhalten  werden»  so  war  es  sehr  an  der  Zeit,  eine 
neue  Anfinge,  nnd  swar  eine  dnrchaos  nmgearbeitete,  an  veranstalten.  Der 
Hcransgeber  hat  sich  dieser  Aufgabe  mit  Energie  und  Erfolg  unterzogen. 
Der  Zusammenhang  mit  den  ersten  Auflapron  ist  nach  M-ifrüchkeit  gewahn. 
Insbesondere  sind  die  von  Wharton  herrührenden  Ziffern  der  praktischen 
„sectioHs'  und  deren  Leitsätze  beibehalten.  Aber  da  in^wisclien  Judiknnir 
und  Literatur  nnt^eheuer  angewachsen  und  zahlreiche  ganz  neue  Fratzen  2ur 
Entscheidung  gekuiumen  oder  angeregt  sind,  so  mußten  viele  und  uiuias:>en(ie 
gSections"  eingeschaltet  werden.  Namentlich  aber  mußten  die  Fußnoten  stark 
vermehrt  werden,  so  dafi  der  ümfang  des  Werkes  anf  weit  mdv  als  das 
Doppelte  angeschwollen  ist.  —  Das  Bnch  steht  nunmehr  entschieden  wieder 
an  der  Spitae  der  amerikanischen  Iiiterator  des  internationalen  Privatcechti, 
und  wer  Auskunft  über  den  positiven  St^nd  der  amerikanischen  Praxis  in 
^emfUct  of  iaws"  haben  will,  kann  Wkarton-Parmelo  nicht  umgeben. 

Deutsches  Bttrgerliches  Recht. 

YortrSge  über  das  Recht  des  Bürgerlichen  C^esetzbuchs.  Von  Dr.  £.  Eck.  — 
Haeh  des  Verfassen  Tode  durch  Feststellung  des  Wortlautes  fortgeführt 
und  nüt  Anmerkungen  venehen  von  Dr.  M.  Leonhard.  —  Erste  nnd 
«weite  Auflage.  Berlin  (Qutfontag)  1909,  1904.  3  Bände.  — 

Der  am  6.  Januar  1!K)1  seiner  erfolgreichen  Tätigkeit  durch  den  Tod 
entrissene  berühmte  Berliner  Universitätslehrer  hat  die  Drucklegung  seiner 
von  1H«>7  lSf>n  vor  etwa  UM\  Praktikern  «rehaltenen  Vortr.lpe  nnr  rwm  Teil 
selbst  bewirkt.  —  Nach  Echs  Tode  hat  JL  IjC o  v  h  a  r  d .  der  ßreslauer 
Romanist,  die  I'^orUetzung  dureh  Ht'raus<ral)e  des  bei  weitem  größeren  Restes 
(etwa  ^/lo  des  Ganzen)  tibernommeu  und  den  Text  mit  reichen  literarischen, 
kritischen  nnd  erl&ntemden  Anmerkungen  verseben,  wodurch  die  wunderbsr 
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lebendigen  und  darcbsichtigen  Entwickeln nt?en  Keks  für  die  praktische  Ver- 
wendung eine  dankenswerte  Ergänaung  erfakit  n  haben.  Das  Lehrgenie  Ecks. 
welches  in  der  geistvoUcu  Lichtheit  dieser  Vorträge  Triumphe  feiert,  erhebt 
du  W«rk  weit  Aber  die  T^meBliteratur  und  deliert  üiin  dftiierndeii  Wert 
Bielit  nur  UtenurgMchichtlieb^  sondern  ancli  praktfsdi. 

WieruszOWSki,  A.  Handbuch  dos  Kherochts  mit  AnsschluH  d.  s  Ehe- 
schüclimigs-  um!  P^hesrheidnngsrei litis.  Bd.  I.  Die  allgeiueiiun  \\  nktinf^on 
der  Ehe.  1!KX>.  Bd.  II.  Daä  eheliche  Güterrecht  (insbesondere  internatiuuaies 
nnd  intertemporales  Gflterrecht)  1904.  Dflsaeldorf  (X.  Sehtmtm}, 

Diese  breit  angelegte  systonatisclie  Darstelliug  des  Eherecbts  gebSrt 
tn  den  bisher  nicht  sahireichen  Arbeiten,  welche  größere  Partien  des  neoen 
bfligerlichen  Bechtes  des  Deutschen  Reiches  monographisch  m  Tertiefen  soeben. 
Der  Yersnch  ist  als  solcher  willkoniincn  zu  heifien,  aber  auch  seine  vorliegende 
Behandlung  ist  als  erfreulich  und  förderlich  bezeichnen.  Mit  Umsidit. 
Selbständigkeit  nnd  Scharfsinn  sind  die  prinzipielkii  und  zahlreiche  kasuisti- 
fwhe  Fra^'eii  aufgerollt  und  beantwurut.  Lit«  r;itur  und  .hidikatnr  sind  sorg- 
fältig' btTücksichti^t,  abweichende  Mrinun^t  n  uriindlicli  erortrrt.  Di-r  Praxifi 
wird  daä  Buch  gute  Dienste  leisten  und  auch  die  WiääcUächuft  erfährt  durch 
dasselbe  Anregung  und  Forderung. 

Was  die  intemationalpriratrechtlichen  Fragen  betrilft,  so  sind  diese 
(Bd.  n  19—43)  in  umsichtiger  und  unabhftngiger  Weise  bebandelt  In  den 
gronds&tKlichen  Fragen  tritt  der  Verfasser  auf  Dernburgs  Seite  (gegen 
Neuman  n ,  über  auch  gegen  Kahn  und  gegen  den  Unterzeichneten).  Im 
Ergebnis  gelangt  der  Verfasser  übrigens  im  wesentlichen  dazu,  daß  auch  im 
TjfJrkenbereirh  der  unvollkommenen  KolÜsionsnormen  des  KO  das  Staats- 
angehürigkeittipriuzip  maßgebend  sein  niuLl.  —  Das  Verhiiltuis  der  inttr- 
temporalen  und  internationalen  Koliisionbiiuimeu  ist  besonders  eingehend 
(S,  58—68)  erörtert  und  kasuistisch  dargelegt.  Der  Verfasser  akzeptiert  hier 
im  Allgemeinen  Kahns  Standpunkt  (s.  Ztsch.  XV  847-48),  aber  nicht  ohne 
gewisse  selbstttndige  Abweichnngen.  Niemet/tr. 

Ausläudischcb  Bürgerliches  Recht. 
Stocquart,  (E ),  Avoeat  k  la  cour  d'appel  de  BnixeUe.s     Aper<,'U  de 

r^volufion  junditiue  du  mariair«-.    I  France.   Bruxelles,  Paris  (Libraüie 

gen*}rale  da  dioitj  li>l*5.    2,96  S.  — 

Der  durch  eine  Reihe  intemationalrechtUcher  und  rechtsverglcicheuder 
Arbdten  wohlbelcannte  Brüsseler  Anwalt  hat  dne  Darstellung  der  üniversal- 
BntwiclEelungsgeschichte  der  Ehe  unternommen,  welche  ebenso  durch  klare, 
flbersichtliche  Anlage  und  el^ante  Darstellung  als  durch  Bdierrsdinng  des 
Materials  und  kräftige  Dnichfflhning  der  evolationistischen  Leitgedanken 
anspricht.  Es  sind  keine  gnmdstürzenden  Untersuchungen  angestellt,  aber 
auch  der  juristische  Saehkenner  findet  doch  allerb  i  neue  fledankt  n  und  neues 
Material.  So/ioloirm  und  Kechtsvergleicber,  Politiker  und  Historiker  werden 
das  Buch  mit  Interesse  lesen. 
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Michoudi  (Leon).  La  theorle  de  la  personnalit^  morale  et  son  application 
aa  droit  fran^ais.  Vol.  I  u.  484  8.  Paris  (Librairie  ginireUe  de  droit 
et  de  jurisprudanee)  1906.  —  10  frcs.  — 

Diese  PubUkAtion  des  als  FtofeBior  in  Qrenoble  tätigen  Gelehrten  meft 
Aafmerkeamkeit  erregen  wegen  ibres  im  besten  Sinne  intemationaUstiedMn 
Charakters.  Das  Bndi  knttpft  nnmittelbar  an  die  dentadie  Reditswisaensdhaft 
an;  es  folgt  Gierkes  Genossenschaftstheorie  („throrie  d'organe^)  und  be* 
kündet  auf  Schritt  and  Tritt  die  Vertrautheit  des  Verfassers  mit  deatscber 
Literatur  und  deutscher  Denkweise.  Michoud  sucht  Gierkes  Theorie 
für  das  fran/(isis(Jie  Hecht  durchzuführen  und  auszur^e.stalten.  Dabei  kommt 
natfirlirli  lüclii  nur  für  die  französische  Jurisprudenz  etwas  heraus,  sondmi 
auch  die  deutsche  Theorie  wird  durch  diese  l'robe  in  lehrreicher  Weise  be- 
leachtet  Sowobl  die  blendenden  Eigensdiaften  als  die  Sebwftcben  der  Theene 
treten  dabei  noch  scb&rfer  benror.  Niemeyer, 

S  traf  recht. 

Zum  ältesten  Strafrecht  der  Knltiurvdlker.  Fragen  xnr  Rechts- 

vergleichung,  gestellt  von  Th.  Mommsen.  Mit  « incm  Vorwort  toh 
K.  Bindinf)    Leipzicr  (Duncker  ff  Humhlot)  i;«J5.    112  S.  — 

„Das  hoch  zu  halteniie  Venii;ir]itiu.-<  eines  ['nvi-rfreßlichen^  nennt  in 
seinem  Vorwort  Binditig  diese  durch  einen  J/(/w*/w 6 sehen  Fragebogen 
veranlaßten,  von  Mommsen  eingeleiteten  Mitteilungen  hervorragender 
Philologen  und  Jnristen  tiha  strafrechtliche ürmelieinangen  der  Griechen 
(Freudentkai  n.  «.  Wilamoteite'MoeilenäorfJ,  ROmer  (Bitsig), 
Oermanen  (Brunner ^  Boethe)^  Inder  (H*  Oldenherg)^  Araber 
(Nöldeke),  Israeliten  (Wellhausen),  Islamiten  (Goldziher). 
Mommsen  war  auf  diese  Fragen  durch  sein  römisches  >Strafrecht  geleitet 
und  er  fand,  daß  „die  historisch-philosophis'  he  Bedeutung  solcher  Zusammen- 
stellungen für  unser  Ahnen  über  die  Urziistäiide  des  Menschengeschlechts  und 
unser  Wissen  Uber  seine  weitere  Entfaltung  nicht  hoch  genug  angeschlagen 
werden  könne," 

Das  „ernste  Frage-  und  Antwortepiel"  stellt  ein  Denkmal  der  Beehts- 
▼ergteichnog  dar,  wdches  die  Mit-  nnd  Nachlebenden  aller  Nationen  sor  Vc(^ 
fblgnng  jener  methodisch  und  gegenständlich  gleich  sehwietigen  nnd  interea- 
santen  I^blcnte  aufroft.  Fflr  Arbeitsteilung  nnd  Arbeitsrereinigong  ist  diese 
JfofMii»se«i's«be  ^terlassenschaft  rorlnldlich. 


Dlgitlzed  by  Google 


Bibliographie'') 

des  internationalen  Rechts 

Von  Dr.  phil.  F.  W1«mow«,  Bibliothekar  der  Handelskammer  zu  Berlin. 


A.  Völkerrecht  nebst  Hülfsdifiziplinen.***) 

Aßcords  conclus,  le  8  avril  1904,  entre  la  France  et  TAngleterre  an  sajet  da 

Maroc,  de  l'Egypte,  de  Terre-Neuve  etc.  —  Jost.  int.  JI  61 — 91;  feroer 

separat:  Paris   Impr.  nationale'  47  S. 
A.ctes  de  la  quatritiue  conferenc*'  de  La  Haye  poor  le  droit  international 

priNY'  (If)  mai  -7  jnin  VM)\\.       La  Haye. 
Coden  et  lois  puur  la  Fratice,  1  Algerie  et  lei>  colonies  .  .  .  donuaui  la  cun- 

cardAiioe  des  loit  et  des  dtorets  entre  enx  et  les  praunpaaz  tnitte  inter- 

natiourax  rel.  an  droit  priY^  par  Adrien  Oarpentier  8.  4d.  —  Paris 

(HazdMÜABlUafd)  8  Bd. 
ComenHon  d'arbitrage  permanent  dn  %h  d^oem)»ie  1903  entn  la  Fianee  et 

ritalie.  -  R  G.  XI  94  t 
C&nvenhon  d'arbitrage  permanent  dn  1*'  ttTrier  1904  entie  la  Grande- 

Brcta^rno  et  l  ltalif.  —  R.  G.  XI  219  f. 
Convenfion  d  arbitrage  penaaiieut  du  12  f^vrier  liKM  entre  le  Danemark 

et  les  Fays-ßas.  —  R.  G.  XI  765—767. 

♦)  Ein  Verzeichni.s  der  benutzten  Zeitscliriften  n-wip  der  Abkdrznnfren 
fUr  einige  der  häutiger  vorkommenden  Zeitschrifteu  siehe  am  SchluB  der 
Bibliographie.  —  Bei  Zeitschriften  bezeielmet  die  rflmiache  Ziffer  am  Schluß  die 
Nommer  des  Bandes. 

♦*)  Außer  den  Ersrhoinnnfjcn  des  .Tahrf'?  1904  f—  diesen  ist  die  Jahres- 
zahl nicht  beigefügt  — )  sind  einzelne  Erscheinungen  von  19U3  nachgetragen. 
Diesen  ist  das  Erscbeinangsjahr  beigefügt. 

Eini^esrhlossen  ist  die  staatsrechtliche  Literatur  über  dir  intoniatio- 
nalen  Rechti^beziehnngen  (Staatsangehörigkeit,  Kin-  und  Answanderongsrecht» 
Konsularwesen,  Kolonialrecht,  Prisengerichtsbarkeit  usw.). 

Bier  ausgeschlossen  und  unter  B  gestellt  ist  die  besondere  Idterator 
des  iTiti  rnationalen  Privat-,  Straf-  und  Prozeßrechtes.    Eingeschlossen  unter 
A  sind  die  Erscheinungen,  welche  diese  Materien  als  Bestandteil  oder  Anhang 
■  dei  YtUkmmlktM  liduuidelB. 
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Convention  d'aibitrage  pennaueDt  du  26  fevrier  1B04  entre  l  Espagne  et 

U  Ftance.  —  B.  O.  XI  209  f. 
CoHveniüm  d*arbitrage  penianeat  da  27  fftviier  1904  entra  TEBpagne  et  1» 

Onnde-Bretagne.  —  B.  G.  XI  388  f. 
Convention  d'arbitrage  da  22  avrfl  1904  entre  U  Iteoe  et  l'Bspagiie.  — 

Just.  int.  II  121  f. 

Canrcutioti  (Farbitrage  permanent  da  81  mal  1904  entre  rBspagiie  et  le 
Poitu^ral.  -    R.  (}.  XI  767  f. 

Convention  Frauco-Ilalit^nne  du  Travail.  —  Just,  int.  II  113 — 120. 

Convention  pour  rögler  la  tuteile  des  mineurs;  Convention  pour  regier  les 
conflits  de  lois  en  matiäre  de  mariage ;  Convention  ponr  regier  les  conflits 
de  lois  et  de  joridietions  en  mati&re  de  diToice  et  de  i^p&ratioD  de  ooipa 
{VerkOndigong  der  Arniahme  doich  Frankratelk  17.  Joni  1904.]  —  Joit 
int  n  92—102. 

Cordier,  JT.  L*ezp^tioD  de  Chine  de  1867—1858.  Histoiie  diplomati^ne. 

Notes  et  docnments.  —  Paris. 
Ddclarations  de  neutralitä  k  Toccaeion  de  U  gaerre  roMO-japoiMis^.  — 

Jnst.  int.  IT  128—142. 
Diplomatische  Korrespondenz  zwischen  Japan  und  Rußland.  —  Ztsch.  XIY 

Documents.  Abdrack  von  Urkunden  zor  Zeitgeschichte  in  jedem  Hefte  der 

Japaniedien  ^BeTae  (menaaelle)  de  droit  international  pabl.  p.  Sakoji 

Takahashi.  Tokio*. 
J)ocHmeHis  relatÜB  t  la  qaatritoie  oonterence  de  La  ^je  ponr  le  droit 

international  priv^.  —  La  Haje. 
Documentos  diplomdticos  y  roiisulares  [de  la  Repüblica  Argentina].  —  T  III 

(Boletin  19-21),  T.  IV  (22—24),  T.  V  (26—27),  T.  VI  (28—30).  Baeno« 

Aires. 

Documenff  relatifs  h  !a  n  prcssion  de  la  traite  des  esclaven  publik«  en  exi4" 
cution  deä  urücles  81  et  suivautä  de  Tacte  g^n^ral  de  Bruxelles  1903.  — 

Bmxelles.  399  8. 

France  et  Siam.  Gonyentton  da  13  f4Ttler  1904  et  Ftotooole  da  30  joia 

1904.  —  R.  G.  XI  469-476. 
Die  Saager  FamiUeHreekte-KimneHUon,  —  Ztecb.  XTV  507—545. 
Memoria  de  relaciones  exteriores  y  culto  presentada  al  Honorable  congreeo 

nacional.  —  Correspondiente  al  aAo  1901—1902  y  1902—1903.  Boenoe 

Aires  (2  vol.). 

^^ouveau  Recueil  gönöral  de  trait^s  et  atitr«  ^  actes  relatifs  aux  rapports 
de  droit  international.  Continuation  du  grand  iccuuil  de  G.  Fr.  de  Martens, 
par  ¥.  Ütoerk.  —  2»  s6rie,  t.  30/31.   Leipzig  (Dietrich). 

NowteoMX  iratt48  de  oommeroe  entxe  la  GhiBe  et  lee  Faianaoei.  ~  B» 
mena.,  wtss.  I,  t.  n,  No.  4. 

Olitart,  Uarqa^B.  Coleooidn  de  los  tiatadoa,  coDTenios  y  docamentos  inter- 
nadonales  celelnadoB  por  naestros  gobiemos  eon  lee  Estadoe  eztiatt- 
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jeros  desde  el  reinado  de  Dofta  Isabel  II  hasta  nuestros  dias.  —  Regencia 

de  Dofla  Marin  Christina  (T.  IV  1897—1899,  vol.  XU  de  la  Coleccidn 

coinpleta).    Madrid  lyua— 1904. 
Otaiie,  E.  ReoopUaeitfD  de  tnttadoe,  GonTeDdonea,  actaa  y  demte  instnunentos 

int^nadeoAlet.  —  Valencia.  8 1. 
Pap«r9  lelating  to  tbe  foieign  idatioiifl  of  tbe  United  States  with  the 

annual  mesaage  of  the  president  transmitted  to  congress  December  7,  1903. 

—  Washington  1904.  LXXXU  823  S.  (Honse  of  BepiesentatiTes  68^ 
C'oTipr.  2"*  Sess.  Doc.  1.) 

Jttecueil  traitos.  Conventions,  arrangoments,  acoords  etc.  conclus  entre  les 
differeuts  utats  en  matii-re  de  yropriet^  industrielle  reprodaits  en  langue 
fran<;ai8e  et  daiis  celleä  des  langucs  originales  qui  peuvent  £tre  imprim^es 
en  caract^res  romains.  Berne  (Bureaa  international  de  la  propri^tö  in- 
dastrielle). 

Jieeueil  des  tiaitte  et  conTentions  oonclus  iMtr  VAntriolie'Hongrie  avec  les 
paiasances  ötrangöres.  Par  A.  de  Plason  de  la  Woestyne.  —  Noqt. 

saite,  t.  XVII.   Wien  (C.  Fromme)  692  S. 
ReeueÜ  des  traitte  de  la  France,  publik  soos  les  auspices  du  minist^re  des 
affaires  «^tranpr.vres,  par  J.  de  ClercQ.  —  T.  XXI  (1897—1900),  Paris 

(  Pedoner  XXXil  906  8. 
Meyletnents  elabortis  en  conforuiile  de  la  Convention  sanitaire  internationale 
de  Paris  (1903)  et  adopt^s   „ad  referendiinr  par  le  conseil  samtaire, 
maritime  e  quarant^uure  d'Egypte  dans  sa  s^ce  da  6  septembre  1904. 

—  Alexandrie. 

Schiedsspruch  des  Haager  Schiedsgnichts  in  dem  Venesnela-Streit»  — 
Ztsch.  XIV  d46-6da 

Das  Staatsarchiv,  Sammlung  der  offiziellen  Aktenstücke  rar  Geschichte 
der  Gegenwart.  Begründet  von  Aegidi  und  Klauhold.  Heransgegeben  ?on 

G.  HolofF.  —  Bd  m.    Lcipzitr  (Dnncker  &  Humblot). 
Lo  traite  additiouel  commercial  Chino-Japonais.  —  K  mens.  a6i.  1,  t.  II, 

No.  5. 

Truiie  d'arbitrage  entre  l'Angleterre  et  i  Eäpagiie  du  27  fevrier  1904.  — 
Jnst  int.  n  122  f. 

Traiaäoa  j  convendones  vigentes  de  la  Bepnblica  Hexieaiia.  —  Mexico 
(Secretaria  de  reladones  ezteiiores). 

i^McllensammluMgm  snm  8taat8>,  Verwaltnngs-  nnd  Völkerrecht.  Heraus- 
gegeben Ton  H.  Triepel.  —  Leipzig  (C.  L.  Hirschtetd).  —  Bd.  2.  Zeumer,  K., 
Quellensammlung  zur  Geschichte  der  dentschen  Retchsrerfassang  in  Mittel- 
alter und  Neuzeit. 

2.  Zeltsehriften,  Jalirbttelier  ete. 

Annaiea  des  sdcncea  poiiiique».  BMacteur  en  dief :  A.  Viallate.  —  Fuis 
(F.  Alcan)  XVn. 
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Annuaire  de  V Institut  de  Droit  lutemational .  XX.  Session  d  Edimbourg 

Septombrc  11H)4  i-t  Tableaii  d^cennal  de  l'orj^anisation.  du  perHonsd  et 

des  tiavaux  de  1  Institut  (1094—1904).  —  Purih  (Pedouej  XVII. 
Ardlift  für  ÖffentUehe»  Xteki.  Hmasgegeben  Ton  Lfthuid,  Mayer  oad 

Stoerk.  —  TttbiDgen  (Mohr)  XDL 
Arekives  diploinatiqQe«.  HecoeU  mensDel  de  droit  intenatioiwl  de  difknati« 

et  d'histoire.   Publik  par  M.  Georges  Fardis  avec  le  ooneoata  de  UM. 

Louis  Renault  et  autres.  —  Paris.  43.  ann6e,  44.  anu^e       '  \9'M. 
Bibliographie  syst^matique  du  droit  international  priv6  1874 — 1904.  — 

Tahl^.s  g^n^rales  du  Joomal  da  Droit  International  priv^  1^4—1904. 

T.  I,  6.  323—1017 

Jahrbuch  der  internationalen  Vert'inifjnnqr  für  irrwjThlichen  R<-<htsscliui2-  — 
7.  Jg.  1903.  Berlin  1904.  8.  Jg.  Berüner  Kougreti  24.— it*.  Mai  1904. 
1.  Teil.  Berlin  1904. 

Annnaire  de  l'AflBodation  internationale  ponr  la  protection  de  la  ^rapaM 
indastrielle.  —  ?•  ann#e  1908.  R^nnion  d'Amsteidam  septembre  19US. 
Paris  1904.    8«  annöe  1904.  Congrto  de  Berlin  84-29  nud  1904. 

Fascicnle  1.    Paris  1904. 

Jahrbuch  der  internationalen  Ver(  init;tiiiir  für  vergleichende  Rechtswissen- 
schaft und  Volkswirtschaftslehre  za  Berliu,  Herausgegeben  Ton  Bemhdft 
und  Meyer.  —  Berlin  VI  u.  Vif 

Journal  du  droit  international  prive  et  de  jurispradence  compar^e.  Pabiie 
par  E.  Ginnet.  —  XXX  1903,  XXI  1904, 

La  Ju9Hee  InteruaHonaie.  Revue  des  qnestions  de  droit  ooemepoUtique. 
Diiectenr:  QmtaTe  Hnbbaid.     Paria  (F.  Alean). 

Jtetme  du  droit  pablic  et  de  la  sdenoe  politiqne  en  France  et  i  l'^traager.  — 
Paris.   Directeor:  P.  Lamande. 

Bevue  de  droit  international  et  de  Mgislation  coinpar6e.  PobU4e  soos  la 
directiiin  de  T.  M.  C.  Asser.  J  Westlike,  £.  Kys,  P.  Hymans,  £.  Rolin. 

-  Hrfi.velles  (9  Rno  d  Kgmont)  XXXVl. 

Jtecuv  Ltonomiquo  internationale.  —  Londros  (P,  8.  King  &  öon).  Paris 
(F.  Alcaoj.   Bruxelles  (OiRce  de  la  Kevue,  4  rue  du  Parlement).   Aon^e  L 

jRevue  g6n6rale  de  droit  international  public.  —  Puhl,  par  P.  Fauchille.  — 
P^  (Pedone)  XI. 

Sevue  mensnelle  de  droit  international,  pnbU^  bous  la  direction  de  T.  Terao» 
K.  Äriga,  &  Nakanmra  par  Sakny«  Tkhahashi,  Bddaeteor  en  <M;  .  .  . 

—  Tokio.  Kokusaihogakkwai  (Association  de  droit  international)  L  Serie 

T.  II,  No.  4—12,  T.  III,  No.  1—8.  (Japanisch). 
Bevue  politiqno  pt  parlomcntaire.  —  Paris.  Directeur:  Marcel  Fournier.  XI. 
Zeitschrift  für  Internationales  J'rivat-  und  (  »fTentliches  Recht.  Herausgegeben 

von  Th.  liieuieycr.  —  Leipziir  Duncker  &  Humblotj  XIV. 

3.  Kongresse,  Konferenzen,  Ge«»ollschaften. 
Bericht  Über  den  2.  internationalen  Kon^rcÜ  zur  Hekäinplung  des  Mädchen- 
liaudels  zu  Frankfurt  a.  M.  am  8.  und  9.  Oktober  1902.  Herausg^ebeu 
T.  Deotadien  Kationalkomitee.  ~  Berlin  (B.  Panl)  1903,  189  8. 
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BuUetin  de  Tlnstitat  intematioDal  de  statistiqne.  —  Tome  XIV,  2«  Uvraison. 
Berlin.  488  S.  gr.  8».    (BotlUllt  die  ente  der  aof  der  Bertiner 

Tagamg  des  Ihsütuts  im  September  1903  erstatteten  Boiclite.] 

Le  ComiU  muitime  inteniationsl  et  la  conf^ienoe  d*Amsterdain.  —  Ann.  de 

droit  commercial  XVIII  323—25. 
Comite  maritime  international.  Conference  d'Amsterdam  (1904).  [Einladungs- 
schreiben Tnit  TagesordnungJ.  —  Rev.  intern,  de  droit  marit  XiX  800 

bis  805.  987  -.S9. 

Conference  sanitiiire  internatiriniile  de  Paris  1<>  octobri  — -3  d^cembre  1903. 
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I.  Code  International  sor  Tabordage  et  Tassistanoe  maritimes.  II.  Com- 

pdtenoe  en  mati^re  d*abordage.  III.  C(mflite  de  loi  anr  la  propri^tä  des 

na  vires,  hypoth(>qae  maritime  et  droits  r^els. 
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^  R.  a.  XI  199--209. 
€kmgr%8  international  da  eoton  (japanisch).  —  R.  mens.  B6r.  I,  t  II,  No.  11. 
Cmgri»  international  des  mines  (japanisch).  —  R.  mens,  sör.  I,  t  III,  No.  8. 
Le  ConffT^  intwnational  de  Boston  ponr  la  patz  et  l'arbitrage.  —  Jost. 

int.  IT  10(1-^10«. 

Le  Congres  (it>  liäle  de  rasMocintion  internationale  ponr  la  protection  legale 
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Congren  aniversel  de  la  paix.  öesaion  de  Boston  1904.  Rotations  et  Toeiu. 
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MermMonaler  SwialiaUt^Kongrtß  in  Amsterdam.  14.— 20.  Aug.  1904. 

—  Berlin  (Bnchh.  Vorwärts)  78  8. 

ZeiUchrifl  f.  Intern.  Privat-  n.  Öffentl.  Beoht.  XV.  40 
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schließung 356  ff. 

Bern,  Kanton,  Behandlung  deutscher 
Frteile  297  ff.  ^  Ödiweiz.  Zential- 
polizcibureau  461. 

Berner  Übereinkommen  Aber  den 
Eisenbahnfrachtverkehr  398  ff. 

Berner  T'rheherrechtsüberein- 
kunft  vom  9.  9.  86  438. 

Beweis  anslftndisdien  Rechtes,  b. 
E  r  (11  i  1 1  e  1  u  n  g. 

Bibliographie  des  intemationalen 
RechU  616  ff. 

Bösliche  Verlassung  als  Scbei- 
dungsgrund  206,  211  n 

Büraentermingcsthaf t  2S.')  ff. 

Bosnien,  VoHstrecknng  deutscher 
ürt^Bile  441.  444.  465.  —  Rechts- 
hilfeverkehr m.  Bayern  445,  m. 
Brauuachweig  464,  m.  Blsaß-Loth- 
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ringen   4ß4,    m.   Hessen    l(v),  m. 

MeckU-nb.-Strelitz  40(5,  m.  Preußen 

478,  481,  m.  Schaumborg-Lippe  a. 

Wllrttembercr  4S7.   m.  —  Bosn. 

iStrafurteil    erwirkt  Ehescbeiduiig 

i  Ungarn)  505  ff. 
Botschaft,  s.  Gesandtschaft. 
Brasilien,     Ehescheidang  amge- 

schlössen  148. 
Brann schweig,  Gesetzgebung  464. 

—  Rechtshilfeverkehr  m.  Bosnien  u. 
Herzegowina  464.  —  AoBlieferunga- 
Terkehr  m.  EngUod  464. 

Bremen.  Bremischer  u.  zugleich  ar- 
gentinisrlit  r  ."Staatsbürger  u.  Konsul, 
in  liicmeu  uicht  steuerfrei  2yO  ff.  — 
Gcsetzgebnng  464. 

Bflrgerliches  Gesetzbuch  für  d. 
Deutsche  Reich,  Literatur  t>12ff. 

Bürgerrecht,  amerikanisches  ölB. 

Bundesstaaten,  deutsche,  Kosten 
der  Reehtsliilfe  zwischen  ihren  Be- 
hörden 44tiff.,  450  ff.,  464. 

€• 

China.  Handelsflagge  (Preußen)  466, 
473.  —  Markenschutz  468. 

Christen,  Eheschließung  mit  Nicht- 
christen  in  Üstereich  Ulf.,  20 ff., 
970fr.,  892 ff.,  in  England  15 ff.,  in 
Preußen  25  fT. 

Cirilehe  eines  mosaischen  Ungarn 
mit  einer  kath.  Österreicherin  i.  Un- 
garn 370  ff.,  eines  kath.  Österreichers 
im  Auslande  383  ff.,  eines  mosaisch. 
Ungarn  u.  einer  Engländerin  392  ff. 

Code  clyil  (Art.  217)  302 ff. 

Oomit^  maritime  international 

.Öfif»  ff. 

Cy-pres-düctiiue    ew-liampshire ) 
352  ff. 

Dänemark,  Heimatgericht«  für  Blie- 
scheidnnfr  allein  kompetent  124.  — 
Ehebruch  alsScheidungsgrund  18Öff. 

—  Scheidung  schon  anf  gegenseitige 
Übereinstimmung  gestattet  197.  — 
Erbrecht  60ö. 

Delbrttck,  Rudolf,  t.,  Lebenser- 

innerungen  611. 
Deserteure,   österr.,  AusUeferong 

aus  Preulien  470. 


[  Deutsches  Reich.  Gegennljcrstel- 
lung  des  deutschen  u.  russ.  Kon- 
kursrechts  10.'»  ff.  —  Zuständigkeit 
deutscln  r  (  M  lielifc  hei  Eheschei-iunir 
franzöä.  Ehegatten  11919.  —  J£he- 
scheidung  ,im  dentsdien  Bddi  woh- 
nender Österreicher  nach  österr. 
Reeht  132  —  Verbot  d  Trennung 
von  Tisch  u.  Bett  159  If.  —  Auf- 
hebung d.  ehelichen  Gemeinschaft 
167  ff.  Khcsehddnng  nur  wegen 
bestimmter  Scheid  u  ngsgrOnde  198.— 
Ansliefernngsrertrag  mit  d.  Schweis 
285.  —  Deul^he  Urteile  im  K.inton 
Bern  nicht  anerkannt  2!«7  ff  — 
Rechtsfälligkeit  ausländ.  Handeis- 
gesellschaften 320  ff.  —  Nichtaner- 
kennuntr  dent.scher  Urteile  in  Unter- 
waiden nid  dem  Wald  324  ff. 
ürheberrechtaschutxtlbereinkonaiea 
mit  Österreich  vom  30.  12.  1899 
41,öff.  —  Anträge  auf  Strafverfol- 
gung durch  die  Schweiz  426  £f.  — 
ungHltigkeit  e.  durch  e.  dentadiee 
Gerieht  ausgesprochenen  Entmündi- 
gung (Schweiz)  428  ff. —  Gesetsge- 
bnngsschau  431  ff. 

Differenzeinwand  286. 

Doppelte  Staatmagebfirigkeit  249  ff. 


Egypten,  österreich.-ungar.  Konsu- 
largerichtsbarkeit 266.  —  Deutsche 

Konsulargericht sburkeit  433. 
Ehe,  nachfolgende,  s.  Legiti- 
mation. 

BheungUltigkeitt Osten (idi  :^9., 
372  ff..  379 ff  .  .383 ff.,  39211. 

Eheuüfechtungsklage  222ff. 

Ehebruch,  Ehescheidung  wegen  E. 
188  ff.  —  Ehebruch  des  Mannes  als 
Schcidungsgrund  206  ff. 

Ehefähigkeitsxengnisso 
Tn  uGen)  -im. 

E  h  e  f  r  ;i  u .  Handlungsfähigkeit 
(Deutschland)  302  ff.  —  Testierfähig- 
keit (Hamburg  beiw.  Preußen)  316ff. 
—  Srhliis.selgewalt   e.  dsterr.  B. 
(Deutschland)  499  ff. 

Ehegatten,  Unteifialtspflieht 
(Deutschland)  .321 ,  Frankreich"!  .359. 

Ehehindernis,  Zeugnisse  ttber 
iS'ichtbestehen  (.Baden;  441. 
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Eh(  Helles  Güterrecht,  Schlüssel- 
gewalt 0.  österr.  Ebeirau  (Deutscb- 
land)  4999. 

E  he  Ii  clik  eil  Verklärung,  S.  Le- 
gi timar  iun. 

Eherecht,  Literatur  618. 

EheproxeBS«  b.  Ehescheidung. 
TrcTinnnff. 

Ehescheidung  fraozüaischer  Ehe- 
gatten durch  deatsehe  Gerichte  lt9  ff. 
na<  h  (1  Haager  Scheidunss-Konven- 
tion  125  ff.  —  Kollision  der  Ehe- 
scheidangsgründe  187  ff.  —  Inter- 
temporalesEhescheidungsrecht  256  ff. 
(Braonschweig)  'M(i,  Frankreich, 
Schweiz)  3ö6fi.,  (BadeuJ  aiUfi., 
(Hsager  Abkommen)  436  anf  Qtnnd 
ausländ.  Strafnrteils  (Ungarn)  505  ff., 
deutscher  Staateangehdriger  (Nieder* 
lande)  ÜOö. 

Eheschließung  v.  Christen  mit 
NichtChristen  i.  Öst<  rf  i  h  11  ff . 
21  ff.,  i.  Ungarn  15,  i.  England  lö  ff., 
i.  PieuBen  25;  t.  Ansiändern  i. 
Deutschland  2«),  i  rii^Mrn  20, 
Frankreich21,  Itjilien21,  S(  l)wciz21. 
—  Ungültigkeit  i^Usterreich;  372 ff., 
(Haager  Abkommen)  4.36,  Bajern 
i.  d.  Schweiz  14*^.  v  rnsäischen 
StaaUangehörigen  (Preußen)  468,  v. 
Ausländem  i.  Sachsen  -  Altenburg 
488«. 

Ehctrennunjr.  s  Trennung. 

Eigentum,  gewerbliches,  Lite- 
ratur 610. 

Einf iihrungsgesetz  zum  R  O.  T?. 
Art.  80  305  ff.,  Art.  14  321.  Art.  11 
822  ff.,  Art.  19  825  ff.,  Art.  29  840  ff. 

Eisenbahn,  AnstecknngBStoffe 
(Deutschlarui)  4:?7. 

Eisenbahnabkommen  (Deatsch- 
land-öeteneich)  481. 

Eisonhahnfracbtyerkehr  866 ff., 

iHHn. 

E  l  .s  a  ß  -  L  0 1  h  r  i  n  g  e  n,  üestitzgebuugs- 
schau  464.  —  Rechtshilfeverkehr  m 
Bdsnirn  ii  Herzegowina  464. 

England,  Eheschließungerecht  d.Ane- 
länderl5ff.  —  Herrschaft  d.  lex 
fori  b.  Ehescheidungen  126. —  Maß- 
gebend b.  Übernahme  o.  onprl.  Firma 
805  ff.  —  Versicherungsgtsellschaften 
308  ff.  —  Mängelanzeige  311  ff.  — 
Auslieferungsverkehr  m.Deutschland 
442,  m.  Bayern  444  ff.,  4ö2  ff.,  m. 


Braunsflnvi  i*:  464.  —  An.-^licftTnni^ 
nach  Preußen  479,  nach  Württem- 
berg 488.—  Geset2gebungs8chan606. 

Entmündigung  nach  d  Hecht  d. 
W  uhnsitzes  (Schweiz)  428  ff.,  e.Nie> 
dcrlünders  im  Ausland  6U5. 

Erbrecht  (New  Uamj^shire)  d62ff., 
(Dänemark)  605. 

Erbschaft,  s.  Nacblali. 

Erbschafts-  u.  Schenknngsab- 
gäbe  (Bremen)  464,  (Sadisen^Wei- 
mar)  487. 

Erfüllungsort,  Recht  des  E.,  maß- 
gebend ftr  Tertragliche  Verpflich- 
tungen (Deutschland)  285  ff.,  i.  Kon- 
ue8sement(Deat8chland)3(^,  (Baden) 
337  ff. 


F. 

Fahnenflüchtige  (Baden)  441. 

Familienrat,  Erfordernis  d.  Geneh- 
migung (Frankreich)  3330. 

Familienrechtskonvention, 
Haager  21. 

Finderrecht  (New  York,  New  Jersey) 
813ff. 

Finland,  Konnosseniont  322 ff. 
Firma,  englische,  Übernahme  der- 
selben 305  ff. 
Flaggen  fremder  Regierungen  soll- 

frei  !D.Mit.schland)  432 ff. 
Forfeiture  368. 

Form  d.  Recht 8 schälte  386 ff. 

Frachtvcrtruf,'  (( istiTroirh'^  3f»8ff. 

Frankreich,  Eheschließung^  v  Aus- 
ländem 21.  —  Ehescheidung  frans. 
Ehegatten  durch  deutsche  (Berichte 
119  ff.  —  Verb<jtene  Anrufung  an^- 
ländischer  Gerichte  durch  Franzosen 
gegen  Franzosen  128  ff.  —  Ehe- 
scheidung V.  Ausländem  142  ff,  3.on  ff. 
—  Ehescheidung  a.  wegen  bestiuiniter 
Scheidung«  i^r  linde  198.  —  Voriuund- 
schaftsrecht  HHH  ff  —Rechtsprechung 
856  ff  (Tiiterhalt«pflicht  von 

Aasländern  859  ff.  —  Auslieferongs- 
verkehr  mit  Baden  440.  —  Yater- 
schaftsanerkenntnis  091  ff. 

Fraus  legis  13,  22.  2.V.)ff .  364. 

Friedensbewegung  öUliff. 

Fundort,  Recht  des  F.  313 ff, 

Futtermittel,  Ausfatirverbot 
(Österreich)  488. 
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O. 

(iei)üudesteuer  s.  llaussteuer. 

Oeflflgel,  Befördernng  auf  Eisen- 
bahnen 437. 

Goficnscitigkoit  in  Anerkennung 
von  Urteilen  H24ff..  378  ff..  i(">ster- 
1 1  i<  ;i  "jSt;  ff.,  bei  Zollfreihoit  von 
\V;ippf^nschil<lern,  I^'lai^jSfen  432  ff  zw. 
Deutschland  u.  Otiterreich  4H\l 

Geisteskrankheit  als  Scbeidtings- 
grund  220  ff.  —  Aufnahme  v.  Aus- 
liinilerii  in  A  n  stalten  f.  (ieisteskranke 
(l'ieuljt-a)  478. 

Oenossenschaften  (Elsaß^Loth- 
ringen)  4(54. 

Gerichtsstand,  S.Zuständigkeit. 

Gesandschaf ten,  Zollfreiheit  von 
Wappen,  b'Iaggen  (  Deutschl.  )  432  ff. 

G  e  seil  sc  haften  s.liandel  sgesell- 
Schäften. 

Gewerblicher  RechtssehatE,  Li- 
teratur MO 

Grolibritaunicn,  s.  England. 

Güterrecht,  s.  Eheliches  G. 

Gütorstand,  s.  Eheliches  Gflter* 
recht. 


Haager  Konferensen  ttber  inter- 
nationales Privatrecht  496  ff.,  608. 

Haager  Ehercchts-Konvention 
vom  J.  1902  19. 

Haager  Fami  lienrechts*KonTeo- 
tiun  1902  21. 

Uaager  Scheidungskun veution 
126  ff. 

Haager  8 cli i ol sgericht,  Japan. 

HaussteiKT  4!»!  tl 
Jl afen-  n.  Kcv ierui dnuüg  (Lübeck) 
4<)j. 

Haftpflicht    Ton  Korporationen 

(Kansas)  3ö2. 
Hamburg,  Erbrecht  319  ff.  —  Oe- 

sctzgebungsschaa  4(1.*). 
Handelsdanipfor.  lifut.srhe,  deut- 
sches  rrivulrechlsgcbict  nur  auf 
hoher  See  314 ff. 

IT  a  n  d  e  1  s  f  1  agge » chinesische  (PreiUS.) 
466,  473. 

HaiideltgesellB  ehalten,  offene, 
Konkurseröffnung  ttber  o«  H.  In 


Deutschland  u.  in  Ruijland  X),  106  ff. 

—  Ausländische  in  DcntschJand  2H3. 

—  Kechfsfrihi^keit  ausländischer  H. 
^Fioridaj  320  ff. 

Handelsgesetzbuch  (Deutschland) 

§  2.J.  3' »6  ff. 
Handelsrecht,  russisches  ö23fT 
Handelsrecht  liehe  Cicsellsc  ha  i- 

ten,  s.  Handelsgesellschaften. 
H a  n  (1  f  0  n  r  w  a  f  f  <■  n.  franz  PrftfangB- 

zeichen  (Ueut«chiandi  437. 
Handln ngsfähigkeit  der  Eliefrau 

302  ff. 

Haussteuer  (Japan)  491  fi. 
Haverei,  Literatur  512. 
Heilanstalten,  deutsche,  Aufnahme 

von  Ungarn  473. 

H  e  i  m  a  t  r  e  c  h  t ,  Maügeblichkcit  b.  K  he- 
scheidung  im  Auslände  1 19  If..  128  ff., 
altes  u.  neues  H.  bei  Ehescheidung 
n;ifh  .■^taats.in':''h(irigkfif  swechsel 
eines  oder  beider  Ehegatt4;n  238  ff., 
b.  Kinderersiehung  3äöff.,  b.  Ge- 
nehmigung d.  Familunr.it*-  U.  d. 
Vornmndschaftsgerichts  333  ff.,  b. 
Khcächlicüung  355  ff. 

Heroldsanit,  preuAisches,  Zuständig- 
keit 329  ff. 

Herzegowina,  Vollstreck,  deutsch. 
Urtefle  441,  444,  465.  —  Rechto- 
hilfeverkehr  m. Bayern  445.  m.Braun- 
sclrweig,  Els.iß-Lothringen  464,  m. 
Hessen  465.  m.  Mecklenburg-Strelitz 
466,  m.  Preufien  478,  48<J. 

Hessen,  Gesetzgebungsschau  46ö. 

Holland,  s.  Niederlande. 

!•  n.  «i. 

Japan,  llauästcucr  491  ff. 

Jesuiten  (Deutschland)  434. 

Impotenz  als  Schei<!angsgnnul  222. 

In  fraudem  legis,  s.  Fraas  legis. 

Institut  de  droit  international, 
Ansicht  betr.  die  Anwendung  von 
llcirnatrecht  oder  lex  fori  b.  Ehe- 
scheidung 127.  —  Nobelpreis  509. 

Interlokales  Recht  (Dratschland) 
302  ff. 

Internationales  Privatrecht 
Haager  Abkommon  1902  436,  Haager 
I     Konferenz  496  ff. 


Hier  sind  nur  diejenigen  iStellen  berücksichtigt,  wo  von  allgemeinen 
Frftgen  des  I.  P.  R.  die  Rede  ist. 


Alphabetisches  Sachregister. 


663 


Int  ff  national  OS  Recht.  Literatur 
äHlff.,  1512,  Bibliographie  1Ü04 
615  ff. 

Internarionalc     Verträge,  s. 

ätaatsvertrüge. 
Intertemporales  FriTatrecht. 

2ör,ff..  fiUi  ff. 

Italien.  Eho^phHcßnng v.  Ausländern 
21.  —  Anwendung  d.  Heimatrechte» 
b.  Ehescheidung  Ausländem  13öff.. 
144  ff  Handelsverkehr  in.  (  Kter- 
reich  4^i«ff..  ni.  Cngaru  4^0-  — 
Gesetsgebungsächau  ü07. 

Juden,  Ehescnliefiitng  mit  Christen, 
s.  Christen 

Juristische  Persuncn,  auäliiod. 
i.  Österreich  B86ff.,  (Anhalt)  440. 

K. 

Kahn,  l'rauz,  Nekrolog  1— lU. 
Kalifornien.  Testamentsform  496. 
Kanonisches  Recht,  Separatio  per- 

petua  171  ff. 
Kansas,  Recht  368. 
Katholiken,  Unlösbarkeit  der  Ehe 

Im  Konventionsgebiete  142  ff., (Öster- 
reich) ;i43ff. 
Kftnfer,  Verpflichtung  znr  Mängel- 

anzoitr.  811  ff. 
Kaufmannsgerichte  436. 
Kinder,    uneheliche.  Legitimation 

(Frankreich)  d»l  ff. 
Kindererziehiinjr,  religiöse,  nach 

Heimatrecht  62qÜ. 
Kindesannahme.  s.  Adoption. 
K1agslegitim:it  i*>n  h*  i  Pseodony- 

mität   (Österreich»  4 15 ff. 
•  Klandestinität  d.  Ehe  :i.5öff. 
K  0 1 1  i  si  onsnor  men  *),  obligatorische 

(absolute)  u.  permissive  (fakultative  i 

13U,  u.  Sachnorm  166,  interlokale 

(Deutschland)  302  ff.,  «rtliehe  837  ff. 
Konkur8recht(Rnßland)Hlff.,105ff . 

Gegenüher^tellung  des  russischen  u. 

deutsclien  Konkursrecht«s  105  ff. 
Konnossement  305,  322 ff. 
Konsens  d.  Ehemannes  b. Testiemng 

d.  Ehefrau  318  ff. 
Konsalarbeamte,  Urlanb  (Dentsch- 

land)  4HI,  fremde  i.  pr<^nü.  Häfen  474. 
Konsnlarperirhtsbarkeit.  »ister- 

reichisch-unga Tische  2H5  ff.  —  Ür- 


pnnisation  rl.  >  K.vn'^ti?,ii^r.  ii<htes 
27uff.,  deutsche  (Egypt«!))  433, 
(Bayern)  443.  449.  —  Konsnlar. 
Be^laubi^nni;  d,  zum  (!*  brauch  im 
Auslände  bestimmt.  Urkunden  445, 
deutsche  471 

Konsulate,  Ar^'en tinischer  Konsul, 
zugleich  bremisch»  r  n.  artrentinisch. 
äStaatabärger,  in  Deutschland  nicht 
steuerfrei  290  ff.  —  Literatur  611. 

Konventionalstrafen,  s.  Ver- 
tragsstrafen. 

Körperverletzung,  fahrlässige  d. 
*  inen  Arzt  426  ff. 

Korporationen,  ausländ.  (Kansas) 
3Ö2. 

Kosten  d.  Rechtshilfe  xwisdi.  d.  Be- 
hörden verschiei]  (it  iitseh.  Bundes- 

Staaten  44tift..  4.50 ff. 

K  r  a  { L  { a  Ii  r  z  e  u  g  e  (Bremen )  464,  (Go- 
tha) 46d.  (Hessen)  465,  (Oldenburg) 
4nc>,  iRpuü  ä.  L  i  4H1. 

Krankheit,  unheilbare,  als  £he- 
Ebescheidungsgmnd  in  Dänemark, 
nicht  in  Belgien  190. 

Krankheiten,  ßremeinefe  fährliche,  Be- 
kämpfung (DeuCbchland)  433. 

Krankheitserreger,  Verkehr  mit 

(DelltschhilHli  4:1'). 
Kriegsflagge,  deutsche  438. 
Kriegsgefangene.  Postsendungen 

an  K.  i.  Rußland  437. 
K r 0 a t i e n - Ö I a V f > Iii e II .  Kompetenz- 

konflikt  m.  ungar.  Kousulargerich- 

ten  869  ff.,  276.  —  Staatsbudget  490. 
Knbri.  n«  itritt  z.  Internat  Verbände 

s.  iScbutz  d.  gewerbl.  Eigentums  439. 

I.. 

L  an  d  es  V  er  weisungv.  Österreichern 
(PreuBen)  479. 

Le^^itimatioii  f Frankreich)  .^91  ff. 

Lehnsrecht  1  Preußen)  334  ff. 

Lex  contr actus,  s.  lex  loci  c. 

Lex  domicilii.  MaÜL,'eblichkeit  b. 
Ehescheidung  1  Iii  ff.,  b.  interlokaler 
Rechtsverschiedenheit  302  ff ,  b.  An- 
fechtung n.  Form  d.  Rechtsgeschäfte 
338  ff.,  b. (iUltigkeit  d  Eheschliefinng 
343  ff  VnrmiindschaftKn  i  hf 
'S.hw.fiz,  42Hfl..  .l'ngai-n;  ölKiff. 


*)  Hirr  sind  nur  die  Stellen  berflchsicbtigt,  wo  allgemein  von  den 

K.  die  Rede  ist. 
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Aiphabetiscbes  äacbregiater. 


Lex  luti,  iimtigeblich  f.  Ehescbeidung 
125  ff. 

Lex  loci  actus  138ff. 

Lex  loci  cuntractus (Rußld.) 360flf. 

Lex  rei  sitae  (FreuDen)  334. 

Literarischer  UrhcberschntSt 
iVereiniffte  Staaten)  ö(>l  ff. 

Liverpool,  Sitzung  des  Comit^  ma- 
ritime iDteniational  569  IL 

Locus  regit  actum  b.  l^estaments- 
form  (Pruußen)  316  ff. 

Lohnarbeiter,  ausländische,  Be- 
steueruni:  i  KlsaÜ-Lotbringeu)  464. 

Lotterie,  freiuüe  (Preuiien)  475, 
iäacbfien)  4dL 

Lttbeck,   OeaetxgebvngBschaii  465. 

Luxemlmri;.  Soparation  auf  t(tgen- 
seitige  Übereinstimmung  verboten 
158,  doch  Scheidung  a.  g.  Ü.  ge- 
stattet 197.  Grenzverkcbr  mit 
Deutschland  431).  —  Alimentation 
e.  unehel.  Kindes  497. 


Mädchenhandel,  internationaler, 

Bekftmpfang  487. 
Män<ro lanzeige  im  deatachan  n. 

engl.  Kecht  311  ff. 
Haklerverfcrag  339ff. 
Mandat  'MV.) 

Markenschutz,  deutscher,  i.  Argen- 
tinien 433,  i  rhina  46JS,  i.  Marokko 
469. 

Marokko,  Markenschutz  469. 

Matrikeln,  staatliche t Ungarn)  790. 

Hecklenbarg-Scbwerin,  Staats- 
vertrag  mit  Schweden  v.  256.  6.  ItKÖ 
436.  Gesetzgebung  4f)5. 

Mecklenburg-Strelitz.  Gesetz- 
gebnngsschuu  465. 

Mexiko,  Handelsrerkefar  m.  Öster- 
reich -4^. 

Hilitftrpf licht  frttherer  Reiohsau- 
gehöriger  (I'reußen)  467. 

M  i  sv;  i ,ss  i pp  i 

ilumiasen,  Theodor,  Schriften  öiUft. 
Motorwafi^en»  s.  Kraftfahrsenge. 

IV. 

Nachfolgende  Ehe«  s.  Legiti- 
mation. 

Nachlaß,  (Württemberg)  487.  —  Be- 
handlung i.  Österreich  489. 


Natu ralisationsurkun den  '.Pren- 
ßen)  478. 

Neutralitätserklftrnng  (Dcvtaeb- 

land)  4^^^. 
New  Jersey,  Rächt  d.  Finden  314 ff. 
New  York,  Recht  des  Finders  3130. 

—  Forfeiture  353. 
Nichtebristen,  Ebeschlitüuug  uiit 

Christen,  s  Christen. 

Niederlande,  Verbot  der  Sch»  itinn^ 
anf  «reijeTiseitiirp  f'boreinstimuuin;: 
Zulassung  d.  Separation  a.  g.  IJ.  15S. 
197.  —  Eheschlleftnng  3569.  — 
Ehescheidung  6n.')  —  Entmündigung 
e.  Niederländers  i.  Ausland  6(Jö 

Niederlassung,  nachträgliche,  ohne 
Wirkung  anf  die  StTafverfolgong 

42n  ff. 

Norwegen,  Ueimatrecht  b.  £he- 
scbeidnng  i.  Auslände  allein  kom- 
petent 124.  —  Scht  iilung  auf  gegen- 
seitige Übereinstimmang  gestattet 

197. 

Notariat,  badisches  497 ff. 
O. 

Ohlitrntionen,  8.  Vertragsobli* 

gatiouen. 
Offenbarnngseid,  Abnahme  desO. 

nach  d.  Haager  Abkommen  llOff. 
Osterreich.  Eheschließung  v.  Aus- 
ländern verschiedener  Religion  1 1  ff., 
20  ff.  —  Herrschaft  der  lex  fori  b 
Ehescheidungen  126,  14^^,  religi  »m« 
Kindererziehung  325  fi.  —  Verbot 
für  Katholiken,  e.  geschiedenen  Ehe- 
gatten zu  Lebzeiten  d.  anderen  ge- 
schiedenen Ehegatten  zu  ehelichen 
343  fi.  —  Rechtsprechung  362  ff.  — - 
Nicht  Vollstreckung  e.  deut.^(  iit-n  Ur- 
teils .'W2ff  Ungültigkeit  d  Zivil- 
ehe e.,. mosaischen  Ungarn  m.  e. 
kalhol.Österreioherin  i.(Jngam  37Qff. 

—  Ungültigkeit  d.  Ehe  zwischen  e. 
(>st<;rreicher  u.  e  v  ihrem  irst<»n 
noch  lebenden  Gatten  ^^tticnutcn 
UngariD  378  ff.  —  ExekutionsvoU- 
zni;  e  nn?ar  Urteils  375  ff.  —  Ge- 
genseitigkeit (Deutficlüand)  37Ö  ff.  — 
Ungttltigkeitaerklftmngen  ▼.  Eben 
.S7()ff..  372  ff.,  379  ff..  383 ff.  —  Un- 
zulässigkeit d.  Voüstreckun/  '  in.'S 
säcbs.  Urteils  3Ö6ff.  —  Eisenbahu- 
frachtverkebr  398  ff.  —  Vrheber- 
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rechtsschntztlbereinkommen  mit 
Deutschland  v.  HO.  12.  \H9\)  4 15  ff. 
—  YoUstrecknng  deutscher  Urteile 
448.  —  Aubliffciuiij;  v.  Desertcnren 
(PreuÜenj  4?U.  —  Laadesverwcisuug 
(Preoßen)  479.  —  Geset/gehungs- 
schau  488  ff. 

Ö  sterrt^ichor.  ArlieittT  i.  Sarhsfn- 
Altt  iiljuru'  4n2,  i.ijachäc'ii  Mciniiigen. 
Sachs.-Weimar ,  i?chwarzbg.-Rudol- 
Btadt  u.  .Schwarzburu-SiHKl»  löbausen 
487.  —  österr.  Ehcirau.  .Schlüssel- 
gewalt (Deutschlandt  4i»llff, 

Österreich  -  Uii^Nirn.  Konsalar- 
«If^rirhtsbarkcir  i^H;')  fl:' 

Oldenburg,  üeitetzgebuugsschau  406. 

^brdre  public*  i.  I.P.  R.  26ff  ,  b. 
EhescheiduTi^j«  n  r2f)fF  .  b  rnter-. 
haltspliicht  von  Ausläudern  3üi)ff. 

P. 

Patentgesetz  fDentsclrland)  4H5. 
Paziiicismus,s.  Friedensbewegung. 
Personalbaft,  e.  i.  RnBland  für 

zahlungsunfähig  erklftiten  Nieht- 

nuaen  108. 
Pf  lanseii«!  n  f  ab  r(Detit8chlsnd)  4H5, 

438,  439. 

Pierantoni  gegen  prinzipit^llc  Ku- 
malatiou  von  Heiiuatrecht  u.  lex 
fori  b.  Ebesehcidiuig  187. 

PoliseiBtralgesetsbacb  (Baden) 
448. 

Postanweisungsdienst  (Haßland) 
495. 

Postsendungen,  AushändiirunK  an 
ausländische  Versicherungsunter- 
nebmangen  (DeatacMand)  436,  an 

Krit '^js^i  fangene  437 
P  r  e  u  ü  e  n ,  Eheschließung  b.  Keligions- 

verschiedenheit  25,  b.  Erbrecht  316  ff. 

—  Gesetzgebungsschau   466  0.  — 

Kosten  d.  Rechtshilfe  477. 
Pruhibitivgcsctze,  s.  Ordre  pu- 

blie. 

Prorogati'i    fmi    i     Drutschland  ' 
durch  französ.  Ehegatten  121  ff.  — 
Führung    ausländischer  Adelstitel 
durch  Ausländer 329  ff. — Entlassung 
aus  il.  Staatsangehörigki  if  :?2f>  fT. 

Prüfung,  erste  juristische  (l'rcuLen) 
474. 

Prilfiingszeichen.  französische  f. 

Handfeuerwaffen  (Deutsuhlaud)  437. 
Pseuüonymität  415 ff. 


Rassenunterschied  bei  der  Khr- 
Schließung  i.  Eni^laiid  nnM'irksaUi  16. 

Reblaus,  Bekämpfung  436. 

Reehtafftbif^keit  auel&ndiscber 
Uandelsgesfllsf haften  (Dptitsrhlandi 
320  ff.,    ausländischer  juristischer 
Personen  (Österrcichj  386  ff. 

Rechtsgescbüfte,  8.  Vertrags- 
(I Mi L' a  t  i 0 ncn 

Rechtshilfeverkehr  zw.  Bayern  u. 
Bosnien,  Hentegowina  446,  zw.  d. 
Behörden  verschiedener  deutscher 
Bundesstaaten  446  ff.,  4.3()ff.,  Kosten 
(Preußen  )  477.  zw.  Preußen.  Bosnien 
u.  d.  Ilcrcegovina  478,  m.  .'^chaum- 
burg-Lippc  u.  WUrttombei^  487.  — 
Literatur  61 1  ff. 

Reichsgericht,  Bntacb^dangen  g. 
die  Trennung  von  Tiecb  u.  Bett  bei 
Ausländem  1.59  ff. 

Iteichsangchörigkeit,  Verlust 
329  ff. 

R  (•  i  rhsbeam  t  *• .  rrlaiih  VM 
Reichsschuidbuch,  deutsches  436. 
Religionsgesellsehaften.Btellnng 

in  östeneieb  17. 
Religion s Verschiedenheit  b.  d. 

Eheschließung  1 1  ff..  21)  ff. 
Bens  ft.  L.,  Qpsetzgebung  481. 
Rc V  i  8 i  b ilitft t  (Öeterreicb)  370  IT.. 

392  ff. 

Rheinprovinz,  Kollision  des  G.  C. 
m.  d.  Allg.  Landr.  302  ff. 

Rottes  Kreuz  (  sterretchi  488. 

Rückverweisung  iLngam)  15, 
(England}  15  ff.,  13S,  (Belgien)  138  ff. 

Rull-  .ttrainsf  })(  rp otu i  ties  352 ff. 

Rumänien.  Trennung  von  Tisch  u. 
Bett  unbekannt  15(>,  Scheidung  auf 
gegenseitiu't  Übereinstimmung  ge> 
stattft  1  ui,  Eisenball  nfracbtverk^r- 
übereinkommen  488. 

Rassen,  Eheschließung  i.  Preußen  468, 
480.  rul.'  AilM'it«  r  i  Sadisen-.\lten« 
bürg  4M2.  m  t^achsen-Meiningen, 
8aclisen-\Veiraar,  Schwarzburg-Ru- 
dolstadt u.  8cbwarsburg>Sonder«- 
hausen  487 

Rußland,  Konkursrecht 31  ff.,  Gegen- 
ttberstellnngniit  d.  denteeben  106  ff.. 
Heimatgericht  hei  Ehescheidung  im 
Ausland  allrin  kompetent  124; 
Herrschaft  der  lex  fori  b.  Eheachei- 
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dung  121),  Eheäcbeidung  der  ^icht-  | 
Orthodoxen  149.  198,  Trennung  Ton 

Tisch  und  V>(tt  unbekannt  150. 
Ebi'scht'iduiit?  nnr  wtt;en  bestimmUT 
Sduidungs«;riindf  198,  Verjährung 
BBUff..  Postanwcisangsdienst  43d, 
Handelsrecht  523  ff. 

n. 

Sacbnorin  u.  Kollisionsnorm  I5fi. 

Sachsen,  Vollstreckung  e.  sächs. 
Urteils  1.  »  sterreich  386  ff.;  Uesetz- 
gebungsschaa  481.  Sacbsen- 
Altunburg,  Gesetzgebuiigsschau 
481.  —  Hachsen-Ootha.  Gesetz- 
gcbungssrhau  4(w.  —  Sachsen- 
Koburg,  GesetzGTPbnntrsschau  486. 
—  .Sacbsen-Meiuiugen,  Gesetz- 
lmiii?s8cbau  487.  —  Sachsen- 
Weimar ,  ries('t7;jirbun(js.sch;iii  487. 

Öchadeuersatz(U»terreich)  362ff. 

Sehavmbarg-Lippe,  QeMte- 
gebungsscbau  487. 

Scheiduiitr.  s.  Ehescheidung. 

Schiedssprüche.  internationale, 
.Sammlung  108  ff. 

Schiffstagebuch  (Bremen)  464. 
^UambuTg)46ö,  (Lübeck)  46Ö,  (Olden- 
burg) 466. 

Schlüsselgewalt  d.  Österr.  Ehefrau 
(DentHchlaiuIi  4i)il. 

Schuldner,  Zahlungsunfalügkeit  u. 
Personalarrest  i.  BoBland  31  ff.  — 
Aufenthalt  russischer  zahlungsun- 
fähiger Schuldner  i.  Auslande  41,  49. 

Schutz  d.  gewerblichen  Eigen- 
tums 2988.,  439. 

Schwarzburg-Rndol^tadt,  Qe- 
setzgebungsachau  487. 

Schwarsburg^Sondershausen, 
Gfsetzfjebungsschau  487. 

Schweden,  Heimatgerichte  b.  Ehe- 
scheidung allein  kompetent  124;  zeit- 
weilige Trennung  r.  Tisch  u.  Bett 
1H2  ff :  Scheidung  wegen  unheilbarer 
Zwietracht  197 ff.  —  Beitritt  z. 
Bemer  UrhebraTechtsdhereinlranft, 
438. 

Sc  h  w  e  i  z ,  EheschlieÜung  v.  Ausländern 
21:  Herrschaft  der  lex  fori  b. 
Ehescheidung  126.  -  St-tiuligc 
Trennung  von  Tisi  Ii  u.  Bett  unbe- 
kannt lüu;  nur  zeitweilige  Trennung 
gestattet  182  S.j  Scheidung  bei  gegen* 


seitiger  Einwilligung  198.  —  Au»- 
Ueferungsyertrag  mit  Dentarhlftod 

285.  —  .\nf<vliiungfirecht  :^-i8  — 
Ehescheidung  356  ff.  —  Beoht- 
sprechung  426  ff.  —  Anglieferung^s- 
Terkehr  mit  Baden  440.  —  VoU- 
stref^kuiiir  deutscher  l'rt*  il*  i  -I  S 
u.  Schweiz.  Urteile  in  Deutschland 
442.  —  Eheschließung  t.  Bayern  1. 
d.  Schweiz  44:^  Vollstrecknilg 
Schweiz.  Urteile  i.  Bayern  449.  — 
Zentrulpolizeibureau  i.  Bern  461. 
—  Auslieferungsverkehr  mit  Bayern 
4(n  ff.  -  Verzeichnis  der  zur  Be- 
antragung vorläuhger  Festnahiue 
flflchtiger  Verbrecher  behigter  Be- 
hörden 461  ff. 
.  Seefischerei  -  Fa  1» rz eu  L'*-  I3'i. 

S  e e  f  r  a  c  h  t  V  e  r  t  r  u  g ,  ma  Lltr*  1  diclies 
Recht  293ff.  (Deutschland), 

Seehäfen,  preußische,  fremde  Kon- 
sularbeamte 474. 

Seemannsordnung  436,  466. 

Seerecht,  iotematioaales,  Litoatnr 
511. 

Seeschiffer  u.  Seesteuerlente, 
Beffthigungmachwets  (Deutschland) 

431. 

Seestrallenrecht  i^Preolien;  467. 
SecTersieherung  bei  engllsdien 
Gesellschaften  3061!. 

Separation  de  CO rps, s. Trennung 
V.  Tisch  u.  Bett  u.  kanonisches 
Recht. 

Spanien,  Heimatgerichtc  bei  Ehr- 
Scheidung  allein  kompetent  124.  — 
Vormundschaft  Aber  IGnderjfthrige 

4.37 

Staat  San  gehör  igkeit.W  echsel  d. 
S.  durch  eines  d.  Ehegatten  238  ff., 
durch  beide  Ehegatten  248.  253  ff; 
doppelti-  Staatsangehörigkeit  249  ff : 
im  Vormondschaftsrecht  (Ungarn) 
606  ff. 

Staatsbaushalt  (östecieich.  Un- 
garn) 488,  490. 
Staatlose  Personen  342. 
StaatBBchuldbnch  (FteuSen)  47o. 

Staatsvertrikil^e. 

1)  GrnppenTertrfige  n.  Unionen : 

Berner  Eisenbahnkonvention  398  ff. 
Berner  Urheberrechtsübereinkunlt 
43& 
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Haager  FamiiienrechtskoDTentiou 

1902  21,  125  ff.,  436. 
Haager  Abkommen  üb.  d.  intcrnat. 

Privatrecht  v.  l'JfM '  1  !»or>  496,606. 
TelegrapbcDvertrag  436. 
Union  fOr  gewwblidies  Urheber» 

recht  510. 

2)  Slnsclfertviset 

bt.  Eisen  bahnen  zw.  Dent.schhmd 
n.  Österreich  431,  489,  Österreich 
u.  Sachsen  488. 

Iii.  Wismar  zw.  Deittachland  n, 

Standesbeamte,  badische.  Verkehr 
mit  schweizerischen  440,  (Sachsen- 
Weimru  4H7,  StandesamtSfegiSter 
(Schaumburg-Lippc)  487. 

Stcmpclpf licht  b.  im  Auslände  ab- 
geschlossraen  Oesch&ften  (Baden) 
443. 

•Steuerfreiheit.  Argentinischer  Kon- 
snl,  zugleich  brenSscher  n.  araen- 
tiiüsrher  Bürger,  in  Deatschuuid 
nicht  steuerfrei  290  ff. 

Stiftungen  (Anhalt)  440. 

Straf  recht,  Litentoi  614. 

Strafverfolgung  wegen  im  Aus- 
lande   begangener  Straftaten 
(Schweiz)  4261!.,  440. 

Straf nachrichten,  AastauBCh  zw. 
Baden  u.  Fnfj^arn  441. 

Sabscquenä  matrimoiiium  s.  Le- 
gitimation. 

Snezkanal,  Literator  611  ff. 

T. 

Telegraphenordnvnfij^  (Deatech- 

land  i  m\. 

Telegraphen  vertrag,  internatio- 
naler V.  St.  Petersburg  v.  22.  Juli 
1875  436. 

Trlrphnnischer  Vertrag  354. 

Testament,  Form  (I'reuüen;  316  ff., 
(Kalifornien)  498,  Zeugen  (Baden) 
4*»7  fT. 

Trennung  v.  Tisch  u.  Bett  12.')  ff., 
149ff..  zeitweilige  T.  182  ff.  -  Kon- 
version in  .Scheidung 224 ff.,  jöster- 
rrirb)  372  fi.,  (Uaager  Abkommen) 

436. 

Troppaa-ßanerwitz,  Bisenbahn- 

vi'rl)indini}X  4;^1. 
Trunksucht  ak  Scbeidaugigrund 
218ff. 


Türkei,  Herrschaft  dcr  jex  fori  b. 
Bheschddung  126.  —  österr.-ung. 
Konsulargericht«  866. 

U. 

Uneheliche  Kinder,  Alimentation 
(Lniemhorg)  497. 

Uneheliche  Vatersrhaft.  TVst- 
stellungsklage  287  ff.  (Deutschland). 

Ungarn.  Eheschließung  d.  Ausländer 
16,  20.  —  Heimatgoricht  für  Ehe- 
schcidinisi  d.  Ungarn  alliin  kom- 
petent 124.  —  Konsulargerichte 
266  ff.  —  Zivilehe  b.  Keligionsver- 
schiedenheit  370  ff.  —  ön^ltigiceit 
d.  zw.  e.  Österreicher  u.  c.  v.  ihrem 
ersten  noch  lebenden  Gatten  ge- 
trennten Ungarin  geschlossenen  ^e 
^?72 Ff.  —  E.\ekutionsvollzu^  c  iingar. 
l'rt(  ils  i.  Osterreich  375 ff.  —  Un- 
gültigkeit e.  Ehe  392  ff.  —  Aus- 
tausch V.  Strafnachrichten  m.  Baden 
441.  —  Zust(llnn«4  ungar.  Schrift- 
stücke i.  Messen  465,  i.  l'reuUeu 
469.  —  Anfnahme  i.  dentschon  Heil- 
anstalten 473.  —  Ocsetzgebungs- 
schau  4fH)  —  Niederlassung  e.  aus- 
länd. Aktiengesellschaft  504 ff.  — 
Ehescheidung  an!  Grand  e.  bosn. 
Strufuri*  ils  .')05ff.  —  Vorinand- 
schaf tsrecht  506  S. 

Union,  Pariser,  fflr  gewerbliches 
Eigentum  510. 

Unlauterer  Wettbewerb,  8, Wett- 
bewerbgesetz. 

Unterhaltspflicht  ausländisdter 
Ehegatten  {Deutschland i  H21.  von 
Ausländern  «  Krankreichj  359  ff. 

Untersuchungshaft,  nnschuldig 
erlittene  (Deutschland)  436. 

Unterwaiden  nid  dem  Wald, 
Nichtanerkennung  deutscher  Urteile 
324  ff. 

Urheberrechtsschutz  {(»stmcich) 
41.'j  ff.,  (Amerika;  561  ff.,  (Schweden) 
438. 

Urkunden,  konsalar.  F» ulaiibigung 

('Bayern!  445.  —  Rou'lHiiliiirnng  v. 
z.  (icbraucli  i.  liuUland  bestimmten 
ü.  (Bayern)  452. 

U rl au b  v  Reicbsbeamten  U.Konsular- 
beamten {^Deutschland)  431  ff. 

Urteile,  s.  Ausländische  Urteile. 
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V. 

Vaterscbaft,  Anerkenntnis  (Frank- 
roich)  69111. 

Veräuüeninfjsvorbot  o  znm  Vor- 
mügen  d.  russ.  Schuldners  gehörigen 
Sa^e,  i.  Dentsdihknd  nnvrurksam  109. 

Verl) l  echer,  flüchtige,  im  Auslände 
AVA  ff.  —  Festnahme  i.  England 
verfolgter  V.  (Mccklenburg-Strelitz) 
465. 

Verein! Ljt  (■  S t a Elton .  s.  Amerika. 
Verlassungsänderung(lSadcn)442. 
Verfolgung 8 recht  d.  Verktofers 

nach  oentBcbem  a.  ntü.  Konknrsrecht 

11.'). 

Verjährnng  (Hamburg,  Preuben) 
8 1 8  ff ,  (Brannschweig)  340,  (Roßland) 

300  ff. 

Verp  flieh  tu  ugcoi  übligatorische 
397  ff. 

Verschwendung  als  Scheldiinga- 

gnind  218. 
Versicherungsgese  Ilse  haften, 

aaslftndiache     (Österreich)  386  ff., 

(Deutschland)  4Hö. 
V  er  sicher  ungSYertrag^New  York) 

353. 

Vertragsobligationen.  Recht  des 
Krflilliingsortos  (Bndm»  H.n?  ff .  An- 
fechtungsrecht (Schweiz!  H.^,  Form 
338  ff.,  zweiseitige  337,  339 ff.,  Ver- 
jährung MfiOff. 

Verwirkungsklausel  (New  York, 
Washington)  353. 

Viehbefdrderung  auf  BIsenbaluien 

Völkerrecht,  Literatur  51()ff. 

Voll  streck  nng  e.  nngar.  Urteils  i. 
()sterreich  375  ff ,  c.  sächs.  ('rteils 
i.  Österreich  38«  ff..  Schweiz  Urteile 
i.  Deutschland  u.  deutscher  i.  d. 
Schweiz  442.  deutsch <  r  I  i!  ile  i. 
Bosnien  u.  d.  Horznirowina  441.  444, 
4Ö5,  i.  »»sterreich  448;  Schweiz. 
Urteile  i.  Bayern  449. 

Vormundschaft  über  Minderjährige 
(Haager  Abkommen)  43(>.  (Spaniern 
437.  (Mecklenburg-Strelitzj  4üö  fi., 
(Württeml)erg)  487;  ttber  Ausl&nder 
(Ungarn)  'vfX'.  ff. 

Vormundscha  Itsger  icht,  Erfor- 
dernis d.  Oeuelimigung  (Frankreich) 
3:r ;  rr  .Zustftndigkeit341  ff.,(Scbweu) 


W. 

Warenzeichen,  Schu  Lz  ausländischer 

W.  i.  Deutachland  293. 
Wappen  Schilder    fremder  Regie- 

ruugen  zollfrei  (Deutschland)  432  ff. 
W  e  c  h  8  e  H  ä  h  i  g  k  e  i  t(Österreich)3?dff . 
Weinbau,  Verkehr  m.  Enengniaea 

desselben  439. 
Weltausstellung  St.  Louis  443. 
W  e  1 1  b  e  w  e  r  bsg  ese  t  a^deutscbea  §16, 

298  ff. 

Widerklage  (Osterreich)  302 ff. 
Wismar,  Htaatsrertrsg  sw.  Deutadi-' 

land  u.  Schweden  43B. 
Wohnsitzrecht,  8  Lex  domicilii 
Wohnsitzverlegulli;  329ff.,  428. 
Wohnsitzverlust  342ff. 
Wueln  r  'Missisippi)  3.'il 
Württemberg,  üesctzgcbangs- 

Bcban  487ff. 

Z. 

Zahlungsunfähigkeit,!,  deutschen 

Recht  106,  kaufmännische  i.  Raß- 

land31  ff..  l(V5ff.  nii  htkaafmftonische 

i.  KuUland  320.,  105  ff. 
Zentralpoliseibnreau,  sobwei- 

zerisdies  in  Bern  401. 
Zeugen  vernchmunir    dnrrli  l'.iti 

Gerichte  auf  Anordnung  amerikau. 

Gerichte  497  ff. 
Zigennerkinder,  Zwangsersidniiig 

340  ff. 

Zollfrelhcit  t.  Wappenschildern  «. 

Flaggen    fremder  Regierungen 
(Deutschland)  432  ff 

Zusammenstoß  auf  See  569 ff. 

Zuständigkeit  deutscher  Gerichte 
f.  d.  Ehescheidung  v.  Franzosen 
119R.,  f.  Ehescbeidungssachcn  über- 
hanpt  125  ff.,  för  Zahlungsunfähige 
i.  Kuliland  32  ff.,  französ.  Gerichte 
bei  rnterhaltspflicht  v.  Ansl&iidem 
:4o9ff. 

Zustellung  ungar.  Scloiftstfkcke  i. 

Iless.  n  AVuy.  i.  Piiiilicn  469. 
Zwangserziehung  von  Zigeuner- 

kindem  340  ff. 
Zwangsvergleich  i.  deutsehen  n. 

nivK  Kdrikursreclit  10-J,  117  IT. 
Zwangsvollstreckung,  s.  Voll> 

Streckung. 
Zweigniederlassung   e  unislrmd. 

Airtiengeaeilscbaft  (Ungarn)  504  fi. 


1 : 
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